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Stellen  hindurch  den  Augenblick  herausfinden,  in  dem  die  unterdrückte  Melodie 
des  Verses  wiederkehrt?  Unsere  Schule,  welche  stets  streben  soll,  etwas  Ab- 
gerundetes zu  geben,  müfste  darauf  verzichten,  dies  auch  nur  ins  Auge  zu  fassen, 
weil  sie  den  schauspielerischen  Vortrag  als  eine  Sache  künstlerischer  Einzelbegabung 
doch  nicht  pflegen  kann. 

Zwar  erfreut  sich  ja  die  Weise  der  Schauspieler  eben  wegen  der  Scheu  vor 
allem,  was  nicht  alltägtich  ist,  in  Frankreich  selbst  vieler  Nachahmung,  ist  viel- 
leicht sogar  die  verbreitetste,  wie  Ellis,  Storra,  Mende,  Lubarsch  selbst  u.  a.  be- 
zeugen. Dennoch  hat  die  deutsche  Schule  hierin  mehr  das  gute  Alte  zu  wahren, 
so  lange  es  irgend  angeht,  weil  sie  sich  nur  dann  das  Verständnis  für  das  geschicht- 
liche Werden  des  französischen  Versbaues  offen  hält,  welcher  doch  auf  der  silbigen 
Geltung  des  tonlosen  e  ursprünglich  beruht.  Die  Schule  hat  die  letzte  zu  sein, 
die  dem  Verse  sein  geschichtliches  Recht  im  Drama  und  auf  der  Bühne  verkürzt. 
Wir  wollen  nicht  vergessen,  dafs  auch  die  edle  Darstellung  der  klassischen  Weimar- 
schen  Bühne  den  Vers  besonders  pflegte. 

Was  nun  die  Vorschriften  über  das  Verstummen  des  e  betrifft,  welche 
Lubarsch  besonders  im  dritten  Abschnitte  giebt  und  die  Beispiele,  welche  er 
überall  anführt,  so  entsprechen  dieselben  im  ganzen  den  Regeln  darüber,  zu 
denen  auch  Mende,  ,,Die  Aussprache  des  französischen  unbetonten  e  im  Wort- 
auslaut" auf  Grund  der  zahlreichsten  und  eingehendsten  Beobachtungen  der  edleren 
Sprache,  gekommen  ist.  Das  ist  also  eine  doppelte  Bürgschaft,  und  es  verschlägt 
dem  gegenüber  wenig,  wenn  beider  Aufstellungen  vom  phonetischen  Standpunkte 
aus  ein  wenig  die  Bestimmtheit  vermissen  lassen.  Lubarsch'  Beobachtung,  dafs 
das  e  vor  gebundenem  s  gern  laut  wird,  scheint  Mende  entgangen  zu  sein. 

Was  Lubarsch  an  verschiedenen  Stellen  über  die  rhythmische  Gliederung, 
die  Bindung,  die  Behandlung  der  Tonsilben  usw.  sagt,  verdient  auch  hier  alle 
Beachtung. 

Nur  bekommt  man,  besonders  auf  S.  9,  10  und  17  den  Eindruck,  dafs  er 
doch  nicht  genug  im  Auge  behält,  wie  der  Gleichklang,  die  Einheit  des  fran- 
zösischen Verses  auf  der  gleichmäfsigen,  .aber  oft  mehr  geahnten  als  gefühlten 
Abwechselung  von  Hebung  und  Senkung  beruht,  während  dagegen  die  von  ihm 
in  seiner  Verslehre  auf  Gesetze  zurückgeführten  rhythmischen  Gliederungen  nur 
die  Mannigfaltigkeit  in  dieser  Einheit  erklären. 

Die  S.  26  geschilderte  Art  und  Weise,  in  der  Banville  seine  Elegie  mit 
männlichen  und  weiblichen  mit  einander  gebundenen  Reimen  (i  :  ie)  vorlas,  bildet 
einen  Beleg  zu  der  den  Phonetikern  bekannten  Thatsache,  dafs  die  vokalisch  aus- 
lautende Silbe  (amie)  durch  folgendes  stummes  e  eine  Dehnung  nicht  mehr  erfährt. 

Ein  sinnstörender  Druckfehler  findet  sich  S.  13,  2,  5.  Der  Absicht  des 
Verfassers  gemäfs  erforderte  das  erste  derobes  fettgedrucktes  e. 

Koschwitz  hat  der  Schrift  Anmerkungen  hinzugefügt,  welche  besonders  in  pho- 
netischer Beziehung  Erklärungen  oder  auch  Berichtigungen  bringen,  und  ihr  ein 
Vorwort  beigegeben,  welches  den  Lebensgang  von  Lubarsch  und  den  Verlust 
schildert,  den  die  deutsche  wissenschaftliche  und  Schulwelt  in  ihm  erlitten  hat. 

2)  Auch  diese  Schrift  ist,  wie  es  in  der  Einleitung  heifst,  veranlafst  durch 
die  Notwendigkeit  der  Abwehr  unzutreffender  Ansichten  über  Bau  und  Lesen  fran- 
zösischer Verse.  Diese  sind  ausgesprochen  in  einer  von  Gropp  aufgestellten  und 
von  Dickmann  in  den  der  Rengerschen  Sammlung  beigegebenen  Erläuterungen 
durchgeführten  Regel  über  das  Verstummen  des  unbetonten  e,  wo  es  die  Natur 
der  umgebenden  Konsonanten  zuläfst.     Diese  Regel  hat  auch  Humbert  ungeachtet 
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allen  Sträubcns  in  seine  für  genannte  Sammlung  veranstaltete  Ausgabe  des 
Misanthrope  aufnehmen  müssen.  Er  geht  nun  daran,  sie  als  dem  Geiste  des  fran- 
zösischen Verses  widersprechend  zu  erweisen. 

Er  leitet  diesen  in  seiner  Einleitung  aub  dem  Charakter  der  französischen 
Sprache  ab  und  findet  ihn  in  Teil  A  und  B  seiner  Abhandlung  in  der  leichten, 
dem  Endi)unkte  zufliegenden,  aufsteigenden  Bewegung.  Da  diese  durch  den  im 
Verse  stärker  wieder  hervortretenden  Wortton  beeinträchtigt  wird,  so  verlangt 
sie  um  so  völligeres  Vermeiden  von  Hiatus  und  Konsonantenhäufung.  Aus  ihr 
folgt  aber  auch  die  Silbenzählung,  d.  h.  die  Abgrenzung  der  rhythmischen  Reihe, 
Reim,  Cäsur,  Nebenaccente. 

Humbert  geht  dann  in  C  auf  den  Alexandriner  ein  und  weist  die  Anwendung 
der  Grundregeln  auf  denselben  und  neben  ihm  das  Vorkommen  derjenigen  Un- 
regelmäfsigkeiten  nach,  welche  dem  Geiste  jeuer  nicht  widersprechen.  Zu  diesen 
können  diejenigen  der  Gropp-Dickmaunschen  Regel  nicht  zählen,  da  sie  Konsonanten- 
liäufung,  Störung  der  Silbenzahl  und  des  Gleichgewichts  zwischen  Halbzeile  und 
Halbzeile,  Vers  und  Vers  zur  Folge  haben  müfsten.  In  D  wird  an  Beispielen 
aus  dem  Misanthrope  erläutert,  wie  Moliere  die  Regel  und  die  gestatteten  Aus- 
nahmen für  den  poetischen  Ausdruck  zu  verwerten  weifs. 

Beigegeben  sind  einige  Proben  der  elidierenden  Dichtung,  wie  sie  in  fran- 
zösischen Volksdichtungen,  Witzblättern  beliebt  ist,  ferner  ein  Anhang  mit  Mustern 
der  französischen  Versarten  und  vergleichende  Bemerkungen  über  Freiligrathsche 
und  französische  Alexandriner. 

Überall  finden  sich  treifende,  frische  Aufserungen,  die  des  Verfassers,  der 
ja  nach  Abstammung  beiden  Nationen  angehört,'  Liebe  und  Verständnis  für  fran- 
zösische Dichtung  bezeugen  würden,  wenn  dies  bei  dem  bekannten  Verehrer  Molieres 
überhaupt  noch  nötig  wäre.  Dennoch  mufs  man  sagen,  dal's  derselbe  mehr  Eifer 
als  eindringende  Tiefe  zeigt. 

Zunächst  befindet  sich  die  von  ihm  angefeindete  Gropp-Dickmannsche  Regel, 
wie  er  sie  nennt,  in  vollständiger  Übereinstimmung  mit  dem,  was  über  den  Vor- 
trag französischer  Verse  nicht  allein  auf  der  Bühne,  sondern  auch  seitens  der 
Vorleser,  die  konservativsten  nicht  ausgenommen,  von  allen  Gewährsmännern  be- 
zeugt wird.  Was  ihr  fehlt,  ist  aber  die  ausdrückliche  Angabe,  dafs  der  Rhythmus 
des  Zwölfsilbners  dennoch  erhalten  bleiben  mufs,  und  der  ergänzende  Hinweis  auf 
die  Vortragsmittel,  welche  das  verstummende  e  in  seiner  silbigen  Geltung  ersetzen. 

Auf  Seite  13  nun  heifst  es:  „Auf  diese  Weise  wird  die  Sprache  der  Poesie 
für  das,  was  der  mehr  hervortretende  Worttou  ihr  an  Leichtigkeit  raubte,  durch 
gröfsere  Scheu  vor  Konsonanten  und  vor  dem  Hiatus,  durch  die  gröfsere  Be- 
deutung ihres  leichtesten  Elements,  der  tonlosen  Vokale,  wieder  entschädigt.* 
In  dieser  Stelle  liegt  ein  augenfälliger  Widerspruch.  Denn  es  ist,  physikalisch 
und  logisch  genommen,  gleich  unerfindlich,  wie  innerhalb  derselben  Einheit  ein 
Verlust  an  Leichtigkeit,  also  Gewichtszunahme,  durch  gröfsere  Bedeutung  ihres 
leichtesten  Elements,  also  doch  auch  Gewichtszunahme,   ausgeglichen  werden  soll. 

Anderseits  ist  man  doch  wohl  so  ohne  Einschränkung  nicht  berechtigt  zu 
sagen,  dafs  der  Wortton  im  Verse  mehr  als  in  Prosa  hervortritt,  findet  er  sich 
doch  so  gewöhnlich  an  versunbetonter  Stelle. 

Der  angezogene  Satz  läfst  vermuten,  dafs  Humbert  die  Bedeutung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  betonten  und  unbetonten  Silben  nicht  von  der  rechten  Seite 
würdigt.  Dies  bestätigt  sicli  durch  die  Äufserung  auf  S.  15,  dafs  der  Franzose 
sich  begnüge,  im  Verse  gleiche  oder  verschiedene  Füfse  nach  Bedürfnis  mit  ein- 
ander zu  verbinden,  dafs  aber  nur  die  Silbenzahl  es  sei,   welche  seine  Versarten 
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von  einander  unterscheide.  In  einer  Anmerkung  giebt  er  den  Herren  Gropp  und 
Dickmann  zu,  dafs  der  Alexandriner  nicht  etwa  aus  sechs  Jamben  bestehe. 

Diese  Ansichten  lassen  sich  in  solcher  Bestimmtheit  doch  nicht  rechtfertigen. 
Zwar  wäre  es  in  der  That  widersinnig,  den  französischen  ZwöJfsilbner  nach  Art 
deutscher  Jamben  zu  leiern,  aber  es  ist  zu  weit  gegangen,  wenn  man  die  wechseln- 
den Tonfolgen  der  französischen  Verse  gleichsam  als  Folgen  verschiedener  Vers- 
füfse  bezeichnen  will.  Es  ist  auch,  trotzdem  Humbert  S.  13  zu  denen  gehört, 
welche  nur  einen  aufsteigenden  Rhythmus  im  französischen  Verse  anerkennen,  ein 
deutlich  fühlbarer  Unterschied  vorhanden  zwischen  denjenigen  Versmafsen,  welche 
jambische,  und  denjenigen,  welche  trochäische  Bewegung  zeigen.  Dies  aufser 
Augen  zu  setzen,  kann  u.  E.  keinen  Fortschritt  bedeuten. 

Der  Alexandriner  nun  zeigt  jambische  Bewegung  und  neben  der  -wieder- 
kehrenden Silbenzahl  ist  es  diese,  welche  besonders  mit  Hilfe  der  festen  Töne  am 
Versschlufs  und  -Einschnitt  ihm  die  notwendige  Einheit  und  den  Gleichklang  giebt, 
wenn  sie  auch  oft  mehr  geahnt  als  gefühlt  wird.  Auf  den  verschiedenen  Ton- 
folgen und  rhythmischen  Gliederungen,  den  beweglichen  Nebentöneu,  deren  Gesetze 
zu  erforschen  man  sich  bemüht  hat,  beruht  nicht  die  Einheit,  sondern  die  Mannig- 
faltigkeit, die  leichte,  ungezwungene  Bewegung  der  französischen  Verse.  Xur  die 
Schwäche  des  französischen  Worttones  gestattet,  diese  mannigfaltige  Bewegung  der 
Versbetonung  mit  der  jambischen  Hebung  und  Senkung  auszusöhnen.  Und  so  ist 
es  denn  eben  die  Schwäche  des  Worttones,  wie  Storm,  Phon.  Stud.  II,  2,  sehr 
schön  zeigt;  worauf  nicht  allein  der  französische,  sondern  auch  der  Versbau  der 
verwandten  Sprachen  beruht.  Wo  Humbert  sich  den  Umweg  macht  zu  zeigen, 
wie  dem  Stärkerwerden  des  Worttones  jene  Vorzüge,  der  leichte,  geschmeidige 
Flufs  der  französischen  Verse,  abgewonnen  werden,  hätte  es  genügt,  bei  der 
Schwäche  des  Worttones  zu  verweilen  und  in  ihr  die  Hauptursache  davon  zu 
erkennen. 

Doch  genügt  das,  was  er  sagt,  um  zu  erweisen,  dafs  die  sog.  Gropp- 
Dickmannsche  Regel  mindestens  unvollständig  ist,  wenn  auch,  wie  gesagt,  noch 
nicht  geradezu  falsch.  Denn  wie  man  aus  dem  oben  besprochenen  Werkchen  von 
Lubarsch,  aus  jeder  französischen  Phonetik  ersehen  kann,  bietet  die  französische 
Aussprache  auch  nach  dem  unvermeidlichen  teilweisen  Verstummen  des  tonlosen  e 
noch  die  Mittel,  um  den  Zusammenstofs  der  Konsonanten  zu  verhüten  und  die 
Silbenzahl,  genauer  die  Taktzahl  des  Verses  zu  erhalten.  Hält  man  aber  mit 
Gropp  -  Dickmann  den  zwölfsilbigen  Alexandriner  nicht  mehr  für  zeitgemäfs,  dann 
mufs  man  notwendig  und  folgerichtig  zu  dem  greifen,  was  V.  Ballu  in  den  Phon. 
Stud.  IL  Bd.  über  die  verschiedene  Schwere  der  französischen  Verssilben  sagt. 
Für  die  Anhänger  beider  Ansichten  aber  würde  es  sich  empfehlen,  die  Leseregeln 
zu  ergänzen  durch  die  ungemein  praktischen  Anweisungen,  welche  dieser  Phonetiker 
ebd.  für  das  Aufsuchen  der  Tonsilben  im  Verse  giebt. 

Anderseits  aber  geht  auch  aus  Humberts  Darstellung  wieder  hervor,  dafs 
das  Verstummen  des  e  nicht  deshalb  notwendig  ist,  ivie  viele  in  Deutschland  mit 
Sonnenburg  glauben,  damit  der  Alexandriner  dadurch  Abwechselung  bekomme. 
Und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dafs  vielmehr  die  Erkenntnis  der  Schönheit,  Schmieg- 
samkeit und  Tonfülle  dieses  Verses  auch  bei  uns  allgemein  wird.  Denn  vielen 
ist  das  Vorurteil  gegen  ihn  eine  Hemmung  im  Verständnis  der  französischen 
Dichtung  überhaupt. 

Wenn  nun  Humbert  die  Gunst,  deren  sich  der  Alexandriner  in  Frankreich 
erfreut,  und  sein  Wesen  aus  dem  Geiste  der  französischen  Sprache  ableitet,  so 
drängt  sich  beim  Vergleichen  französischer  und  deutscher  Dichter  noch  eine  er- 
gänzende Betrachtung  auf.     Man  kann  sich  einen  Goethe,  ebenso  wie  Shakespeare 

2* 


20 

oder  Dante,  allein  mit  den  Schöpfungen  seiner  Dichterkraft  vorstellen,  man  kann 
sich  aber  keinen  französischen  Dichter  oluie  sein  Publikum  denken.  Zwar  auch 
er  schöpft  wohl  seine  Eingebungen  nur  aus  seinem  tiefsten  Innern,  aber  indem 
er  sie  nach  aufsen  hin  gestaltet,  zieht  er  ihnen  unwillkürlich  und  notwendig  das 
Gewand  über,  welches  er  jedermann  um  sich  her  tragen  sieht,  das  Gewand  des 
Herkömmlichen,  des  allgemeinen  Übereinkommens.  Selbst  die  Neuerer  in  Frank- 
leich,  welche  sich  gegen  das  Herkommen  aufgelehnt  haben,  sind  doch  nur  dem 
Hauche  der  umsetzenden  Brise  entgegengekommen.  Dieser  innigen  Wechsel- 
beziehung zwischen  dem  Dichter  und  seinem  Publikum  schmiegt  sich  aber  kein 
Vers  so  an,  wie  der  Alexandriner,  der  so  volle  Sicherheit  und  Gleichförmigkeit 
des  Auftretens  besitzt,  wie  sie  in  der  guten  Gesellschaft  gefällt,  und  der  damit  eine 
Abwechselung,  eine  Fülle  des  Ausdrucks  verbindet,  welche  keinen  Gedanken  an 
Mattheit  und  Eintönigkeit  aufkommen  läfst,  welche  alles  zu  sagen  gestattet  und 
doch  alles  in  den  Formen  hält. 

Der  Alexandriner  bietet  sich  dem  geistreichen  Kopfe  wie  dem  Genie  mit 
gleicher  Gefälligkeit  dar.  Kein  deutsches  Versmal's  ist  so  vielseitig  und  glänzend 
und  dabei  so  haltungsvoll  wie  es  der  deutsche  Vers  ist  dank  dem  unerschütter- 
lichen germanischen  Wortton  einerseits  weit  starrer,  anderseits  läfst  er  viel  zahl- 
reichere und  gröfsere  Freiheiten  zu,  viel  regellosere  Freiheiten.  Daher  erhält  er 
Ton  und  Stimmung  nur  durch  die  Eingebung  des  Genies.  Da  wir  einmal  so  weit 
sind,  brauchen  wir  natürlich  kaum  noch  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dafs  un- 
geachtet ihres  Alexandriners  die  französische  Dichtung  an  den  Versen  eines 
Goetheschen  oder  Uhlandschen  Liedes,  der  Iphigenie  oder  des  Faust,  hinaufblicken 
mufs,  wie  die  neuzeitliche  Kunst  aufblickt  zu  den  Gestalten  eines  Raphael  oder 
Praxiteles,  als  zu  Offenbarungen  unerreichbar  an  Adel  und  Innerlichkeit.       S-e. 

Lücking,  Prof.  Dr.  Gustav,  Rektor  der  dritten  Höheren  Bürgerschule  in  Berlin, 
Französische  Grammatik  für  den  Schulgebratich.  Zweite,  verbesserte 
Auflage.  (XII  u.  308  S.)  Berlin  1869,  Weidmannsche  Buchhandlung.  iicS 
Lückings  französische  Grammatik  erregte  schon  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
grofse  Aufmerksamkeit  und  fand  die  berechtigte  Anerkennung.  Gehört  sie  doch 
in  die  Reihe  derjenigen  Schulbücher,  die  darauf  abzielen,  die  sich  mit  der  fran- 
zösischen Sprache  beschäftigenden  Schüler  der  Oberklasseu  vom  mechanischen  Ar- 
beiten zu  erlösen,  sie  im  streng  logischen  Denken  zu  schulen  und  somit  den  Be- 
weis zu  liefern,  dafs  den  neueren  Sprachen  dieselbe  formalbildende  Kraft  inne- 
wohnt, die  ihren  älteren  Schwestern  längst  zuerkannt  ist.  Teilt  unser  Buch  diese 
Eigenschaften  auch  mit  manchem  anderen,  so  übertrifft  es  doch  viele  dadurch, 
dafs  es  seinen  Stoff  im  Sinne  der  neueren  Sprachwissenschaft  und  in  streng  ein- 
heitlicher Anordnung  darbietet.  —  Es  besteht  aus  drei  Ilauptteilen:  Lautlehre 
(S.  1  —  22),  Formenlehre  (S.  23—85)  und  Syntax  (S.  86—281).  Wenn  somit, 
dem  Zwecke  des  Buches  gemäfs,  der  dritte  Teil  desselben  den  bei  weitem  gröfsten 
Raum  einnimmt,  so  entspricht  er  dem  zweiten  insofern,  als  er  nach  demselben 
Einteilungsgrunde:  flexible  Wortarten  (Verb,  Nomen  und  Pronomen)  und  in- 
flexible behandelt  ist.  Diese  Haupt-  und  Nebenteile  gliedern  sich  wieder  in  höchst 
übersichtlich  gestaltete  l'nterabtcilungen,  so  dafs  es  dem  Schüler  leicht  wird,  in 
seiner  Grammatik  recht  heimisch  zu  werden.  Die  Lautlehre  verzichtet  zwar 
auf  systematische  Darstellung  der  Phonetik,  sucht  aber  durch  Vergleich  der  Länge 
und  Kürze,  sowie  Höhe  und  Tiefe  der  Vokale,  durch  Hinweis  auf  die  organische 
Entstehung  der  Konsonanten  u.  dergl.  dem  Schüler  die  nötige  Theorie  darzubieten. 
Besondeis  wertvoll  ist  hier  das  über  die  Jjndkonsonanten  und  die  Betonung  Ge- 
sagte.     Auffällig    bleibt,    warum  S.  22    die    Anmerkungen    unter    verschiedenen 


21 

Nummern  weitergezählt  werden,  statt  wie  sonst  im  Buche  unter  jeder  Zald  von 
vorn  zu  beginnen.  In  der  Formenlehre  leuchtet  die  Behandlung  des  Verbs 
hervor ;  sowohl  die  Darlegungen  über  den  „Bau"  desselben,  als  auch  die  Einteilung 
(herrschende  und  archaische)  und  die  Gruppierung  der  Konjugationen  geben  Zeug- 
nis von  des  Verfassers  gründlichster  Bekanntschaft  mit  dieser  wichtigen  Materie. 
Ob  die  Bemerkungen  über  die  schwankenden  Futurformen  der  Verben  auf  etev 
(S.  28)  sich  für  Schüler  eignen,  möge  dahingestellt  bleiben.  —  Ebenso  schätzbar 
erscheint  Lückings  Grammatik  in  ihrem  syntaktischen  Teile:  einmal  wegen  der 
sich  mit  wohlthuender  Übersichtlichkeit  paarenden  Reichhaltigkeit,  dann  aber  auch 
wegen  der  Knappheit  und  Exaktheit,  mit  welcher  die  Beziehungen  der  einzelnen 
Satzteile  zu  einander  dargelegt  sind.  Als  besonders  gelungen  möchten  wir  hier 
die  Tempus-  und  Moduslehre  hervorheben.  Die  Belagsbeispiele  sind  reichhaltig 
und  gut  gewählt,  entbehren  jedoch  der  Quellenangabe.  Der  28  Seiten  umfassende, 
sorgfältig  gearbeitete  Index  wird  den  Schüler  in  den  bei  der  Lektüre  oder 
anderswo  hervortretenden  zweifelliaften  Fällen  bald  auf  die  rechte  Fährte 
bringen.  Wendt. 

R.  Shindler,  M,  A.,  London,  Echo  of  the  spoken  English.     First  part:    Children's 

Talk.     Leipzig  1890.     Rud.  Giegler. 
R.  Foulche-Delbosc,   Echo   du  francais  parle.     Premier   Tome:    Conversations 
enfantiues.     Ebendaselbst. 

Gieglers  Echos  der  neueren  gesprochenen  Sprachen,  welche  nicht  mit  den 
Echos  zu  verwechseln  sind,  die  bei  Violet  in  Leipzig  erschienen  sind,  haben  ebenso 
wie  diese  den  Zweck,  in  Unterhaltungen  aus  dem  wirklichen  Leben  den  Schüler 
mit  der  ,, gesprochenen  Sprache"  vertraut  zu  machen,  und  sie  sind  für  diesen 
Zweck  recht  empfehlenswert.  In  welcher  Weise  man  dieselben  freilich  in  der 
Schule  verwerten  sollte,  weifs  ich  nicht;  zum  Privatgebrauch  sind  sie  jedoch 
sehr  geeignet.  Die  vorliegenden  beiden  Bändchen,  welche  für  Anfänger  geschrieben 
sind,  enthalten  eine  gut  gewählte  Auswahl  von  Gesprächen  aus  dem  Bereich  der 
Kinderwelt,  namentlich  das  englische  Büchlein,  in  welchem  die  einzelnen  Ab- 
schnitte durchaus  in  inhaltlichem  Zusammenhange  stehen;  sie  behandeln  die  kind- 
lichen Freuden  und  Leiden  eines  kleinen  Mädchens,  Maggie  mit  Namen,  und 
eignen  sich  daher  ganz  besonders  zum  Gebrauche  von  Mädchen.  (Nur  die  Ge- 
schichte des  Vaters  in  Stück  XLIV  und  XLV  ist  etwas  fade.)  Aber  auch  die 
französischen  Gespräche  sind  recht  lebendig  und  knüpfen  durchaus  an  die  Gegen- 
wart an;  ist  doch  sogar  „la  tour  Eiffel"  schon  erwähnt  (S.  6)! 

Nur  wenige  Druckfehler  sind  zu  berichtigen,  nämlich  im  englischen  Büch- 
lein: S.  6,  Z.  11  V.  0. :  to  get  home,  statt:  got\  S.  19,  Z.  22  v.  o. :  in^o  the 
schoolroom,  statt:  in;  S.  23,  Z.  3  v.  u. :  einmal  „they"  zu  streichen;  S.  35, 
Z.  17  v.  0.:  She  throws,  statt:  throw.  In  der  französischen  Sammlung:  S.  8, 
Z.  8  V.  0.:  Pour  quoi  in  zwei  Worten  zu  schreiben;  S.  3  0,  Z.  6  y.  u. :  tous  les 
jours,  statt;  le\  S.  32,  Z.  13  v.  o. :  j'ai  besoin  de  quelques  epingles,  statt:  des; 
S.  39,  Z.  5  V.  0.:  versez-moi,  mit  Bindestrich;  S.  40,  Z.  10  v.  o.:  cette  fois-ci, 
ebenso;  S.  44,  Z.  4v.  u.:    peut-etre,  ebenso. 

Elbing.  Dr.  Block. 

Svensson,  Alfred,   Echo  der  schwedischen   Umgangssj)rache.     (162  S.)     Leipzig, 

Giegler.     2,50  c//S. 

Die  besonderen  Ausdrücke  sind  im  allgemeinen  gut  und  sprachrichtig,  einige 

Fehler  habe  ich  doch  bemerkt,  z.  B.  S.  28:    „da  jog  sett,   att  droskau  kommit  sig 

af",  anstatt:    gifvit  sig  af,   oder   „gifvit  sig  i  vay";   S.  34:    Pä  pendylen   är  hou 
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elfva",  anstatt:  „pemlylcn  är  clfva,  oder  pendylen  visur  (pä)  elfva".  Der  Aus- 
druck: ,,llit  med  duken",  S.  7,  gehört  nicht  der  gebildeten  Sprache  an.  —  Die 
I}nchstal»icnuig  jedoch  ist  ganz  veraltet.  —  Die  AussprachetabcUc  ist  sehr  mangel- 
haft und  auch  unrichtig,  z.  B.  ist  S.  96  unter  e  (Widerspruch  mit  den  Betonungs- 
regeln  S.  lUO),  S.  Ü7  unter  f  ete  zu  tadeln. 

Jöuküping.  G.  Thörning. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland.  Österreich  und  der  Schweiz. 

Alisolutorialaiil'gaben,  die,  in  IJayoin.  4.  Aufl.  \i.  Würzburg,  Stahel.  —  Aufgaben 
aus  der  deutschen,  französischen  u.  englischen  Sprache,  zusammengestellt  v.  F.  Jäger. 

(HS  s.)   1  jc. 

AlbroeJit,  P.,  Lossings  Plagiate.  1.  Bd.  1.  Hälfte.  (S.  143—222.)  Hamburg.  Selbstverl.  1  .ü 
Ausgaben  und  Abhandlnugen  aus  dem  Geb.  d.  rom.  Phil.,  veröffentl.  v.  E.  Stengel. 
88.  Hft.  gr.  8.  2,40  JC.  „Sirventes  joglaresc."  Ein  Blick  auf  das  altfranz.  Spiel- 
mannsleben, Von  F.  Witthoeft.  (73  S.)  Marburg,  Elwert. 
Auteurs  francais.  Pi.  Töpffer,  Nouvelles  genevoises.  —  X.  de  Maistre,  le  lepreux  de  la 
Citt-  d'Aoste.  (134  S.)  Hrsg.  v.  E.  Moll  weide.  II.  Bdchn.  Strafsburger  Druckerei 
und  Verlagsanstalt.     1  Jl. 

Ballauf,   F.,   Technologisches  Wörterbuch   in   deutsch -englischer  und   englisch -deutscher 

Sprache.     Flensburg,  Westpbalen.     1,50  JC 

liaeuitz,  51.,  Das  neue  Gymnasium  und  das  neue  Kealgymnasium.    Ein  Wort  an  alle  Freunde 

hülierer  Bildung.     (IV,  35  S.)     Berlin,  Wilhelmi.     1  M. 
Beiträge,  Müncbener,  zur  romanischen  u.  englischen  Philologie.    Hrsg.  v.  H.  Breymann. 

1.  Die  Quellen   der  fünf  er.sten  Chester   Plays.     Von  H.  Ungemach.     (XI,  198  S.) 
4,50  JC  —  II.  Quellen.  Vorbilder,  Stolfe  zu  Shelley's  poetischen  Werken.     1.  Alastor. 

2.  Epipsychidion.    3.  Adonais.   4.  Hellas.    Von  K.Ackermann.    (VIII,  56  S.)  1,50  J^. 
I.  und  II.  Heft.     Leipzig,  Deichert.     G  JC 

Braune,  W.,  Abrifs  der  althochdeutschen  Grammatik.  Nebst  mittelhpchdeutschen,  altsächs. 
und  got.  Paradigmen.     (5G  S.  m.  2  Tab.)    Halle,  Niemeyer.     1,20  JC 

Bretsclineider,  H.,  Englische  Grammatik.  Schlüssel  zum  Übungsbuche.  (40  S.)  Wolfcn- 
büttel,  Zwilsler.     0,50  JC 

Bube,  .!.,  Erstes  englisches  Lesebuch.     (VII,  255  S.)     Stuttgart,  Netf.     1,80  JC 

Ciierbuin,  F.,  Choix  de  lectures  franfaises  ä  l'usage  des  ecoles  de  jeunes  filles.  Tome  II. 
4.  ed.     (243  S.)     Basel,  Schwabe.     2,80  JC 

Ciula,  0.,  Französische  Schulgrammatik  mit  Übungsstücken.  Obere  Stufe.  3.  Aufl.,  von 
H.  Bihler.     (VI,  177  S.)    Leipzig,  Teubner.     \,m  .H. 

Cohu,  (i.,  Die  Suffi.xwandlungen  im  Vulgärlatein  u.  im  vorlitterar.  Französisch  nach  ihren 
Spuren  im  Neufranzösischen.     (VII,  322  S.)    Halle,  Niemeyer.    8  JC. 

Collectioii  of  British  authors.  2683.  Margaret  B3'ng.  A  novel  by  F.  C.  Philips  and 
P.  Fendall.  (295  S.)  —  2684  and  2685.  One  live,  one  love.  A  novel  by  M.  E.  Brad- 
don.  2  vols.  (287  und  295  S.)  —  2686.  A  bride  from  the  bush  by  E.  W.  Hornung. 
(270  S.)  —  2687.  A  ward  of  the  golden  gate.  By  Bret  Harte.  (264  S.)  —  268» 
and  26S9.  Alas!  A  novel  by  Rh.  Brougbton.  2  vols.  (ä  287  S.)  —  2690.  Looking 
backward.  —  2000—1887  by  E.  Bellaray.  (286  S.)  12.  Leipzig,  Tauchnitz.    ä  1,60  X 

Dcter,  eil.  J.,  Französische  Syntax  f.  Sekunda.  4.  Aufl.  (IV,  175  S.)  Berlin,  W.  Weber. 
2,40  JC 

Bonner,  J.  A.,  Chronological  chart  of  English  literature.  Stein-  u.  Buchdr.  Imp.-Fol. 
Wien,  Ilölzel.     2,70  JC 

Bubislav,  (i.,  und  P.  Boek,  Schulgraramatik  der  englischen  Sprache  für  höhere  Lehr- 
anstalten.    (III,  152  S.)     Berlin,  Gaertner.    1,60  JC 

Ebener's,  G.,  Englisches  Lesebuch  f.  Schulen  u.  Erziehungsanstalten.  Neu  bearbeitet  von 
K.Morgenstern.     I.Stufe.    6.  Aufl.    (XXXII,  125  S.)     Hannover,   Meyer.     \,lb  JC 

Erdniann,  ii.  A.,  Populäre  Abhandlungen  üb.  Erziehung  u.  Unterricht.  I.  Hft.  (III,  80  S.) 
Gotha,  Behrend.     1,20  Ji 
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„Est  Est  Est".   Kandbemerkungen  zu  „Renibrandt  als  Erzieher"  von  einem  niederdeutschen 

Bauern.    4.  Aufl.     gr.  8.    (49  S.)    Dresden,  Pierson.    0,75  .iC 
Fariiia,  S.,  Amene  letture  per  gli  studiosi  di  lingua  italiana  moderna.     (VIII,  148  S.) 

Berlin,  Herbig.     I,b0  JC 
Ficliard,  Frhr.  R.  v.,  Handbuch  d.  Lawn  Tennis  Spieles.    Suppl.     (33  S.)     Baden-Baden, 

Sonimermeyer.     0,50  Ji. 
Flügel,  F.,  Allgemeines  englisch -deutsches  und  deutsch -englisches  Wörterbuch.    4.  Aufl. 

V.  J.  G.  Flügels  vollständ.  Wörterbuch.    (In  12  Hftn.)     1.  Hft.    Lex.-8.    (1.  Bd.  XXIX 

u.  S.  1 — 192.)    Braunschweig,  Westermann.     3  Ji. 
ForscliHiigeu,  romanische.     Organ  f.  roman.  Sprachen  u.  Mittellatein.    Hrsg.  v.  K.  Voll- 
möller.   IV.  Bd.    2.  Hft.     (S.  219— 332.)    Erlangen,  Junge.    4:  JC 
Gefsner,  E.,  Das  Vorbild  des  Don  Quixote.     Berlin,  Festschrift  des  franz.  Gymn. 
Uoldsiiiith,  0.,  The  vicar  ofWakefield.     A  tale.    Erklärt  v.  Th.  Wolf  f.    2.  Aufl.     (160  S.) 

Berlin,  Weidmann.     1  Ji. 
Cröriug,  H.,  Die  neue  deutsche  Schule.    Ein  Weg  zur  Verwirklichung  vaterländ.  Erziehg. 

2.  Aufl.    (III,  178  S.)     Leipzig,  Voigtländer.     2,50  JC 

GUuthers,  F.  J.,    Ehetorik  und  Poetik.     2.  Aufl.,  bearb.   v.  C.  Schroeter.    (Sonderdr.) 

(IV,  92  S.)     Gera,  Reisewitz.     1  M. 
Halm,  (x.,  Das  französ.  Zeitwort  in  tabell.  Übers.   4.    (IV,  77  S.)    Leipzig,  Teubner.    1,20  JC. 
Hauer,  R.,  Conjugateur  portatif.     11.  Aufl.    kl.  4.     (1  Steintaf.  m.  drehbarer  Scheibe  u. 

1  S.  Text.)  ■  Berlin,  Herbig.    Auf  Pappe  0,40  J(. 
HeiH'li,  (f.  A.,  The  Monsee  fragments.    (XXV,  212  S.  m.  1  photolith.  Fcsm.)    Stralsburg, 

Trübner,    5  Ji- 
Herding',  A.,  Petit  h  petit  ou  premieres  le^ons  de  fran^ais.    Pour  les  enfants  de  5  ä  10  ans. 

3.  ed.     (134  S.  m.  20(3  Illustr.  v.  F.  Flinzer.)     Breslau,  Ferd.  Hirt.     2,50  M. 
Jahres -Verzeicliuis  der  an  den  deutschen  Universitäten  erschienenen  Schriften.    V.  Bd. 

15.  Aug.  1889  bis  14.  Aug.  1890.     gr.  8.     (IH,  321  S.)     Berlin,  Asher  &  Co.     10  JC. 
Kerkhoff,   T.,  Die  Mängel  unserer  Orthographie  und  die  vereinfachte  Rechtschreibung 

(40  S.  mit  1  Tab.)     Braunschweig,  Wollermann.     0,50  JC 
Klincksieck,  F.,  Zur  Entwickelungsgeschichte  des  Realismus  im  französischen  Roman  des 

19.  Jahrhunderts.    Ein  litterarhistorischer  Versuch.  (V,  56  S)  Marburg,  Elwert.  1,20  JC. 
Körting,  6}.,  Lateinisch-romanisches  Wörterbuch.    6.  Lieferung.    Lex. -8".    (Sp.  641—708.) 

Paderborn,  Ferd.  Schöningh.     2  M. 
Kötting,   Georg,   Studium  über  altfranz.  Bearbeitungen  der  Alexiuslegende  mit  Berück- 
sichtigung deutscher  und  englischer  Alexiuslieder.     (44  S.    8.)    Progr.  des  Rg.  Trier. 
Kuutze,   Otto,   Beiträge  zu  einem   englisch  -  deutschen  Wörterbuche,   besonders  aus  den 

Dichtungen  des  Keats.     (Rg.  Schillerstr.)     Stettin. 
Lange,   H.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  der  französischen  Litteratur. 

3.  Aufl.     (VIII,  144  S.)    Berlin,  Oehmigke.     1,10  <i^. 
Mandellcern,  S.,  Russisches  Elementar -Lesebuch   in  4  Abteilungen,    gr.  8^.     (XVI,  240 

und  130  S.)    Leipzig,  Arnoldi.    5  JC 
Meyer,  G.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  albanesischen  Sprache.     (Sammlung  indogerm. 

Wörterbücher,  III.)     (XV,  526  S.)    Strafsburg,  Trübner.     12  JC 
Middendorf,  E.  W.,  Die  einheimischen  Sprachen  Perus.    3.  Bd.     Ollanta,  ein  Drama  der 

Keshuasprache.     (VI,  893  S.)     Leipzig,  Brockhaus.     18  JC. 
Mistral,  F.,  Nerto.    Pronven^alische  Erzählungen.    Deutsch  von  A.  Bertuch.    (III,  184  S.) 

Strafsbarg,  Trübner.     3  JC. 
Moser,  C.  (Mosen),  Das  französische  Verb.    3.  Aufl.     Mit  Übungsbeilage,    gr.  8".    (VI,  27 

und  16  S.)     Wien,  Lechner.     0,72  JC 

Monrek,  V.  E.,  Prager  althochdeutsche  Glossen.    (Sonderdr.)    (6  S.)    Prag,  Rivnäc.   0,20  JC 
—  Prager  Pergamentfragmente  der  Oswaldlegende.     (Sonderdr.)     (8  S.)    Ebd.    0,20  JC 
Nicolai,  F.  A.,  Materialien  zum  Übersetzen  ins  Englische.     Ein  Supplement  zu  jeder  engl. 

Grammatik.    (VIII,  175  S.)     Forbach,  Hupfer.    1  JC 
Nota,  A.,  La  vedova  in  solitudine.    II  progettista.    2  Lustspiele.    5.  Aufl.    (HO  S.)   Leip- 
zig, Gebhardt.     1  JC 

Peuner,  E.,    Metrische   Untersuchungen   zu   George   Peel.     (40  S.)     Halle -Wittenberg. 
Inauguraldissertation. 


Plattiior,  IMi.,  lioliitraii^'  «Icr  französischen  Spradio.    1.  Teil.    3.  Auflage.    (VIII.  2H.S  S.) 

Karlsruhe,  J.  Bieloteld.     2.40  JC 
—  Franz()sisfhe  Stilschule.     Ausgewählte   Abschnitte  au.s  Schillers  Geschichte  des  30jähr. 

Krieges  mit  ausführlichen  Bemerkungen  für  die  Übertragung  in  das  Französische  u. 

eine  vergleichende  Zusammenstellung  verschiedener  Übersetzungen.    12.    (IV,  213  S.) 

Karlsruhe,  J.  Bielefeld.    2  Jt 
Pudor,  H.,   Ein   ernstes  Wort   über  „Rembrandt  als  Erzieher".    (IV,  47  S.)    Göttingen. 

Dieterich.     0,80  JC 
Quellen  iiud  Forseliuiigeii  zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  germanischen  Völker. 

Hrsg.  von  B.  ten  Brink,  E.  Martin.  E.  Schmidt.     GH  Hft.     Über  die  Sprache  der  Ost- 
goten in  Italien  von  F.  Wred^-.     (VII.  20S  S.)     Strafsburg,  Trübner.     4  M. 
Rauch's  English   readings.     An   Englishman's   adventures   on  German  rivers.    Au.s  dem 

Tagebuche  von  Farnell.    Herausg.  von  Hamann.     (97  S.)    45.  Heft.    gr.  16.    Berlin, 

Simion.    0,50  JC. 
Riess,  M.,  Quellenstudien  zu  Thomas  Murners  satirisch-didaktischen  Dichtungen.    1.  Teil. 

(37  S.)     Berlin.  Heinrich  &  Kenike.     1,20  JC 
Roll,  .!.,  Zur  Reform  der  hiiheren  Schulen,  insbesondere  der  höheren  Mädchenschule,    gr.  8. 

(IV,  77  S.)     H.  Laupp,  Tübingen.     \.bO  Ji. 
Ruin1)aur,  0.,    Die   Ge.schichte   von  Appius   und  Virginia   in   der  engli.schen  Litteratur. 

(48  S.)     Leipzig,  Fock.     1  JC 
Sanre,  H.,  Auswahl  französischer  Gedichte  für  Schule  und  Haus.     2.  Aufl.    (VIII,  143  S.) 

Berlin.  Herbig.     1,50  JC 
Schullektüre,  Französische  und  englische,  herausgeg.  von  Schwalbach.    3.  Athalie.     Par 

J.  Racine.     Hrsg.  von  Ilolfeld.     (IV,  70  S.)   —   4.   Histoire  de  la  revolution  franyaisc 

depuis  1789  jusqu'en  1814.    Par  Mignet.    Hrsg.  von  Tiede.     1.  Teil.     (IV,    110  S.) 

Hamburg,  Meifsner.     0,80  JC 
Schulreform,    Unsere  höhere.    Methodische  Ratschläge  von  einem  bewährten  Pädagogen. 

(44  S.)    Berlin,  Schorfs.    0,50  JC 
Schultz,  F.,   Merktafel  zu  der  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.     (Sonderdr.)     (14  S.) 

Dessau,  Baumann.    0,30  JC. 
Schwan,  E.,  und  E.  Priugsheim,   Der  französische  Accent,   eine  plionet.  Untersuchung. 

(Sonderdr.)     gr.  8.     ((58  S.)     0.  R.  Reisland,  Leipzig.     2  JC 
Seybold,  Ch.  F.,  Brevis  linguae  Guarani  grammatica.   hispanice  a.  P.  Restivo  secundum 

libros  A.  Ruiz  de  Montoya  et  S.  Bandini  composita,   et  „breve  iioticia  de  la  lengua 

Guarani",  inscripta  ex  unico  codice  manuscripto,   edita  et  publici  juris  facta,   necnon 

praefatione    instructa.    opera   et   studiis  Ch.  F.  S.     (XII,   81  S.)     Stuttgart,   Kohl- 
hammer.    10  JC 
Shaliesi>eare  reprints.     II.     Hamlet    Parallel  texts  of  the  first  and  second  quartos  and 

the  first  folio.     Ed.  by  W.  Victor.     (11,319  8.)    Marburg,  Elwert.    A  JC 
Sammlung  beliebter  spanischer  Lust-  und  Schauspiele,  herausgb.  von  P.  Förster.    4.  und 

5.  Bändchen.     Inhalt:   El  desden  con  el  desden  de  Don  A.  Moreto.     (130,S.)     12. 

Gloeckner.  Leipzig.     1,20  JC 
Tank,  Franz,  Die  Behandlung  des  Wortschatzes  im  fremdsprachlichen  Unterricht.    (125  S.) 

Gymn.-Progr.  Treptow  a.  R. 
Tiinger,  A.,  Die  Natur  unserer  Sprachlaute  mit  Berücksichtigung  des  Französischen  und 

Englischen.     (41  S.)     Progr.  Rg.  Zwickau. 
Treitschke,  H.  v.,  Die  Zukunft  des  deutschen  Gymnasiums.    2.  Aufl.    (III,  81  S.)    Leipzig, 

Hirzel.     1,20^^. 
Ulbrich,  0.,  L'bung.sbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische.    2.  Aufl. 

(VI,  179  S.j     Berlin,  Gaertner.     1,50./«: 
Ulrich,  (i.,  Flore  de  virtü.     Versione  tosco-veneta  del  Gadd.  115  della  Laurenziana.  edita 

dal  G.  U.     gr.  4".     (VIII,  5(5  S.)     Leipzig,  Rcnger.     5  JC 
Viereck,  L.,  Die  höhere  Bürgerschule,  ihr  Wesen  und  ihre  gegenwärtige  Lage.    gr.  8''. 

{m  S.)     l  JC 
Virgilio  Marone,  P.,  L'Eneide  con  alcuni  brani  scelti  dalle  Bucoliche  c  dalle  Georgiche. 

Pubblicati   da  W.  Kloucek   e  ridotte  da   G.  de  Szombathely.     2.  ed.     (XVII,  408  S.) 

Lei])zig,  Freytag.     2,25  JC 
Wageiier,  B.,   Shakespeares  Einflufs   auf  Goethe  in  Leben   und  Dichtung.     I.  Teil.    (V, 

55  S.)     Inauguraldiss.     Halle,  Niemeyer.     1  JC 
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Wailz,  H.,  Die  Fortsetzungen  von  Clirestiens  Perceval  Ic  Gallois  nach  den  Pariser  Hand- 
•scliriften.     (VI,  87  S.)    Stralsburg,  Trübner.    2  M. 

Waltlior,  E.,  Repetitorium  der  französischen  GrammatiJi.  12 ».  (VI,  73  S.)  Ansbach, 
Eichinger.     I.W  Ji 

IVebor,  E.,  Les  manifestes  litteraires  de  V.  Hugo.    Berlin,  Festschrift  des  franz.  Gynin. 

Weisheit,  Billige.  Wider  Renibrandt  als  Erzieher  und  seine  Fürsprecher.  Von  Nautilus 
(A.  Seemann).    6.  Aufl.    (52  S.)    Leipzig,  Verl,  d.  Litterarischen  Jahrberichts.    0,50  „H. 

"Werner,  R.  M.,  Lyrik  und  Lyriker.  Eine  Untersuchung.  (Beiträge  zur  Aesthetik,  heraus- 
gegeben von  Th.  Lipps  und  R.  M.  Werner,  I.)    (XVI,  638  S.)    Hamburg,  Voss.    12  Jt 

Zeller,  E.,  Gymnasium  und  Universität.  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Schulreform.  1.  und 
2.  Aufl.     (IV,  63  S.)     Berlin,  Hermann  Paetel.     \,bO  M. 

Zurbonseu,  F.,  Deutsche  Litteraturkunde.  Leitfaden  für  höhere  Schulen.  (VI,  158  S.) 
Berlin,  Nicolai.     1,50  JC. 

B.   In  England  und  Amerika. 

Alcott,  L.  M.,  Recollections  of  my  childhood  days.    8.    London,  Low  &  Co.    3  sh.  6  d. 
AUingliam,  W.,  complete  works.    6  vols.    8.    London,  Reeves  &  Turner.    30  sh. 
Anstey,  F.,   Voces  populi.    Reprinted  from  Punch.    8.    London,  Longmans  &  Co.    5  sh. 
Arnold,  M.,  Poetical  works.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    7  sh.  6  d. 
Bacou,  Essays,  or  Councils  civil  and  moral.     Edited  with  Instruction  and  illustrative  notes 

by  Sam.  H.  Reynolds.    8.     London,  Clarendon  Press.     12  sh.  6  d. 
Crawford,  T.  M.,  A  Cigarrette-makers  romance.     2  vols.    8.     London,  Macmillan.    12  sh. 
Derweiit,  L.,  A  daughter  of  the  Pyramids.    2  vols.   8.    London,  Bentley  &  Son.     31sh.  6d. 
Dreyer,  .1.  L.  E.,  Tycho  Brahe.     8.     Edinburgh.  A.  &  C.  Black.     12  sh.  6  d. 
Gould,  Bariiig'-,  S.,  Historie  oddities  and  stränge  events.   2d  Series.   8.    London,  Methuen. 

10  sh.  6  d. 
James,  H.,  The  tragic  muse.     3  vols.    8.    London,  Macmillan.    31  sh.  6  d. 
Iddesleigb,  Earl,  Life,  letters  and  diaries.    By  Andr.  Lang.    2  vols.    London,  Blackwood 

&  Sons.     31  sh.  6  d. 
Lecky,  W.  E.  H.,  A  history  of  England  in  the  eighteenth  Century,    Vol.  7  and  8.   London, 

Longmans.    36  sh. 
Lougmans'    Handbook  of  English  literature.    By  R.  Mc  William.    8.    London,  Longmans. 

4  sh.  6  d. 
LoTvell,  Literary  essays.    Vol.  I.     (384  p.  8.)     London.  Macmillan.     6  sh. 
Macmaster,  M.,  Our  pleasant  views.    3  vols.     8.    London,  Low  &  Co.    31  sh.  6  d. 
illarryat,  F.,  Brave  heart  and  true.    3  vols.    8.     London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Moore,  A.  L.,  Lectures  and  papers  on  the  history  of  the  reformation  in  England  and  on 

the  continent.     8.     London,  Paul.  Trench,  Trübner  &  Co.     16  sh. 
Oliphaiit,  Mrs.  Kir.steen.    3  vols.    8.    London,  Macmillan.    31  sh.  6  d. 
Priusei»,  V.,    Virginie.     3  vols.     8.     London,  Longmans.     31  sh.  6  d. 
„Ouida",  Ruffino.    8.     London,  Chatto  &  Windus.    3  sh.  6  d. 
Swinbnriie,  Sacred  and  Shakespearian  affinities.    8.     10  sh.  6  d. 

Taylor,  L.,  „Fritz"  of  Prussia,  Germany's  second  emperor.  8.  London,  Nelson  &  Sons.   4sh. 
Teniiysou,  F.,  The  isles  of  Greece,  Sappho  and  Alcseous.     London,  Macmillan.     7  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

Aicard,  J.,  Roi  de  Camarque.    111.  de  George  Roux.    8.    Paris,  Testard  &  Cie.    25  fr. 
Alexis,  P.,  Madame  Meuriot.     18.    Paris,  Bibliotheque  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
Allais,  H.,  Tantine.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 

Baille,  Souvenirs  d'Annam  (1886  — 1890).     18.    Paris.  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Barbey  d'Anrevilly,   J.,    XIX.  siecle.      (Deuxieme   serie.)     Les  ceuvres  et  les  honimes. 

Litterature  etrangere.     8.     Paris,  Lemerre.     7  fr.  50  c. 
—  Dernieres  polemiques.     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Baziii,  K.,  A  l'aventure.     Croquis  Italiens.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Bersier,  E.,  Quelques  pages  de  Fhistoire  des  Huguenots.   18.  Paris,  Fischbacher.    3  fr.  50  c. 
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HiTliaiHl,  .1.,  Blaisc  Pascal.    «.     Paris,  Levy.     7  fr.  50  c. 

UibliotlHMiiic  des  petits   ciifants:   Girardiii,   J.,    Un  drole  de  petit  buiiliuiiiiin.-.     111.  — 

Surville,  A.,  La  feto  de  Saint-!Maiirice.     111.    —    Witt,  de,  La  petite  iiiaison  dans 

la  füret.     111.     18.     Paris,  Hachette  iV-  Cie.     ä  vol.  2  fr.  25  c. 
liibliotlieque  rose  illustree :  Cazin,  Mine.  J.,  Les  aventures  de  Jean  de  Savoyard.    111.  — 

Moussac,  Marquise  de,  Popo  et  Lili.    Histoire  de  deux  juineaux.    111.    —    Pitray, 

Vicomtesse  de,  L'usine  et  le  cliäteau.     111.    —    Stolz,  Mme.  de,  Petit  Jacques.     111. 

18.     Paris,  Hachette  ä:  Cie.    ä  vol.  2  fr.  25  c. 
Bla/e  de  Biiry,  H.,  Jeanne  d'Arc.     18.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Boisg^obcy,  F.  du,  Le  chene-capitaine.     18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Bos^uerard,  M.  de,  Une  pauvre  petite.    111.     18.    Paris.  Westhausser.    Kel.  3  fr.  50  c. 
Bouclier,  Histoire  de  la  litterature.     (VlIL  512  p.     18.)     Paris,  Ganiier. 
Caiitel,  J.,  Cleopätre.     18.     Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 
Case,  J.,  Jeiine  nienage.     18.    Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 

Coigiiet,  Mme.  (.'.,  La  refonne  franyalse  avant  les  guerres  civiles  1512—1559.    18.  3  fr.  50  c. 
Courteliue,  G.,  Potiron.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Danie,  P.,  Jacques  d'Assol.     18.     Paris,  Leyy.    3  fr.  50  c. 
de  GroucJiy,  Docunients  inedits  sur  Blaise  Pascal,  suivis  de  son  testanient  et  de  soii  billet 

d'enterreiuent.     (17  p.     8.)    Nogent-la-Rotrou,  Daupeley-Gouverneur. 
Delaborde,   Cfe.  J.,   Louise  de  Coligny,   princesse  d'Orange.     2  vols.     Avec  2  portraits. 

8.     Paris,  Fischliacher.    30  fr. 
d'Herrison,  eoiiite,  Le  prince  imperial.    (Napoleon  IV.)    18.    Paris.  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Didon,  pere,  Jesus-Christ.    2  vols.     8.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     l(j  fr. 
du  ("aiiip,  Mme.,  Theophile  Gautier.     Avec  portrait.     18.     Paris.  Hachette  &  Cie.    2  fr. 
Fabre,  F.,  Oeuvres:  Barnabe.     12.    Paris,  Lemerre.    6  fr. 

Fciiillet  de  Couches,  Les  salons  de  conversation  au  18.  siecle.    18.   Paris,  Perrin  &  Cie.   3  fr. 
Fevre,  H.,  L'honneur.     18.     Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Fevrier,  R.,  Les  prieres.     Poesies.     18.     Paris,  Fischbacher.    3  fr.  50  c. 
Fleiiry,  M.  de,  Amours  de  savants.     18.     Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
Foley,  Ch.,  Ris(iue-tout.     18.     Paris,  Perrin.    3  fr.  .50  c. 
France,  H.,  En  „Police-Court".     18.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
F'remiiie,  Ch.,  Bouquet  d'automne.    4.    Paris,  Lemerre.    5  fr. 
Gille,  Ph.,  L'herbier.     Poesies.    18.    Paris,  Lemerre.     3  fr. 
Giiiclies,  G.,  L'imprevu.     18.     Paris,  Tresse  &  Stock.    3  fr.  50  c. 
Hennebert,  Nos  soldats.    Ed.  ill.     Grand-8.    Paris,  Librairie  illustree.    Rel.  \i  fr. 
Hnmbour^,  Mme.  J.,  Histoires  d'hier  et  d'aujourd'hui.    18.   Paris,  Fischbacher.    2  fr.  50  c. 
Jouin,  M.  H.,  David  d' Angers  et  ses  relations  litteraires.    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie. 

7  fr.  50  c. 
Journal  de  Fidus  IV:   Le  prince  imperial.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Laboulaye,    E. ,   Contes  choisis.     (La  nouvelle  collection  Nr.  5.)     Avec  un  dessin.     18. 

Paris.  Charpentier.     2  fr.  50  c. 
Lacour,  L.,  et  1*.  Decouroelle.     Mensonges,  Comedie.     18.     Paris,  Lemerre.    2  fr.  50  c. 
Lafargue,  F.,  Fin  d'amour.     18.     Paris,  Ollendorf.     3  fr.  50  c. 
La  lecture  retrospective.     Magazin    litteraire    bi-mensuel.     Tome  1.     Paris,   Librairie 

illustree.     4  fr. 
Lauglois,  Formulaires  de  lettres  du  XII.,  du  XIII.  et  du  XIV.  siecle.     (3<;  p.    4.)     Paris, 

Inipr.  nationale. 
La  Kocheterie,   M.  de,   Histoire   de   Marie -Antoinette.     2  vols.     Avec   un   portrait.    8. 

Paris,  Perrin.     15  fr. 
Lefevre,  0.,  Romeo  et  Juliette  d'apres  Shakespeare.     18.     Paris,  Lev}'.     2  fr. 
L'esprit    d'Alpliouse   Karr.      Pensees   extraites  de  ses   a-uvres   completes.     18.     Paris, 
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Reuaii,  E.,  Histoire  du  peuple  d'Israel,    Tome  III.     8.     Paris,  Levy.    7  fr.  50  c. 
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Ville  de  Mirmout,  H.  de  la,    Contes  niythologiques.     111.     Grand-8.     Paris,   Hachette. 
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laurenziano.     Con  note    e  illustrazioni  di  G.  Guasti.     16.     Firenze,  G.  Barbera.    4L 
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Montes.     1  1. 
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matik besonders  in  Deutschland  (mit  Beschreibung  der  Institutio  Pilot's).  —  R.  Mahren- 
holtz,  Franz  Grillparzer  über  die  französische  Litteratur. 
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Kandidaten  des  höheren  Schulamts.  —  Weidner,  Die  Verbreitung  des  lateinlosen  Schul- 
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könneii.  welche  verloren  gegangen  sind,  seit  der  Religionsunterricht  von  seiner  einstigen 
Stufe  verdrängt  ist.  Er  zeigt  dann  diejenigen  Fragen  und  Prinzipien  jener  Wissenschaften 
auf,  welche  einheitlich  vorzutragen  sind,  und  giebt  bei  den  einzelnen  Unterrichtsfächern 
an,  wie  sie  zn  behandeln  sind,  um  die  allgemeinen  philosophischen,  sozialen  usw.  Gesichts- 
punkte hervortreten  zu  lassen.  —  F.  Brunetiere,  la  Philosophie  de  Schopenhauer,  et  les 
Consequences  du  Pessimisme,  erörtert  aus  Anlal's  der  Neuübersetzung  von  Schopenhauers 
Hauptwerke  durch  A.  Burdeau  den  sittlichen  Wert  des  Pessimismus,  besonders  insofern 
er  die  wissenschaftliche  Darlegung  der  Sittenlehren  der  beiden  höchsten  Religionsausge- 
staltungen der  Erde  biete.  —  Die  Revue  dramatique  beschäftigt  sich  mit  der  Aufführung 
des  Depute  Leveau  von  Lemaitre  im  Vaudevilletheater  und  findet,  dafs  dieses  Lustspiel 
einen  Versuch  zeigt,  die  Technik  des  Romans  auf  die  Bühne  zu  übertragen.  —  15  novembre. 
Sully  Prudhomme  führt  in  le  Sens  et  la  portee  du  Pari  de  Pascal  seine  schönen  Be- 
trachtungen über  Pascals  Gottesbewufstsein  und  religions-philosophischen  Beweisführungen 
fort.  Er  zeigt,  wie  es  sich  in  der  berühmten  Wette,  vor  die  Pascal  den  Ungläubigen 
stellt,  vor  allem  darum  handelt,  den  Glauben  an  das  Dasein  Gottes  zu  bekräftigen  und 
sein  Wesen  als  selbstverständlich  anzunehmen,  während  der  suchende  Mensch  vielmehr 
umgekehrt  geneigt  ist,  das  Dasein  Gottes  anzunehmen  und  seine  Zweifel  gerade  auf 
dessen  Wesen  richtet.  So  gestaltet  sich  für  diesen  die  Ungewifsheit  der  Wette  ganz 
anders,  als  für  den  Ungläubigen,  und  Prudhomme  sucht  nun  in  seiner  wundervollen  Sprache, 
und  seine  Gründe  verschiedenen  Systemen  entnehmend,  ihm  wenigstens  einige  Punkte,  die 
sich  über  die  Wogen  des  Zweifels  erheben,  zu  zeigen.  —  J.  Texte,  le  Mysticisme  litte- 
raire.  —  S.  T.  Coleridge  stellt  dar,  wie  der  Einflufs  des  englischen  Dichters  weniger 
unmittelbar  auf  seinen  Werken  beruht,  als  vielmehr  auf  der  Auffassung,  die  er  und  seine 
Freunde  von  der  Bedeutung  der  Poesie  für  den  Einzelnen  und  für  die  ^lenschen  hegten 
und  die  sie  weit  über  das  Erkennen  des  blofsen  Verstandes  hinausreichen  sahen.  Er  be- 
.spriclit  die  geistigen  und  litterarischen  Bewegungen  des  Zeitalters,  die  Naturempfindung, 
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die  Vertiefung  des  Ichs,  die  Philanthropie,  ihre  Ursprünge  und  Träger,  verfolgt  Coleridges 
Leben  und  Bestrebungen,  zerlegt  das  Gedicht  vom  Ancient  Mariner,  und  das  alles  in 
der  bekannten  überlegenen  französischen  Weise,  welche  durch  die  geschmackvolle,  geist- 
reiche, spielend  übersichtliche  Art  der  Anordnung  einen  viel  höheren  Wert  erhält  als  ihr 
dem  Wesen  der  Leistung  nach  zukommt.  Diese  ruht  der  Hauptsache  nach  auf  Brandls 
Buche.  Aufserdem  werden  als  Quellen  angegeben:  Barbiers  Übersetzung  des  Vieux 
marin,  Coleridge  von  Traill  und  la  Eenaissance  de  la  poesie  anglaise  von  Sarrazin.  — 
E.  Müntz,  une  Cour  de  la  Haute-Italie  ä  la  fin  du  XV«  siecle.  —  LudovicleMoreet 
Leonard  de  Vinci  entwirft  ein  Kulturbild  der  Bestrebungen  Lodovico  Moros,  als  Be- 
schützer der  Künste  und  Wissenschaften  mit  den  Medizäern  zu  wetteifern.  —  Die  Kevue 
musicale  von  C.  Bellaigue  bespricht  die  Aufführung  von  Saint-Saens'  Simson  und  Delila 
im  Theätre-Lyrique.  Die  Oper  wird  als  ein  I\Ieisterwerk  ersten  Ranges  und  auch  der 
Text  als  vortrefflich  hingestellt.  —  Die  Revue  dramatique  beschäftigt  sich  mit  Romeo  und 
Julia  im  Odeon:  Shakespeare  scheint  für  die  Franzosen  noch  immer  mehr  als  für  uns 
ein  Land  der  Wunder,  wohl  ein  bischen  der  Seltsamkeit  zu  sein;  —  ferner  mit  Sardous 
Kleopatra  im  Theater  der  Porte -Saint -Martin,  deren  unechtes  Wesen  recht  gut  charakte- 
risiert wird;  —  und  endlich  mit  Meilhacs  „Ma  Cousine"  im  Variete -Theater,  die  von 
Seiten  der  Intrigue  als  schwach,  aber  von  selten  der  Sprache  und  als  Zeitbild  als  vorzüg- 
lich bezeichnet  wird.  —  L'Honneur  von  Fe  vre,  ein  Stück  des  jungdramatischen  Theätre- 
Libre,  wird  nur  im  Vorübergehen  als  verfehlt  und  schmutzig  erwähnt.  —  Z«''  decembre. 
C.  Rousset,  le  Surintendant  Foucquet.  —  I.  —  La  Fortune  stellt  die  Verwaltung.s- 
thätigkeit  und  die  Schicksale  des  französischen  Mäcens  dar  im  Anschlüsse  an  das  neue 
Werk  von  J.  Lair,  in  welchem  im  Gegensatze  zu  den  älteren  Untersuchungen  von  Cheruel 
die  Schuldlosigkeit  Foucquets  in  den  wichtigsten  Punkten  nachgewiesen  wird.  —  A.  Bar  ine, 
les  Contes  de  Perrault,  weist  besonders  auf  die  realistischen  und  kulturhistorisch  bedeut- 
samen Züge  der  Märchen  hin.  —  In  der  Revue  litteraire  liefert  F.  Brunetiere  eine 
Apologie  pour  la  Ehetorique,  indem  er  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  es  mit  Unrecht 
neuerclings  zum  guten  Tone  gehöre,  die  Rhetorik  als  Wissenschaft  geringschätzig  zu  be- 
handeln. Eine  wohlverstandene  Rhetorik  lehre  doch  eben  die  handwerksmälsigen  Regeln, 
über  die  kein  Schriftsteller  sich  ungestraft  hinwegsetze.  Besonders  die  Schule  solle  sich 
ihrer  Pflege  nicht  entschlagen.  —  Die  Revue  dramatique  bespricht  im  Vorübergehen  die 
Aufführung  des  verfehlten  Dernier  Amour  von  Ohnet  am  Gymnase  und  etwas  ausführ- 
licher diejenige  der  Parisienne  von  H.  Becque  in  der  Comedie-Franfaise.  Letzteres  Lust- 
spiel sei  bühnenmäfsig  nicht  bedeutend,  aber  um  so  wertvoller  als  Sitten-  und  Charakter- 
studie. S-e. 

H.  a  t  a  1  o  g-  e. 

Gilhofer  und  Bauschburg,  Wien,  Nr.  BS.    Engl.  Sprache  und  Litteratur. 


Personalien. 

Ch.  J.  Stansfield  aus  London  ist  zum  Lector  der  englischen  Sprache  in  Marburg, 
Dr.  Sigm.  Levy  in  Strafsburg  zum  ao.  Prof.  ernannt. 

Dr.  K.  Luick  hat  sich  in  Wien  für  engl.  Sprache  habilitiert. 

Dr.  F.  Wrede  hat  sich  in  Marburg  i.  H.  für  germ.  Philologie  habilitiert. 

Am  17.  Nov.  t  zu  Brüssel  Prof.  Aug.  Scheler,  71  Jahr  alt. 

Am  19.  Dec.  f  zu  Paris  der  Romanschriftsteller  Belot. 


Die  41.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 

findet  von  Mittwoch,  den  20.,  bis  Sonnabend,  23.  Mai  1891,  in  München 
statt.  Vorsitzende  sind  Prof.  Dr.  v.  Christ  und  Dir,  Dr.  Arnold.  An- 
meldungen zu  Vorträgen  in  der  germanischen  Sektion  nimmt  Prof.  Dr. 
Brenner  (Georgenstr.  13 B),  in  der  romanischen  Prof.  Dr.  Breymann 
(Schellingstrafse  78)  entgegen. 

Ausgegeben  aiu   30.  Dezember   1890. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Willu'lui  Friedrich,  K.  K.  Ilof- 
buchhändler  in  Leipzig. 

Sprache  ohne  Worte,  gt'einin'wt 

senschaft  der  Sprache.  Von  Dr.  Rudolf 
Kleiupaul.  Preis  brosch.  JC  10.—,  geb. 
JC  12.—. 

Das  hochbedeutsame  Werk  darf  als  der 
erste  gelungene  Versuch  betrachtet  werden, 
die  gesamte  Zeichensprache  des  Weltalls  von 
der  unbeseelten  Natur  an  bis  zu  den  Tieren, 
von  den  unwillkürlichen  Zügen  und  Mienen 
des  Angesichts  an  bis  zu  den  bewufsten  Ge- 
bärden und  Aulserungen  denkender  Wesen 
und  von  Gott  bis  zum  Äfenschen  in  grofsen 
Umrissen  systematisch  darzustellen. 


Die  Rätsel  der  Sprache,  d^l^o^t" 

deutung.    Von  Dr.  Rudolf  Kleinpaul. 

Preis  brosch.  JC  10.—,   geb.  JC  12.—. 

Das  Buch  enthält  eine  wissenschaftliche 
Darlegung  der  gesamten  Wortdeutekunst, 
vulgo  Etymologie  genannt,  ihrer  natürlichen 
Grundsätze  und  Vorbedingungen,  wobei  alle 
die  bald  belustigenden,  bald  aber  auch  ver- 
hängnisvollen Irrtümer  zur  Sprache  kommen, 
in  welche  die  Gelehrten  und  Laien  alter  und 
neuer  Zeit,  infolge  der  Unbekanntschaft  mit 
diesen  Grundsätzen,  verfallen  sind. 

§l9r'   In  allen  Buchhandlungen  vorrätig. 


Verlag:   von    Ferdiiiiiiid  Seliüninurli 

in  Paderborn. 
Soeben  ist  erschienen : 

Louis'  de  Camoens  Leben. 

Nebst  geschichtlicher  Einleitung  von 
Wilhelm  Storck. 
720  S.     .^.     br.  8  .€ 
Wilhelm  Storck,  der  mustergültige  und 
verständnilsvoUe  Übersetzer  des  Camoens, 
hat  es  unternommen,  das  Leben  Camoens' 
ausführlicher  zu  beschreiben,  als  es  bis- 
her in  Deutschland  geschehen  ist. 

Geschiclitsel. 

Mifsverstandenes  u.  Mil'sverstäudliches 
aus    der    G  e  s  c  li  1  c  li  t  e 

gesammelt  u.  erklärt  von  Dr.  S.  Widmann. 
322  S.    8».    br.  2,80  JL 


Soeben  erschien  und  wird   zur  Einführung 
in  Schulen  empfohlen : 

C^buiigsstiieke 

zum 

Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische 

beliiifs 

Einübung  der  nnregelmäfsigea  Verben. 

Eine  Beigabc  zu  fran/ösiNchen  Schulgränimatlkeii 

von 

Dr.  Wilhelm  Ulricli, 

Rektor  des  Realprog^-mnasiiims   zu  Ijangonsalza 

80.    IV  u.  56  S.    Preis  \  JC 
August  Neumanns   Verlag,   Fr.  Lucas. 

in  Leiiizig. 


Bei  Neueinfülirungeii  bitte  um  gef.  Berücksiclitiguiig  der  nach- 
stehenden Lehrbücher : 

Backhaus,  J.  C.  N.,    Lehrbuch  der  englischen  Sprache.    1.  Teil.    Methodisches  Lehr-  und 

i.bungsbuch  der  englischen  Sprache.    Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aussprache 

und  rmgangsspracbe.     Dritte  Auflage.  2  ^fC]  geb.  2  JC  40  ^ 

—  Lehrbuch  der  eiiglisclien  Sprache.    IL  Teil.  Schulgrammatik.   2  JC,  geb.  2  .*C  40  ^ 

Ebener,  G.,    Euglisches   Lesebuch   für  Schulen   und    Erziehungsanstalten.    In  drei  Stufen 

bearbeitet  von  Dr.  Karl  Morgenstern. 

Stule  I.      Sechste  Auflage.  1  M  75  ^.,  geb.  2  JC 

Stufe  II.    Fünfte  Auflage.  1  JC  80  ^.,  geb.  2  JC  10  ^. 

Stufe  III.  Zweite  Auflage.  2  JC  40  |.,  geb.  2  JC  80  ^ 

Pünjer,  J.,  und  F.  F.  Hodgkinson,  Lehr-  und  Lesebuch  der  eiisrlischen  Sprache. 

^  2  JC  20  r3.,  geb.  2  JC  GOc^ 
Theilkuhl.  M.,  Elementarbuch  der  engllsclien  Sprache  mit  Anlehnung  an  The  Settiers 
of  Marryat.     3.  vcrb.  Aufl.  1  Ji  80  ^,  geb.  2  JC  20  ^ 

Bei  beabsichtigter  Einführung  liefere  gern  ein  Probe  -  Exemplar. 

Carl  IVIe^^er  (Gustav  Prior). 

Hierbei  eine  Ankündigung,  betr.  Flügels  Englisch-Deutsches  und  Deutsch-Englisches 
Wörterbuch,  von  George  Westermann  in  Braunschweig,  sowie  der  Antiquarische 
Anzeiger  der  (".  H.  Beck'schen  Buchhandlung  in  Nördlingen.  eine  Beilage  aus  dem 
Verlage  von  Olto  Salle  in  Braunschweig  u.  Fues'  Verlag  (R.  Reisland)  in  Leipzig. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grinipe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lanterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München,  Dir.  Dr. 
Dick  mann- Oldenburg,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  H  am  el- Groningen 
Gymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brilssel,  Dr.  H  eiligb  rodt  -  Hannover,  Ober- 
lehrer Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Mey  er- Hannover,  Mühlefeld-Harburga.E.,  Dr.  Oberl.  Ohlert-Königsb.  i.Pr.,  Dir.  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.Proeschol  dt- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S  ach  s -Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali  würk- Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tcndering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg 
Direktor  Walt  er- Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülk  er- Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Fünfter  Jahrgang.  Hannover,  Februar  1891.  Nr.  2. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  .'i4  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Kaum 
•in  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inlialt:  Reimann,  Ein  deutsch  -  rumänisches  Übersetzungswerk.  —  Schmidt,  Über 
den  Anfangsunterricht  im  Französischen.  —  Berichte  aus  den  Vereinen  (Hannover, 
Kassel;  Nürnberg;  Cartell- Verband  neuphil.  Vereine  deutscher  Hochschulen,  Cainbridge 
Mass.  [Dante  .Society.]).  —  Litteratur:  Besprechungen  (Gesenius,  Engli.sh  Syntax  [B.]; 
Plate,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache;  — ,  Vollständiger  Lehrgang  [Kasten];  Meli,  Lehrgang 
der  französischen  Syntax  [Becker];  Ulrich,  Robert  von  Blois  [Becker];  Kesseler,  Zur  Me- 
thode des  französischen  Unterrichts  [Kasten] ;  Zimmermann,  Französische  Gespräche  [Pilz] ; 
Hartmann,  Schulausgalien  [Sandmann];  Karr,  Helene  [Sandmann];;^  Frafifie^,  Thais  [Sand- 
mann]; Laforest  et  Deschaumes,  Le  Grappin  [Sandmann];  Segtir,  Napoleon  [Scherffig] ; 
Meyer,  Gowers  Beziehungen  zu  Chaucer  und  König  Richard  H.  [Brandl];  I'rinzep,  Virginie; 
Meade,  The  Honourable  Miss).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeit- 
schriften. —  Miscellen.  —  Personalien.  —  Aufruf.  —  Anzeigen,    ,-i:. 

Ein  deutsch  -  rumänisches '  Übersetzungsmeister'^i^erk. 

Rumänische  Volkslieder  und  Balladen  II.      -.  -'•"' 

Mitgeteilt  von  Dr.  W.  Reiinaaii  in  Danzig  im  Anschlufs  an  A.  Franken,  Profes.sor  und 
Oberlehrer  am  Eealgyranasium  zu  St.  Petri  in  Danzig:  Rumänische  Volkslieder  und 
Balladen,  im  Versmafse  der  Originaldichtungen  übersetzt  und   erläutert.    Danzig  1889. 

A.  W.  Kafemann.    160  Seiten. 

Meinem  in  der  Dezember-Nummer  v.  J.  gegebenen  Versprechen  gemäfs 
lasse  ich  hier  die  von  Franken  trefflich  übertragene  Volksdichtung  „Der 
Kuckuck  und  die  Turteltaube^'  folgen,  über  welche  seiner  Zeit  der  hoch- 
verdiente rumänische  Gelehrte  Hasdeu  in  Gaster  Literat,  popul.  rom.  S.  376 
eine  Monographie  abfafste.  Das  Gedicht  erscheint  in  seiner  ganzen  Anlage 
ausgezeichnet  für  die  tiefsinnige  Art,  in  welchem  der  Rumäne,  dieser  von 
der  „Kultur'^  noch  wenig  beleckte,  aber  nach  seinem  ganzen  Wesen,  Denken 
und  Fühlen  so  tüchtige  Repräsentant  des  Romanentums  Osteuropas  die 
Aufsenwelt  zu  beleben  weifs.  Der  innige,  trauliche  Ton,  in  welchem  hier 
die  beiden  der  poetischen  Auffassungsweise  eines  Naturvolkes  so  vertrauten 
Tiere  miteinander  reden,  ist  kennzeichnend  für  die  naturselige,  friedliche 
Stimmung  des  Volksliedes,  die  den  Kampf  um  das  Dasein,  welcher  in  so 
vielen  verschiedenen  Tönen  neben  dem  anderen  Grundmotive,  der  Liebe 
Lust  und  Leid,  einhergeht,  wenigstens  nicht  dahin  zu  übertragen  sucht,  wo 
es  die  Geschöpfe  des  Waldes  und  Feldes  ihr  Leid  aussprechen  läfst.    Viel- 
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mehr  ist  auch  hier  der  Liebe  Lust  und  Leid  leitende  Idee  gewesen.  Was 
die  Tüchtigkeit  der  dichterischen  Übertragung  in  der  Nachdichtung  der 
rumänischen  Volksdiclitung  betrifft,  so  läfst  sich  nur  von  neuem  bestätigen, 
dafs  sich  Treue  der  Wiedergabe  mit  feinem  Formensinne  verbindet.  Zweifellos 
wird  jeder,  der  es  versucht,  eine  Übersicht  der  poetischen  Litteratur  Ru- 
mäniens zu  geben  auf  Grund  litterarhistorischer  Besprechungen  oder  im 
Sinne  einer  grofsen  Anthologie,  wie  ich  sie  mir  nach  Art  des  Scherrschen 
„Bildersaales  der  Weltlitteratur^,  nach  Ländern  und  Sprachstämmen  ge- 
ordnet denke,  auf  Frankens  Leistungen  in  erster  Linie  zurückgreifen  müssen. 
Es  folge  der  Text  des  Liedes: 

Der  Kuckuck  niul  die  Turteltaube, 


Kuckuck: 
„Turteltäubchen  mein, 
Schneeweils  Vögelein, 
Sei  mein  Liebchen  traut. 
Meine  süfse  Braut. 
Lals  uns  zärtlich  spielen 
In  dem  Laub,  dem  kühlen, 
Singen  im  Verein 
Bei  Mond-  und  Sonnenschein. 

Turteltaube: 
„Wärest  du  allein. 
Sagt'  ich  wohl  nicht  nein, 
Doch  ich  sage  nein 
Um  die  Mutter  dein. 
Arges  denkt  ihr  Sinn, 
Sie  ist  Zauberin, 
Wird  mich  sicher  hassen, 
Will  ich  dich  nicht  lassen. 
Sie  verzaubert  niicli, 
Herz'  ich,  Kuckuck,  dich." 

Kuckuck: 
„Süfses  Täubchen  mein, 
Weifses  Vögelein, 
Wollest  gram  nicht  sein. 
Zu  des  Laubes  Kühle 
Ruft  des  Sommers  Schwüle, 
Dafs  wir  zärtlich  dort 
Kosen  immerfort." 

Turteltaube: 
„Kuckuck,  nimmermehr 
Schenk'  ich  dir  Gi-hör. 
Lafs  in  Frieden  mich. 
Sonst  werd'  wahrlich  ich 
Ein  Brot  auf  dem  Herd, 
Von  der  Glut  versehrt. 
Worauf  Thränen  fallen, 
Und  vorschmäht  von  allen." 

Kuckuck: 
„Wandelst  du  auch  dich, 
Nimmer  lafs  ich  dich; 
Denn  dann  werde  ich 
Eine  Schaufel  klein. 
Niedlich  gar  und  fein. 
Küsse  dich  voll  Glut 
Trotz  des  Feuers  Wut; 
Will  der  Flamme  wehren, 


Soll  dich  nicht  verzehren. 
Wendest  willig  du 
Nicht  dein  Herz  mir  zu, 
Wirst,  mein  Schätzelein, 
Du  gezwungen  sein." 

Turteltaube: 
„Wärest  du  allein, 
Sagt'  ich  wohl  nicht  nein; 
Doch  der  Mutter,  traun. 
Denke  ich  mit  Grau'n. 
Sie  ist  Zauberin 
Und  gar  arg  ihr  Sinn. 
Schelten  wird  sie  mich, 
Herz'  ich,  Kuckuck,  dich. 
Und  sie  wird  mich  hassen. 
Will  ich  dich  nicht  lassen. 
Besser  war'  es  mir. 
Ich  entflöhe  dir, 
Würd'  ein  Rohr  sogleich 
Hoch  und  schlank  im  Teich. 

Kuckuck: 
„Wandelst  du  auch  dich, 
Nimmer  lafs  ich  dich, 
Würde  sicherlich 
Dann  ein  Hirt  sogleich, 
Melodienroich. 
Schaut'  im  Teich  ringsum 
Nach  'nem  Rohr  mich  um. 
Träfe  wohl  dich  an. 
Schnitte  schnell  dich  dann, 
Bliese  nun  auf  dir, 
Küfst'  dich  für  und  für." 

Turteltaube: 
„Nein,  o  Kuckuck,  nein. 
Nimmer  kann  das  sein. 
Du  mein  Täuber  lieb, 
Schöner  1 1  erzensdieb, 
Mit  den  bunten  Flecken 
Auf  den  Flügeldecken, 
Wohl  behagt'  es  mir, 
Lebte  ich  mit  dir. 
Doch  der  Matter,  traun, 
Denke  ich  mit  Grau'n. 
Lieber,  Kuckuck  mein, 
Würd'  ein  Bildchen  klein 
Ich  in  der  Kapelle 
Dann  wohl  auf  der  Stelle." 


35 


Kuckuck: 
„Wandelst  du  auch  dich, 
Nimmer  lafs  ich  dich, 
Würde  sicherlich 
Ein  Chorknab'  sofort 
An  dem  heil'gen  Ort. 
Brächt'  mit  froniiiiem  Sinn 
Gaben  reich  dir  hin, 
Fiele  dir  zu  Fülsen 
Wollte  stets  dich  küssen, 


Traun,  von  Montag  an 
Bis  zum  Sonntag  dann. 
Und  würd'  ich  dich  sehen, 
Würde  so  ich  flehen: 
„Heirgenbildchcn  mein, 
Werd'  ein  Täubcheu  klein, 
Dafs  wir  zärtlich  spielen 
In  dem  Laub,  dem  kühlen, 
Singen  im  Verein 
Bei  Mond-  und  Sonnenschein. 


Über  den  Anfangsunterricht  im  Französischen. 

Vortrag  des  Herrn  Realschuldirektors  Dr.  Schmidt-Hanau,  gehalten  auf  der  15.  General- 
Versammlung  des  Vereins  von  Lehrern  an  höheren  Lehranstalten  der  Provinz  Hessen-Nassau 

und  des  Fürstentums  Waldeck. 

Hochgeehrte  Herren!  Als  Ergebnis  der  seit  einigen  Jahren  auf  dem  Ge- 
biete des  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen  herrschenden  Bewegung  darf  man 
wohl  eine  ziemlich  weit  verbreitete  Unzufriedenheit  mit  der  hergebrachten  Methode 
bezeichnen.  Fast  allgemein  wird  jetzt  zugestanden,  dafs  die  mit  dieser  Methode 
erzielten  Erfolge  nicht  der  Zeit  und  Mühe  entsprechen,  welche  sie  von  Lehrenden 
und  Lernenden  verlangt. 

Das  Nächste,  wozu  uns  diese  Erkenntnis  führen  mufs,  ist  die  Frage:  Welches 
sind  die  der  Methode  anhaftenden  Mängel? 

Meines  Erachtens  sind  die  geringen  Erfolge  bedingt  durch:  1)  die  Zusammen- 
hangslosigkeit  und  Inhaltslosigkeit  des  Übungsstoffes;  2)  die  Betonung  des  Formalen 
vor  dem  Sachlichen;    3)  das  Übersetzen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  den  Inhalt  einer  Lektion  der  Elementargrammatik 
von  Ploetz,  den  man  ja  als  den  Hauptvertreter  der  herrschenden  Methode  ansehen  darf. 

In  dem  ersten  deutschen  Satz,  der  ins  Französische  übersetzt  werden  soll, 
wird  ein  Schüler  gefragt,  ob  er  sein  Exercitium  und  seine  Übersetzung  gemacht 
habe.  Im  zweiten  fragt  jemand  einen  Herrn,  ob  derselbe  die  Kirchen  in  der 
Stadt  des  Fragenden  gesehen  habe.  Der  dritte  enthält  eine  an  mehrere  Kinder 
gerichtete  Frage,  ob  sie  Hunger  oder  Durst  hätten.  In  dem  vierten  erkundigt 
sich  eine  ganz  unbestimmte  Person,  ob  eine  andere  gleichfalls  ganz  unbestimmte 
Person  Soldaten  in  einer  ebenso  unbestimmten  Stadt  gesehen  habe.  Im  fünften 
wird  eine  Gruppe  von  Personen  gefragt,  ob  sie  ihr  schönes  Haus  verkauft  haben. 
Im  sechsten  soll  Luise  Rede  stehen,  ob.  sie  der  Fragenden  ihren  Zucker  genommen 
hat.  Im  siebenten  stellt  jemand  einer  „gnädigen  Frau''^  seine  Schwestern  vor. 
Und  zuguterletzt  im  achten  versichert  irgend  ein  unglücklicher  Mensch,  der  Über- 
setzungen zu  machen  hat,  dafs  er  seine  Übersetzungen  nicht  in  „dieses'^  Heft  ge- 
schrieben hat. 

Alle  diese  Sätze  stehen  in  keinem  inneren  Zusammenhang  und  haben  nur 
einen  scheinbaren  Inhalt,  deshalb  braucht  man  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  das 
an  diesen  Sätzen  Geübte  im  Gedächtnis  nicht  haftet. 

Zu  dieser  Inhaltslosigkeit  kommt  die  Betonung  des  Formalen  statt  des  Sachlichen. 

So  handelt  Lektion  11  und  12  des  erwähnten  Buches  von  der  Aussprache 
des  c.  Wer  in  aller  Welt  lernt  denn  eine  Sprache,  um  zu  wissen,  wie  dieselbe 
irgend  einen  Laut  und  sein  Zeichen  verwendet?  Man  fragt  doch  gewöhnlich: 
Wie  heifst  das  und  das  auf  französisch  oder  englisch?  Auf  die  Sache  kommt  es 
an;  wie  ein  Wort  geschrieben  wird,  diese  Frage  kommt  erst  später.  Die 
Sache  trägt  die  Form,  nicht  umgekehrt. 
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Das  ('hersetzen  aus  der  Muttersprache  in  die  fremde  ist  eine  Aufgahe,  die 
m.  E.  gar  nicht  in  die  Schule  gehört:  ich  stimme  in  der  Beurteilung  des  Wertes 
der  Übersetzun^'en  ganz  dem  bei,  was  Kühn  im  IG.  Heft  der  Lehrproben  und 
Lehrgänge  darüber  gesagt  hat. 

Als  Mittel  zum  Erlernen  der  Sprache  kann  das  Übersetzen  nach  meiner 
Erfahrung  nie  und  nimmer  dienen,  es  kann  die  Aneignung  der  fremden  Sprache 
nur  erschweren.  Betrachten  Sie  Lektion  42  der  Elementargrammatik  von  Ploetz. 
Dieses  Beisjiiel  zeigt  so  recht  deutlich,  wie  schwer  man  eine  einfache  Sache  durch 
das  Übersetzen  macht.  Beim  Übersetzen  wird  die  fremde  Sprache  konstruiert, 
wozu  diese  Arbeit,  wenn  man  die  fremde  Sprache  fertig  haben  kann? 

Was  ist  nun  bis  jetzt  an  Stelle  der  alten  Methode  gesetzt  worden? 

Einige  behalten  das  Übersetzen  bei,  gehen  aber  von  zusammenhängenden 
Stoffen,  zumeist  von  Erzählungen  aus. 

Eines  der  Bücher,  die  den  Plcetz  ersetzen  sollen,  beginnt  mit  einer  fran- 
zählung  von  sage  und  schreibe  —  vier  Zeilen,  die  von  einem  römischen  Soldaten 
bandelt,  der  auf  seinen  Schild  stolz  ist,  aber  von  Scipio  belehrt  wird,  dals  ein 
römischer  Soldat  mehr  Vertrauen  auf  seine  rechte  als  auf  seine  linke  Hand  haben 
soll.  Dann  folgen  deutsche  Sätze  zur  Übung:  Ich  habe  einen  Schild;  er  ist  grofs; 
er  ist  schön;  er  ist  prächtig.  Ich  hatte  einen  Sohn.  Du  hast  einen  Schild.  Sie 
hat  einen  Sohn.  Wir  haben  sein  Vertrauen.  Er  hatte  mein  Vertrauen.  Sie 
haben  mehr  Vertrauen.     Er  sagte  es.     Sein  Sohn  ist  in  der  That  sehr  schön. 

Die  zweite  Erzählung,  die  von  Cortez  handfilt,  wird  folgendermafsen  ver- 
arbeitet. Cortez  war  grausam.  Gott  ist  gütig.  Da  sind  Früchte,  ifs  sie!  Da 
sind  Federn,  nimm  sie!  Bist  Du  ein  Gott?  Ich  bin  ein  Mensch.  Wir  werden 
die  Soldaten  herbeiführen.     Die  Römer  hatten  Sklaven.     Gott  ist  grofs.     U.  s.  w. 

Ich  für  meine  Person  glaube  nicht,  dafs  es  vor  Gott  und  den  Menschen  er- 
laubt ist,  den  kleinen  Kindlein  solche  Speise  vorzusetzen. 

Andere  verwerfen  das  Übersetzen  und  verarbeiten  die  Erzählungen  dem  In- 
halte entsprechend,  indem  sie  dieselben  in  Fragen  auflösen  und  auf  mancherlei 
Weise  umändern. 

Ich  glaube,  dafs  mit  Erzählungen  nicht  angefangen  werden  darf.  Warum? 
Es  liegt  im  Wesen  der  P>zählung  und  in  dem  Worte,  dafs  man  die  Sprache 
schon  cinigermafsen  kennen  muls.  Wenn  man  Wochen  lang  an  einer  Erzählung 
arbeiten  mufs,  so  verliert  dieselbe  ganz  den  Charakter  der  Erzählung.  Wir  er- 
zählen unseren  Kindern  doch  auch  das  Märchen  vom  Rotkäppchen  erst  dann, 
wenn  sie  die  Rede  der  Erwachsenen  schon  ziemlich  gut  verstehen. 

Hiermit  habe  ich  auf  die  Erlernung  der  Muttersprache  hingewiesen.  Wir 
gelangen  m.  E.  zu  einer  besseren  Methode,  wenn  wir  betrachten,  wie  das  Kind 
seine  Muttersprache  erlernt:  Natura  artis  magistra.  Das  Kind  erlernt  aber  die 
Muttersprache  durch  das  Zusammenwirken  von  Auge  und  Ohr.  Vor  dem  Auge 
treten  die  übrigen  Sinne  zurück. 

L.  Noire,  Der  Ursprung  der  Sprache,  sagt:  „Quell  und  Ursprung  aller 
höheren  Erkenntnis  ist  die  Anschauung.  Diese  Wahrheit  ist  den  Menschen 
von  jeher  instinktiv  bewul'st  gewesen.  Bezeichnen  doch  alle  Si)rachen  das  eigent- 
liche Wissen  mit  einem  Worte,  welches  unmittelbar  an  den  Sinn  des  Sehens  an- 
knüpft (oi07.,  dtsch.  wissen).  So  schliefst  die  Versicherung  des  Augenzeugen  „Ich 
habe  es  gesehen"  jeden  Zweifel  aus,  eine  Versicherung,  welche  der  lebhafte  Fran- 
zose durch  Häufung  noch  jirägnanter  zu  machen  glaubt,  indem  er  sagt:  Je  Tai 
vu,  de  mes  yeux  vu,  ce  qu'on  apj)elle  vu!     Dagegen   ei'weckt   das   blofse  Gehört- 
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haben   ebenso   unmittelbar  den   Zweifel,  wie   denn  auch  das   deutsche  Sprichwort 
„Vom  Hörensagen  lügt  man  gern''  bekundet." 

Schopenhauer  nennt  gleichfalls  die  Anschauung  die  einzige  wirkliche  und 
unerschöpfliche  Quelle  aller  Einsicht.  So  haben  auch  die  grofsen  Philosophen 
ihre  tiefsten  Gedanken  an  den  Gesichtssinn,  die  Anschauung  angeknüpft.  Plato 
verlegt  das  Wesenhafte  der  Dinge  in  die  loir/.,  die  ;,Gestalt'',  wie  Schiller  in  dem 
Gedicht  „Das  Ideal  und  das  Leben"  sagt,  Aristoteles  unterscheidet  Zlr^  und  siooc, 
das  erstere  der  öuvottxic,  das  letztere  der  sv-rsXs/sia  entsprechend.  Die  IvxsAs/cia 
ist  aber  das  klar  Erkennbare,  die  oüvczjjlic  das  blofs  Geahnte,  das  sich  dem 
geistigen  Auge  nicht  als  „Gestalt"  vorstellt. 

Goethe  läfst  in  der  letzten  Szene  des  „Faust''   den  Pater  seraphicus  sagen: 

Knaben !   Mitternachts  -  Gehörne, 
Halb  erschlossen  Geist  und  Sinn, 
Für  die  Eltern  gleich  Verlorne, 
Für  die  Engel  zum  Gewinn! 
Dafs  ein  Liebender  zugegen, 
Fühlt  ihr  wohl;  so  naht  euch  nur! 
Doch  von  schroffen  Erdenwegen, 
Glückliche,  habt  ihr  keine  Spur. 
Steigt  herab  in  meiner  Augen 
Welt-  und  erdqemäfs  Organ! 
Könnt  sie  als  die  euren  brauchen. 
Schaut  euch  diese  Gegend  au!     (Er  nimmt  sie  in  sich.) 
Das  sind  Bäume,   das  sind  Felsen, 
Wasserstrom,  der  abgestürzt 
Und  mit  ungeheurem  Wälzen 
Sich  den  steilen  Weg  verkürzt. 

Ohne  das  Auge  wären  die  Worte  „Das  sind  Bäume,  das  sind  Felsen"  nichts 
als  leerer  Schall. 

Aus  dem  Ineinandergreifen  des  Gesichts-  und  Lautsinnes  hat  sich  die  Sprache 
entwickelt,  und  wie  das  Menschengeschlecht  zur  Sprache  gelangt  ist,  so  erwirbt 
auch  heute  noch  das  Kind  dieses  kostbar.e  Gut. 

Deshalb  wollen  wir  der  grofsen  Lehrmeisterin  Natur  folgen  und  im  Sprach- 
unterricht die  Anschauung  zu  Grunde  legen.  Die  grofsen  Erfolge,  die  die  Natur 
erzielt,  müssen  uns  dazu  auffordern.  Eine  Bonne  spricht  zwei  Jahre  mit  einem 
Kind,  und  dieses  spricht  ihre  Sprache,  während  wir  sechs  und  acht  Jahre  das 
Französische  lehren  und  nur,  sagen  wir  es  oifen,  klägliche  Erfolge  erzielen.  Das 
von  der  Bonne  im  Sprechen  geübte  Kind  kennt  allerdings  keine  Grammatik,  aber 
eine  Sprache  können  und  die  Grammatik  derselben  kennen,  sind  zwei  ganz  ver- 
schiedene Dinge. 

Man  wird  mir  hier  einwenden,  es  fehle  uns  in  der  Schule  die  Zeit,  die 
tausendfache  Veranlassung  zur  Anwendung  der  Sprache.  Ganz  gewifs,  deshalb 
müssen  wir  mit  Absicht  nach  einem  bestimmten  Plan  verfahren,  dessen  die  Mutter 
Natur  entraten  kann,  weil  sich  durch  die  unendlich  häufige  AViederholung  alles 
Zusammengehörige  doch  ohne  Zuthun  der  Menschen  zusammenstellt.  Wir  müssen 
im  Unterricht  das  Zusammengehörige  auch  zusammenstellen.  Wie,  das  werde  ich 
an  einem  bestimmten  Beispiel  zu  zeigen  versuchen. 

Was  für  Anschauungsmittel  sollen  wir  nun  benutzen?  Das  Beste  wäre 
selbstverständlich  die  Wirklichkeit,  aber  wir  können  doch  dem  Schüler  unmöglich 
alles  vor  Augen  stellen,  unsere  Mittel  gestatten  uns  nicht,  uns  Elephanten  zu 
halten  oder  einen  Löwengarten  einzurichten.  Deshalb  müssen  wir  uns  mit  Bildern 
helfen.  In  der  That  ist  der  Unterschied  zwischen  Bild  und  Wirklichkeit  ja  auch 
nicht  so  grofs,  da  wir  auch  beim  Anblick  der  wirklichen  Dinge  nur  Bilder  sehen. 
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Diese  Bilder  müssen,  soweit  dies  thuiilich,  den  ganzen  Kreis  der  Anschauung 
umfassen,  also  einen  Orbis  pictus  darstellen. 

Das  Interesse  der  Kinder  bleibt  dabei  stets  rege,  es  bewahrheitet  sich  das 
Wort  der  Bibel:  Das  Auge  siebet  sich  nimmer  satt  und  das  Ohr  höret  sich 
nimmer  satt. 

Ehe  ich  nun  dazu  übergehe,  Ihnen  an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  wie  die 
Bilder  zu  verwenden  sind,  bemerke  ich  noch,  dafs  bei  dieser  Unterrichtsweise 
zuerst  nur  gesprochen  wird,  ganz  der  natürlichen  Spraeherlernung  entsprechend. 
Ganz  abgesehen  von  dem  praktischen  Nutzen  des  Sprechens,  der  m.  E.  nicht  zu 
unterschätzen  ist,  bildet  das  Sprechen  die  beste  Grundlage  für  die  Erfassung  der 
Sprache;  die  Grammatik  tritt  erst  auf,  wenn  geschrieben  wird,  damit  wird  der- 
selben die  Stellung  zugewiesen,  die  ihr  eigentlich  zukommt,  denn  y,  Ypci![x;xaTixr^ 
war  ursprünglich  nichts  als  die  Kunst  zu  lesen  und  zu  schreiben,  beides  Dinge, 
die  mit  dem  Können  einer  Sprache  nicht  zu  verwechseln  sind.  Ein  Mittel  zur 
Erlernung  der  Sprache  ist  die  Grammatik  nicht,  in  der  ganzen  Welt  werden  die 
Sprachen  ohne  Rücksicht  auf  die  Grammatik  gesprochen,  wie  man  auch 
logisch  denkt,  ohne  sich  der  Gesetze  der  Logik  bewufst  zu  sein. 

Hervorheben  will  ich  noch,  dafs  ich  wohl  weifs,  dafs  ich  hier  nichts  Neues 
vorbringe.  Amos  Comenius  hat  bereits  auf  die  Bedeutung  der  Anschauung  hin- 
gewiesen, ebenso  hat  Pestalozzi  den  ganzen  Unterricht  darauf  gründen  wollen. 
Ich  habe  aber  geglaubt,  die  Verwertung  der  Anschauung  für  den  Sprachunterricht 
ganz  besonders  betonen  zu  dürfen,  weil,  wie  Hermann  Schmidt  im  Programm  des 
Gymnasiums  zu  Wittenberg  vom  Jahre  1850  „Die  Anschauung  als  Grundlage 
alles  Unterrichts"  richtig  bemerkt,  die  Methodik  von  jeher  das  eigene  Schicksal 
gehabt  hat,  dafs  ihre  Wahrheiten  hundertmal  gesagt,  gehört  und  gebilligt  werden 
können  und  doch  nicht  befolgt  werden. 

Nun  gestatte  ich  mir,  Ihnen  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  wie  die  Bilder 
im  Unterricht  verwertet  werden  können;  betonen  will  ich  nur  noch,  dafs  m.  E. 
der  ganze  Unterrichtsgang  anschaulich  sein  und  die  schönen  Worte  Pestalozzis 
verwirklichen  mufs: 

„Mensch!  Ahme  es  nach,  dieses  Thun  der  hohen  Natur,  die  aus  dem  Kern 
auch  des  gröfsten  Baumes  zuerst  nur  einen  unmerklichen  Keim  treibt,  aber  dann 
durch  ebenso  unmerkliche  als  täglich  und  stündlich  fliefsende  Zusätze  zuerst  die 
Grundlage  des  Stammes,  dann  diejenige  der  Hauptäste  und  endlich  die- 
jenige der  Neben  äste  bis  ans  äufserste  Reis,  an  dem  das  vergängliche  Laub 
hängt,  entfaltet.  Fafs  es  ins  Aug',  dieses  Thun  der  hohen  Natur,  wie  sie  jeden 
einzeln  gebildeten  Teil  pfleget  und  schützet,  und  jeden  neuen  an  das  ge- 
sicherte Leben  des  alten  anschliefset." 

Nun  gestatten  Sie  freundlichst  eine  kurze  Lehrprobe;  ich  benutze  dazu: 
Ilölzels  Bilder  für  den  Anschauungs-  und  Sprach- Unterricht,  l)  der  Frühling, 
2)  der  Herbst. 

1)  Wir  stellen  zunächst  die  Namen  der  Gegenstände  des  ersten  Bildes  zu- 
sammen und  zwar  die  der  Menschen,  der  Tiere,  der  Pflanzen,  der  von  den 
Menschen  gemachten  Dinge,  z.B.  le  pere,  la  mere,  le  grandpere,  la  grand'  mere; 
le  fils,  la  fille;  le  garf;ou,  la  iille;  le  cheval,  le  chien;  la  cigogne,  la  poule;  le 
coq,  le  moineau;    l'alouette,  riiirondelle  u.  s.  w. 

2)  Kennen  die  Schüler  sämtliche  Bezeichnungen,  so  fragen  wir,  wo  sich  die 
verschiedenen  Gegenstände  befinden,  z.  B. :  Oü  est  le  pere?  Le  pere  est  dans 
le  champ.  Oü  est  la  servante?  La  servante  est  dans  la  cuisine.  Oü  sont  les 
cigognes?     Les  cigognes  sont  sur  le  toit.     Oü  sont  les  hirondelles?     Les  hiron- 
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delles  sont  sous  le  toit.  Oü  est  le  gargon?  Le  gargon  est  pres  de  la  maison. 
Dann  die  Fälle,  in  denen  pres  du  und  pres  des  erscheint. 

3)  Nun  fragen  wir  nach  den  Eigenschaften,  nach  Farbe,  Form  und  Gröfse. 
De  quelle  couleur  est  le  plafoud?  (Selbstverständlich  wird  die  Umgebung  auch 
in  den  Kreis  der  Besprechung  gezogen.)  Le  plafond  est  blanc.  La  craie  est 
blanche.     Le  sapin  est  vert,  la  foret  est  verte  usw. 

4)  Es  folgt  die  Frage:  Que  fait  le  pere?  Le  pere  herse.  Jedes  Verbum, 
welcher  Konjugation  es  angehört,  ist  gleichgültig,  wird  konjugiert.  Dieses  stete 
Konjugieren  vergleiche  ich  dem  Spielen  der  Tonleitern  in  der  Musik,  das  ja  auch 
neben  dem  übrigen  Spiel  stets  einhergehen  mufs. 

5)  So  gelangen  wir  nach  ganz  kurzer  Zeit  zu  kleinen  Aufsätzchen  wie  das  folgende : 
La  cigogne  est  un   grand   oiseau.     Le  plumage  de  la   cigogne   est   blanc  et 

noir.  Son  bec  et  long  et  pointu.  Les  jambes  sont  longues  et  rouges.  (La  ci- 
gogne a  les  jambes  longues  et  rouges.)  Elle  fait  son  nid  sur  les  toits  des  maisons. 
Elle  cherche  sa  nourriture  dans  les  ruisseaux,  dans  les  marais  et  dans  les  pres. 
Elle  mange  des  grenouilles,  des  lezards  et  des  souris.  Elle  passe  l'hiver  en 
Afrique.     Elle  revient  au  printemps. 

Die  so  gewonnenen  Sätze  werden  in  mannigfacher  Weise  in  Fragen  zerlegt, 
damit  dem  Schüler  die  verschiedenen  Ausdrucksweisen  geläufig  werden.  Für  die 
Bildung  der  Fragen  ist  das  alte  Rezept:  Quis?  quid?  ubi?  quibus  auxiliis?  cur? 
quomodo?    quando?    grundlegend. 

Allmählich  läfst  man  aus  kurzen  Sätzen  längere  entstehen.  So  wird  z.  B. 
aus  folgenden  Sätzchen:  Le  gargon  est  au  jardin;  il  mange  une  beurree;  il  re- 
garde  les  hirondelles;  elles  fönt  leur  nid;  elles  sont  sous  le  toit,  der  Satz:  Le 
gargon  qui  est  au  jardin,  mange  une  beui'ree  et  regarde  les  hirondelles  qui  fönt 
leur  nid  sous  le  toit  de  la  maison.  So  aus  den  einzelnen  Stückchen  aufgebaut, 
bietet  der  Satz  den  Schülern  nicht  die  geringste  Schwierigkeit. 

Oder  ein  anderes  Beispiel:  Le  canard  plonge;  il  cherche  de  la  nourriture. 
Beide  Sätzchen  werden  vereinigt  durch  en  mit  dem  Part.  Präs. :  Le  canard  plonge 
en  cherchant  de  la  nourriture,  oder:  le  canard  cherche  de  la  nourriture  en 
plongeant.  Ebenso:  Le  gargon  mange  une  beurree  en  regardant  les 
hirondelles,  oder:    il  regarde  les  hirondelles  en  mangeant  une  beurree. 

Der  Übergang  zur  Schrift  vollzieht  sich  sehr  leicht.  Die  Wörter  werden  jetzt 
nach  ihren  Lauten  zusammengestellt,  z.B.  eau,  moineau,  etourneau,  beau,  rose; 
poule,  moulin;    montagne,  cigogne. 

Eine  besondere  Lautschrift  ist  hierbei  nicht  nötig,  obgleich  ich  die  Bedeu- 
tung der  Lautschrift  für  die  Aneignung   einer  guten  Aussprache  gern  anerkenne. 

Das  Schreiben  wird  durch  Diktate,  die  noch  lange  nicht  genug  gewürdigt 
sind,  durch  Bildung  von  Sätzen  und  Aufsätzchen  geübt.  Die  Diktate  sind  m.  E. 
bisher  deshalb  zu  wenig  beachtet  worden,  weil  bei  der  hergebrachten  Methode  die 
Frage,  wie  den  Schülern  die  Sprache  beigebracht  wird,  zurück- 
tritt  hinter    die:    wie   zeigen   sie,    was   sie   können? 

Zum  Schlüsse  gestatte  ich  mir,  Ihnen  ein  Aufsätzchen  vorzulesen,  welches 
ein  Schüler  nach  einjährigem  Unterricht  über  das  Herbstbild  geschrieben  hat, 
und  bitte  Sie,   während   des  Vorlesens   das  hier   aufgehängte   Bild  zu   betrachten. 

Le  troisieme  tableau  represente  l'automne.  Au  fond  du  tableau  on  voit  un 
fleuve  qui  s' appelle  le  Rhin;  il  prend  sa  source  dans  les  Alpes  au  Saint-Gothard; 
les  bouches  du  Rhin  sont  en  Hollande.  Dans  le  Rhin  il  y  a  une  ile  sur  laquelle 
il  y  a  une  villa.  Un  bateau  ä  vapeur  marche  sur  le  Rhin;  le  bateau  a  deux 
roues,  mais  on  ne  voit  qu'une;  il  a  deux  mäts,  un  pavillon,  et  la  fumee  sort  de 
la  cheminee.    Pres  du  Rhin  il  y  a  un  champ  que  le  paysan  laboure,  il  fume  dans 
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UHU  pipe  dans  laqucllc  il  y  a  du  tabac.  Le  mcillcur  tabac  vient  d'Amenque  de 
Tilc  de  Cuba.  Le  paysau  tient  les  manches  de  la  charrue;  il  a  attelc  deux  ba'ufs 
qui  trainent  la  charrue.  On  appelle  la  partie  qui  coupe  la  terre  le  soc  de  la 
charrue,  il  fait  des  sillons;  cette  partie  qui  depose  les  mottes,  s'  appelle  le  vcrsoir 
ou  l'oreille  parce  qu'  eile  a  la  meme  place  ä  la  charrue  que  1'  oreille  a  ä  la  tete. 
Pres  de  ce  champ  il  y  a  un  autre  champ  dans  lequel  une  femme  recolte  les 
pommes  de  terre;  eile  met  les  pomraes  de  terre  dans  un  sac;  il  n'est  pas  encore 
plein;  la  femme  a  allume  un  feu  avec  une  allumette.  Elle  rentre  les  pommes  de 
terre  avec  une  brouette  qui  se  trouve  pres  du  tas  de  paille.  Sur  le  tas  de  paille 
il  y  a  un  coq  et  trois  poules  qui  sont  venus  pour  chercher  les  grains  qui  S3ut 
restes  dans  les  epis.  Pros  de  ce  tas  de  paille  il  y  a  une  grange  dans  laqusUe 
il  y  a  trois  personnes  qui  battent  le  ble  avec  des  fleaux.  On  a  appuye  une  echelle 
contre  le  raur  pour  suspendre  les  mais.  Devant  la  grange  il  y  a  une  dinde  qui 
se  gratte  la  tete.  Le  chat  est  sur  la  fenctre  et  fait  sa  toilette.  Sur  la  pelouse 
il  y  a  un  pommier  sur  lequel  il  y  a  un  gargon  qui  jette  les  pommes  dans  le 
tablier  de  sa  soeur;  eile  met  les  pommes  dans  la  corbeille  et  la  donne  ä  sa  mere; 
la  mere  met  les  pomraes  dans  la  cave  sur  une  couche  de  paille.  Entre  la  cor- 
beille et  le  pommier  il  y  a  un  dindon  qui  fait  la  roue.  Pres  du  fossc  il  y  a  six 
oies;  une  oie  bat  des  alles,  une  autre  siffle  a  V  approche  des  chiens  du  chasseur. 
Sur  la  pelouse  se  trouvent  trois  gargons,  deux  villageois  et  un  citadin;  un  villa- 
gcois  ramasse  le  cerf-volant,  l'autre  donne  une  pomme  au  citadin  qui  a  un  tam- 
bour.  Pres  du  citadin  il  y  a  une  pie.  Deux  chevres  sont  attachees  ä  un  pieu; 
la  chevre  blanche  est  couchee,  eile  rumine;  la  chevre  noire  veut  manger  la  queue 
(hl  cerf-volant.  Sur  le  chemin  il  y  a  un  chasseur  qui  ute  son  chapeau  en  saluant 
la  dame,  il  dit:  Boujour,  madame,  comment  vous  portez-vous?  La  dame  repond: 
Merci,  monsieur,  je  me  porte  bien,  et  vous?  Le  chasseur  dit:  Merci,  madame, 
je  me  porte  bien  aussi.  Le  chasseur  a  deux  chiens  de  chasse  (lui  Taccompagnent; 
un  chien  est  brun,  l'autre  est  blanc.  Le  chasseur  porte  un  fusil  ä  deux  coups, 
une  gibecicre,  de  lourds  souliers  et  des  guetres  qui  remontent  jusqu'aux  genoux. 
La  dame  qui  est  au  pied  de  la  vigne  offre  des  raisins  au  chasseur,  eile  a  une 
ombrelle  pour  se  proteger  contre  le  soleil;  pres  de  la  dame  il  y  a  un  gargon. 
Dans  la  vigne  il  y  a  beaucoup  de  vignerons  qui  chantent  en  coupant  les  raisins; 
ils  mettent  les  raisins  dans  les  hottes  et  ils  les  versent  dans  la  grande  cuve;  sur 
le  chemin  nous  voyons  le  valet  arriver  avec  la  voiture.  Une  femme  et  une  fille 
descendent  de  la  vigne;  la  femme  porte  une  corbeille  de  raisins  sur  la  tete.  Dans 
l'air  il  y  a  une  volee  de  grues  qui  s' envolent  en  Afrique,  sur  le  toit  de  la  grange 
il  y  a  beaucoup  d  'hirondelles  qui  s'  envolent  aussi  en  Afrique. 

Nach  den  von  mir  mit  der  hier  dargelegten  Unterrichtsweise  gemachten  Er- 
fahrungen halte  ich  mich  für  berechtigt,  alle  Kollegen  zu  bitten,  einmal  einen 
Versuch  mit  dieser  Methode  zu  wagen.     Lassen  Sie  uns   die  Jugend  zur  Natur 

zurückführen: 

„In  der  Natur  getreuen  Armen 
Von  kalten  Uogeln  zu  erwärmen."*) 
(Lebhafter  Beifall.) 
Hieran  schlols  sich  eine  Besprechung. 

Herr  Gymnasiallehrer  Burhenne- Hersfeld  meint,  bei  der  dargelegten 
Methode  würde  der  Lehrer  durch  die  Vorbereitung  viel  mehr  belastet,  auch  sei 
der  Unterricht  selbst  erheblich  anstrengender.  Wenn  die  Methode  durchgeführt 
werden  solle,  müsse  das  Mals  der  Pflichtstunden  verringert  werden. 


*)  Herr  Dir.  Dr.  Schmidt  hat  vor  Kurzem  ein  Lehrbuch  nach  den  oben  dargelegten 
( iruiulsätzen  verüllcntlicht,  dessen  Titel  etc.  in  nächster  Nummer  gebracht  werden  soll. 
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Herr  Prof.  Waldeck-Corbach  hält  das  Prinzip  der  Anschauung  für  richtig, 
das  völlige  Zurückdrängen  der  Muttersprache  jedoch  für  verwerflich.  Der  Gedanken- 
gang des  Kindes  nehme  stets  den  Weg  über  das  deutsche  Wort;  ohne  dasselbe 
würden  falsche  Vorstellungen  entstehen.  Eine  fremde  Sprache  könne  nicht  nach 
Analogie  der  Muttersprache  erlernt  werden.  Lange  Jahre  gebrauche  das  Kind 
zur  Erlernung  derselben,  in  den  wenigen  Schulstunden  könne  es  eine  fremde 
Sprache  nicht  in  gleicher  Weise  sich  aneignen.  Redner  fragt  dann  noch  an,  wie 
bei  dieser  Methode  das  Schreiben  erlernt  werde. 

Herr  Dir.  Dr.  Schmidt  will  die  Muttersprache  nicht  ganz  zurückweisen. 
Wo  Mifsverständnisse  entstehen  könnten,  gebe  er  das  deutsche  Wort;  im  all- 
gemeinen aber  halte  er  den  Weg  über  das  deutsche  Wort  für  einen  Umweg,  den 
er  dem  Kinde  ersparen  wolle.  Der  Lehrer  würde  nicht  mehr  belastet,  denn  er 
arbeite  freudiger  als  bei  der  Übersetzungsmethode,  die  für  Lehrer  und  Schüler 
durch  ihi'e  Einförmigkeit  ermüdend  sei.  Das  Schreiben  werde  allmählich  gelernt. 
Das  gesprochene  Wort  würde  in  die  einzelnen  Laute  zerlegt  und  schriftlich  dar- 
gestellt, die  Wörter  gruppenweise  zusammengestellt  und  unter  Benutzung  der 
Wandtafel  eingeübt.  Er  habe  dabei  befriedigende  Erfolge  gehabt,  wofür  zahl- 
reiche Schülerarbeiten  zum  Beweise  dienten. 

Herr  Direktor  Walter-Bockenheim  bestätigt  die  vorzüglichen  Erfolge  des 
Vorredners,  die  er  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  habe.  Er  selber  finge 
mit  kleinen  Erzählungen  oder  Gedichten  an,  um  zuerst  die  Aussi)rache  einzuüben. 
Nachdem  mit  Hülfe  der  Lautschrift,  welche  dem  Lehrer  und  Schüler  eine  grofse 
Erleichterung  gewähre,  eine  genaue  und  scharfe  Aussprache  der  Laute  erreicht 
sei,  ginge  er  zum  Gebrauche  von  Bildern  über  mit  möglichster  Vermeidung  des 
Deutschen.  Die  Lautschrift  solle  nur  dazu  dienen,  die  Worte  in  ihre  Laute  zu 
zerlegen.  Der  Übergang  von  der  Lautschrift  zu  der  gewöhnlichen  sei  nicht 
schwierig;  lautlich  geschulte  Klassen  lernten  diese  leichter  als  die  nach  der  alten 
Methode  vorgebildeten.  Der  Lehrer  werde  allerdings  mehr  belastet;  die  Vor- 
bereitung und  die  Durchsicht  der  freien  Arbeiten  erforderten  mehr  Zeit.  Deshalb 
wäre    eine   Verringerung   der  Unterrichtsstunden   der  Lehrer  sehr  wünschenswert. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  Schulreform.)  Nach  Eröffnung  der  Versamm- 
lung durch  Professor  Fischer  ergriff  Direktor  Ramdohr  das  Wort,  indem  er  aus- 
führte, dafs,  obwohl  der  stenographische  Bericht  der  Schulkonferenz  in  Berlin 
noch  nicht  vorliege,  man  dennoch  über  die  authentischen  Veröffentlichungen  im 
„Reichsanzeiger ^^  bereits  zu  einer  Besprechung  gelangen  könne.  Erfreulich  sei 
die  zukünftig  beabsichtigte  Vermehrung  des  Turnunterrichts  und  der  zu  demselben 
heranzuziehenden  Lehrkräfte,  ferner  die  Festsetzung  der  Maximalzahl  der  Schüler 
in  den  unteren  Klassen  auf  40,  wodurch  eine  gröfsere  Berücksichtigung  der  Indi- 
vidualität eines  jeden  Schülers  ermöglicht  werde.  Ebenso  sei  die  Abschaffung 
des  grammatokratischeu  Staudpunktes  bei  der  Reifeprüfung,  die  Verbannung  des 
lateinischen  Aufsatzes  und  des  griechischen  Skriptums  nur  zu  begrüfsen.  Den 
lateinischen  höheren  Bürgerschulen,  welche  bislang  fast  gar  keine  Berechtigung 
hatten,  wird  der  Subalterndienst  eröffnet  werden.  Hingegen  der  allzusehr  ein- 
schneidenden Vereinfachung  des  Schulwesens,  statt  der  bestehenden  sieben  Arten 
nur  zwei  zu  setzen,  kann  von  selten  des  Vereins  nicht  das  Wort  geredet  werden. 
In    der   Konferenz    überwog    das    gymnasiale    Element  .  und    ihre    Vorschläge    be- 
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günstigen  das  bestehende  Gymnasium ;  ein  gemeinsamer  Unterbau  für  verschiedene 
Anstalten  fehlt;  wegen  der  Vermehrung  des  Deutschen  und  der  Realien  wird 
Latein  und  Griechisch  nur  wenig  beschnitten.  Redner  geht  dann  auf  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Realschule,  auf  die  Verdienste  eines  Commenius, 
Friedrich  des  Grofsen,  Spillecke,  Wiese  in  seinen  Verordnungen  des  näheren  ein 
und  hebt  die  Wichtigkeit  des  Lateinischen  zur  Schulung  des  Geistes,  zur  Er- 
kenntnis der  Geschichte,  zur  tieferen  Erfassung  der  neueren  Sprachen  hervor. 
iSH'2,  wurde  der  Lateinunterricht  am  Realgymnasium  so  verstärkt,  wie  er  am 
Gymnasium  der  Zukunft  sein  wird.  Den  Ausfall  des  Lateinischen  können  die 
Ober-Realschulen  durch  stärkeren  Betrieb  des  Französischen,  der  Naturwissen- 
schaften und  des  Zeichnens  nicht  ausgleichen.  Erst  vor  zwei  Jahren  sind  ihnen 
wichtige  Berechtigungen  entzogen.  In  dieser  Hinsicht  begünstigen  also  die  Kon- 
ferenzbeschlüsse einen  absterbenden  Organismus,  um  ein  blühendes  Realgymnasial- 
wesen zum  Opfer  zu  bringen,  ein  unentbehrliches  Mittelglied  zwischen  altklassischen 
und  lateinlosen  Bildungsstätten.  Li  Zukunft  wird  man  sich  bei  der  Berufswahl 
schon  mit  dem  neunten,  statt  bislang  beim  zwölften  Jahre  entscheiden  müssen. 
Anstatt  Entlastung  wird  das  Gymnasium  Überfüllung  erleiden.  Wer  wird  denn 
seinem  Sohne  eine  Bildungsanstalt  verschliefsen  wollen,  welche  alle  Stellen  bis 
zum  Ministerposten  eröffnet?  Gleichberechtigung  ist  zwischen  dem  so  dotierten 
Gymnasium  und  der  lateinlosen  Schule  nicht  denkbar.  Man  sucht  auf  diese  Weise 
einer  Halbheit  der  Bildung  vorzubeugen,  aber  wo  wäre  die  nicht  anzutreffen  bei 
dem  in  der  Gegenwart  vorliegenden  überreichlichen  wissenschaftlichen  Stoffe? 
Oberlehrer  Dr.  Pieper  tritt  für  das  Realgymnasium,  ein,  während  Prof.  Fischer 
und  Realgymnasiallehrer  Gurke  den  Kampf  um  dasselbe  dem  Realschulmänner- 
vcrein  überlassen  wollen.  Sache  des  Reformvereins  ist  es,  ein  möglichst  weites 
Hinausverlegen  der  Berufswahl  zu  erzielen.  Reallehrer  Peters  beklagt  den  Mangel 
an  praktischem  Blick  bei  der  Konferenz  und  will  das  Kaiserwort  von  der  Förde- 
rung der  klassischen  Bildung  so  verstanden  wissen,  dafs  nicht  die  klassischen 
Sprachen  an  sich,  sondern  der  von  ihnen  aus  in  die  deutsche  Sprache  bereits 
eingedrungene  Klassicismus  beim  Jugendunterricht  zur  Wirkung  gelangen  soll.  — 
Schliel'slich  werden  Dr.  Rüst,  Ingenieur  Ilerhold,  Kaufmann  Menke,  Dr.  Schmieder, 
Senator  Glackemeyer,  Professor  Kohlrausch,  Dr.  Dürr  und  Rektor  Hemme  ge- 
wählt, um  als  Ausschufs  zur  Beratung  einer  Eingabe  zwecks  gröfserer  Gleich- 
artigkeit im  Unterbau  der  verschiedenen  Schularten  zuzammenzutreten. 

Kassel.  (Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  für  neuere 
S])rachen  im  Geschäftsjahre  1889/90.)  In  dem  abgelaufenen  Vereinsjahre 
fanden  10  Sitzungen  statt,  welche  durcli  9  Vorträge  und  5  Berichte  ausgefüllt 
wurden.  Von  den  Vorträgen  behandelten  drei  die  Sprache  im  allgemeinen,  zwei 
bezogen  sich  auf  spanische,  zwei  auf  französische  Litteratur,  einer  auf  englisches 
Leben  und  englische  Schulen;  einer  gehörte  dem  Gebiete  des  französischen  Unter- 
richts an.  Die  Berichte  beschäftigten  sich  mit  französischen  Zeitungen,  englischen 
Lehrbüchern,  neueren  amerikanischen  Dichtern  und  der  letzten  allgemeinen  Neu- 
philologenversammlung. Die  Titel  der  gehaltenen  Vorträge  sind  die  folgenden: 
..Über  den  sjjanischcn  Dichter  Antonio  de  Trueba"  (Herr  Bankier  Fiorino); 
..Schulleben  in  England"  (Herr  Oberlehrer  Dr.  Grebcl);  „Die  Sprache  in  ihrer 
Beziehung  zur  Geschichte"  (Herr  Dr.  Stehlich);  „Lazarillo  de  Tormes,  der  erste 
spanische  Schelmenroman"  (Herr  Dr.  Krefsner);  „Über  die  Verwertung  der  An- 
schauung im  neus])i'achlichen  Unterricht,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Französischen"  (Herr  Realschullehrer  Zergiebel);  „Über  Lotheisens  Werk  ,Zur 
Kultur-    und   Sittengeschichte   Frankreichs   im    17.  und  18.   Jahrhundert'"   (Herr 
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Dr.  Krefsuer),  ,,Voltaire  als  Dramatiker'^  (Herr  Dr.  Brede).  —  Im  Laufe  des 
Geschäftsjahres  hatte  der  Vereiu  den  Tod  seines  zweiten  Vorsitzenden,  des  Herrn 
Oberlehrers  Dr.  Grebel,  zu  beklagen,  welcher  am  7,  Januar  1890  nach  kurzem 
Krankenlager  starb.  Sein  Amt  übernahm  Herr  Dr.  Krefsner,  an  dessen  Stelle 
Herrn  Dr.  Stehlich  die  Geschäfte  des  Schriftführers  übertragen  wurden.  In  der 
am  20.  Oktober  1890  abgehaltenen  Hauptversammlung  wurde  der  bisherige  Vor- 
stand wiedergewählt,  und  zwar  Herr  Direktor  Dr.  Quiehl  als  erster,  Herr  Dr. 
Krefsner  als  zweiter  Vorsitzender,  die  Herren  Oberlehrer  Junghans  und  Dr.  Stehlich 
als  Schriftführer  und  Herr  Dr.  Brede  als  Kassenwart.  Dr.  Fr.  Stehlich. 

Nürnberg.  (Eingesandt.)  Am  8.  November  v.  J.  sprach  der  Vorstand 
des  Nürnberger  Weltsprache -Vereins,  Herr  Ch.  Schmidt,  im  kaufmännischen 
Verein  Merkur  über  das  Thema:  ,,Kann  eine  internationale  Sprache  eruirt  werden, 
deren  Wortmaterial  der  ganzen  gebildeten  Welt  ohne  weiteres  verständlich  und 
mundgerecht  ist,  dann  erscheint  eine  willkürliche,  neuerfundene  Sprache  ä  la 
Volapük  überflüssig. '^  Durch  Nacht  zum  Licht,  so  führte  der  Vortragende  aus, 
sei  die  Weltsprachebewegung  in  die  richtige,  zu  dem  lang  ersehnten  Ziele 
führende  Bahn  eingelenkt  worden,  als  man  erkannt,  dafs  das  von  Grimm  uns 
hinterlassene  Programm  einer  Vermittelungssprache  die  allein  richtigen  Prinzipien 
enthält,  welche  bei  der  Herstellung  einer  solchen  ins  Auge  zu  fassen  sind.  Hier- 
nach liegt  die  ganze  Schwierigkeit  der  Lösung  des  Weltsprache-Problems  lediglich 
in  der  Auffindung  einer  Sprache,  deren  Wortschatz  der  ganzen  gebildeten  Welt 
ohne  weiteres  verständlich  ist,  nicht  aber  darin,  dafs  man  nach  Jahrtausende 
langen  Sprachenbildungen  wieder  wie  der  Volapük -Erfinder  von  vorn  anfängt 
und  neue  Wörter  ins  Dasein  zaubert,  als  wenn  noch  keine  Benennungen  da  wären. 
Durch  Vorführung  der  Grammatik  der  von  Dr.  Esperanto  vorgeschlagenen  neu- 
tralen Verkehrssprache,  die  sich  an  das  Gemeinsame,  Anerkannte  und  Bekannte 
der  Natursprachen  innig  anschliefst,  zeigte  es  sich,  dafs  dieselbe  kein  neues 
Idiom  ist,  wie  das  Volapük,  sondern  ihrem  Wort-Inventar  nach  eine  längst  vor- 
handene, der  ganzen  gebildeten  Welt  leicht  verständliche  Sprache,  die  vollkommen 
in  wenigen  Stunden  erlernt  werden  kann.  Überraschend  wirkte  die  Vergleichung 
des  Volapük  mit  der  Esperanto -Sprache.  Während  nämlich  Personen  mit  den 
umfassendsten  Sprachenkenntnissen  nicht  im  stände  waren,  einen  Brief,  ver- 
abfafst  in  Volapük,  zu  enträtseln,  konnte  ein  solcher  in  Esperanto  mit  dem 
gleichen  Inhalte  fehlerlos  übersetzt  werden.  Unter  grofsem  Beifall  des  zahlreichen 
Auditoriums  schlofs  der  Vortragende  seine  interessanten  Ausführungen  und  die 
hiedurch  gegebene  Anregung  hatte  die  Gründung  eines  internationalen  Korre- 
spondenz-Klubs zur  Folge.  Derselbe  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  mit  Personen 
aller  gebildeten  Nationen  durch  die  Esperanto-Sprache  in  schriftlichen  Verkehr 
zu  treten,  um  so  die  Realisierung  eines  so  wichtigen  Werkes  menschlichen  Strebens 
praktisch  anzubahnen.  Möchten  auch  in  anderen  Städten  recht  viele  diesem 
Beispiel  folgen  und  ihren  Beitritt  zu  der  oben  genannten  Vereinigung  der  Re- 
daktion der  internationalen  Zeitschrift  ^^La  Esperantisto"  in  Nürnberg  schriftlich 
erklären. 

Cartell-Verband  neuphilologischer  Vereine  deutscher  Hochschulen.  (Sommer- 
Semester  1890.)  Vorort:  Freiburg  i.  Br.  —  Berlin.  Vereinslokal:  Cafe  Astor, 
C.  Königstr.  67.  Es  fanden  13  ordentliche  und  4  aufserordentliche  Versamm- 
lungen statt.  Der  wissenschaftliche  Teil  wurde  ausgefüllt  durch  die  Interpretation 
von  Shakespeares  Hamlet  und  durch  folgende  Vorträge:  1)  Böhncke:  Wodurch 
gewinnen  die  Gedichte   Walthers  von  der  Vogelweide   ihre   hohe   Anschaulichkeit? 
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2)  Geisc:  Shaftesbury  und  seine  Abhandlung  über  den  Enthusiasmus.  —  Das 
Vcreinslcbeu  konnte  sich  wegen  der  geringen  Anzahl  der  Aktiven  nicht  so  ent- 
wickeln, wie  CS  wünschenswert  gewesen  wäre. 

Bonn.  Vereinslokal:  Sandkaule  löl  im  Restaurant  „Zur  Eintracht".  — 
13  geschäftliche  Sitzungen,  1  aufserordentlicher  Convent  und  die  Generalversamm- 
lung, sowie  12  wissenschaftliche  Sitzungen  mit  darauf  folgender  Kneipe.  Vorträge: 
llusmann,  Die  altenglischen  Dialekte.  Jansen:  Shakespeares  Coriolan,  ver- 
glichen mit  der  Quelle  (Charaktere).  Grass:  Dantes  Leben.  Bruns:  Victor  Hugo 
als  Lyriker.    Pollen:  Dantes  Werke.    Jansen:  Die  Metrik  der  Tale  of  Gamelyn. 

Breslau.  Vereiuslokal :  Arndts  Restaurant,  Klosterstral'se  80.  Sitzungstag: 
Montag.  —  12  ordentliche  und  2  aufserordeutliche  Sitzungen.  L  Vorträge: 
Lektor  Pugho  M.  A. :  Some  features  of  Oxford  life.  Dr.  Dewitz:  Die  drama- 
tischen Aufführungen  in  St.  Cyr.  Sternberg:  Die  Wunschsätze  im  Altfran- 
zösischen. (Correferent:  Tiete.)  IL  Lektüre  und  Interpretation:  Cynewulfs  Elene 
VIII — XIV.  Ausgewählte  Abschnitte  aus  Bartsch,  Chrestomathie  de  l'aucien  franoais. 
III.  Wiederholung:  A.  Litteratur:  Englische  und  schottische  Litteraturgeschichte 
bis  1400.  Altfranzüsische  Litteraturgeschichte  nach  G.  Paris:  „La  litterature 
francaise  au  moyen  äge"  bis  S.  7o.  B.  Grammatik:  Historische  englische  Gram- 
matik, ausgew.  Abschn.  Historische  französische  Grammatik,  ausgew.  Abschn.  — 
Dissertation:  Lienig:  „Die  Grammatik  der  Leys  d'amors  verglichen  mit  der 
Sprache  der  Troubadours.     Teil  I.     Phonetik." 

Fr  ei  bürg  i.  Br.  Vereinslokal:  Brauerei  Rommel,  Schlofsbergstrafse.  Sitzungs- 
tag: Mittwoch.  —  10  Sitzungen  und  2  Ausflüge.  Vorträge:  W.  Götzinger: 
Mitteilungen  aus  einer  Beschreibung  Graubündens  aus  dem  vorigen  Jahrhundert. 
Dr.  IIoops:  Die  englische  Presse.  A.  Merkel:  Mathurin  Regnier,  ein  fran- 
zösischer Satiriker  des  16.  Jahrhunderts.  P.  Gehrt:  Margarete  von  Navarra. 
Dr.  Becker:  Epistolae  obscurorum  virorum.  E.  Bürgi:  Das  Gemeinsame  Gott- 
fried Kellers  und  Arnold  von  Böcklins.  K.  Mayer:  Victor  Hugo,  sein  Leben 
und  seine  Werke.  Dr.  Pf  äff:  Die  grofse  Heidelberger  (sog.  Manesse'schc)  Lieder- 
handschrift, mit  Vorzeigung  der  Lichtdruckwiedergabe  sämtlicher  Miniaturen  der- 
selben. 

Halle-Wittenberg.  Vereinslokal:  Restaurant  Henze,  Wilhelmstrafse  14. 
Sitzungstag:  Freitag,  —  14  ordentliche,  2  aufserordeutliche  Sitzungen,  eine  An- 
trittskneipe und  ein  Commers  zur  Feier  des  X.  Stiftungsfestes.  Vorträge:  I.  Die 
Interpretation  des  altfranzösischen  Epos  „Cliges".  IL  Die  Vorträge:  1)  Weidlich: 
Das  Verhältnis  der  Troubadour-Novellen  Paul  Heyse's  zu  ihren  Quellen.  I.  und 
II.  Teil.  2)  Doutrepont:  Le  Romantisme  des  classiques.  —  Dissertationen:  Kessel- 
ring: „Die  betouten  Vokale  im  Altlothringischen",  Schulze:  „Der  Konsonan- 
tismus des  Französischen  im  XIII.  Jahrhundert"  und  ßurckhardt:  „Über  den 
Lothringer  Reimpsalter". 

Heidelberg.  A'^ereinslokal :  „Vier  Jahreszeiten"  an  der  alten  Brücke.  — 
Sitzungen:  11  ordentliche  (Donnerstags),  9  aulserordentliche.  Vorträge:  Dr. 
Wunderlich:  Heutiger  Stand  und  Zweck  der  deutschen  Syntaxforschung.  Lam- 
l)cck:  Shakespeares  Richard  IL  I.  u.  IL  Teil.  Dr.  Bülbring:  Die  Eigentümlich- 
keiten der  Schotten.  Hornung:  Die  Vaterlandsidee  in  der  Erziehung.  Daniels: 
Der  heutige  Stand  des  Studiums  der  neueren  Philologie  auf  der  Universität  Cam- 
bridge. Dr.  Holzberg:  Die  konsonantliche  Dissimilation  im  Französischen.  Prof. 
I»r.  Meyer:  Goethes  Faust  auf  der  Bühne. 

Kiel.  lu  den  wissenschaftlichen  Sitzungen  wurde  wegen  der  geringen  Mit- 
gliederzahl nur  ein  Vortrag  gehalten  (Günther  über  Picards  „La  Petite  Ville"); 
im  übrigen  wurde  Cynewulfs  „Elene"  übersetzt  und  interpretiert.       (Schluls  folgt.) 
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Cambridge,  Mass.  (IX,  Annual  Report  of  the  Dante  Society.)  The 
past  year  has  been  marked  by  a  decided  increase,  especially  in  Italy,  in  the  interest 
in  Dantesque  studies.  This,  no  doiibt,  is  closely  connected  with  the  foundation 
of  the  new  Societä  Dantesca  Italiana,  and  with  the  publication  of  the  new  perio- 
dical,  "L' Alighieri".  The  Italian  Dante  Society  has  sent  to  us  the  first  number 
of  its  "Bulletino".  It  contains  a  list  of  over  three  hundred  members,  the  Con- 
stitution of  the  Society,  an  account  of  its  formation,  and  reports  from  committees 
on  a  new  edition  of  Dante's  works  and  on  the  publication  of  the  Bulletin.  The 
report  of  the  forraer  committee,  the  members  of  which  are  Professors  Bartoli, 
D'Ancona,  and  Del  Lungo,  shows  that  the  principal  aim  of  the  Society  is  to  pre- 
pare  a  scholarly  and  critical  Standard  text  of  all  Dante's  works,  based  on  a 
careful  and  minute  study  of  all  the  raanuscripts.  Editions  of  the  "De  Vulgari 
Eloquentia"  by  Pio  Rajna,  and  of  the  "Convito"  by  E.  G.  Parodi,  are  promised 
within  a  short  time.  The  "Commedia"  and  the  "Rime"  are  works  which  de- 
mand  years  of  preparation.  The  help  of  the  government  is  asked  to  further  the 
work,  and  in  particular  to  enable  the  Society  to  set  a  staff  of  intelligent  students 
at  work  on  the  examination  of  the  text,  and  to  procure  the  temporary  trans- 
ference  to  Florence  of  Dante  Codices  from  all  parts  of  Italy,  and  if  possible  from 
all  parts  of  the  world.  The  "Bulletino"  also  contains  the  first  instalment  of  a 
Dante  bibliography  for  the  year   1889,  by  Professor  Michele   Barbi  of  Florence. 

Professor  Fay's  Concordance  of  the  Divina  Commedia,  which,  through  the 
generous  zeal  of  one  of  its  members,  the  Society  has  been  able  to  publish,  has 
proved  to  be  a  greater  literary  than  financial  success. 

The  Dante  Prize  offered  by  a  member  to  undergraduates,  or  receut  gra- 
duates,  of  Harvard  College,  for  the  best  essay  on  a  subject  connected  with  Dante, 
was  not  awarded  in  the  year  1888 — 89,  and  is  offered  again.  For  the  year 
1889 — 90  the  subjects  proposed  are  as  follows: 

1)  A  description  of  Florence,  and  an  account  of  the  life  of  the  Florentines, 
including  their  education  and  arts,  in  the  last  quarter  of  the  thirteenth  Century. 
2)  A  study  of  the  circumstances  that  led  to  the  banishmcnt  of  Dante,  and  a 
collection  of  the  documents  relating  to  it.  3)  The  trustworthiness  of  Boccaccio's 
Life  of  Dante,  and  of  the  other  accounts  of  him  given  by  writers  of  the  four- 
teenth  Century.  4)  A  critical  study  of  the  Canzoniere  of  Dante;  its  composition, 
the  relation  of  the  poems  contained  in  it  to  Dante's  other  works,  and  a  dis- 
cussion  of  the  genuineness  of  those  doubtfully  ascribed  to  him. 

For  the  year  1890 — 91,  the  subjects  proposed  are  as  follows: 

1)  The  results  of  the  critical  studies  of  the  text  of  the  Divinia  Commedia 
by  Witte,  Moore,  and  Täuber.  2)  The  indebtedness  of  Dante  to  Brünette  Latini, 
as  indicated  by  passages  or  references  in  the  Divine  Comedy  and  the  Convito 
that  may  have  been  derived  from,  or  suggested  by,  passages  in  the  Tresor  and 
the  Tesoretto.  3)  The  rise  of  the  dolce  stil  nuovo,  and  its  development  up  to 
the  time  of  Dante.  4)  The  personal  character  of  Dante,  as  learned  from  bis 
writings. 

During  the  past  year  Mr.  Lane  has  completed  bis  Catalogue  of  the  Dante 
Collections  in  the  Harvard  College  and  Boston  Public  Libraries,  and  it  had  re- 
cently  been  issued  as  No.  34  of  the  Bibliographical  Contributions  of  the  Library 
of  Harvard  University,  forming  a  pamphlet  of  116  pages,  large  octavo,  in  double 
column.  The  collection  of  works  on  Dante  in  the  Harvard  College  Library  now 
numbers  1,218  volumes.  The  Catalogue  gives  the  titles  of  302  different  editions  and 
translations  of  the  Divina  Commedia  and  of  94  editions  of  Dante's  other  works. 
The  list  of  works  on  Dante  contains  nearly  900  independent  titles,    beside  about 
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570  titles  of  articles  containcd  in  larger  works,  collections  of  essays,  editions  of 
the  Divina  Conimedia  etc.  No  attempt  lias  been  made  to  includc  articles  published 
in  pcriodicals,  except  such  as  stand  directly  on  the  shelves  devoted  to  the  special 
Dante  collection.  The  practical  valuc  of  the  Catalogue  is  increased  by  a  füll 
Index  of  subjects,  and  by  a  separate  Index  of  the  special  passages  of  the  Divina 
Commedia  treated  of  in  independent  articles  separately  published,  or  contained 
in  works  other  than  continuous  commentarics.  Mr.  Lane's  work  is  concluded  by 
an  interesting,  long,  and  thorougli  note  on  the  Portraits  of  Dante.  Our  Society 
niay  well  take  satisfaction  that  so  useful  a  work  has  been  accomplished  by  one 
of  its  members. 

Council  of  the  Dante  Society:  James  Russell  Lowell,  President.  Charles 
EUiot  Norton,  Vice-President.  Justin  Winsor,  Louis  Dyer,  Philip  Coombs  Knapp  jr., 
John  Woodbury,  Secretary. 
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Besprecliungen.    - 

Gesenius.  Dr.  F.  W.,  English  Syntax.  Translated  frovi  the  „Grammatik  der 
Englischen  Sprache".  Second  edition.  Rcvised  and  adapted  to  the 
latest  Edition  of  the  Grammar  by  Dr.  C.  E.  Aue.  Halle  1889, 
Hermann  Gesenius. 
Im  Jahre  1879  erschien  „auf  Wunsch^'  mehrerer  Kollegen  die  von  Dr.  Gesenius 
selbst  besorgte  erste  Ausgabe  der  Übersetzung  seiner  Grammatik  der  englischen 
Spraclie  aus  dem  Deutschen  in  das  Englische.  1889  erschien  die  vorliegende  2.  Aus- 
gabe. Der  Bearbeiter  hat  im  grofsen  und  ganzen  eine  Übersetzung  geliefert,  er  sagt, 
er  erachte  es  für  seine  Pflicht,  sich  so  eng  als  möglich  au  das  Original  zu  halten.  Eine 
Übersetzung  ist  überhaupt  weiter  nichts  als  eine  Wiedergabe  des  Originals  in  einer 
andern  Sprache.  Aber  eine  Übersetzung  kann  eine  treue  Wiedergabe  des  Originals 
sein,  dann  leidet  die  Güte  der  fremden  Sprache;  eine  Übersetzung  kann  sich  zur 
Bearbeitung  erweitern,  wenn  sie  die  Güte  der  fremden  Sprache  vorzieht.  Da 
diese  vorliegende  Ausgabe  den  Lehrern  der  oberen  Klassen  so  wie  den  Studierenden 
dienen  soll,  so  wäre  nach  Ansicht  des  Referenten  der  letzte  Standpunkt  der 
einzig  richtige  gewesen.  Der  Bearbeiter  beherrscht  das  Englische,  das  geht  aus 
der  ganzen  Behandlung  hervor;  auch  zeigt  sich  im  gewissen  Grade  Selbstän- 
digkeit, wo  er  die  Fassung  der  Regeln  zum  Zweck  gröfserer  Deutlichkeit  und 
Vollständigkeit  umgestaltet,  hier  tritt  die  englische  Färbung  unvermindert  hervor, 
z.  B.  §  210.  Das  Gerundium  steht  als  Nominativ  sowohl  des  Subjekts  als  des 
Prädikats  —  The  gerund  can  serve  as  nominative  in  the  character  either 
of  subject  or  of  predicate.  —  Er  liefert  also  beides,  treue  Übersetzung  und  freie 
Bearbeitung,  wäre  das  letztere  nur  vorherrschend  gewesen!  Hat  das  Deutsch- 
Englisch  der  treuen  Übersetzung  für  Lehrer  wie  Schüler,  wie  Studierende  viel 
Nutzen?  Die  Frage  ist  schon  früher  behandelt  bei  Gelegenheit  der  Erscheinung 
der  Nouvelle  Grammaire  Fran^aise  par  C.  Ploetz.  Auch  sie  gab  das  echte  Fran- 
zösisch   nicht  und   ilire   Benutzung  wurde   von  vielen  Seiten  verworfen.     Referent 
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kann  den  Gebrauch  solcher  von  Deutschen  gemachten  Übersetzungen  nicht  billigen. 
Bei  der  Erklärung  und  Überhörung  der  Grammatik  selbst  in  den  oberen  Klassen 
ist  durchweg  die  deutsche  Sprache  vorzuziehen,  denn  die  Hauptsache  ist,  dafs 
der  Inhalt  verstanden  wird.  Jedoch  empfiehlt  es  sich,  dafs  einzelne  Regeln, 
welche  sich  zu  einer  Darstellung  in  fremder  Sprache  eignen,  ohne  dafs  namentlich 
grammatische  technische  Ausdrücke  zu  viel  unterlaufen,  auch  in  derselben  vor- 
getragen werden,  und  dieser  Übung  legt  der  Lehrer  am  besten  eine  von  einem 
Eingeborenen  geschriebene  Grammatik  zu  Grunde.  In  einigen  Paragraphen  hätte 
Referent  Verbesserungen  gewünscht,  z.  B.  §  228:  „Nach  einem  von  den  Verben 
des  Wahrnehmens  abhängigen  Akkusativ  hat  das  Partizip  des  Perfekts  der  transi- 
tiven Zeitwörter  passive  Bedeutung.'^  Ist  dieses  Partizip  denn  nicht  an  sich  schon 
Passiv?  Hier  ist  wörtlich  übersetzt,  nicht  gebessert.  §  230:  „Wenn  auf  to 
have  und  to  get  ein  Objekt  folgt,  an  welches  sich  ein  Partizip  des  Perfekts 
schliefst,  so  sind  diese  Verben  durch  lassen  zu  übersetzen. ^^  Wie  in  §  228 
wörtlich  übersetzt,  nicht  gebessert.  Welcher  Schüler  wird  sich  eine  klare  Vor- 
stellung von  dem  Bau  des  Satzes  und  von  dem  Sinne  desselben  nach  dieser 
Fassung  der  Regel  machen  können?  Überdies  ist  sie  nicht  richtig,  denn  sie 
pafst  nicht  auf  alle  Fälle;  z.  B.  Some  of  the  larger  buildings  had  corners  knocked 
off;  pillars  cut  in  two.  —  —  Die  Schüler  sind  einzuüben  auf  die  Wortfolge  und 
den  Bau  eines  solchen  Satzes,  es  ist  zu  zeigen,  dafs  im  Französischen  dieselbe 
Konstruktion  vorkommt:  II  avait  son  bras  empörte  par  un  boulet  de  canon.  Der 
Sinn  wäre  etwa  in  folgender  Weise  klar  zu  machen:  Die  Konstruktion  bezeichnet 
einen  Besitz,  welcher  modifiziert  ist  durch  das  Partizip  des  Perfekts.  B. 

Plate,  H.,  Lehrhuch  der  englischen  Sprache.     Vorstufe.     2.  verbesserte  Auflage. 
VIII  und  160  S.     Dresden,  Ehlermann.     1,40  c^M. 
—    Vollständiger    Lehrgang    zur   leichten,    schnellen   und    gründlichen    Er- 
lernung der  englischen  Sprache.     IL     Grammatik  für  Oberstufen.     38. 
neu  bearbeitete  Auflage.     VIII  und  335  S.     Ebd.     2,10  J6. 

1)  Der  Verfasser,  dessen  System  unter  den  verschiedensten  Titeln  dem 
Publikum  zugänglich  ist,  dessen  „Vollständiger  Lehrgang",  Elementarstufe  1887 
bereits  die  63.  Auflage  zu  verzeichnen  hatte,  führt  im  vorliegenden  Werke  eine 
Variante  seines  Lehrganges,  welche  1877  zuerst  erschien,  abermals  vor.  Die 
ersten  7  Lektionen  beschäftigen  sich  mit  der  Aussprache;  phonetische  Bezeich- 
nungen fehlen,  dafür  aber  hat  man  es  gleich  von  Lektion  2  an  mit  Übersetzungen 
ins  Englische  zu  thun.  Dem  th  bei  Aussprachebezeichnungen  wird  ein  scharfer 
und  weicher  Lispellaut  nachgerühmt.  In  der  „Kurzgefafsten  Grammatik"  giebt 
es  den  Artikel  neben  dem  Präsens  von  to  have,  den  Plural  der  Substantive  und 
die  Demonstrativpronomina  neben  dem  Präsens  von  to  be  etc.  Dem  Ganzen 
hängt  eine  Sammlung,  namentlich  aus  Dialogues- Fabeln  bestehender  Lesestücke 
an,  denen  ebenfalls  Robin  Hood  und  Macbeth  beigegeben  sind.  —  Es  ist  merk- 
würdig, dafs  diesem  Buche  weit  weniger  Auflagen  zu  teil  geworden  sind,  als  dem 
erwähnten  „Vollständigen  Lehrgang",  mit  dem  es  doch  so  viel  Ähnlichkeit  hat.  Die 
Unterrichtenden  müssen  doch  sehr  an  den  breiten,  stets  begangenen  Pfaden  hängen. 

2)  Die  Formenlehre  ist  auf  32  S.  vorausgeschickt,  dann  folgen  syntaktische 
Übungen  und  Betrachtungen  des  abweichenden  Sprachgebrauchs.  Unterzeichneter 
hat  diesen  Teil  des  Lehrgangs  versuchsweise  beim  Unterricht  benutzt  und  kann 
wohl    sagen,    dafs    die    Regeln    meist    gut   gefafst   sind*)    und   dafs    das   Übungs- 


*)  Ausstellungen  liefsen  sich  machen  S.  54  Nr.  2,  S.  65  2B,  S.  74  und  tro?<p  statt 
troop. 
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matcrial  mit  Geschick  und  Geschmack  ausge^xählt  ist.  Auf  der  Oberstufe  ist  ja 
das  Übersetzen  in  die  fremde  Sjjrache  nicht  zu  umgehen,  und  möchten  wir 
den  Lehrgang  liier  empfohlen  haben,  obwohl  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  zu- 
samnienhängondc  Stücke  dem  Schider  mehr  geistige  Nahrung  bieten  und  auch 
schliefslich  mehr  Anhaltspunkte  zur  mündlichen  Aulserung  geben,  als  das  fort- 
wiihrende  Ilinundher  aus  einem  Gedankenkreise  in  den  andern.  Kasten. 

Meli,  Gio,  Lehrgang  der  französischen  Syntax.   (164  S.)   Zürich,  Caesar  Schmidt. 

Diese  Syntax  ist  in  französischer  Sprache  geschrieben  und  für  die  oberen 
Klassen  bestimmt.  In  der  Schweiz,  wo  es  vorkommt,  dafs  sich  Schüler  der  fran- 
zösischen und  deutschen  Zunge  in  einer  Klasse  befinden,  mag  es  angebracht  sein, 
Kegeln  in  französischer  Sprache  zu  geben,  für  rein  deutsche  Schulen  dürfte  es  sich 
nicht  empfehlen.  Die  Schüler  haben  schon  Schwierigkeiten  genug,  ein  System 
von  Regeln  richtig  aufzufassen,  wenn  dieselben  in  ihrer  eigenen  Sprache  ge- 
schrieben sind,  wieviel  mehr  aber  erst,  wenn  ein  fremdes  Idiom  gebraucht  wird. 
Mir  würde  es  gefallen,  wenn  sich  die  Lehrer  der  verschiedenen  Sprachen  einer 
Schule  über  die  grammatikalischen  Benennungen  einigten  und  dieses  dann  auch  in 
den  Büchern  zum  Ausdruck  käme,  damit  der  Schüler  sich  z.  B.  nicht  unter  einem 
Perfect  und  Passe  defini  etwas  Verschiedenes  vorstellt. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Meinung  aus,  dafs  es  sich  bei  Anwendung  der 
neuen  Methode  nur  eigentlich  um  die  unteren  Klassen  handle,  hält  aber  dennoch 
dafür,  dafs  die  Lektüre  und  die  freie  mündliche  und  geschriebene  Übung  die 
IIaui)tbeschäftigung  auch  der  oberen  Klassen  bilden  müsse.  In  diesem  Falle  durfte 
er  jedoch  nicht  eine  Syntax  von  solcher  Ausführlichkeit  bringen.  Er  ist  gewifs 
fleifsig  gewesen  und  hat  in  seiner  Praxis  wahrscheinlich  fortwährend  Notizen  ge- 
sammelt. Und  so  ist  denn  dieses  Notizbuch  entstanden.  Der  Verfasser  ist  den 
seltensten  Sachen  auf  die  Spur  gekommen.  Er  hat  sich  und  vielleicht  manchem 
Kollegen  damit  einen  Gefallen  gethan,  aber  keineswegs  dem  Schüler.  Bei  den 
Pluraletanten  führt  er  z.  B.  mit  auf:  les  arrhes,  les  halageures,  les  broussailles, 
les  entraves,  les  hardes,  les  incommodices,  les  mouchettes,  les  semailles,  les 
inerreries.  Oft  merkt  er  selbst  die  grofse  Breite  und  greift  zum  kleineren  Druck. 
Da  stellt  er  unter  anderem  neun  Bedeutungen  von  jouer  fest.  Freilich  müssen 
sich  ihm  die  Wörter  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben.  Man  hat  sich  daran  ge- 
wöhnt, gewisse  Wörter  immer  mit  demselben  Ausdruck  zu  übersetzen,  wiewohl 
mit  Unrecht.  In  einer  Grammatik  wäre  es  nun  darauf  angekommen,  den  ur- 
sprünglichsten Sinn  der  Wörter  wiederzugeben,  z.  B.  s'arreter  durch  sich  auf- 
halten, s'attendre  ii  sich  gefafst  machen  auf,  se  rire  de  sich  lustig  machen  über, 
s'aperccvüir  gewahr  werden,  se  lever  sich  erheben  usw.  Trotzdem  gicbt  der  Ver- 
fasser ihnen  nui-  die  stehenden,  meist  gebräuchlichen  Übersetzungen,  um  sie  als 
Abtrünnige  von  der  deutschen  Sprache  zu  kennzeichnen.  Wie  wenig  es  dem  Ver- 
fasser überhaupt  darauf  ankommt,  den  inneren  Grund  der  Abweichungen  beider 
S]>racheu  von  einander  zu  erforschen  (und  das  wäre  doch  ein  Feld,  auf  dem  sich 
der  Verstand  der  Schüler  auf  der  oberen  Stufe  üben  könnte),  beweist  der  Ab- 
schnitt über  den  Infinitiv.  Mit  den  Verben,  die  den  reinen  Infinitiv  nach  sich 
haben,  findet  er  sich  ab  durch  den  Satz:  „Es  giebt  mehrere  Verba,  die  keine 
Präposition  vor  dem  Infinitiv  verlangen.  Es  sind:"  Nun  folgen  etwa  vierzig. 
Zuweilen  füllt  uns  im  Buche  grofse  Schrift  auf.  Wir  sind  gespannt.  Wichtiges 
hervorgehoben  zu  sehen.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Bei  den  unregelmäfsigen  Verben 
z.  B.  sind  regclmüfsige  Formen  wie  allant  dick  gedruckt,  ganz  unregelmäfsige  wie 
j'irai  klein.  Natürlich  machen  sich  Verba  wie  choir,  saillir,  braire,  frire  und 
ähnliche    breit.     Denken    wir    nun    den    ganzen    Stoff   in    Lektionen    geteilt,    was 
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jedenfalls  beweisen  soll,  dafs  eins  so  wichtig  ist  wie  das  andere  und  nichts  aus- 
gelassen werden  darf  und  am  Ende  des  Buches  ebensoviel  deutsche  Stücke  (in 
Einzelsätzen)  wie  Lektionen,  und  das  Bild  des  Ganzen  ist  fertig. 

Dieser  wie  allen  mit  eben  derselben  Breite  und  Ausführlichkeit  angelegten 
Grammatiken  darf  der  Eintritt  in  die  Schule  nicht  gestattet  werden.  Der  Schüler 
bedarf  einer  Grammatik,  die  nur  das  Wichtigste  enthält,  und  dies  kann  dann 
nicht  klar  und  deutlich  genug  durchdacht  wie  gedruckt  sein.  Die  Regeln  müssen 
ersichtlich  sein  aus  Sätzen,  welche  dem  Schüler  schon  aus  der  Lektüre  bekannt, 
oder  Sprichwörtern  oder  den  besten  Schriftstellern  entnommen  sind. 

Elberfeld.  Dr.  K.  Becker. 

Ulrich,  Dr.  J.,  Robert  von  Blois"  sämmtliche  Werke.  Band  L  Beaudous.  Ein  alt- 
französischer Abenteuerroman  des  XIII.  Jahrhunderts.  (136  S.)  Berlin  1889, 
Mayer  &  Müller.     3  J6. 

Ulrich  hat  sich  der  dankenswerten  Mühe  unterzogen  und  diesen  Roman  zum 
ersten  Male  herausgegeben.  Vor  einigen  Jahren  veröffentlichte  P.  Meyer  in  der 
Romania  XVI,  S.  24 — 43,  die  von  dem  Dichter  in  der  Arsenalhandschrift  5201 
enthaltenen  Gedichte  und  sichtete  bei  dieser  Gelegenheit  das  Handschriftenmaterial 
der  sämtlichen  Werke  Robert  von  Blois'  sehr  genau  und  sorgfältig.  Er  kam 
dabei  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Handschriften  nach  ihrer  Zusammengehörigkeit 
in  drei  Gruppen  zu  teilen  wären:  1)  Arsenal  5201  und  Bibliotheque  Nationale  2236; 
2)  Bibliotheque  Nationale  24301;  3)  Arsenal  3516;  wagte  es  aber  nicht,  der 
einen  den  Vorzug  vor  der  andern  zu  geben,  und  überliefs  dies  vielmehr  dem  zu- 
künftigen Herausgeber  der  Gedichte.  In  der  Herausgabe  des  Romans  Beaudous, 
der  nur  in  einer  Handschrift  (Bibliotheque  Nationale  24301)  enthalten  ist,  hatte 
der  Verfasser  keine  Wahl  und  hat  daher  die  Erörterung  über  die  Handschriften 
auf  den  zweiten  Band  verschoben.  Doch  zeigt  er  schon  jetzt  an,  dafs  er  in  dem- 
selben die  Arsenalhandschrift  5201  zu  Grunde  legen  will,  was  beweist,  dafs  er 
dieser  den  Vorzug  giebt. 

Was  den  Roman  selbst  angeht, -so  ist  er  schon  einmal  zum  Gegenstand 
einer  lautlichen  Untersuchung  gemacht  worden.  Dr.  Mary  Noyes  Colvin,  eine 
Schülerin  des  Verfassers,  weist  in  einer  Dissertation  (Lautliche  Untersuchung  der 
Werke  Roberts  von  Blois,  nach  der  Handschrift  24  301  der  Pariser  National- 
bibliothek 1888)  nach,  dafs  das  Denkmal  dem  östlichen  Dialekt  angehört.  Ulrich 
schreibt  es  sogar  dem  nordöstlichen  zu. 

Da  der  Roman  für  die  Sitten  und  Gebräuche  jener  Zeit  von  Interesse  ist, 
zweifle  ich  nicht,  dafs  er  noch  oft  wissenschaftlich  untersucht  werden  wird.  Die 
vorliegende  Ausgabe  ist  sorgfältig  genug,  um  dabei  benutzt  werden  zu  können. 
Im  zweiten  Bande  verspricht  Ulrich  selbst  die  Sprache  und  Versification  des 
Dichters  darzustellen. 

Elberfeld.  Dr.  K.  Becker. 

A.  0.  Kesseler,  Zur  Methode  des  französischen  Unterrichts.  (26  S.)  1889, 
Nr.  162,  Progr.  des  Rg.  zu  Rawitsch.  Fock,  Leipzig. 
Nach  Auseinandersetzung  und  teilweise  abfälliger  Beurteilung  der  Methode 
der  Reformer  erläutert  Kesseler  seine  Lehrweise,  bei  der  er  der  Schulung  des 
Ohres  im  ersten  Halbjahr  der  Quinta  die  gröfste  Aufmerksamkeit  angedeihen 
lassen  will.  Kesseler  wirft  die  Schuld  der  schlechten  Schüleraussin'ache  nicht  auf 
die  ^alte^^  graramatisierende  Methode,  sondern  vielmehr  auf  die  Universitäten,  wo 
dem  Bedürfnis  der  lebenden  Sprache  nur  wenig  Rechnung  getragen  wird.  Beim 
Unterricht  ist  vom  gesprochenen  Worte  auszugehen  und  zwar  von  der  Verknüpfung 

Neuphilologisches  Centralblatt.     V.  4 


50 

der  Laute  im  einfaclicn  Satz.  Das  Fernhalten  der  Grammatik  wird  aber  ebenso- 
^Yenig  zu  dauernden  Erfolgen  führen,  wie  der  Bonnenunterricht,  dem  nach  An- 
sicht des  Berichterstatters  aber  doch  wohl  häufig  Unrecht  geschehen  möchte.  Ihm 
sind  Schüler  in  seiner  Praxis  vorgekommen,  die  zwar  beim  reglementsmäfsig  vor- 
geschriebenen Extemporale  etc.  nicht  den  Durchschnitt  erreichten,  die  aber  doch 
im  Leben  damals  und  später  ihr  Übergewicht  im  Briefwechsel  und  Unterhaltung 
mit  Ausländern  stets  behaupteten.  Der  Mangel  an  Übung  wird  sich  immer  be- 
merkbar machen,  sogar  die  ^luttersprache  lälst  sich  verlernen.  Auch  den  best- 
fundierten grammatischen  Bau  mufs  die  Zeit  verwittern  und  zum  Zusammensturz 
führen.  —  Nach  Kesselers  Ansicht  steht  das  Lesebuch  im  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts, und  zwar  ein  Lesebuch,  bei  dessen  Zusammenstellung  der  grammatische  Stoff 
der  leitende  Gesichtspunkt  war.  Für  Quarta  wird  darauf  Ploetz-Kares  empfohlen. 
Dem  Satzton  und  sinngemäfsen  Lesen  wird  stets  gröfste  Aufmerksamkeit  zugewandt, 
daran  schliefst  sich  Rückübersetzung,  Auswendiglernen  zumeist  prosaischer  Stücke. 
Diktate  bilden  die  schriftlichen  Übungen.  Von  Tertia  an  tritt  die  Lektüre  in 
ihr  Recht.  Kesseler  legt  dabei  auf  eine  Chrestomathie  neben  den  „ganzen"  Werken 
besonderen  Wert,  und  zwar  mit  Gruiid,  denn  letztere  ermüden  nach  Ansicht 
des  Unterzeichneten  auf  die  Dauer,  und  der  Inhalt  der  „ganzen''  Werke  ist  dem 
Schüler  bei  der  vereinzelten  Lage  der  Lektürestunden  doch  nicht  hinreichend 
übersichtlich.  —  Beherzigenswert  ist,  was  Kesseler  über  die  Präparation  und  den  Ge- 
biaucli  der  Lexika  sagt;  er  verwirft  Sonderworterbücher,  doch  wenn  Kesseler  Einzel- 
ausgaben, welche  mit  diesen  versehen  sind,  nicht  gestatten  will,  so  geht  er  darin 
doch  gewifs  zu  weit.  Noch  verwerflicher  erscheinen -ihm  Ausgaben  mit  Fufsnoten, 
Den  Inhalt  anlangend,  so  soll  die  Lektüre  das  fremde  Volk  in  seinem  Denken  und 
Handeln  kennen  lehren.  Betreffs  des  Lesens  vor  oder  nach  der  Übersetzung 
entschliefst  sich  Kesseler,  entgegen  den  Ansichten  von  Direktorenversammlungen 
(so  Holstein  1S80),  für  Vorlesung  der  einzelnen  Bestandteile,  Übersetzung  und  aber- 
maliges Lesen  im  Zusammenhang.  Was  die  späteren  Extemporalien  und  Exercitien 
anlangt,  so  sollen  sie  nicht  voll  grammatikalischer  Fallen  sein  und  im  Zusammenhang 
miteinander  stehen.  Die  Unterlage  des  Extemporales  kann  auch  gleichzeitig  zum 
häuslichen  Exercitium  dienen,  gewifs  ein  Vorschlag,  die  den  Schüler  zum  Nach- 
denken anregen  mufs.  Der  mündliche  Gebrauch  ist  von  Tertia  ab  so  zu  pflegen, 
dafs  „die  Schüler  das  Gefühl  einer  Sicherheit  im  praktischen  Gebrauch  der  frem- 
den Sprache  mit  hinaus  ins  Leben  nehmen'';  Sprechübungen  sind  an  die  Lektüre 
zu  schliefsen.  Vor-  und  Nacherzählen  soll  schliefslich  zum  Niederschreiben  aus 
dem  Gedächtnis  führen. 

Das  Übersetzungsmaterial  soll  aus  zusammenhängenden,  rein  französische 
Stoffe  behandelnden  Stücken  bestehen,  Einzelsätze  sind  nur  als  Belege  grammati- 
scher Regeln  zu  verwenden  und  dem  Gedächtnisse  einzuprägen.  Im  weiteren  Ver- 
lauf dos  Unterrichts  in  U.  II  darf  auch  fremder  Stoff  (Rollin,  Guerre  punique;  — 
Alexandre;  Voltaire,  Charles  XII)  zur  Verwendung  gelangen,  zur  Vorbereitung  der 
in  Prima  folgenden  Aufsätze,  die  sich  nicht  auf  lediglich  französische  Stoffe  be- 
schränken dürfen.  Kleinere  Abschnitte  sind  sorgfältig  zu  präparieren,  sonst  ist 
bei  der  Lektüre  „rapide"  vorzugehen.      Litterarisches  wird   gelegentlich  gegeben. 

Betreffs  aller  sonst  gegebenen  Winke  müssen  wir  auf  die  Schrift  selbst  ver- 
weisen, sie  bekunden  viel  pädagogische  Geschicklichkeit  und  sind  frei  von  allem 
Schablonenhaften.  Den  für  Prima  gemachten  Vorschlägen  möchten  wir  jedoch 
entgegenhalten,  dafs  dem  Übersetzen  ein  zu  grofser  Spielraum  gelassen  ist. 
Unserer  Ansicht  nach  sollte  dort  erst  recht  viel  gelesen,  der  freie  Ausdruck  münd- 
lich und  schriftlich  gepflegt,  und,  entgegen  der  Ansicht  Kesselers,  würden  auch 
grammatische  Betrachtungen  in  französischer  Sprache  anzustellen  sein.      Kasten. 
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Zimmermann.  Th.,  Prof.  Dr.,  Französische  Gespräche.  Für  den  Scliul-  nud 
Privatgebrauch  bearbeitet  und  mit  einem  Anhange  für  höhere  Mädchen- 
schulen versehen.  Zweite  Auflage.  Berlin,  o.  J.  Verlagsbuchhandlung 
von  A.  Frantz.  8.  112  S.  1  J/z 
Die  Themata  der  33  Gespräche  sind  die  folgenden:  1 — 3)  La  Langue 
francaise,  4)  Au  Theatre,  5)  und  6)  L'Histoire,  7)  und  8)  La  Geographie,  9)  und 
10)  Les  Sciences  naturelles,  11)  und  12)  La  Grammaire,  13)  La  Lecture,  14)  Le 
Systeme  metrique,  15)  De  TArithmetique,  16)  Les  Jours  de  la  Semaine,  les 
Mois  de  l'Aunee,  les  Saisons  et  les  Jours  des  Fetes,  17)  L'£te,  18)  L'Hiver, 
19)  Le  Lever,  20)  Avant  le  Diner,  21)  Du  Corps  humain,  22)  Le  Passage  de 
Glace,  23)  La  Maladie,  24)  Le  Bain,  25)  Le  Jeu,  26)  De  Tficriture,  27)  Le 
Jardin  et  la  Vignc,  28)  und  29)  La  Promenade,  30)  Voyage  par  la  Diligence, 
31)  und  32)  Le  Bateau  ä  Vapeur,  33)  Pour  s'entretenir  ä  Table  d'Hote.  Der 
für  höhere  Mädchenschulen  bestimmte  Anhang  umfafst  7  Gespräche:  1)  Des 
Ouvrages  de  Femmes,  2)  Avec  le  Cordonnier,  3)  De  la  Broderie,  4)  Les  Emplettes, 
5)  La  Musique,  6)  Au  Concert  und  7)  Le  Bai.  —  Wenn  sich  auch  darüber 
streiten  läfst,  ob  es  besser  sei,  das  Französisch-Sprechen  in  der  Schule  an  ein 
Gesprächsbuch  anzulehnen  oder  anderseits  an  die  Lektüre  anzuschliefsen  und  über 
bekannte  historische  Ereignisse  und  litterarische  Epochen  Vorträge  halten  zu 
lassen,  so  scheint  es  mir  doch  unzweifelhaft,  dafs  eine  Unterhaltung  über  Kon- 
zerte und  Bälle  nicht  nur  für  höhere  Mädchenschulen,  sondern  für  Schulen  über- 
haupt ungeeignet  ist.  Die  Gespräche  ^.Beim  Schuhmacher"  und  „Die  Musik" 
konnten  im  Hauptteile  untergebracht  werden,  so  dafs  im  Anhange  nur  Nr.  1,  3 
und  4  Platz  finden  dürften.  Ist  der  Anhang  deshalb  hinzugesetzt,  um  dem 
Büchlein  besonders  in  höheren  Mädchenschulen  Eingang  zu  verschaffen?  Ist 
der  Schlufs  des  dritten  Gesprächs:  Je  vous  admire,  vous  etes  une  jeune  dame 
parfaite  auch  für  diese  passend?  —  Von  einem  Schulbuche,  besonders  von 
einem,  das  in  zweiter  Auflage  erscheint,  darf  man  einen  korrekten  Druck  ver- 
langen; doch  liegt  ein  solcher  hier  nicht  vor:  S.  5  qand  statt  quand,  S.  9 
religion  statt  religion,  S.  11  avantureuse,  il  renonce,  revelerent,  S.  12  element, 
S.  13  c'etait,  S.  14  Bouffes  Parisiens,  S.  26  Gustave  Adolphe  und  S.  106  avez 
vous  ohne  Bindestriche,  S.  22  amaient-ils,  S.  41  supplee  statt  supplee,  S.  59  il 
gele  statt  il  gele,  S.  66  man  ami,  S.  72  etourdi,  S.  73  quatrieme,  S.  106  a 
statt  ä,  S.  108  jirai  ohne  Apostroph,  Es  scheint  dem  Verfasser  unbekannt  zu 
sein,  dafs  die  Franzosen  die  Ligatur  cb  besitzen,  wir  lesen  u.  a.  S.  5  coeur,  S.  8 
Oeuvres,  oeuvre,  S.  16  oeuf,  S.  18  noeud,  S.  22  soeur.  Entgegen  der  Fest- 
setzung der  Academie  von  1878  wird  tres  mit  folgendem  Adjektiv  oder  Adverb 
immer  durch  einen  Bindestrich  verbunden,  so  S.  19,  61,  87,  92,  101,  107  und 
111  (3  mal).  Die  Konjunktion  parce  que  wird  an  den  3  Stellen,  in  denen  sie 
in  unserem  Buche  vorkommt  (S.  52,  74  und  106),  in  ein  Wort  gedruckt.  Drei 
sichere  grammatische  Fehler  liegen  vor  auf  S.  3:  je  fais  quantite  des  fautes 
ohne  nachfolgende  Bestimmung  statt  de  fautes;  S.  14:  mon  eher  ami,  je  suis 
charme  de  vous  voir,  bien  que  vous  vous  etes  dispense  .  .  .  statt  soyez;  S.  100 
du  meme  etoffe  statt  de  la.  Hinter  den  selteneren  Wörtern  und  Eedeusarten 
findet  sich  die  deutsche  Übersetzung  in  Klammern,  doch  warum,  um  von  unzäh- 
ligen Beispielen  eines  herauszugreifen,  die  Bedeutung  von  fonder  als  unbekannt  und 
die  von  littoral  als  bekannt  voraussetzen?  In  den  beiden  Gesprächen  über  die 
Geschichte  wird  die  Chronologie  in  unerlaubter  Weise  vernachlässigt.  — •  Be- 
lustigend wirkt  die  dem  Keltologen  F.  Edwards  entlehnte  Behauptung  (S.  7  und 
S.  45),  dafs  das  t  in  viendra-t-il  keltischen  Ursprungs  sei,  die  richtige  Erklärung 
(nach  Darmesteter)  bei  Lücking,  Franz.   Gramm.  -,   S.  108.     Überhaupt  sind  die 
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beiden  Gespräche  über  die  Grammatik  die  unerquirklicbstcn  des  ganzen  Bucbes: 
S.  44/45  wird  an  der  veralteten  Einteilung  in  4  Konjugationen  festgehalten, 
S.  46  von  der  Existenz  nur  zweier  Geschlechter  (allein  für  das  Substantivum, 
aber  nicht  für  das  Pronomen  passend)  im  Französischen  gesprochen.  Es  ist  un- 
pädagogizch  zu  lehren,  dal's  man  (S.  45)  statt  parle-je  immer  parle-je  sagt,  da 
das  erstere  überhaupt  nicht  vorkommt.  Zum  Schlüsse  zwei  Regeln  der  Seite  50: 
Les  adjectifs  ayant  moins  de  syllahes  qite  les  substantifs  qu'ils  qtialljient,  se 
•placent  avant  les  substantifs ;  mais  si  les  suhstmitifs  ont  moins  de  syllahes 
que  les  adjectifs,  les  premiers  lyrecedent  les  derniers.  Les  adjectifs  termines 
en  if,  al,  el,  il^  ique,  hie,  surtotd  quand  ils  ont  plus  de  syllahes  que  le  sith- 
stantif  quils  qualifient,  se  placent  ordinairement  apres.  Dafs  über  die 
Stellung  des  attributiven  Adjektivs  im  FrauzOsischen  im  letzten  Grunde  der  eigen- 
tümliche Satzaccent  (der  Accent  einer  dem  Sinne  nach  zusammenhängenden  Wort- 
gruppe) entscheidet,  ist  dem  Verfasser  unbekannt.  Durch  solche  oberflächlichen 
Behauptungen,  wie  die  oben  mitgeteilten,  wird  der  Wert  des  sonst  lehrreichen 
]5uches  erheblich  eingeschränkt.  Pilz. 

Martin  Hartmann.  Schulausgaben  französischer  Schriftsteller.  Nr.  G:  Thiers, 
Bonayarte  en  Egyjde  et  en  ISyrie.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
herausgegeben  von  K.  A.  M.  Hartmanu.  XVI,  88  und  78  S.  Leipzig 
1890,  E.  A.  Seemann.  1,20  Ji 
In  einem  ausführlichen  Vorwort  erweist  Hartmann  die  Daseinsberechtigung 
seiner  Ausgabe  damit,  dafs  er  der  erste  HerausgebeT  sei,  der  umfassende  Quellen- 
studien über  den  vorliegenden  Abschnitt  angestellt  und  diese  für  die  Erklärung 
des  Textes  ausgebeutet  habe.  Dadurch  habe  manches  in  ein  neues  Licht  gerückt 
werden  können,  für  manche  Thatsache  sei  auf  diesem  Wege  eine  neue  Erklärung 
gewonnen,  ja  auch  dem  Texte  selbst  sei  dies  zu  statten  gekommen,  indem  mehr 
als  ein  Fehler  in  dieser  Ausgabe  zum  erstenmale  beseitigt  sei.  Prüfen  wir  den 
als  losen  Anhang  beigefügten  Kommentar,  so  finden  wir,  dafs  der  Herausgeber 
alles  erfüllt  hat,  was  er  im  Vorwort  verspricht.  Vor  allem  sind  von  ihm  benutzt 
worden  die  zahlreichen  Berichte  der  Teilnehmer  des  Zuges  und  die  vielen  Keise- 
werke  über  Egypten  kurz  vor  und  kurz  nach  der  Expedition.  Bei  den  Prokla- 
mationen Bonapartes  sind  die  <»)uellen  zu  Grunde  gelegt  worden.  So  lesen  wir 
jetzt  in  der  berühmten  Proklamation  nach  der  Schlacht  bei  Abukir  statt  des 
bisher  in  den  Tiersausgaben  stehenden  „devons^'  das  Futurum  „devrons",  wie 
es  in  der  Correspondance  de  Napoleon  I.  steht.  Mit  ungemeinem  Fleifs  hat 
Hartmann  das  Material  zu  den  Anmerkungen  zusammengetragen.  Dafs  er  sich 
dabei  hier  und  da  etwas  allzu  weit  verloren  und  Unnötiges  berichtet  hat,  daraus 
wollen  wir  ihm  keinen  grofsen  Vorwurf  machen.  —  Der  gröfseren  Übersichtlichkeit 
wegen  hat  der  Herausgeber  den  Text  in  64  Kapitel  von  mäfsiger  Gröfse  ein- 
geteilt, was  aus  praktischen  Gründen  durchaus  billigenswert  erscheint.  Wir 
wünschen  der  in  jeder  Hinsicht  vorzüglichen  Ausgabe  die  weiteste  Verbreitung, 
der  vielleicht  nur  ein  Umstand  hinderlich  sein  dürfte,  nämlich  das  ganz  un- 
begreifliche Fehlen  einer  Karte. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Alphonse  Karr,  Helene.     8me  edition.    1  vol.    353  S.    Paris  1891,  C.  Levy. 

,,IIelene",  wohl  das  letzte  Werk  des  am  30.  Oktober  1890  gestorbenen  Ver- 
fassers, enthält  eine  Liebesgeschichte  ä  la  ,,Paul  et  Virginie*^,  jedoch  glücklich 
endigend.  Als  Beigabe  mufs  sich  der  Leser  gefallen  lassen  eine  ganze  Sammlung 
von  mehr  oder  minder  gut  erfundenen,  mit  der  Ilaupthandlung  nur  in  ganz  lockcrem 


Ziisammeuliaug  stehenden  Geschichten  von  Spitzbuben,  falschen  Baronen,  Damen 
der  Halbwelt,  Charlatanen  usw.  Jede  Gelegenheit  nimmt  der  Verfasser  wahr,  um 
das  Loblied  der  alten  Zeit  zu  singen  und  an  den  schwindelhaften  Auswüchsen 
der  neuen  seinen  Sai'kasmus  auszulassen. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Anatole  France,  Thais.     1  vol.     350  S.     Paris  1891,  C.  Levy. 

Der  Verfasser,  dessen  „Crime  de  Sylvestre  Bonnard"  von  der  Akademie  ge- 
krönt ist,  führt  uns  nach  Ägypten,  in  die  spätere  römische  Kaiserzeit.  Ein  Mönch 
verläfst  die  Einöde,  um  eine  berühmte  Schauspielerin  in  Alexandria,  Thais,  die 
auch  ihm  früher  den  Kopf  verdreht  hatte,  auf  den  Weg  der  Tugend  zurück- 
zuführen. Seine  Arbeit  ist  von  dem  besten  Erfolg  begleitet.  Die  Hetäre,  die  in 
der  Wollust,  im  Luxus  und  in  der  Bewunderung  der  Männerwelt  doch  kein  wirk- 
liches Glück  gefunden  hat,  läfst  sich,  nachdem  sie  alle  ihre  Schätze  den  Flammen 
übergeben  hat,  geduldig  wie  ein  Lamm  in  die  Pforten  eines  Klosters  führen. 
Aber  der  Mönch,  der  gehofft  hatte,  durch  dies  Werk  den  Frieden  der  Seele 
■wiederzuerlangen,  wird  mehr  als  je  von  Unruhe  geplagt.  Auch  als  Säuleubeiliger 
und  als  Bewohner  einer  Grabeskammer  findet  er  keine  Ruhe.  Da  erfährt  er 
durch  eine  Vision,  dafs  Thals  im  Sterben  liegt,  und  dafs  er  selbst  durch  drei 
Dämonen  verfolgt  wird:  Hochmut,  W^ollust  und  Zweifel.  Nun  ist  er  mit  einem 
Mal  wie  umgewandelt.  Er  verflucht  seine  Thorheit,  seine  Feigheit,  er  spottet 
Gottes  und  der  Hölle.  Nur  ein  Gedanke  erfüllt  noch  seine  Seele:  Thals.  Er 
eilt  an  das  Lager  der  Sterbenden  und  fleht  sie  an  um  Liebe  und  Leben.  Thals 
stirbt,  ohne  ihn  verstanden  zu  haben.  Wahnsinnig  vor  Verlangen  umschlingt  er 
mit  seinen  Armen  die  Tote.  —  Den  Hintergrund  zu  dieser  wunderlichen  Ge- 
schichte bilden  eine  Unmenge  von  Nebenpersonen,  die  dafür  zu  sorgen  haben, 
dafs  der  Roman  eine  anständige  Länge  erreicht.  Bei  einem  Gastmahl  werden  uns 
vorgeführt:  ein  Flottenpräfekt.  der  Oberpriester  des  Serapis,  mehrere  Philosophen, 
ein  Dichter,  einige  Hetären  usw.  Das  Gespräeh  dreht  sich  um  Philosophie,  Reli- 
gion und  Politik.  Zum  Schlufs  kommt  jeiu  Selbstmord  vor.  Dem  Dichter  dient 
die  Schilderung  dieses  Gastmahls  dazu,  der  schon  halb  gewonnenen  Thais  einen 
wirklichen  Ekel  einzuflöfsen  vor  dem  Leben,  das  sie  bisher  geführt  hat.  Uns 
dünkt  jedoch,  dafs  es  dazu  nicht  eines  so  umständlichen  Apparates  (52  Seiten) 
bedurft  hätte.  Fassen  wir  unser  Gesamturteil  dahin  zusammen:  Der  religiös- 
philosophisch angelegte  Roman,  der  mit  dem  Anspruch  auftritt,  die  durch  nichts 
zurückzudrängende  Macht  der  sinnlichen  Liebe  nachzuweisen,  birgt  unter  einem 
Wust  von  geistreich  sein  sollenden  Reden  und  Bildern  wenig  originelle  Gedanken. 
Die  Hauptfigur,  der  Mönch,  ist  ein  zu  wunderlicher  Heiliger,  als  dafs  seine  Erleb- 
nisse uns  tiefer  packen  könnten.  Schade,  dafs  dies  wirklich  anständige  Buch  so 
langweilig  ist! 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Dubut  de  Laforest  et  Edmond  Deschaumes,  Le  Grapimi.   l  vol.   279  S.  Paris  1890, 
E.  Dentu. 

Der  Titel  bezeichnet  die  ;,Kralle"  einer  Kupplerin.  Die  Tendenz  des  Romans 
ist  eine  pessimistische:  La  morgue  pour  les  vieilles,  Thöpital  pour  les  jeunes. 
Die  Verfasser  schildern  ein  armes  Mädchen  im  Kampfe  gegen  die  Verführung. 
Reichtum  und  Pracht  haben  es  nicht  locken  können.  Lucie  ist  brav  geblieben 
und  hat  unermüdlich  gearbeitet  für  den  kranken  Bruder  und  die  schwache  Grofs- 
mutter.  Aber  die  Kupplerin  giebt  ihr  Opfer  nicht  auf.  Sie  weifs  es  dahin  zu 
bringen,  dafs  das  Mädchen  seine  Arbeitsstelle  verliert.     Sie  hetzt  sogar  die  Polizei 
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grscn  die  Ärmste.  Al»or  noch  hat  sie  ihren  Sie^  nicht  erreicht,  noch  kämjift  »las 
wackere  Mädchen  für  seine  Ehre.  Da  ratTt  der  Tod  den  J3ruder  hinweg,  die  alte 
Frau  liegt  im  Sterben,  Lucio  ist  bettehi  gegangen.  Jetzt  ist  sie  mürbe,  jetzt 
scheint  sie  reif  für  die  Sünde.  Die  Kupplerin  erscheint,  um  die  Schlinge  zuzu- 
ziehen. Um  der  Grofsmutter  das  Ende  zu  erleichtern,  giebt  Lucie  sich  hin: 
Sauvez-la  et  prenez-moi!  —  Man  mag  nun  über  die  Tendenz  des  Baches  sagen, 
was  man  will,  man  mag  die  flacht  der  Kupi)lerin  im  höchsten  Grade  übertrieben 
linden,  eins  mufs  jeder  unbefangene  Leser  zugeben:  das  Buch  ist  interessant  ge- 
schrieben, der  Charakter  des  armen  Mädchens  ist  in  seltenem  Mafse  sympathisch, 
über  dem  ganzen  Sittengemälde  lagert  der  Schimmer  einer  ernsten,  traurigen 
Wahrheit. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Segur,    Histoire   de   Napoleon  et  de  la  Grande  Armee  pendant  Vannee  1812. 

Erklärt  von  IL  Lambeck  und  B.  Schmitz.    Mit  Karten  von  IL  Kiepert. 

I.  Band:    Buch  I  — IV.       2.  verbesserte    Auflage.      Berlin    LS90,    Weid- 

mannsche  Buchhandlung.  1  t,/^. 
Segurs  Geschichtswerk  erscheint  nun  bei  Weidmann  in  zweiter,  verbesserter 
Auflage,  wodurch  der  Wert  der  tüchtigen  Arbeit  Lambecks,  an  der  auch  der 
unvcrgeisliche  Schmitz  mitgewirkt  hat,  noch  erhöht  wird.  Die  Anmerkungen  sind 
um  mehrere  grammatische,  die  von  Prof.  Lücking  herrühren,  sowie  einige  sach- 
liche vermehrt,  einige  mehr  oder  weniger  überflüssige  weggelassen,  die  Druck- 
fehler ausgemerzt  worden.  Hinzugekommen  ist  noch  in  der  Einleitung  das  neueste 
Urteil  über  Segurs  Histoire,  das  Charpentier  in  seiner  Litterature  frangaise  au 
dix-neuvieme  siecle  fällt.  Dazu  ist  das  Papier  besser  und  der  Druck  schärfer, 
der  Preis  aber,  wie  bei  vielen  Erscheinungen  dieser  Sammlung,  niedriger  ge- 
worden. Die  Aussprache  ist  jetzt  in  der  Hauptsache  mit  französischen  Laut- 
werten wiedergegeben.  Elchingen  (III,  3,  23)  ist  allerdings  el-che-gen  figuriert, 
während  das  g  hier  gutturalen  Klang  hat.  Von  Druckfehlern  sind  stehen  ge- 
blieben: ordre  sociale  (S.  lO)  und  im  Register  zu  den  Anmerkungen:  Esslingen 
I,  2,  20  statt  19.  An  einem  dritten  Fehler  ist  Referent  selbst  schuld,  indem 
er  seinerzeit  bei  Einschickung  eines  Druckfehlerverzeichnisses  an  die  Verlags- 
handlung —  der  in  der  Vorrede  dafür  gütigst  ausgesprochene  Dank  wird  hiermit 
in  aller  Bescheidenheit  quittiert  —  in  die  Worte:  heros  que  Tadversitc  comme 
le  triomphe  semble  avoir  faits  plus  hauts  que  nature  ein  la  vor  nature  ein- 
geschoben hatte.  Der  ursprüngliche  Text  war  jedoch  korrekt;  so  sagt  man: 
figures  plus  grandcs  que  nature  ^^  Gestalten  über  Lebeusgröfse. 

Zittau.  R.  Scher fßg. 

Karl  Meyer,  John  Gowers  Beziehimgen  zu  Chaucer  und  König  Eichard  II. 
Bonner  Dissertation  1889.  73  S. 
Karl  Meyer  hat  einen  vielberührten  dunklen  Punkt  der  mittelenglischen 
Litteraturgcschichte  der  Lösung  entgegengeführt.  Gower  hatte  in  der  ersten  Aus- 
gabe der  Confessio  Amantis  der  Liebesgöttin  einen  Gruls  an  ihren  eigenen  und 
besten  Dichter  Chaucer  in  den  Mund  gelegt.  Diese  Stelle  liels  er  in  einer  zweiten 
Ausgabe  mit  deutlicher  Absichtlichkeit  weg.  War  Chaucer  damals  noch  am  Leben, 
so  mufste  wohl  eine  P]ntzweiung  eingetreten  sein,  wozu  dann  ein  Grund  immer 
leicht  auszuhecken  ist.  Die  zweite  Ausgabe  schien  datiert  von  1393,  und  Chaucer 
starb  erst  1100.  Der  Feindschaftsroman  war  fertig.  Dagegen  führt  jetzt  Meyer 
aus,  dal's  die  zweite  Ausgabe  nach  ihrer  und  Gowers  politischer  Haltung  erst  nach 
dem  Sturz  Richards  IL,  also  1400—1401,  zu  setzen  ist.     Das  Datum  1393  blieb 
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aus  der  ersten  Ausgabe  stehen,  wie  manches  andere,  -was  sich  nur  auf  die  erste 
Vollendung  des  Werkes  beziehen  konnte.  Der  Gruls  an  Chaucer  fiel  weg,  weil 
dieser  nicht  mehr  existierte;  so  wie  auch  die  Widmung  an  Richard  II.  entfiel, 
weil  jetzt  Heinrich  IV.  König  war.  Genaue  Durchforschung  der  Hss.  hat  über- 
dies ergeben,  dafs  Gower  auch  Teile  seiner  Vox  Clamantis  si^iiter  im  Sinne  des 
neuen  Herrschers  umgofs.  Ob  wir  deshalb  seinen  Charakter  sehr  tadeln  dürfen, 
ist  freilich  noch  eine  Frage;  denn  inzwischen  war  Richard  II.  vom  Parlamente 
als  Verräter  erklärt  worden,  und  Gower  hatte  Heinrich  IV.  geschworen.  Eine  Liste 
sämtlicher  Gower-Hss.  beschliefst  die  interessante  Abhandlung.  A.  Brandl. 

Val  Prinzep,  Virginie.  A  Tale  of  One  Himdred  Years  ago.  3  vols.  London, 
Longmans. 
Voll  lebendiger  Schilderungen  und  gut  durchgeführter  Charakter  führt  ge- 
nannte Novelle  uns  nach  Frankreich  während  der  Revolution.  Des  Gastwirts  der 
Couronne  d'Or,  Le  Blanc  in  Sevres,  Tochter  Virginie  ist  vom  Comte  de  la  Beaune 
entführt  und  geheiratet.  Auf  des  Grafen  Schlosse,  welcher  die  amerikanischen 
Befreiungskriege  mit  durchfochten  hatte,  gewinnt  das  junge  Paar  die  Zuneigung 
der  Umgegend.  Jedoch  gelingt  es  Rousselet,  einem  Maler,  welcher  Virginie  liebte 
und  sie  im  Elend  wähnt,  einen  Verhaftsbefehl  gegen  den  Aristokraten  zu  erwirken. 
Während  der  Schreckenstage  schmachtet  letzterer  im  Gefängnisse,  erlangt  aber 
durch  R. ,  den  Virginie  antreibt  und  ihm  die  wirklichen  Verhältnisse  darlegt,  die 
Freiheit  wieder.  Andere  Gefahren  drohen  von  Pinard,  einem  schurkischen  Sol- 
daten, welchen  der  Graf,  der  in  der  republikanischen  Armee  Dienste  genommen 
hat,  aus  dieser  hat  ausstolsen  lassen.  So  durchleben  Virginie  und  ihr  Gatte 
bange  Tage,  bis  Bonaparte,  der  den  Grafen  vergeblich  zu  werben  sucht,  wieder 
Ordnung  und  Ruhe  herstellt. 

L.  T.  Meade,   T/ie  Honourable  Miss.     2  vols.     London,  Methuen  &  Co. 

Voll  unendlichen  Dorfklatsches  beruht  angeführte  Novelle  auf  sehr  schwachen 
Grundzügen :  Mrs.  Bertram,  Witwe,  Mutter  eines  Sohnes  und  zweier  Töchter,  ist 
in  Indien  vor  ihrer  zweiten  Ehe  mit  einem  im  Gefängnisse  verstorbenen  Schurken 
verheiratet  gewesen  und  verhehlt,  dafs  ihr  Sohn  letzteren  zum  Vater  hat.  Ihr 
zweiter  Gemahl  hatte  aber  Ähnliches  auf  dem  Kerbholz  und  hinterliefs  bei  ihrem 
Grofsvater  eine  Tochter  von  etwas  leichtfertigen  Sitten.  Letztere  und  Loftus, 
Mrs.  Bertrams  Sohn  aus  erster  Ehe,  lieben  sich,  doch  soll  Josephine  gegen  eine 
Abfindungssumme  von  weiteren  Ansprüchen  abstehen.  Eine  reiche  Erbin  erbarmt 
sich  ihrer  jedoch,  und  indem  sie  des  jungen  Offiziers  Schulden  bezahlt,  ebnet  sie 
den  vom  Zufall  Zusammengeführten  die  Wege  zum  Ehebunde. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Bechtel,  A.,  Französisches  Sprech-  und  Lesebuch  für  Bürgerschulen.  -2.  Stufe.  Für  die 
2.  Klasse  der  Bürgerschulen.  Mit  einer  methodischen  Anleitung.  (VIII,  72  Seiten.) 
Wien,.  Holder.     0,72  JC 

Bibliothek,  Altenglische,  herausg.  von  E.  Kölbing.  4.  Arthour  und  Merlin,  nach  der 
Auchinleck-Hs.,  nebst  zwei  Beilagen,  herausg.  v.  E.  Kölbing.  (CLXXXIX,  504  S.) 
14  Jl.  —  b.  Libeaus  desconus.  Die  niittelengl.  Eomanze  vom  schönen  Unbekannten, 
herausg.  V.  M.  Kahl za.     (CLXVI,  227  Seiten.)    Leipzig,  Eeisland.     \(^  J(. 

Bibliotheque  de  vojages,  de  chasses  et  d'aventures  ä  l'usage  de  la  jeunesse  et  des  gens 
du  nionde  publice  sous  la  direction  de  M.  V.  Tissot.  A  toutes  volles  par  F.  Cooper. 
12.     (230  S.  m.  Illus;tr.)  —  Le  Robinson  des  Alpes  par  G.  Aimard.     12.     (275  Seiten 
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in.  Ulustr.)  —  Lcs  eniigrants  par  Hoff  mann.    12.    (256  Seiten  m,  lUu.'itr.)  —  Pierre 

Simple  par  Marryat.      12.     (2<SS  Seiten  m.  Illustr.)    —   Les  drames  de  Tlnde.     De 

Delhi  ä  Cawnpore  par  F.  Maynard.     12.     (2G8  Seiten  m.  Illustr.)     Lausanne,  Payot. 

ä  1.20  M. 
Ciia]»|>iiis,  H.,  I/obstacle.    Nouvelle.     (204  Seiten.)     Lausanne.  Payot.    2  J(. 
l'olh't'tiou  of  British  authors.    2691.  Imperial  Germany  by  S.  Whitman.     (304  Seiten.) 

12.     Leipzig,  Tauchnitz.    ä  1,(50  vH. 
(  runip,  Vi.  H.,  Engli.sh,  „at  it  is  spoken;   being  a  series  of  familiär  dialogues  on  various 

subjects.    Deutsche  Übersetzung  zum  Rückübersetzen  ins  Englische.    7.  Autt.    (80  S.) 

Berlin,  Dümmler.    0,60  Jt 
Dauionr,  C.  Gu.,  Perles  de  la  prose  fran^aise  pour  jeunes  deraoiselles.     12.     (III,  144  S.) 

Dresden,  Gerh.  Kühtmann.     Geb.  m.  Goldschn.  3,7.ö  Ji. 
Duchosal,  L.,  Le  livre  de  Thule.     Poesies.    (VIII,  156  S.)     Lausanne,  Payot.     2,80  M 
Dnfonr,  L.,  Les  ascendants  de  J.-J.  Rousseau.    (Sonderdr.,  30  S.)     Basel,  Georg.    1  JC 
Fetter,   J.,   Lehrgang  der  französischen  Sprache.     I.  u.  II.  Teil.     3.  Aufl.     (XII,   205  S.) 

AVien.  Bermann  &  Altmann.    2,10  Jl. 
(iersdorf,  v.,  Die  Memoiren  des  Marquis  de  Montylat.     (46  S.)    Halle,  Inauguraldiss. 
Hanckel,  Das  Sprichwort  bei  Chaucer.     (35  S.)     Erlangen,  Inauguraldiss. 
Hartol,  >V.  t.,  Über  Aufgaben  und  Ziele  der  klassischen  Philologie.    Inaugurationsrede. 

2.  Aufl.     Lex.-8.     (36  S.)    Leipzig,  Fre)i;ag.     0,75  JL 
Iruier,  Die  altfranzös.  Bearbeitung  der  Formula  honestae  vitae  des  Martin  von  Braga. 

(40  S.)     Halle,  Inauguraldiss. 
Jörns,  C,  The  young  lady's  vocabulary  with  conversations.    Für  höhere  Mädchenschulen. 

2.  Aufl.     12.    (59  S.)     Berlin,  Herbig.    0,50  Jl. 
Körner,  W.,  Ausführliches  Lehrbuch  der  russischen  Sprache  (Texte,  Grammatik,  Übungs- 
stücke.  Wortverzeichniss).     (In  10  Heften.)     1.  Heft.     (64  S.)    Sondershausen,  Eupel. 

0,75  JL 
Kunst,  Die,   der  Polyglotte.    31.  Praktisches  Lehrbuch  der  slovenischen  Sprache  für  den 

Selbstunterricht    von    C.  J.  Pecnik.      (191   S.)    —    32.  Praktische    Grammatik    der 

Suaheli-Sprache,  auch  für  den  Selbstunterricht,  von  A.  Seidel.    (VIII.  182  S.)    Wien, 

Hartleben.     2  JL 
Lehrbüclier  des  Seminars  für  orientalische  Sprachen  zu  Berlin.    Herausgegeben  von  dem 

Direktor  des  Seminars.     I.  Lehrbuch  der  japanischen  L^mgangssprache  von  R.  Lange. 

Formenlehre    und    die    wichtigsten    Lehren    der    Syntax.     (XXX.   512  S.)     24  J^.  — 

II.  Suaheli -Handbuch  von  W.  von  Saint  Paul  Illaire.     (XXVI.  202  S.)     10,50  c/^. 

III.  Wörterbuch  der  Suaheli-Sprache,  Suaheli-Deutsch  und  Deutsch-Suaheli.   Bearbeitet 
von  C.  G.  Büttner.     (IX,  269  S.)    Berlin.  Spemann.     13  JL 

Mairet,  J.  de,  Silvanire.  mit  Einleitung  und  Anmerkungen,  herausgegeben  von  R.  Otto. 

(CXVII,  159  S.)     Bamberg,  Buchner.    3  JL 
Mennnng,   Der  Bei  inconnu   des  Renaut  de  Beaujeu   in   seinem  Verhältnis  zum  Lybeaus 

disconus,  Carduino  und  Wigalois.     (67  S.)     Halle,  Inauguraldiss. 
Morsch,  H.,  Goethe  u.  d.  griech.  Bühnendichter,     gr.  4.     (55  S.)    Leipzig,  Fock.     2,50  JL 
Nagel,  A.,   Die  Vorbildung  zum  medizinischen  Studium  und  die  Frage  der  Schulrefrom. 

(19  S.)     Tübingen,  Laupp.     0,50,« 
Neudecker,  G.,   Grammatik  oder  Logik,    „Klassisch"   oder  Deutsch?    (28  S.)     Würzburg, 

Stahel.    0,60  JL 
Offlnsrer,  H.,  Dictionnaire  portatif  technologique  fran9ais-italien-allemand-anglais.    3.  vol. 

gr.  16.    (212  S.)     Stuttgart,  Metzler.    2,30  JL 
Pasche,  F.-L.,   Vocabulaire  franfais  orthographique  et  grammatical.    3.  ed.     1.  partie. 

(VI,  124  S.)    Lausanne,  Payot.    0,70  Ä 
Plöger,   E.,   Die  Partikeln  im  Altlothringischen.     (VIII,  88  S.)    Leipzig,  Fock.     \,bQ  JL 
Rauschen,  U.,  Die  Legende  Karls  des  Grofsen  im  11.  u.  12.  Jahrli.    VII.    (XIX,   223  S.) 

Leipzig.  Duncker  &  Humblot.     4,80  JL 
Rentsch,  .Toh.  El.,  Schlegel  als  Trauerspieldichtcr.     (119  S.)     Erlangen,  Inauguraldiss. 
Rod,  E.,  Nouvelles  romandes.     (297  S.  mit  6  Holzschn.)     Lausanne,  Payot.     2,80  JL 
Rössel,  V.,   Histoire  litteraire  de  la  Suisse  romande  des  origines  ä  nos  jours.    Tome  II. 

(637  S.)    Basel,  Georg.    G  JC 


RüIjI,  f.,   Einzelheiten   zur  Gymnasialrefonn.      Alte   Gedanken    in    alter   Form.      (42  S.) 

Königsberg.  Härtung.     0,75  JC 
Salatowski,  F.,  Der  Sprachen-Dualismus  auf  unseren  Gymnasien  in  Permanenz?  Einheits- 

schul- Studie.     (.31  S.)     Berlin,  Mayer  &  Müller.     0, SO  Ji. 
Schauer,   Textkritische   Beiträge   zu   den  Contumes   du  Beauvais   des  Philippe   de  Beau- 

manoir.     (52  S.)     Halle,  Inauguraldiss. 
Spengler,  C,  Etrange  destinee!   .   .   Histoire  d'un  jeune  homme  pauvre.     (298  S.)    Lau- 
sanne, Paj'ot.    2,40  JC 
Stowasser,  J.  M.,  Dunkle  Wörter.    Lexikalisches.     (32  S.)    Leipzig,  Freytag.     1  Ji 
Ulrich,  W.,  Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische.   (IV,  56  S.) 

Leipzig,  Neumann.     1  JC 
"VYiechinaim,  E.,    Provenfalisches   geschlossenes  E   nach   den  Grammatiken,   Keimen   der 

Dichter  und  neuprovengalischen  Mundarten.     (38  S.)     Leipzig,  Fock.     1,60  JC. 
Willms,  E.,   Ausgeführter  Lehrplan   für  vollentwickelte  höhere  Mädchenschulen.     (61  S.) 

Gera,  Theod.  Hofmann.     1  Ji. 
Wiirffel,  Joh.,  Bulwer's  O'Neill.     (IV,  43  S.)     Leipzig,  Inauguraldiss. 

B.   In  England  und  Amerika. 

Balch,  E.,  Glimpses  of  old  English  homes.     8.     London,  Macmillan  &  Co.     14  sh. 
Bariiett,  Notes  on  Sh.'s  Play  of  King  John.     (Gr.  8.)     London,  Bell  &  Son.     1  sh. 
Caiueroii,  J.,  Freedom  through  truth.     8.     London,  Ilodder  &  Stoughton.     2  sh.  6  d. 
Cox,  P.,  Another  Brownie's  Book.    4.     London,  F.  Unwin.    6  sh. 
Earle,  J.,  English  prose,  its  elements,  history  and  usage.    8.   London,  Smith,  Eider  &  Co. 

16  sh. 
Fletcher,  C.  R.  L.,   Gustavus  Adolphus  and  the  struggle  of  Protestantism  for  existence. 

8.     London,  Putnam.     5  sh. 
MahaflFy,  J.  P.,    The  Greek   world   under   Roman   sway   from   Polybius  to  Plutarch.    8. 

Macmillan  &  Co.     10  sh.  6  d. 
Osborn,  S.,   Poiitical  and  social  letters  of  a  lady  of  the  eighteenth  Century  1721  — 1771. 

8.    21  sh. 
St.  Maur,  A. ,   Impressions  of  Tenderfoot  during  a  journey  in  search  of  si)ort  in  the  far 

west.     8.     London,  J.  Murray.     12  sh. 
Timiiiis,    Chronologial,  historical  and  heraldic  charts  of  the  royal  house  of  England,  from 

King  Egbert  to  the  present  time.     (Folio.)     London.  Sotheran.     22  sh. 
Viscount  Nelson.    Public  and  private  life  told  by  himself,  his  comrades  and  bis  friends. 

8.     London,  Unwin.     18  sh. 

C.    In  Frankreich. 

Adam,  P.,  En  decor.    In-18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Alexandre,   A. ,    Les   aventures   de   Pikepikecomegram.     111.     4.     P.aris,   Ch.  Delagrave. 

5  fr. 
Audonin,  31.,  Le  divorce  de  Roger.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Baranoy,  J.,  Pour  Suzanne.     18.     Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Becque,  H.,  Querelies  litteraires.     18.    Paris,  E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Bertall,  Mlle.,  Marie  sans  soin.    Album  ill.    Paris,  Hachette  &  Cie.     Cärt.  3  fr. 
Beaurepaire,  Quesnay  de,  La  France  moderne.    De  Wissembourg  ä  Ingolstadt  (1870—71). 

Paris,  Firmin  Didot  &  Cie. 
Bister,  H. ,  Les  soeurs  Le  Goff.    18.     Paris,  Victor -Havard.    3  fr.  50  c. 
Bovet,  M.  A.  de,   Trois  mois  en  Irlande.     (Coli,  de  voyages  illustres.)     111.     16.    Paris, 

Hachette  &  Cie.    4  fr. 
Busnach,  W.,  Le  petit  gösse.    111.    S.    Paris,  Hetzel  &  Cie.     4  fr.  50  c. 
Chanvean,  L.,  Petite  Rosette.    111.     18.    Paris,  Guerin.    Cart.  2  fr. 
Cheneviere,  A.,  Jacques  l'intrepide.    111.    8.    Paris,  Lemerre.    9  fr. 
Chirac,  A.,  Oii  est  l'argent.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Colomb,  Mnie.  J.,  La  fille  des  Bohemiens.    111.    8.     Paris,  Hachette  &  Cie.    4  fr. 


Coniettaiit,  0.,  Hi.-<tuire  de  ccnt  millo  iiianos  et  d'une  salle  de  concert.    Avec  4  portraits 

it  Ulli;  gravuic.     S.     Paris,  Fisclibacher.    5  fr. 
Crisofiilli,  Los  auiants  d'Helenc.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  o. 
Welaporte,   Du  inerveilleux   dans  la   litterature   l'rant;aise  .sous   le   regne  de   Louis  XIV. 

(4-JOp.  8.)     Paris,  Retaux-Bray. 
d'Hervillj',  E.,  L'ile  des  parapluies.    111.    8.     Paris.  Finnin -Üidot  &  Cie.    5  fr.  50  c. 
Doillet,  L.,  Deux  rivales.     18.    Paris,  Victor -Havard.    3  fr.  50  c. 
Du  IJoissrohej',  F.,  Un  cadet  de  Normandie  au  XVII.  siede.    111.    Grand  S.    Paris,  Dela- 

grave.     10  fr. 
du  Valloii,  (iJ.,  Mariee  a  quinze  ans.     18.     Paris,  Firniin-Didot  &  Cie.     2  fr.  50  c. 
Estauuie,  E.,  Vn  simple.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Etieuuc,  E.,  La  langue  fr.  depuis  Ics  origines  jusqu'ä  la  fin  du  XI"  siecle.    T.  I.    (Koy.  8.) 

Paris,  Bouillon.    8  fr. 
Fourncl,  V.,  La  confession  d'un  pere.     18.     Paris,  C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
(iautier,  H.,  En  se  cherchant.     111.     18.    Paris,  Delagrave.    3  fr.  50  c. 
<»odct,  A.,   Les  chansons  de  nos  grand'meres.    111.  Album.     Tome  I  et  II.    Paris,  Fisch- 
bacher,    cart.  a  4  fr. 
(»ruyer,  F.  A.,  Voyage  autour  du  salon  carre.    111.    4.    Paris,  Firmin-Didot  &  Cie.    50  fr. 
Hanicau,  L.,  Mademoiselle  Pourquoi.    111.    8.    Paris,  Guerin.     Cart    2  fr.  25  c. 
Joliet,  C'h.,  Violette.     18.    Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
La   sci«Micc   illustree.     Tome  sixieme   (annee   1890,   IL   sem.).     111.     Grand  8.     Paris, 

Librairie  illustree.     5  fr. 
Laurio,  A.,   Le  secret  de  mage.     111.    8.    Hetzel  Sc  Cie.     7  fr. 
Logondre,  L.,   Ce  que  disent  les  fleurs.    Poesies  avec  aquarelles  de  F.  Bouisset.    Album. 

Paris.  L.  Basehet.     10  fr. 
Legouve,  E.,   Une  eleve  de  seize  ans.     111.     8.    Paris,  Hetzel  &  Cie.    7  fr. 
Lcrujoiif,  J.,  Kitty  et  Bo.    111.    8.    Paris,  Hetzel  &  Cie.    4  fr.  50  c. 
Les  chefs  d'oeuvre  de  l'art  au  XIX.  siecle:  L'ecole  franjaise  de  David  ä  Delacroix.    111. 

4.    Paris,  Librairie  illustree.    Rel.  26  fr. 
Letaug,  L.,  Les  Jacques  d'Auvergne.     18.    Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Lipp,  L'eternel.     Eoman.     18.    Paris,  Victor -Havard.    3  fr.  50  c. 
Lnbbock,  J.,   Le   bonheur  de  vivre  (BibL  de  philos.  contemp.).     Trad.   de   l'angL     18. 

Paris,  Felix  Alcan.     2  fr.  50  c. 
Maöl,  P.,  Le  torpilleur  29.    Maurs  maritimes.    111.     18.    Paris.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Mcudes,  La  petite  imperatrice.     (Maitres  du  ronian  No.  24 )     18.     Paris,  Dentu.     60  c. 
Mersou,  E.,  Confidences  d'un  joumaliste.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Muguier,  J. ,   ]Mnie.  de  Warens  et  J.  J.  Rousseau.    Avec  un  portr.,   2  fac-similes  et  une 

grav.    8.    Paris,  C.  Levy.    7  fr.  50  c. 
Noce,  F.  de,  Les  orphelines  du  Val -Andre.    111.    8.    Paris.     5  fr. 
Oinout,  Catalogue  des  manuscripts  celtiques  et  basques  de  la  Bibliotheque  nationale.    (46  p. 

8.)    Chartres,  Durand. 
Fallain,  Correspondance   diplomatique   de   Talleyrand.     (LVI,  471  p.    8.)     Paris,   Plön, 

Nourrit  et  Cie.     8  fr. 
Paloff,  Mme.  de,  Une  famille  de  saltimbanques.    111.    8.    Paris,  Guerin.    Cart.  2  fr,  25  c. 
l*assy,  Etudes  sur  les  changements  phonetiques  et  leurs  caracteres  generaux.     (270  p.    8.) 

Paris,  Firmin-Didot.     8  fr. 
Pcrey,  L.,  La  foret  enchantee  ou  tranquille  et  Aif-argent.    Avec  ill.    8.    Paris,  Levy.    6  fr. 
Pierson,  X.,  Les  delicieuses  apres-midi  du  Palais-Bourbon.  8.  Paris,  Victor -Havard.  3  fr.  50  c. 
Pont-Jest,  R.  de,  La  duchesse  Claude.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Presseiise,  Muie.  E.  de,  ^larthe.     Georgette.    Une  vie  perdue.     Trois  nouvelles.     (Bibl. 

du  foyer.)     IS.     Paris.  Fischbacher.     2  fr. 
Priuce  de  Talorl,  La  luusique,  le  bon  sens  et  les  deux  operas.    K;.    Paris.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Puitspelu,  de,  Dictionnaire  etymologique  du  patois  lyonnais.     5«  et  dorniere  livr.     (CXX. 

p.  k  2  col.  et  p.  4()5— 470.    8.)     Lyon,  Georg.    5  fr. 
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Ray,  M.,  Sindbad  le  marin.     Conte  aral»e.     111.     8.     Paris,  Guerin.     5  fr. 

Keiiiacb,   Th.,  Mithridate  Eupator  roi  de  Pont.     (Bibl.  d'archeol.)     Avcc  7  gravures  et 

3  cartes.     8.    Paris,  Firniin-Didot.     10  fr. 
Robert,  La  poetique  de  Eacine.     (IX,  362  p.     8.)     Paris,  Haihett«'  &c  Cie.     7  fr.  50. 
Silvestre,  A.,  Le  nu  au  Louvre.    111.    8.     Paris,  Bernard  &  Cie.    5  fr. 
Starke,  C.  X.,  La  faniille  primitive  (Bibl.  scientif.  internat.  T.  LXXI).  8.  Paris,  Alcan.  6  fr. 
Taute  Xicole,  Pourquoi?  PourquoiV     111.    4.     Paris,  Delagrave.     3  fr.  50  c. 
Thenriet,  A.,  L'oncle  Scipion.     111.     8.     Paris,  Lemerre.     9  fr. 
Tourneux,  Bibliographie  de  l'histoire  de  Paris,  pendant  la  Revolution  fran^aise.    T.  1". 

Preliminaires;  evenements.     (LXXX,  525  p.  ä  2  col.     4.)     Paris,  Barre. 
Troiiessart,  Mlle.,  Le  mariage  d'Hervc.     18.    Paris,  Firmin-Didot.    2  fr.  50  c. 
Vadicr,  B.,  Theätre  ä  la  maison.     111.     8.     Paris,  Hetzel  &  Cie.     7  fr. 
Valseu  et  Charayay,  Lettrcs  de  Louis  XL,  roi  de  France  (1469 — 72).     T.  4.    (382  p.    8.) 

Paris,  Laurens. 
Vig'uoii,  L.,  L'expansion  de  la  France.     18.     Paris,  Guillaumin  &.  Cie.     3  fr.  50  c. 
Viuccut,  eil.,  La  faim.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Zari,  Tout  ä  la  joie.     111.     Album.     Paris,  Guerin.    Cart.  4  fr. 

D.    In  Italien. 

Auiabile,  La  corte  di  Roberto  d'Angio  e  il  secondo  viaggio  del  Petrarca  a  Napoli.     (52  p. 
8.)     Napoli.  Mormile. 

E.  In  Spanien  etc. 

Lafueute,   M.,   Historia  general  de  Espafia.     Tomo  XXIII.     4.     Barcelona,   Montaner  & 

Simon.     5  pes. 
Morel -Fatio,  A.,  Grands    d'Espagne  et  petits  princes  allemands  au   XVIII.  siecle.    8. 

Madrid,  Murillo.    5  pes.  50  c. 

F.    In  Holland. 

Worp,  Lettres  du  seigneur  de  Zuylichem  ä  Pierre  Corneille.    Groningen,  Wolters.    (35.    8.) 
0,.50  fl. 


Inhaltsangabe  von  Zeitscliriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  LXXXV.  4. 
Abhandlungen.  Immanuel  Schmidt,  Der  vierte  deutsche  Neuphilologentag.  —  Lübke, 
Über  verwandtschaftliche  Beziehungen  einiger  altenglischer  Glossare.  —  Holthausen, 
Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkritik  der  York  Plays.  —  Zupitza,  Handschriftliche 
Bruchstücke  von  John  Skeltons  'Why  come  ye  nat  to  courtV';  Versus  de  septem  peccatis 
et  decem  mandatis.  —  Beurteilungen.  Kleinere  Schriften  von  Ferdinand  Wolf . .  .  zusammen- 
gestellt von  Stengel  (Tob  1er).  —  Beiträge  zur  Dispositionslehre,  von  Deinhardt  (Bach- 
mann).  —  English  Vocabulary,  von  Gustav  Ploetz 'Schleich).  —  Martin  Jacoby,  Vier  mittel- 
englische geistliche  Gedichte  aus  dem  13.  Jahrhundert  (Schleich).  —  The  Hurnt  Million, 
by  Payn;  A  Eeputed  Changeling,  by  Charlotte  M.  Yonge;  Blindfold,  by  Marryat;  The 
House  of  the  Wolf,  by  Weyman;  For  Faith  and  Freedom.  by  Walter  Besant;  The  Scu- 
damores,  by  F.  C.  Philips  and  C.  J.  Wills;  In  the  Golden  Days,  by  Edna  Lyall;  Pearl- 
Powdor,  by  Annie  Edwardes;  Acte,  by  Hugh  Westbury  (J.  Z.).  —  Comte  de  Puymaigre: 
Jeanne  Darc  au  theätre  (1439—1890)  (Mah'renholtz).  —  M.-A.  Lesaint,  Traite  complet 
de  la  prononciation  fran9aise:  Dictionnaire  general  de  la  langue  frangaise,  par  Hatzfeld 
et  Darmesteter  (Tob  1er).  —  Elementarbuch  der  französischen  Sprache,  von  Strien;  Fräu- 
lein von  La  Seigliere,  bearbeitet  von  H.  Breitinger  (Bach mann).  —  Racine,  Iphigenie  (B.); 
Eacine,  Andromaque;  Racine,  Mithridate;  herausgegeben  von  Stern  (Toegel).  -^  Die  Ein- 
führung in  die  französische  Aussprache,  dargestellt  von  Quiehl;  Zur  Methode  des  franzö- 
sischen Unterrichts,  von  Kesseler  (D.  Coste).  —  Catalanische  Troubadoure  der  Gegenwart, 
von  Joh.  Fastenrath;    Neues  spanisches  Lesebuch,   von  Sauer  und  Röhrich;    Bibliöteca  de 
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antores  celebres,  Toino  I  (P.  Fr.).  —  F.  Pirrone  Giacontieri,  Piaccolta  di  piovcrbi  e  modi 
<li  dire  tedeschi  e  italiani;  G.  Cattanco,  •  Italienische  Chrestomathie  (Pariselle).  — 
L'Ali<,'hieri.  Kivista  di  cose  dantesche  diretta  da  F.  Pasqualigo  (Buchholtz).  —  Pro^amm- 
-L-hau  (Kölscher). 

Modern  Lanyuage  Notes,  VI.  1.  Pearce,  The  Eegimen  of  wjrc/e  in  the  'Histo- 
ria  Ecelesiastica'.  —  Curnie.  Pronuiiciation  of  K  and  G  in  Germany.  —  Todd.  Apropos 
(if  'La  Naissancc  du  Chevalier  au  Cygne'.  —  Bright,  An  Eniendation  in  the  Anglo- 
Saxoii  Gospels.  Luke  i,  5:  of  Albian  tune.  —  Bowen,  Corrections  to  the  sixth  edition 
cif  Super's  French  Reader.  —  Berieics.  Muss-Arnolt.  Semitic  and  other  Glosses  to 
Kluge's  "Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache'.  II.  —  Simonds,  Sir  Thomas 
Wyatt  and  his  Poems  (Kittredge).  —  Xichols,  Buchheim's  Jungfrau  von  Orleans.  — 
üecker.  Über  den  Urspning  der  romanischen  Versmafse  (Warren).  —  Kawezynski, 
Essai  comparatif  sur  l'origine  et  Thistoire  des  rythmes  (Warren). 

Jiomania,  XIX.  Octobre.  Berger,  Nouvelles  recherches  sur  les  Bibles  proven^ales 
et  catalanes.  —  G.  Paris.  La  Chanson  d'Antioche  proven^ale  et  la  Gran  Conquista  de 
Ultramar  (.suite). 

Franco  -  Gallia ,  VIII.  1.  Beurteilungeyi.  Humbert.  Nochmals  das  e  muet  und 
der  Vortrag  französischer  Verse.  —  G.  Paris,  La  litterature  fran(,-aise  au  moyen  äge. 
•_'.  cd.  —  Mager,  Geschichte  der  franz.  Litteratur.  —  Eigral,  Alexandre  Hardy  et  le 
theätre  fran^ais  ä  la  fin  du  XVI.  et  au  co-mmencement  du  XVII.  siecle.  —  Erckmann- 
Chatrian.  Waterloo,  herausgegeben  von  Aymeric.  —  Bau  mg  arten,  L'Afrique  pittores- 
que  et  merveilleuse.  —  Godart,  Abrifs  der 'Aussprache.  —  A.  „Delpit.  Toutes  les  deux. 

—  Guillemot,  Amour  et  Deuil.  —  Malot,  Seine  Mutter.  Übersetzt  von  Wechsler.  — 
J.  de  Marthold,  L'Ogre.  —  Lemaitre,   Le  Depute  Leveau.  —  Sardou,  Cleopätre. 

Uevue  de  philologie  francaise  et  provencjde.  Quelques  modifications  orthographiques 
adoptees  par  la  Pievue  de  Philologie  francaise.  —  L.  Cledat.  L'orthographe  fran9aise.  — 
Le  meme.  Correction:  le  vers  1-27  du  Pelerinage  de  Charlemagne.  —  H.  Chapuis.  Recit 
en  patois  de  Crans  (Jura)  (fin).  —  P.  Marchot,  Le  patois  de  Saint- Hubert  (Luxembourg, 
Beige),  yjhonetique  et  vocabulaire.  —  E.  Philipon,  Coq-ä-riine  de  1594  en  patois  lyonnais, 

—  Ch.  Lebaigue,  feniinins  et  pluriels  anomaus.  —  J.  Guerin,  Textes  en  patois  de  l'Ile 
d'EUe  (Vcndee).  —  Puitspelu,  Lyonnais  (Ablager),  lyonnais  (Beche).  —  A.  Ferrand. 
Termes  du  patois  de  Jons  (Lsere). 

Phonetische  Studien  IV.  2.  Swoboda,  Zur  geschichte  der  phonetik,  IL  —  Lloyd, 
Speech  sounds:  their  nature  and  causation,  Fortsetzung  IL  —  Ke  witsch.  Die  reform  der 
höheren  schulen.  —  Victor,  Beantwortungen  des  fragebogens  ,.Zur  methodik  des  Sprach- 
unterrichts". —  liezensionen.  Tiinzer.  Die  natur  unserer  spraehlaute  mit  bcrücksichtigung 
des  französischen  und  englischen  (Lloyd).  —  Sweet,  A  primer  of  spoken  English  (Schröer). 

—  Degenhardt,  Lehrgang  der  englischen  spräche  (Wilke).  —  Glauning,  Lehrbuch  der 
englischen  spräche  (Sturnifels).  —  Humbert,  Nochmals  das  E  Muet  und  der  Vortrag  fran- 
zösischer verse  (Böddeker).  —  Löwe,  Unterrichtsbriefe  zur  schnellen  und  sicheren  erlernung 
fremder  sprachen  (Harnisch).  —  Kühn.  Französisches  Lesebuch.     3.  aufl.  (Wandschneider). 

—  Berger.  Zur  reforra  des  französischen  Unterrichts  (Bierbaum).  —  Oberländer.  Übungen 
zur  erlernung  einer  dialektfreien  ausspräche  (Senff-Georgi).  —  Notizen.  Zur  Orthographie 
in  den  englischen  schulen.  —  Alexander  John  Ellis  f. 

Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie  unter 
MitMirkung  einer  Anzahl  Fachgeno.ssen  herausgegeben  von  Karl  Vollmöller,  redigiert 
von  K.  Otto.  1.  Jahrgang  18i»b.  Mit  Anzeigeblatt.  (In  Vorbereitung.)  Jährlich  6  Hefte. 
Verlag  von  11.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 

B.   Litterarische. 

Litter aturblatt  für  germanische  i(nd  romanische  Philologie,  XI,  10.  Grimm. 
Deutsche  Grammatik  III.'  Besorgt  von  Piöthe  und  Schröder  (Behaghel).  —  Reich el, 
Von  der  deutschen  Betonung  (Behaghel).  —  Grünberg,  Biblische  Redensarten  (v.  Bahder). 

—  Reif fersch cid,  Quellen  zur  Geschichte  des  geistigen  Lebens  in  Deutschland  während 
des  17.  Jahrhunderts  (v.  d.  Ropp).  —  Rosenberg,  Über  eine  Sammlung  deutscher  Volks- 
und Gesellschaftslieder  in  hebräischen  Lettern  (Fränkel).  —  Stein,  Lafontaines  Einfiufs 
auf  die  deutsche  Fabeldichtung  des  18.  Jahrhunderts  (Lcitzmann).  —  Müllenhoff, 
Beovulf  (Holthausen).  —  Caxton's  Blanchardyn  and  Eglantine.     Ed.  by  Kellner  (Koeppel). 

—  Humbert,  Die  Gesetze  des  französischen  Verses  (IBecker).  —  Perle,  Briefe  zur  franz. 
Revolution  (Malirenholtz).  —  Mushacke,  Altprov.  Marienklage  (Ajqiel).  —  Os  Lusiadas 
de  Luiz  de  Camoes.  Ed.  Fr.  Gomes  de  Amorim  (Reinhardstöttner).  —  Gaidoz,  La  Rage 
et  St.  Hubert  (Nyrop).  —  Lyttkens  et  Wulf,  Compte-rendu  sommaire  d'une  transcription 
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phonetique  (Karsten).  —  XI,  11.  Ehrhard,  De  vocabulis  latinis  quae  germ.  lingua 
assumpsit  (Binz).  —  Wossidlo,  Imper.  Wortbildungen  im  Niederdeutscihen  (Sprenger).  — 
Paludan,  Hans  Willunisen  Laurembergs  Fire  Skjsemtedigte  (Sprenger).  —  Petit,  Biblio- 
graphie der  middelnederlandsche  Taalen  Letterkunde  (te  Winkel).  —  Bulthaupt.  Dra- 
maturgie der  Klassiker  (Koch).  —  Defoe,  The  compleat  English  Gentleman.  Ed.  by 
K.  D.  BQlbring  (Ullrich).   —  Eaynaud,  Eondeaux  et  autres  poesies  du  XV »^  s.  (Schwan). 

—  Ehrhard,  Les  comedies  de  Moliere  en  Allemagne  (Hunibert).  —  Tiktin,  Manual  de 
ortografia  roraina  (Meyer-Lübke).  —  Strekelj,  Beiträge  zur  slavischen  Fremdwörterkunde 
(Gai'tner);  —  Zur  Kenntnis  der  slavischen  Elemente  im  Maul.  Wortschatze  (Gärtner).  — 
XI,  12.  Grimm,  Die  deutsche  Heldensage.  3.  A.  von  R.  Steig  (Behaghel).  —  Seuffert, 
Vierteljahrsschrift  für  Litteraturgeschichte.  1.  Band  (Witkowski).  —  Leisewitz,  Julius 
von  Tarent,  herausgegeben  von  E.  M.  Werner  (Leitzmann).  —  Moritz,  Über  die  bildende 
Nachahmung  des  Schönen  herausgegeben  von  S.  Auerbach  (Volkelt).  —  Lüning,  Die 
Natur,  ihre  Auffassung  und  poetische  Verwendung  in  der  altgermanischen  und  mittelhoch- 
deutschen Epik  (Fränkel).  —  Hess  eis,  An  Eighth  -  Century  Latin -Anglo-Saxon  Glossary' 
(Holthausen).  —  Lindelöf,  Die  Sprache  des  Eituals  von  Durham  (Wallensköld).  — 
Freuden  berger,  Über  das  Fehlen  des  Auftaktes  in  Chaucers  heroischem  Verse  (J.  Koch). 

—  Meyer,  John  Gowers  Beziehungen  zu  Chaucer  und  Eichard  IL  (J.  Koch).  —  Grane, 
La  Societe  franfaise  au  XII^  s. .  an  account  of  french  society  in  the  XVIIth  c.  from  con- 
temporary  writers  (Becker).  —  Eajna,  Le  corti  d'amore  (Söderhjelm);  —  Tre  studi  per 
la  storia  del  libro  di  Andrea  Cappellano  (Söderhjelm).  —  Schneller,  Tirolische  Namen- 
forschungen (Götzinger).  —  Schuchardt.  A  Mag3'ar  nyelv  romän  elemeihez  (Meyer-Lübke). 

Litterarisches  Centralblatt  1S90,  Nr.  51.     Bulle,  Dantes  Beatrice  im  Leben  (Sgt.). 

—  Nr.  52.  Löseth,  Gautier  d'Arras,  oeuvres.  I.  —  1891,  Nr.  1.  Wiese,  Eine  altlomb. 
Margarethen- Legende.  —  Stengel,  Ferd.  Wolf,  Kleine  Schriften.  —  Eahna,  Le  corti 
d'amore  (Sgt.).  —  Ohle,  Sh's.  Cymbeline  (Ldw.  Pr.).  —  Nr.  2.  Galiens  li  Eestores  (Ausg. 
und  Abh.  84).  —  Hartmann,  Thiers,  Bonaparte  en  Egypte  (Kn.). 

Deutsche  Litter atur zeitunq ,  1801,  Nr.  1.  Loth,  Chrestomathie  bretonne  (Voigt).  — 
Bulle,  Dantes  Beatrice  im  Leben  und  in  der  Dichtung  (Wiese).  —  Nr.  3.  Bansome, 
Short  Studies  of  Sh's  Plots  (Mosen). 

C.  Pädagogische. 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  Bealschulwesens,  XIX.  1.  Abhandlungen. 
Steinbart,  Statistisches  über  den  Besuch  der  philosophischen  Fakultät  und  das  Bestehen 
der  Lehramtsprüfung  in  Preui'seu.  Notwendigkeit  die  Eealgymnasien  zu  erhalten.  — 
Beurteilungen.  Baumgarten,  L'Afrique  pittoresque  et  merveilleuse  (Wertsch).  — 
Führer  durch  die  französische  und  englische' Schullektüre  (Sarrazin).  —  Godart,  Abrifs 
der  Aussprache  der  französischen  Sprache  für  Deutsche  (Sarrazin).  —  Flügel,  A  universal 
english-german  and  german-english  dictionary  (0.  Bd.). 

Zeitschrift  für  das  Bealschulwesen,  H.  12.  Mager,  Die  analytische  Lehrmethode 
beim  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  nach  dem  „Französischen  Sprach-  und  Lese- 
buche"  von  A.  Bechtel.   IL  Schuljahr. 

Pädagogisches  Archiv,  XXXIII,  1.    Völcker,  Der  neueste  Kampf  um  das  Latein. 

—  Viereck,  Die  höhere  Bürgerschule,  ihr  Wesen  und  ihre  gegenwärtige  Lage. 

Revue  de  V Enseignement  des  langues  Vivantes,  Vif  11.  A.  Wol fromm,  Hoi"s 
la  Loi;  —  La  Question  des  H eures.  —  H.-N.  Maigrot,  La  Suppression  du  Theme  ecrit. 
E.-G.  d'Alviny,  Le  Cosmopolite  de  Goldsmith,  traduction  avec  notes.  —  H.  Gaidoz, 
Varia.  L'Enseignement  bilingue  dans  le  Grand  Duche  de  Luxembourg.  —  A.-L.  J. ;  B. , 
Boite  aux  Lettres.  —  Eevue  des  Cours  et  Conferences.  Agregation  (allemand  et  anglais). 
College  de  France.  Eesunie  des  Cours.  Bibliographie  des  Auteurs.  Sujets  de  Dissertations. 
Certificat  d'Aptitude  de  FEnseignement  secondaire  et  primaire  ( allemand  et  anglais), 
Devoirs  corriges  et  annotes.  —  Devoirs  proposes.    Sujets  de  compositions.  —  Bibliographie. 

—  Wen  dt,  Encyclopaedie  (A.  B.). 

D.  Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

The  Academy  Nr.  969.  Watson,  The  Shorter  Poems  of  Eob.  Bridge».  —  Watkins 
Colonel  Corbett's  An  Cid  Coachman's  Chatter.  —  Taylor,  The  Order  of  Letters  in  the 
Eunic  „Futhork".  —  Cook,  The  Source  of  a  Chaucer  Simile.  —  Eye  and  Toynbee, 
Norfolk  Manor  Court  Eolls.  —  F.  T.  E.,  The  New  Oxford  Text  of  the  Ethics.  —  Nr.  970. 
Dowden,  The  Journal  of  Sir  Walter  Scott.  —  Cotterell,  Aubrey  De  Vere's  Poems.  — 
Dunlop,  Lecky's  History  of  England  in  the  XVIII  Century.  —  Skeat  and  Taylor, 
The  Order  of  Eunes  in  the  Futhork.  —  Earle,  English  Prose.  —  Ellershaw,  The  Source 
of  Chaucer  Simile.  —  Wedmore.  The  Eevival  of  „Called  Back". 


nie  Athcnaetüti  Nr.  3301.  339.?.  Conventrv  Patiiiore's  Poetry.  —  The  J>yricul 
Ballails"  üf  1800.  —  Sir  John  Francis  Davis.  —  Durer'j;  Literary  IJeinains.  —  The  French 
Gallery.  —  Freytag's  Reminiscences.  —  A  Student's  History  of  En<,'lan(l.  —  Arsene  Dar- 
mesteter's  Works.  —  Schopenhauer.  —  Notes  froni  Oxford.  —  Xr.  3303.  Lord  Houghton's 
Life  and  Letters.  —  Picturesque  London.  —  Prof.  ]\rax  Müller  on  Natural  Eeligion.  — 
The  Rliyine  of  Three  Captains. 

lievuc  critiquc  Nr.  48.  Meaux,  La  Refornie  et  la  politique  fran^aise  en  Europe. 
Nerrlich,  Jean  Paul.  —  Braitmaier,  Histoire  de  la  critique  alleniande.  —  La  Eoche- 
jaquelein.  —  Souvenirs  de  Mme  de  La  Bouere.  —  B.  Zeller,  L'histoire  de  France  racoutee 
par  les  conteniporains.  —  DuPuitspelu.  Dictionnaire  du  patois  lyonnais.  —  Nr.  40. 
Loth,  Chrestomathie  bretonne  L  —  Luzel,  Chants  populaires  de  la  Basse -Bretagne  I 
—  Berluc-Perussis,  Wendelin  en  Provence.  —  Gaste,  La  jeunesse  de  Malherbe.  — 
Robert.  La  poetique  de  Racine.  —  Nr.  50.  Jubainville,  L'origine  de  la  propriete 
fonciere  et  des  noins  de  lieux  habites  en  France.  —  Seyboth,  Le  vieux  Strasbourg.  — 
Comniunay,  Pierre  de  Lauere.  —  Siipfle,  Histoire  des  influenccs  des  TAlleniagne  sur 
la  France  IL 

Nuova  Antologia  1.  Dicembre.  Gioda,  Un  libro  di  Francesco  Crispi.  —  Graf, 
Una  sorgente  di  pessimismo  nel  Leopardi. 

lierista  de  Espana  30  de  Noviembre.  Diaz  y  Perez.  Historia  de  la  Francniaso- 
neria  (cont.).  —  de  la  Sala,  Costumbres  espafiolas  en  el  siglo  XVII  (cont.). 


M  i  s  c  e  1 1  e  n. 


Dem  Anhänger  der  Reformideen  betreffs  des  Sprachunterrichts  läfst  in  der 
Revue  de  lEnseignement,  janvier  1891,  gelegentlich  einer  Besprechung  von 
Wendts  französischer  Encyclopiidie  ein  Herr  A.  B.  folgenden  Mahnruf  zuteil 
werden:  La  meilleure  partie  du  livrc,  selon  nous,  restera  l'historique  et  l'expose 
critique  des  methodes  d'enseignement  des  langues  Vivantes,  et  du  passage  de  la 
methode  exclusivement  grammaticale  [grammatistisch)  ä  la  methode  inductive, 
dont  les  principaux  representants  sont  Seidenstücker,  Meidinger,  Ahn,  Ploetz. 
(M.  ^Y.  aurait  pu  citer  les  reflexions  et  les  propositions  de  Herbart,  qui  ont 
certainement  inspire  Seidenstücker.)  Ceux  qui  en  France,  proposent  en  ce  moment, 
ä  tort  et  ä  travers,  des  reformes  de  tout  genre  dans  lenseignement  secondaire, 
feraient  bien  de  mediter  longuement  ces  pages;  ils  y  apprendront  peut-ctre 
quelles  sont  les  conditions  dans  lesquelles  les  reformes  doivent  et  -peuvent  etre 
faites,  et  aussi  quelles  sont  les  conditions  indispensables  que  doit  remplir  un 
homme  pour  avoir  le  droit  de  proposer  et  d'accomplir  des  reformes.  A  hon 
entendeur,  salut! 

Im  Fache  der  neueren  Sprachen  bestanden  die  Lehramtsprüfung  von  den 
Gymnasialabiturienten : 

1883  —  84  ....  49 

1884  —  85  ....  36 

1885  —  86  ....  38 

1886  —  87  ....  29 

1887  —  88  .  ...  21    _ 

Summa  ...    173,  durchschnittlich:    35. 
Der  jährliche  Bedarf  aber  an  neuen  Lchrci-n  dieses  Faches  für  die  höheren 
Knaben-  und  Mädchenschulen  Preufsens  ist  rund  65. 

Die  Unterrichtsverwaltung  hat  also  um  ihrer  selbst  willen  das  dringendste 
Interesse,  die  Realgymnasien  nicht  eingehen  zu  lassen. 

(St.inbart  im  Central-Organ  f.  d.  Int.  d.  Realschulw.    1S91.    1.) 
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Verbreitung  der  Sprachen. 


EnglL^cli  Redende 1800 

Deutsch  ,,        

Französisch     „        

Spanisch          „        

Italienisch       „        

Russisch  ,j        

Portugiesisch 


21  Millionen,     1890:    125  Millionen. 


1800 

30 

V 

1890: 

70 

1800 

31'/, 

}J 

1890 : 

50 

1800 

26 

,v 

1890: 

40 

1800 

15  V^ 

}} 

1890: 

30 

1800 

31 

;j 

1890: 

70 

1800 

r^k 

!} 

1890: 

13 

Personalien. 

Am  4.  Dez.  f  in  London  der  Schriftsteller  Ch.  Marwin,  3G  Jahr  alt. 

Am  10.  Dez.  f  in  Nizza  der  Dramendichter  Aime  Chapelle,  genannt  Laurinim, 
85  Jahr. 

Am  19.  Dez.  f  in  Paris  der  Eoraanschriftsteller  und  Dramatiker  Adolf  Belot, 
61  Jahr  alt. 

Am  29.  Dez.  f  Octave  Feuillot,  69  Jahr  alt. 

In  Kairo  f  der  Genfer  Eomanschriftsteller  Gustave  Eevilliod,  73  Jahr  alt. 

Am  2.  Jan.  d.  J.  f  der  Historiker  Kinglake  zu  London,  80  Jahr  alt. 

Am  6.  Jan.  1891  t  der  Eomanschriftsteller  Francesco  Mästriani,  71  Jahr  alt. 

Am  8.  Jan.  f  zu  Charlottenburg  der  Oberlehrer  und  Privatdozent  zu  Leipzig  Dr. 
Fr.  Techmer. 

Mitte  Jan.  f  der  Geschichtschreiher  George  Bau  er  oft  zu  Washington,  90  Jahr  alt. 

Dr.  Birch-Hirschfeld,  o.  Prof.  der  roman.  Phil,  zu  Gleisen,  folgt  einem  Eufe 
an  die  Univ.  Leipzig. 

Dem  Oberlehrer  Dr.  Kaphengst  an  der  Oberrealschule  zu  Elberfeld  ist  das  Prädikat 
Professor  verliehen. 

Prof.  Schuchardt  in  Graz  ist  zum  corr.  Mitgl.  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften ernannt  worden. 

Aufruf. 

Fünfter  allgemeiner  deutsclier  Neuphilologentag 

in  Berlio. 

Pfingsten     1892. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  dem  Verbände  der  dentsclien  neu- 
pliilologisclien  Lehrerschaft  weiter  anzugehören  oder  demselben  neu  bei- 
zutreten wünschen,  werden  freundlichst  ersucht,  ihren  Jahresbeitrag 
(1  Mark)  an  Herrn  Prof.  Dr.  Ziipitza,  Kleinbeerenstrasse  7,  Berlin  SW, 
einsenden  zu  wollen. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  die  Jahresbeiträge  für  1891  und  1892 
gleich  zusammen  (2  Mark  in  Briefmarken,  bezw.  2,05  Mark  mit  Post- 
anweisung) an  genannte  Adresse  zu  übermitteln. 

Gleichzeitig  werden  diejenigen  Herren,  welche  mit  der  Zahlung 
ihres  Mitgliedsbeitrages  für  1890  bezw.  1889  immer  noch  im  Kück- 
stande  sind,  gebeten,  denselben  mit  den  neuen  Beiträgen  zusammen  an 
Herrn  Prof.  Dr.  Zupitza -Berlin  zu  übersenden,  andernfjills  müfste 
angenommen  werden,  dafs  dieselben  aus  dem  Mitglieder -Verzeiclinis 
gestrichen  sein  wollen. 

Ausgegeben  am  27.  Januar. 


Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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gedanken entsprechen  in  erfreulicher  Weise 
den  in  den  allerhöchsten  Erlassen  aus- 
gesprochenen Grundsätzen  und  For- 
derungen betreffs  der  besondern  er- 
ziehlichen Pflichten  unserer  natio- 
nalen Schulen. 
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Bleske,  Dr.  F.,  Elenientarbuch  der  lateinischen  Sprache.  Formenlehre,  Übungsbuch  und 
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Der  AnfaLgsunterricht  im  Französischen  nach  der 
analytisch -direkten  Methode. 

Von  Dr.  J.  Bierbanm.  *) 

Im  Eingange  seines  Vortrags  giebt  der  Berichterstatter  seiner  Freude 
über  die  Schnelligkeit  Ausdruck,  mit  welcher  die  neue  Methode  Anerkennung 
und  Eingang  gefunden  hat,  und  erklärt  sich  diese  Erscheinung  erstens  aus 
der  Natürlichkeit  der  Methode,  zweitens  aus  dem  Bedürfnisse  einer  Neu- 
gestaltung des  alten  Lehrverfahrens. 

Auf  die  Frage:  welchen  Weg  denn  die  neue  Methode  ein- 
schlage, antwortet  er:  den  natürlichen,  der  ja  auch  zugleich  der 
kürzeste  sei.  Er  sei  zwar  nicht  ganz  neu;  das  Bestreben  jedoch,  in  ge- 
häuften Schwierigkeiten  den  Weg  zur  sog.  formalen  Bildung  zu  suchen, 
habe  immer  wieder  davon  abgeführt.  Man  habe  daher  die  Sprache  aus 
der  Grammatik,  und  nicht  umgekehrt  die  Grammatik  aus  der  Sprache 
gelehrt. 

Die  zweite  Frage,  worin  denn  das  Natürliche  der  Methode  bestehe, 
beantwortet  der  Vortragende  dahin,   dafs  sie  den  Entwickelungsgang 

*)  Bericht  über  einen  Vortrag,  gehalten  auf  der  XII.  Hauptversammlung  des 
Vereins  für  das  höhere  Mädchenschulwesen  Deutschlands  in  Heidelberg  vom  1. — 4.  Oktbr. 

Neuphilolog^isches  Centralblatt.     V.  r^ 
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der  Natur  sorgsuin  beobachte  und  ihm  treu  auf  Schritt  und 
Tritt  folge.  Der  Beobachtungsgegenstand  sei  das  Kind.  Wie  lernt 
das  Kind  sprechen?  bleibe  für  das  Erlernen  jeder  Sprache  der  einzig 
richtige  Weg,  wie  verschieden,  ja  oft  erschwerender  Natur  auch  die  Um- 
stände seien,  dem  der  Unterricht  Rechnung  tragen  müsse.  Aus  der  Gram- 
matik habe  noch  kein  Mensch  sprechen  oder  schreiben  lernen.  Hören 
und  Nachahmen,  Lesen  und  Wiederholen,  Rede  und  Gegenrede 
seien  die  Mittel,  welche  zum  Ziele  führten;  die  Regeln  der  Aussprache 
und  der  Grammatik  seien  nur  gelegentliche  Wegweiser,  um  nicht  irre  zu 
gehen. 

Was  ahmt  das  Kind  zuerst  nach?  Erst  Laute  —  dann  Silben, 
Worte  und  Sätze.  Diesen  Weg  geht  auch  die  analytisch-direkte  Methode. 
Mit  dem  Lesestücke  zu  beginnen  und  daran  die  Laute  lehren  zu  wollen, 
aus  denen  die  Sprache  zusammengesetzt  ist,  sei  nicht  der  richtige  Weg. 
Erst  die  Elemente,  dann  ihre  Zusammensetzung,  wie  es  auch  im 
deutschen  Anfangsunterrichte,  beim  Rechnen,  Zeichnen,  Singen,  Turnen  usw. 
geschehe.  Eine  gründliche,  lautliche  Schulung  sei  die  Basis  des 
neusprachlichen  Unterrichts.  Ausgangspunkte,  wenigstens  für  den 
Elementarunterricht,  sei  die  Nachahmung,  nicht  die  Regel  oder  das 
grammatische  Gesetz,  welche  gleichsam  nur  Richtschnur  und  Wiukel- 
mafs  des  Sprachbaues  seien. 

An  diese  grundlegenden  Theorien  schliefseu  sich  die  praktischen  Aus- 
führunjien  des  Redners,  wie  er  sie  in  seinem  Lekrbuche  der  französischen 
Sprache  niedergelegt  hat. 

Die  ersten  vier  Schulwochen  sind  dem  Unterrichte  in  der  Aus- 
sprache gewidmet.  Stimm-  und  Geräuschlaute  werden  erklärt,  dann  die 
Reihe  der  reinen  Vokale  vorgesprochen  und  im  Chore  nachgesprochen. 
Die  schwierigen  neuen  Laute  werden  an  Musterwörtern  besonders  geübt, 
ebenso  die  im  Deutschen  unrein  ausgesprochenen  Laute,  wobei  Lauttafeln 
zu  Hülfe  genommen  werden,  um  das  Chorsprechen,  auf  welches  der  Redner 
grofsen  Wert  legt,  zu  erleichtern.  Laut  und  Lautbild  verschmelzen  mit- 
einander; die  Rechtschreibung  wird  angebahnt,  indem  auf  die  verschiedenen 
Schreibweisen  der  einzelnen  Laute  Rücksicht  genommen  wird.  Es  wird 
auch,  wo  es  nötig,  ein  wenig  schulgemäfse  Lautphysiologie  getrieben,  wie 
z.  B.  bei  der  Erklärung  der  Misch-  und  Nasallaute  und  bei  der  Einübung 
der  Konsonantenpaare.  Auch  die  Bindung  und  der  Wortton  werden 
geübt. 

Auf  die  Ausspracheübungen  folgen  die  Leseübungen  an  kleinen 
zusammenhängenden  Lesestücken,  wobei  jedoch  die  ersteren  Übungen  nicht 
vernachlässigt  werden.  Auf  den  Satzton,  welcher  für  ein  gutes  Lesen 
und  Sprechen  unentbehrlich  ist,  wird  grofses  Gewicht  gelegt.  Den  Lese- 
stücken, welche  stets  auf  die  Anschauung  gegründet  sind,  ist  eine  Inter- 
linearübersetzung beigegeben.  Hauptziel  des  Unterrichts  ist  jetzt  ein  gutes, 
richtig  betontes,  fliefsendes  Lesen.  Vorlesen  bei  geschlossenen  Büchern 
geht  stets  voraus;  denn  die  Sprache  nimmt  ihren  Weg  durchs  Ohr, 
nicht  durchs  Auge,  Chor  und  Einzellesen  wechseln  miteinander  ab; 
kleine  Gedichte  werden  gelernt. 

Als  Drittes  folgen  die  Sprechübungen  und  zwar  stets  im  strengen 
Anschlufs  an  das  Gelesene.  Die  französischen  Fragewörter  werden  ge- 
lernt, ebenso  wie  die  den  einzelnen  Stücken  beigegebenen  Questionnaires. 
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Die  Antworten  werden  gemeinsam  gebildet  und  geübt,  alle  neu  auftretenden 
Vokabeln  syllabiert.  Syllabieren  bildet  die  Vorübung  zum  Schreiben  und 
befestigt  die  Orthographie.  Die  Schüler  selbst  werden  angeleitet,  Fragen 
zu  stellen  und  untereinander  zu  beantworten.  Am  Schlüsse  wird  das  Ganze 
reproduziert. 

Erst  als  vierte  Übung  tritt  die  Grammatik  auf,  deren  Behandlung 
eines  der  wichtigsten  Kapitel  der  analytisch -direkten  Methode  bildet.  Die 
Lesestücke  sind  nach  zwei  Gesichtspunkten  bearbeitet,  dem  der  Anschauung 
und  dem  der  Grammatik.  Zahlreich  vorkommende  grammatische  Bei- 
spiele, welche  zugleich  durch  den  Druck  kenntlich  gemacht  sind,  illustrieren 
das  betr.  Pensum.  So  verschmelzen  grammatische  Formen  und  Begriffe 
mit  konkreten  Anschauungen:  die  Schüler  lernen  die  Grammatik,  ehe  sie 
sie  studieren.  Am  Schlüsse  wird  das  grammatische  Pensum  an  der 
Tafel  zusammengestellt  und  durch  Deklinieren  und  Konjugieren  in  ganzen 
Sätzen,  durch  Umgestalten  usw.  eingeprägt. 

Eine  anregende  Übung  ist  das  gegenseitige  Konjugieren  (conjugaison 
reciproque),  wobei  ein  Schüler  fragend,  ein  zweiter  bejahend,  ein  dritter 
verneinend  in  einer  andern  Person  konjugiert. 

1.  Schüler:     Etais-je  content(e)  de  mon  excursion? 

2.  .,  Oui,  tu  etais  content(e)  de  ton  excursion. 

3.  ,j  Non,  tu  n'etais  pas  content(e)  de  ton  excursion. 

1.  „  Etais-tu  content(e)  de  ton  excursion? 

2.  „  Oui,  j'etais  content(e)  de  mon  excursion. 

3.  „  Non,  je  n'etais  pas  content(e)  de  mon  excursion. 

usw. 

Dem  Übersetzen  in  die  Fremdsprache  ist  aufser  der  Retro- 
ver sion  kein  Platz  im  ersten  Schuljahre  eingeräumt,  im  zweiten  treten 
umgestaltende  Retroversionen  ein,  welche  der  Vortragende  in  seinem 
Lehrbuche  Recapitulations  genannt  hat.  Diese  führen  nach  und  nach  zur 
freieren  Übersetzung. 

Der  letzte  Abschnitt  des  Lehrbuches  enthält  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung des  Nötigsten  aus  der  Grammatik  zum  Wiederholen,  Üben  und 
Aufgeben.  Sprichwörter,  Rätsel,  Wortspiele,  Gedichte,  Rechenübungen  und 
Lieder  beleben  den  Unterricht,  schärfen  das  Denken,  verfeinern  die  Aus- 
sprache, erhöhen  die  Lust  am  Lernen  und  führen  in  den  Geist  der  Sprache 
nach  allen  Richtungen  hin  ein. 

Das  Schreiben  folgt  erst  mit  dem  Eintritte  der  Grammatik,  zu- 
nächst Ab-  und  Diktierschreiben,  später  Retroversionen,  Reproduktionen, 
Umgestalten  und  Selbstbilden  von  Sätzen.  Schreiben  an  die  Tafel  zuerst 
von  Seiten  des  Lehrers,  dann  von   selten  der  Schüler  wird  sehr  empfohlen. 

Worin  bestehen  nun  die  wesentlichen  Vorzüge  der  ana- 
litisch-direkten  Methode? 

1)  Allmähliches,  stufenweises  Fortschreiten  im  Einklänge  mit  dem 
Entwickelungsgange  des  kindlichen  Geistes. 

2)  Nicht  Vielerlei,  sondern  Eins  auf  einmal.  Die  verschiedenen  Übungen 
hemmen  sich  nicht,  sondern  fördern  einander;  die  vorhergehende  dient  stets 
der  folgenden  als  Grundlage. 

3)  Das  Ausgehen  von  der  lebenden  Sprache  und  nicht  von  der  toten 
Grammatik  oder  zusammenhangslosen  Sätzen: 
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a.  der  Unterricht  erregt  grofseres  Interesse  und  grüfsere  Lebendigkeit; 

b.  die  Grammatik  selbst  gewinnt  Leben  und  wird   daher   treuer  und 
sicherer  eingeprägt,  als  durch  Regeln  und  Übersetzungsübungen; 

c.  das  Einleben  in  den  Geist  der  Sprache  und  das  Denken  in  derselben 
wird  vermittelt; 

d.  der    erziehliche    Eintlufs    dieses    lebendigen    Unterrichts    ist   daher 
grofser  als  nach  dem  alten  Regel-  und  Übersetzungsw-erk. 


August  Scheler  f. 

Schaler  wurde  am  6.  April  1819  in  Ebnat,  einem  kleinen  Dorf  des  Kantons 
St.  Gallen,  als  Sohn  einer  Nichte  Pestalozzis  und  eines  Koburger  Pastors  geboren. 
Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  er  in  der  Primarschule  und  dem  College  zu  Lau- 
sanne. So  wurde  das  Fransösische  gleichsam  seine  zweite  Muttersprache  und  ist  es 
sein  Leben  lang  geblieben.  Als  im  Jahre  1831  sein  Vater  von  Leopold  L  nach 
Brüssel  berufen  wurde,  kam  der  Sohn  zuerst  in  die  noch  jetzt  blühende  Latein- 
schule in  Kornthal  (Württemberg),  dann  wurde  er  in  das  Haus  des  Freiherrn 
von  Palm  in  EfsUngen  aufgenommen  und  als  Studiengenosse  des  jungen  Palm  von 
Dr.  U.  Hahn  unterrichtet  und  machte  schliefslich  das  Obergymnasium  in  Stuttgart 
durch.  Hier  waren  Männer  wie  Klumpp.  Pauly  und  Gustav  Schwab  seine  Lehrer. 
Kaum  17 jährig,  erlangte  Scheler  das  Reifezeugnis  und  bezog  die  Universität 
Erlangen,  um  Theologie  zu  studieren.  Schon  im  2.  Semester  sattelte  er  um  und 
gab  sich  mit  grofsem  Fleifs  dem  Studium  der  klassischen  Philologie  hin.  In 
Erlangen,  Bonn  und  München  waren  die  trefflichsten  Männer  wie  Döderlein, 
Welker,  Fichte,  Thiersch  und  ScheUing  nicht  blofs  die  Lehrer,  sondern  auch  die 
väterlichen  Freunde  des  strebsamen  Jünglings.  Nachdem  Scheler  in  Erlangen 
mit  einer  Dissertation  „de  Juliani  Apostatae  ea  vitae  parte  quae  praecessit  Im- 
perium" promovirt,  kehrte  er  endlich  heim  ins  Vaterhaus.  Zum  Adjunkten  seines 
Vaters  in  der  Königlichen  Bibliothek  ernann,  trat  er,  20jährig,  in  das  Amt,  das 
er  bis  zu  seinem  Tode  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  verwaltet  hat.  Diese  Be- 
schäftigung entsprach  so  ganz  seinem  Temperament  und  liefs  ihm  Zeit  und  Kraft 
zu  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Auch  zum  Privatstundengebcn,  zu  dem  er  schon 
als  Gymnasiast  und  Student  hatte  seine  Zuflucht  nehmen  müssen,  um  sich  ein 
kärgliches  Taschengeld  zu  verdienen,  fand  er  in  seiner  neuen  Stellung  Gelegen- 
heit, indem  ihn  der  König  beauftragte,  die  Prinzen,  d.  h.  den  jetzigen  König  und 
dessen  Bruder,  den  Grafen  von  Flandern,  in  der  deutschen  Litteratur  und  Ge- 
schichte zu  unterrichten.  Auch  die  spätere  Kaiserin  von  Mexiko,  sowie  die  drei 
Töchter  des  jetztregierenden  Königs  und  der  Sohn  des  Grafen  von  Flandern,  der 
jjräsumtive  Thronfolger  Belgiens,  waren  jahrelang  seine  Schüler  und  bewiesen  ihm 
später  bei  jeder  Gelegenheit  grofse  Hochachtung  und  Anhänglichkeit.  Als  nach 
Leopolds  I  Tod  der  Graf  von  Flandern,  ein  hervorragender  Bibliophile,  die  reiche 
Königl.  Bibliothek  geerbt,  trat  Scheler  in  dessen  Privatdienst,  blieb  jedoch  daneben 
Vorstand  der  Büchcrsammlung  des  Königs.  Zum  Professor  an  der  Universität 
Brfissel  ernannt,  las  er  seit  1876  über  allgemeine  Grammatik  und  erklärte  alt- 
französische Texte,  eine  Zeit  lang  auch  griechische  Dichter.  Daneben  war  er  von 
1857  —  85  Mitglied  der  Jury  du  concours  general  für  Gymnasien  und  llealanstalten 
und  viele  Jahre  laug  Mitglied  der  Direktion  des  buUetin  du  Bibliophile  beige. 
In    den    letzten    Jahren    war    Schclers   Kraft    gebrochen,    zu   wiederholten    Malen 
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mufste  er  wochenlang  das  Zimmer  hüten  und  das  Schreiben  war  ihm  durch  einen 
schmerzhaften  Krampf  in  der  Hand  fast  unmöglich.  Noch  einmal  schien  im 
Herbst  des  vergangenen  Jahres  die  alte  Arbeitslust  zu  erwachen,  Denkkraft  und 
Gedächtnis  waren  wieder  ungemein  frisch  geworden,  als  ein  plötzlicher  Tod  ihn 
am  16.  November  den  Seinen  entrifs. 

An  Anerkennung  hat  es  Scheler  in  seinem  langen  und  arbeitsreichen  Leben 
nicht  gefehlt.  Er  war  Mitglied  einer  grofsen  Anzahl  von  gelehrten  Gesellschaften, 
vor  allem  der  Academie  des  sciences  (deren  grofsen  Preis  er  noch  vor  wenigen 
Jahren  davontrug),  Ritter  verschiedener  in-  und  ausländischer  Orden,  und  bei 
Hofe  eine  sehr  beliebte  Persönlichkeit.  Trotzalledem  ist  er  sein  Lebtag  sehr  einfach 
und  äufserst  anspruchslos  gewesen;  oft  war  er  der  dienstbereite  Cicerone  fremder 
Gelehrter,  welche  die  hiesige,  an  Handschriften  so  reiche  Bibliothek  besuchten, 
und  frei  von  jenem  Xeid,  der  leider  so  viele  Gelehrte  unnahbar  macht,  ging 
Scheler  mit  Rat  und  Tat  jüngeren  Männern  an  die  Hand.  Deutsch  in  seiner 
Denk-  und  Lebensweise  ist  er  immer  geblieben,  wenn  ihm  auch  im  Jahre  1884 
die  „Grande  naturalisation  beige  pour  Services  eminents  rendus  ä  l'Etat"  zu- 
erkannt wurde;  doch  war  er  allmälig  den  hier  lebenden  Deutschen  ziemlich  fremd 
geworden. 

Schelers  Schriften,  meist  in  französischer  Sprache  abgefafst,  sind  ungemein 
zahlreich,  die  einen  in  Buchform  veröffentlicht,  die  andern  im  Bulletin  du  biblio- 
phile beige,  in  der  Revue  de  l'instruction  publique  und  anderen  Zeitschriften 
erschienen. 

Seine  Erstlingswerke  aus  den  Jahren  1841  und  1843  gehören  noch  der 
altklassischen  Philologie  an:  ein  Kommentar  zum  6.  Buch  der  Odyssee  und  ein 
Kommentar  zum  Ödipus  Rex.  Erst  seine  Freundschaft  mit  dem  genialen  aber 
etwas  absonderlichen  Abbe  Chavee  gab  seinen  Studien  eine  neue  Richtung.  Der 
im  Jahre  1844  geschriebene  „Essai  linguistique  sur  les  elements  germaniques  du 
dictionnaire  frangais^'  ist  der  erste  schüchterne  Versuch  auf  dem  Gebiet  der  ro- 
manischen Sprachforschung,  aus  dem  dann  mit  den  Jahren  sein  Hauptwerk,  das 
„Dictionnaire  d'etymologie  frangaise''  sich  entwickelt.  Es  ist  bekannt,  dafs  seine  in 
diesem  Werk  niedergelegten  Ansichten  in  vielen  Punkten  von  denen  anderer,  beson- 
ders Littre's,  abweichen,  es  ist  aber  bis  heutigen  Tags  das  in  seiner  Art  bedeutendste 
und  verbreitetste  etymologische  "Wörterbuch  geblieben.  Sodann  besorgte  Scheler 
die  zwei  letzten  Ausgaben  des  Diezschen  etymologischen  Wörterbuchs  der  romani- 
schen Sprachen,  seine  eigenen  Zuthaten  in  einem  besonderen  Anhang  gebend. 
Auch  das  grofse  Wörterbuch  des  wallonischen  Dialekts  von  Grandgagnage  ist  von 
tom.  H  p.  179  an  Schelers  Arbeit.  Der  Verfasser  selbst  hatte  in  seinem  Testa- 
mente Scheler  zum  Fortsetzer  seines  Werkes  bestimmt.  Weiterhin  verdanken 
wir  Scheler  verschiedene  mittelalterliche  lexikographische  Arbeiten,  so  ein  Glos- 
saire  roman-latin  aus  dem  15.  sei.,  011a  Patella,  Vocabulaire  latin  versifie  avec 
glosses  latines  et  flamandes  und  das  Catholicon  de  Lille. 

Nächst  seinen  eigenen  lexikographischeu  Arbeiten  und  der  Herausgabe  der- 
jenigen anderer  ist  es  besonders  die  Herausgabe  altfranzösischer  Texte  (pikard. 
und  wallon.  Dial.),  die  Schelers  Namen  bekannt  machte.  Die  Werke  von  gröfserm 
Umfang  sind  in  der  „Collection  academique  des  grands  ecrivains  du  pays"  erschienen, 
so  die  Dits  et  contes  der  beiden  Conde,  Watriquet  de  Couvin,  les  poesies  de 
Froissart,  les  chroniques  de  Froissart,  les  enfances  Ogier  und  li  roumans  de  Berte 
aus  grans  pies  von  Adenes  li  Rois,  les  ti'ouveres  beiges  u.  a.  m.  Kleinere  Werke  wie 
la  passion  de  Ste.  Catherine,  Richard  le  Bei,  chants  historiques  beiges,  la  mort 
du  roi  Gormond  und  viele  andere  finden  sich  teils  in  dem  Biblioph.  beige,  teils 
in  den  Jahrbüchern  der  Akademie.    Die  meisten  dieser  Texte  in  nordfranzösischem 
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Dialekte,  von  denen  eine  ganze  Reihe  vor  Scheler  unbekannt  waren,  sind  mit 
den  Varianten  und  mit  Erläuterungen  versehen.  Auf  diesem  Gebiete  der  Text- 
kritik war  er  völlig  self-made-man.  Seine  Fertigkeit  im  Lesen  von  Handschriften 
war  nach  und  nach  eine  ungewöhnliche  geworden  und  seine  Erklärungen  und 
Emendationen  sind  oft  vorzüglich  und  geistreich.  Mit  der  ihm  eigenen  Ge- 
wissenhaftigkeit verglich  er  die  da  und  dort  zerstreuten  Manuskripte,  hielt  sich 
oft  wochenlang  zu  diesem  Zwecke  in  Paris  und  Lille  auf  und  versäumte  auf 
seinen  vielen  Reisen  keine  Gelegenheit,  Bibliotheken  zu  durchstöbern. 

Auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Philologie  hat  Scheler  sich  nicht  ver- 
sucht, wenn  man  nicht  etwa  seine  „Grammaire  theorique  de  la  langue  allemande'' 
dazu  rechnen  will,  ein  ganz  vortreftliches  Buch  für  Lehrer,  das  aber  fast  un- 
bekannt geblieben.  Dagegen  schrieb  er  einige  kleinere  historische  Abhandlungen,  wie 
„Aufzeichnungen  eines  Amsterdamer  Bürgers  über  Swedenborg",  ,,Belgium  under 
the  reign  of  Leopold  the  L'^,  „Histoire  de  la  maison  de  Saxe-Coburg-Gotha"  und 
(1845)  eine  unter  dem  Pseudonym  Udalric  de  Saint-Gall  erschienene  „Etüde 
historique  sur  le  sejour  de  Tapötre  Saint-Pierre  ä  Rome".  Biographische  Artikel 
von  seiner  Hand  enthalten  die  früheren  Auflagen  der  .Konversationslexika  von 
Brockhaus  uud  von  Pierer  und  die  Biographien  deutscher  Männer  im  „Livre  d'or 
de  la  Belgique"   sind  ebenfalls  von  Scheler. 

Ein  Leben  fast  überreich  an  Arbeit  hat  dieser  unermüdliche  Gelehrte  und 
edle  Mann  gelebt;  sein  Name  wird  in  der  Geschichte  der  romanischen  Studien 
einen  ehrenvollen  Platz  einnehmen.  Pfleiderer. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Am  9.  Januar  trug  Ober- 
lehrer Dr.  Kasten  über  die  Oberrealschule  in  ihremi  jetzigen  Bestände  und  den 
Betrieb  der  neueren  Sprache  auf  derselben  vor.  —  Am  23.  Januar  hielt  Ober- 
lehrer F.  Hornemann  einen  Vortrag  über  die  Berliner  Schulkonferenz, 
deren  Mitglied  er  gewesen  ist.  Er  führte  aus,  die  Seele  der  begonnenen  Reform 
unseres  höheren  Schulwesens  sei  Se.  Majestät  der  Kaiser  selbst,  und  schilderte 
den  erhebenden  Eindruck,  den  dessen  Eintreten  für  die  Reform  ihm  gemacht 
hatte.  Er  zeigte  dann  in  einem  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  höheren  Schul- 
wesens, dafs  von  jeher  zwei  Formen  des  Gymnasiums  miteinander  gestritten  hätten, 
das  philologische  oder  die  alte  Lateinschule,  und  das  humanistische  oder  das  Gym- 
nasium der  allgemeinen  Bildung.  Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  habe  das  letztere 
das  Übergewicht  gewonnen,  und  in  unserm  Jahrhundert  sei  thatsächlicU  das  Gym- 
nasium bereits  im  wesentlichen  nach  dieser  Idee  gestaltet;  denn  es  habe  neben 
den  klassischen  Sprachen  nicht  allein  das  Deutsche,  sondern  alle  Hauptzweige  der 
allgemeinen  Bildung  in  sich  aufgenommen.  Dennoch  sei  gerade  in  unserm  Jahr- 
hundert noch  einmal  ein  Rückgang  zum  philologischen  Gymnasium  eingetreten,  ja 
die  einseitig  philologische  Auffassung  sei  auf  ihren  Gipfel  erhoben  in  der  Be- 
hauptung, dafs  nicht  etwa  die  humanistische  Vertiefung  in  den  Geist  des  Alter- 
tums, sondern  die  lateinisch -griechisclie  Grammatikalbildung  die  wissenschaftliche 
Vorbildung  selbst  sei.  Das  Wesen  uud  der  Wert  der  gegenwärtigen  Reform- 
bewegung, soweit  sie  eine  Umgestaltung  des  Gymnasiums  erstrebe,  liege  nun 
darin,  dafs  sie  der  Idee  des  Gymnasiums  der  allgemeinen  Bildung  völlig  zum 
Siege  zu  verhelfen  und  das  philologische  Gymnasium  endgültig  zu  beseitigen  be- 
rufen sei.  Als  wissenschaftliche  Vorbildungsschule  müsse  sich  das  Gymnasium 
nach  dem  Gesamtcharakter  der  heutigen  Wissenschaft  richten,   es  müsse  also  wie 
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diese  eine  Pflegestätte  der  Anschauung,  der  Beobachtung  und  des  induktiven 
Denkens  werden  und  die  Dinge  in  ihrem  Werden  auffassen  lehren;  die  Bildung, 
die  es  überliefere,  müsse  insbesondere  die  Grundlagen  zu  einem  geschichtlichen 
Verständnis  der  Gegenwart  enthalten.  Der  Stoff  aber,  mit  welchem  es  arbeite, 
sei  ihm  geschichtlich  gegeben,  er  sei  die  heutige  allgemeine  Bildung,  und  kein 
Hauptzweig  derselben  dürfe  fehlen.  Gestalte  sich  das  Gymnasium  nach  diesen 
Gesichtspunkten,  so  sei  es  die  richtige  Vorbildungsanstalt  für  alle  höheren  wissen- 
schaftlichen Fachstudien  und  entspreche  dann  wieder  völlig  seiner  Idee.  Dagegen 
gehöre  der  Realschule,  welche  sich  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  vom. 
Gymnasium  absonderte,  die  Vorbildung  für  alle  Arten  derjenigen  Fachbildung, 
die  nicht  wissenschaftliche  Studien  erfordere.  Das  nach  der  Entwickelung  unserer 
Bildung  und  unseres  Schulwesens  notwendige  System  der  Schulen  sei  also:  1)  das 
Gymnasium  als  Vorbildungsschule  für  alle  gelehrten  Berufe,  2)  die  lateinlose 
Realschule  für  alle  nicht  gelehrten  Berufe  und  .3)  die  Volksschule;  die  Realschule 
könne  deshalb  auch  Mittelschule  genannt  werden. 

Diesen  geschichtlichen  Überlegungen  zufolge  müsse  man  die  Beschlüsse  der 
Berliner  Reformkonferenz  über  eine  Neugestaltung  des  Gymnasiums  als  einen  be- 
deutenden Schritt  zum  wahrhaft  humanistischen  Gymnasium  hin  begrüfsen;  sowohl 
die  Zurückdrängung  des  grammatischen  Formalismus  und  die  Beseitigung  des 
lateinischen  Aufsatzes  als  Zielleistung  und  des  griechischen  Skriptums  gehöre 
dahin,  wie  auch  die  Verstärkung  des  Zeichnens  und  die  allgemeine  Einführung 
des  Englischen  in  den  Lehrplan.  Weniger  billigenswert  seien  die  Beschlüsse  über 
die  Berechtigungen.  Richtig  sei,  dafs  neben  einem  wahrhaft  humanistischen  Gym- 
nasium im  oben  bezeichneten  Sinne  das  Realgymnasium  überflüssig  werde;  grund- 
sätzlich seien  nur  das  Gymnasium  und  die  lateinlose  Realschule  zuzulassen.  Aber 
die  Gebiete  dieser  beiden  Schularten  seien  noch  nicht  richtig  abgegrenzt.  Einen 
inneren  Grund,  weshalb  für  die  technische  Hochschule  eine  andere  Vorbildung 
zweckmäfsig  sei  als  für  das  mathematisch-naturwissenschaftliche  Studium  au  einer 
Universität,  gebe  es  nicht;  auch  auf  dem  Gebiete  der  Technik  müsse  man  zwischen 
dem  gelehrten  Techniker,  der  auf  der  Hochschule  gebildet  werde,  und  dem  nicht 
gelehrten  Praktiker  unterscheiden;  in  Hessen  z.  B.  sei  auch  durch  die  Staats- 
prüfungsordnung die  technische  Hochschule  mit  der  Universität  in  Beziehung  auf 
die  Vorbildung  mathematisch-naturwissenschaftlicher  Lehrer  schon  völlig  gleich- 
gestellt. Es  sei  deshalb  durchaus  berechtigt,  wenn  jetzt  ein  grofser  Teil  der 
höheren  technischen  Staatsbeamten  wünsche,  dafs  zur  technischen  Hochschule  nicht 
die  Oberrealschule,  sondern  dieselbe  Schule  berechtige  wie  zur  Universität. 

Die  nächsten  Aufgaben  für  die  Zukunft  seien  nun:  1)  Hebung  der  sechs- 
klassigen  lateinlosen  Realschulen  (höheren  Bürgerschulen)  und  Kampf  gegen  das 
Vorurteil,  als  sei  eine  Schule  nur  dann  etwas  wert,  wenn  sie  durch  irgend  ein 
Thor  zu  gelehrten  Studien  hinführe.  Überschätzung  der  gelehrten  Bildung  sei 
noch  immer  einer  unserer  Hauptfehler,  während  doch  die  ungelehrten  Berufsarten 
gegenwärtig  so  hohe  Bedeutung  für  die  nationale  Arbeit  gewonnen  hätten.  2)  Müsse 
man  danach  streben,  dafs  die  Reform  des  Gymnasiums  nicht  äufserlich  bleibe, 
z.  B.  sei  es  nicht  genug,  dem  Lateinischen  einige  Stunden  zu  nehmen  und  den 
lateinischen  Aufsatz  als  Zielleistung  zu  streichen,  sondern  der  gesamte  Betrieb  des 
Lateinischen  müsse  entsprechend  geändert  werden.  3)  Komme  es  an  auf  Her- 
stellung eines  besseren  Anschlusses  des  Gymnasiums  an  die  Universität  durch 
Reform  der  Reifeprüfung  und  freiere  Gestaltung  des  Primaunterrichts,  aber  auch 
dadurch,  dafs  die  Universität  die  Lehrer  besser  mit  dem  ausrüste,  was  sie  als 
Schulmänner  brauchen.  Gegenwärtig  bilde  sie  zu  einseitig  nur  Gelehrte  aus. 
Erst  wenn  dies  aufhöre,   bilde  das  höhere  Schulwesen  gleichsam  einen  Organismus, 
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der  sich  nach  der  ihm  innewohnenden  Idee  selbst  erhalten  könne.  Die  Scliule 
liefere  der  Universität,  und  diese  wieder  der  Schule,  was  sie  bedürfe.  Endlich 
sei  4)  von  einer  Schulreform  unzertrennlich  die  Hebung  der  pädagogischen  Vor- 
bildung und  der  äufseren  wirtschaftlichen  wie  sozialen  Stellung  des  Standes  der 
akademisch  gebildeten  Lehrer.  Für  jene  sei  es  wichtig,  die  junge  Einrichtung 
der  Gymnasialseminare  zu  pflegen  und  zu  entwickeln,  für  diese  sei  durch  die 
Kabinetsordre  Sr.  Majestät  des  Kaisers  vom  17.  Dezember  1890  der  rechte  Weg 
gewiesen. 

An  den  eingehenden  Vortrag  schlofs  sich  eine  lebhafte  Verhandlung,  in  der 
auch  einige  von  dem  Vortragenden  nicht  berührte  Punkte  aus  der  Reform- 
konferenz zur  Sprache  gebracht  wurden.  Erst  nach  Mitternacht  trennte  sich  die 
Versammlung. 

Cartell-Verband  neuphilologischer  Vereine  deutscher  Hochschulen.  (Sommer- 
Semester  IbüO.)  (Schlufs.)  Königsberg.  Vereinslokal:  llutel  Rheinischer  Hof 
(Tragheim,  Kirchenstrafse).  —  13  ordentliche,  1  aufserordentliche  uud  1  General- 
versammlung; erstere  fanden  jeden  Sonnabend,  später  jeden  Freitag  um  8'/2  Uhr 
statt.  Vorträge:  Heinrich:  Ralph  Rojster  Doyster.  Bufslapp:  Shakespeare  im 
Verhältnis  zur  deutschen  Poesie.  Singer:  Jodelles  Bedeutung  für  die  Entwichelung 
des  französischen  Theaters.  Treichel:  Marlowes  Jew  of  Malta  und  Shakespeares 
Shylock.  Ferner:  Übersetzungen  aus  Carlyles  „Sartor  Resartus"  und  Referate 
der  einzelnen  Mitglieder. 

Leipzig.  Vereiuslokal:  Lehrer -Vereinshaus,  Kramerstr.  4.  —  Disser- 
tationen: Thümmig:  Über  die  altenglische  Übersetzung  der  Reimchronik 
Peter  Langtofts  durch  Robert  Mannyng  of  Brunne.  Vidrascu:  Über  den  orbis 
pictus  des  Comenius.  Fränkel:  Beiträge  zur  Stoff-  und  Quellenforschung  von 
Romeo  und  Julia.  Furkert:  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Verbums  in  dem 
ags.  Gedicht  vom  heiligen  Guthlac.  Beyer:  Edward  Moore  (teilweise).  —  Vorträge: 
Dietz:  Krist  und  Heljand.  Seyfarth:  Über  den  altgermanischen  Volksaber- 
glauben mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Angelsachsen.  Thümmig:  Über  die 
altenglischen  Reimcbroniken  des  Robert  of  Gloucester  und  Robert  Mannyng. 
Klähr:  Über  Emile  Zola:  La  bete  humaine.  Seele:  Über  Voltaires  Roman 
Zadig  (2  Ab.)  Fränkel:  Zur  Methodik  des  höheren  Unterrichts  im  Deutschen. 
Thiele:  F.  Techner,  Beiträge  zur  Geschichte  der  englischen  und  französischen 
Phonetik.  Interpretation:  Einleitung  zu  Cynewulfs  Elene  nebst  Interpretation  von 
v.   1  — 100.     Aelfreds  Orosius  und  Aelfrics  Homilien. 

Marburg.  Vereinslokal:  Turnergarten.  —  Interpretation:  Sweet:  Anglo- 
Saxon  Reader.  Vorträge:  Dreyer:  Breal,  L'instruction  publique  en  France. 
Lindemann:  Das  Studium  der  neueren  Sprachen  an  der  Universität  Cambridge. 
Treutel:  Birch-Hirschfeld,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  im  XVI.  Jahr- 
hundert. Philippi:  Jusserand,  English  wayfaring  life  in  the  middle  ages. 
Weyel:  Alfred  und  sein  litterarischer  Einflufs.  Wilhclmi:  Ilennequin,  Quelques 
ecrivains  fran^ais.  Ilünerhoff:  Süpfle,  Kultureinflufs  Deutschlands  auf  Frank- 
reich. Bd.  II,  2.  —  Dissertationen:  Rudolph:  Das  Verhältnis  der  beiden  Fassungen, 
in  welchen  die  Chanson  Garin  de  Monglane  überliefert  ist,  nebst  einer  L'nter- 
suchung  der  Enfances  Garin  de  Monglane.  Gaspary:  Allgemeine  Aussprüche  in 
den  Dramen  Philip  Massingers.  Pitschel:  Zur  Syntax  des  me.  Gedichts:  William 
of  Palerne. 

München.  Vereinslokal:  Restauration  Kohl,  Wurzerstr.  18.  —  Vorträge: 
Prof.  Breymann:  Wissenschaftliche  Bedeutung  der  Mundarten.  Scholl:  Con- 
ference  sur   Aucassin    et   Xicolete.      Middendorf:    Über   die   Ausbreitung    der 
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römischen  Volkssprache.  Privatdoz.  Koppel:  Dantes  vita  nuova.  Kaiser:  Frank- 
reich am  Vorabend  der  Revolution.  Haack:  Romans  comiques  d'Alphonse  Daudet. 
Müller:  Die  leitenden  Philosophen  der  französischen  Aufldärungsperiode.  —  Inter- 
pretation von  Aucassin  et  Nicolete  mit  Excursen  in  die  historische  Grammatik. 
—  Lektüre  eines  neueren  Dramas  mit  Verteilung  der  einzelnen  Rollen. 

Münster.  Vereinslokal:  Restauration  Geist,  Königstrafse.  Sitzungstag: 
Donnerstag.  —  13  ordentliche  Sitzungen.  Übersetzen  aus  Weil  (schwierigere 
Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische).  Vorträge: 
Meilin:  Alphonse  Daudet  et  le  realisme  en  France.  Schäfer:  Adelbert  von 
Chamisso,  ein  deutscher  Dichter  französischer  Abkunft.  Snethlage:  Macaulay 
und  Thomas  Carlyle.  —  Sitzungen:  Jeden  Donnerstag,  abends  halb  9  Uhr,  im 
Restaurant  Geist  (Rothenburg-Königstrafse). 

Bestand  des  Verbandes:  998  Mitglieder.  —  Suspendiert  blieben  die  Vereine 
zu  Göttingen,  Greifswald,  Jena,  Strafsburg. 
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Besprechungen. 

Wethner,  J.,  Poesie  und  Prosa.     Halle  1889.     338  S.     2,80  Jd 

Das  vorliegende  Werkchen  ist,  wie  aus  dem  Vorwort  zu  ersehen,  hervor- 
gegangen aus  vier  Programmabhandlungen  des  Verfassers,  Gymnasialdirektors  in 
Gnesen,  und  giebt  das  Allgemeine  für  den  deutschen  Litteratur-  und  Stilunterricht. 
Es  entwickelt  in  Abschnitt  I — IV  die  Grundbegriffe  von  Sprache  und  Kunst,  be- 
spricht dann  in  V — XII  die  Poesie  'nach  Einteilung,  Arten  und  Formen  unter 
Heranziehung  zahlreicher  Beispiele  und  giebt  in  Abschnitt  XIII,  Prosa,  das 
AVesentlichste,  was  bei  mündlichem  und  schriftlichem  Ausdruck  zu  berücksichtigen 
ist;  es  bietet  also  eine  kleine  Ästhetik,  Poetik,  Rhetorik  für  Schulzwecke.  Dafs 
es  sich  um  Studien  handelt,  die  mit  dem  Unterricht  und  für  ihn  erwachsen  sind, 
erkennt  man  schon  an  den  Abschweifungen  und  Nebenbemerkungen,  welche  meist 
Punkte  betreffen,  welche  hier  und  da  in  der  Schullektüre  oder  so  zur  Sprache 
kommen.  Auch  dem  Umfange  nach  beschränkt  sich  der  Verfasser  auf  den  über- 
lieferten Lesestoff  der  Schule,  so  dafs  beispielsweise  Kleist,  unser  zweiter  Drama- 
tiker, kaum  ein-  oder  zweimal  erwähnt  wird,  weil  er  auch  für  die  Schule  beinahe 
nicht  vorhanden  ist. 

Dafs  die  Ansichten  des  Verfassers,  von  seiner  Persönlichkeit  und  seinem 
Wissen  getragen,  im  Unterrichte  einen  bedeutenden  Eindruck  hervorzubringen 
geeignet  sind,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Ebensowenig,  dafs  sein  Buch  dem  Lehrer 
vieles  bietet,  was  dankbar  zu  benutzen  ist.  Auch  Referent  hat  den  Abschnitt 
über  Rhythmik  und  anderes  nicht  ohne  Anregung  gelesen.  Aber  im  ganzen  ge- 
nommen scheint  es  doch  zu  viele  Schwächen  zu  haben,  als  dafs  es  auf  ungeteiltes 
allgemeines  Interesse  sicher  rechnen  dürfte.  Methner  betont  und  es  ist  auch 
offenbar,  dafs  seine  Darlegungen  eignen  Ursprungs,  sein  Buch  selbständig  und 
nicht,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  das  elfte  aus  zehn  andern  ist.  Dennoch  aber 
fühlt    man    sich    bei    ihm    so   sehr  unter  dem  Banne  des  Überlieferten,  dafs  seine 
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Ansichten  einem  veraltet  und  verschossen  vorkorameu,  abgeblafst,  wie  eine  Farbe, 
der  das  Tageslicht  im  Laufe  der  Zeit  alle  Tiefe  ausgesogen  hat. 

Referent  fafst  hier  zunächst  die  Behandlung  der  Grundbegriffe  ins  Auge. 
Auf  Seite  18  heifst  es:  „Aller  Künste  Wesen  ist  eines,  das  Ziel  aller:  das 
Vollkommene  Ideale,- d.  h.  das  "SVahre,  in  der  Form  des  Schönen  so  dar- 
zustellen, dafs  es  der  Menschen  Herz  gewinnt  für  das  Sittliche,  das  Edle,  das 
ist:  für  das  Gute."  Man  sollte  denken,  dafs  es  für  den  Kunstrichter  allmählich 
Zeit  würde,  der  Enge  dieses  Schematismus  zu  entwachsen,  der  an  sich  schon 
stutzig  machen  müfste.  Sollte  wirklich  nur  in  der  Form  des  Schönen,  so  wie  es 
auf  Seite  14  bestimmt  wird,  die  Kunst  zur  iM'Scheinung  kommen?  Sollte  es  ge- 
lingen, trotz  dieser  Begriffsbestimmung  so  viele  grofse  Realisten  unter  den  Malern 
und  Dichtern,  die  dem  Häfslichen  nichts  von  seiner  Unschönheit  genommen  haben, 
dennoch  als  Künstler  anzusehen?  Oder  darf  man  das  künstlerisch  Häfsliche  auch 
zu  dem  Schonen  zählen?  Genügt  es,  dafs  es  durch  das  Eigenste  des  schöpferischen 
Geistes  hindurchgegangen,  dafs  es  durchgeistigt  ist,  um  es  schön  zu  machen? 
Referent  fühlt  sich  nicht  scharfsinnig  genug,  um  das  zu  entscheiden. 

Jedenfalls  aber  kann  man  sich  nicht  genug  hüten,  in  eine  Begriffbestimmung 
der  Kunst  den  Begriff  des  sittlichen  Zweckes  mit  aufzunehmen.  Das  Sittliche 
gehört  einer  andern  Denkreihe  an  und  die  Kunst  hat  keine  Zwecke,  die  aufser 
ihr  lägen,  weder  sittliche  noch  andere,  wenigstens  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  jedes  andere  menschliche  Thun.  Gewifs,  das  echte  Kunstwerk  wird  und  kann 
sittliche  Wirkungen  erzeugen,  aber  es  entsteht  nicht  um  derselben  willen.  Man 
denke  doch  nur  an  die  grofsartigen  Kunstwerke,  welche  je  und  je  in  und  für 
Zeiten  des  sittlichen  Verfalles  geschaffen  wurden.  Um  ein  ähnliches  Verhältnis 
aus  einem  andern  Gebiete  anzuführen:  was  wäre  ein  Glaube,  was  gälten  gute 
Werke,  die  um  des  Zweckes  der  Seligwerdung  da  wären.  Der  Glaube  geht, 
hervor  aus  dem  Gefühle,  dafs  wir  zu  Gott  geschaffen  sind,  durch  ihn  handeln 
wir  gut,  in  ihm  werden  wir  gerechtfertigt  und  geheiligt.  Aber  in  diese  Vor- 
gänge eine  Zweckverknüpfung  zu  legen,  wäre  pharisäisch.  Und  ebenso  mufs  das 
Suchen  sittlicher  Zwecke  in  der  Kunst  die  Kunst  zopfig  machen  oder  den  Kunst- 
richter zu  Folgewidrigkeiten  verführen. 

Natürlich  führt  der  Verfasser  nun  häufig  aus,  welche  sittlichen  Ideen  in 
den  einzelnen  Dichtungen  erscheinen,  wobei  noch  ganz  abzusehen  ist  von  der 
Romanze  und  andern  mehr  ethischen  Dichtungen,  in  welchen  „die  Idee  der  Kern 
ist,  welcher  durch  die  dichterische  Darstellung  Leben  gewinnen  soll  in  des  Hörers 
Seele''.  Nun  mag  ja  Ähnliches  allerdings  auch  noch  von  vielen  andern  Gedichten 
zutreffen.  Aber  man  kann  bei  Methner  nur  den  Eindruck  gewinnen,  dafs  die 
Dichtung  im  Dienste  der  Idee  stehe.  Und  das  sollte  nicht  sein.  In  einer  Zeit 
der  Afterpoesie,  welche  in  Novelle  und  Roman  der  Ausmalung  psychologischer 
und  moralischer  Probleme  obliegt,  kann  es  nicht  genug  hervorgehoben  werden, 
dafs  ein  Kunstwerk  nicht  im  Dienste  der  Idee,  sondern  die  Idee  im  Dienste  des 
Kunstwerks  steht.  Nicht  um  die  Eifersucht,  den  Ehrgeiz,  den  Wahnsinn  zu 
schildern  schuf  Shakespeare  den  Othello,  Macbeth  und  Lear,  sondern  um  ge- 
waltige Tragödien  aufzubauen  benutzte  er  diese  Seeleumächte.  Die  Darstellung 
menschlichen  Leids  und  menschlichen  Thuns,  nicht  Ideen,  philosophische  oder 
schöngeistige  Probleme,  Abstraktionen  irgend  welcher  Art  sind  die  Vorwürfe  des 
Dichters. 

Die  Schwäche  der  berührten  Grundgedanken  und  daneben  eine  gewisse 
Flügellahmheit  der  Sprache  verschulden  dann  wohl,  dafs  die  meisten  Ausführungen 
Methners  an  einer  Plattheit  und  Enge  leiden,  von  denen  im  folgenden  einige 
Beispiele   gegeben   werden    sollen.     Seite   75   heifst   es:     ,,Goethes  Erlkönig  ver- 
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sinnlicht  das  Gefühl  des  mit  einer  gewissen  Lust  gemischten  Grausens,  welches 
das  Herz  zur  Nachtzeit  an '  einsamen,  unheimlichen  Orten  ergreift.  Die  Über- 
macht dieses  Gefühls  tötet  das  noch  nicht  zu  verständiger  Erkenntnis  gereifte 
Kind,  der  Vater  wird  auch  von  ihm  ergriffen,  aber  er  kann  es  überwinden. 
Wahnglaube,  das  ist  nun  die  aus  dem  Gedichte  hervortretende  Idee,  ist  für 
schwache,  verstandesbescbränkte  Naturen  Tod,  der  Einsichtsvolle  entgeht  dieser 
verderblichen  Macht,  deren  Wirkung  er  mit  Schaudern  erkennt."  Die  gewaltige 
poetische  Wirkung,  das  ist  doch  wohl  die  Hauptsache  bei  diesem  wie  bei  jedem 
Gedichte.  Sie  setzt  sich  hier  aus  mehreren  Elementen  zusammen:  den  Folter- 
qualen des  Vaterschmerzes,  dem  heidnischen  Spukglauben,  der  landschaftlichen 
Stimmung  usw.  Von  diesen  Elementen  greift  Methner  eines  heraus  und  macht 
es  kurzerhand  zur  Hauptsache.  Und  dann  —  ein  Goethesches  Gedicht  solcher- 
mafsen  in  den  Dienst  der  rationalistischen  Aufklärung  zu  stellen! 

Überhaupt  zeigt  die  Besprechung  der  Ballade  Seite  74  ff.  mit  die  meisten 
Schwächen.  „Die  Ballade  ist,  wie  auch  ihr  Name  andeutet,  eigentlich  ein  zum 
Tanze  gesungenes  Lied."  Was  hat  das  Wort  Ballade  nach  seinen  Wanderungen 
vom  Süden  Frankreichs  nach  England  und  Deutschland  noch  mehr  als  den  Namen 
mit  den  Tanzreimen  der  Provencalen  und  Italiener  gemeinsam?  Darin  liegt 
wahrlich  noch  keine  Veranlassung,  die  Singbarkeit  zur  Echtheitsprobe  der  Ballade 
zu  machen  und  daraufhin  eine  Anzahl  Balladen  ohne  weiteres  aufser  dem  Gesetz 
zu  erklären. 

Auf  Seite  95  wird  das  Volkslied  gewissermafsen  als  eine  Ausstrahlung  des 
Volksgeistes  dargestellt,  durch  welche  der  einzelne  unter  der  Einwirkung  eines 
äufseren  Anstofses  fast  unbewufst  und  unwillkürlich  zum  Dichter  wird,  während 
er  vielleicht  weder  vor-  noch  nachher  jemals  einen  Vers  dichtete.  Das  Volk  er- 
scheint so  gleichsam  in  seiner  Gesamtheit  mittelbar  als  Verfasser  jener  Lieder, 
als  dichterische  Persönlichkeit,  welche  den  einzelnen  zu  ihrem  Organ  macht.  Für 
eine  tiefere  Auffassung  würde  dies  ja  das  Verhältnis  des  Volksgeistes  zum  Dichter 
überhaupt  ergeben,  aber  gerade  als  eine  Erklärung  für  die  Entstehung  des  Volks- 
liedes angesehen,  erscheint  die  Sache  zir  mechanisch  verstanden.  Die  Ursprünge 
des  Volksliedes  sind  ja  sehr  verschieden.  Gewifs  hat  es  Zeiten  und  Gesellschafts- 
ordnungen gegeben,  und  giebt  es  noch,  in  denen  die  Gabe  dichterischen  Aus- 
druckes in  den  breitesten  Schichten  heimisch  war.  Als  beim  Gelage  die  Harfe 
unter  den  Degen  umging,  als  Fest,  Spiel  und  Reigen  von  Reim  und  Lied  er- 
klangen, wurden  gewifs  alle  dichterischen  Keime  in  den  Seelen  geweckt.  Aber 
auf  derartigen  Ursprung  deutet  doch  gewifs  nur  ein  Teil  der  Volksdichtungen, 
und  selbst  hier  würde  Methners  Erklärung  kaum  passen.  Die  meisten  unserer 
Volkslieder  sind  von  Dichtern  geschaffen,  die  sich  ihres  dichterischen  Könnens, 
wenn  auch  nicht  ihrer  dichterischen  Individualität,  ebenso  bewufst  waren  wie 
Goethe,  Uhland  oder  Eichendorff,  von  Dichtern,  die  ebenso  unter  der  Einwirkung 
des  nationalen  Geistes  dichteten,  wie  andere  unter  romanischem  oder  antikem 
Einflüsse.  Dafs  unter  den  Dichtungen  der  einzelnen  eine  scharfe  Sichtung  statt- 
gefunden hat,  ist  natürlich,  und  dafs  ihre  Namen  nicht  erhalten  geblieben,  das 
hat  die  Litteraturgeschichte  der  guten  Gesellschaft  verschuldet,  für  die  das  Gebiet 
noch  nicht  vorhanden  war. 

Die  Daseinsberechtigung  der  Novelle  neben  dem  längeren  Romane  zurück- 
zuführen auf  ,.das  Lesebedürfnis  einer  Zeit,  die  wie  rasch  leben,  so  auch  rasch 
lesen  will",  Seite  58,  möchte  doch  ein  wenig  gar  zu  äufserlich  erscheinen.  Was 
sollen  wir  dann  vom  Mittelalter  und  der  Renaissance  und  ihrer  Novellendichtung 
sagen? 
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Dafs  die  fahrigen,  willkürlicheu  und  gemachten  Romane  Gutzkows  von 
Methner  so  hoch  gestellt  werden,  ist  schliefslich  Geschmacksache.  Referent  mufs 
freilich  bekennen,  dafs  er  ähnlich  noch  an  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen  Anstofs 
genommen  hat.  Seite  54  heifst  es:  „So  ist  Goethes  Wilhelm  Meister  ein  guter 
Roman  trotz  manches  Bedenklichen  in  ihm  und  trotzdem  er  unserer  Zeit,  weil 
sie  in  unbehaglicher  Hast  anderen  Zielen  nachjagt,  in  seiner  ruhigen  Schönheit 
nicht  gerade  sehr  „sympathisch'',  ja  vielmehr  langweilig  erscheint.''  So  weit 
Wilhelm  Meister  ein  guter  Roman  und  schön  ist,  ist  er  auch  nicht  langweilig. 
Das  trifft  freilich  nur  für  den  ersten  Teil  zu. 

Ferner  Seite  59:  „Wer  giebt  es  sich  nicht  selbst  zu,  dafs  er  statt  eines 
längeren  epischen  Gedichtes  in  Versen  lieber  eine  Prosaerzählung  liest?"  Nun, 
man  sollte  doch  denken,  Dichtungen  dieser  Art,  die  gehaltvoll  sind  und  einen 
reinen  Klang  geben,  z.  B.  W.  Scotts  Gedichte,  müfsten  auf  jedes  unbefangene 
Empfinden  den  wohlthätigsten  Eindruck  machen. 

Auf  Seite  203  heifst  es  von  Shakespeares  Troilus  und  Cressida:  „Diese 
Travestie  der  griechischen  Heldensage  mit  ihrem  übermütigen  und  doch  wiederum 
gutmütigen  Humor.''  Schwerlich  pafst  diese  Bezeichnung  zu  dem  herben  und 
peinlichen  Eindrucke,  den  gerade  die  lustigen  Stelleu  dieses  Stückes  machen. 

Nach  Seite  176  ist  „der  Zufall,  d.h.  ein  aus  dem  Charakter  der  handelnden 
Personen  und  aus  den  auf  ihr  Denken,  Wollen,  Thun  einwirkenden  Umständen 
und  Verhältnissen  nicht  zu  erklärendes  Geschehen,  dieser  Zufall,  welcher  im 
Epos  recht  wohl  eine  Stelle  finden  kann'',  vom  Drama  ausgeschlossen.  „In  der 
Tragödie  darf  Fiesco  nicht,  wie  in  der  Geschichte,  durch  einen  Zufall  (Ausgleiten) 
ertrinken,  sondern  er  mufs  durch  eine  aus  dem  Charakter  einer  andern  Person 
sich  erklärende,  von  dieser  mit  Bewufstsein  und  Absicht  ausgeführte  That  „er- 
tränkt" werden."  Im  Gegenteil  spielt  der  Zufall  in  zahllosen  dramatischen 
Dichtungen  der  höchsten  Art  eine  Rolle.  Dafs  er  sich  häufig  erst  durch  die 
Ungeduld,  die  Aufregung  usw.  der  handelnden  Personen  verhängnisvoll  gestaltet, 
dadurch  verliert  er  nichts  von  seinem  Charakter.  Was  Fiesco  betrifft,  so  ist  es 
doch  sehr  die  Frage,  ob  sein  Ausgang  nicht  noch  ergreifender  und  weniger 
künstlich  wirken  würde,  wenn  die  Tragödie  daraufhin  gebaut  wäre,  dafs  der  Held 
durch  zufälligen  Sturz  seinen  Untergang  fände.  Noch  herber  würde  dadurch  das 
übermächtige  Schicksal  die  Überhebung  und  Selbstsucht  des  einzelnen  zu  durch- 
kreuzen scheinen. 

Die  teilweise  Mifsbilligung  der  Geistererscheinungen  im  Hamlet  und  Macbeth 
ist  sehr  bezeichnend  für  Methner.  Sich  ihrer  gewaltigen  Wirkung  verschliefsen, 
heifst  wohl  sich  dem  Geiste  Shakespeares  überhaupt  noch  nicht  ganz  geöffnet 
haben. 

Die  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Tierepos  Seite  4*2  ist  wohl  anzusehen 
als  beruhend  auf  der  heute  als  veraltet  geltenden  Theorie  von  der  germanischen 
und  volksmäfsigen  Überlieferung  der  Tierfabel.  Beim  Märchen  ebendaselbst  wird 
nur  auf  den  Ursprung  aus  germanischen  Mythen,  nicht  auf  denjenigen  aus  dem 
Orient  hingewiesen. 

Mit  der  heute  so  häufigen  selbstgefälligen  Mifsachtung  des  Überlieferten 
schreibt  auch  Methner  ohne  weiteres  stets  Misterien  statt  Mysterien  und  leitet  das 
Wort  Seite  173  auf  blofse  Vermutung  hin  von  ministeriura  ab,  trotzdem  eine 
solche  Zwittergestalt,  die  dem  Lautgesetze  halb  folgt  und  halb  nicht,  neben  dem 
französischen  mestier  sehr  unwahrscheinlich  erscheint.  Es  könnte  ja  nun  eine 
Durchkreuzung  der  Lautentwickelung  durch  spätere  Anknüpfung  an  mysterium 
nach  Weise  der  Volksetymologie  angenommen  werden.  Aber  warum  sträubt  man 
sich  überhaupt  bei  den  sonstigen   halbgelehrten  Berührungen   des   Wortes  gegen 


die  Benennung  Mysterium?  Dafs  einige  romanische  Sprachen  dem  ministerium 
entsprechend  funzione,  auto  haben,  ist  doch  bei  dem  familienhaften  Zusammen- 
und  Auseinandergehen  der  Sprachen  nicht  entscheidend. 

Auf  Seite  204  wird  von  dem  klapprig  eintönigen  Gange  des  Alexandriners 
gesagt:  „Im  Französischen  zeigt  er  diesen  Fehler  weniger,  weil  da  die  im  Verse 
selbst  als  metrische  Senkungen  gezählten  stummen  e  beim  Vortrage  eben  stumm 
bleiben  und  so  eine  Abwechselung  hervorgebracht  wird."  Abgesehen  von  einer 
kleineren  Ungenauigkeit  scheint  schon  das  Ganze  auf  einer  irrigen  Vorstellung 
zu  beruhen.  Denn  für  die  Dichter  von  Corneille  bis  Victor  Hugo  zählen  die  so- 
genannten stummen  Silben  nachweislich  mit  und  müssen  im  Vortrage  auf  andeutende 
Weise  zur  Geltung  kommen,  so  dafs  der  Rhythmus  gewahrt  bleibt.  Wenn  sich 
manche  französische  Kreise  daran  nicht  mehr  binden  wollen,  so  ist  das  für  unsere 
Anschauung  noch  nicht  mafsgebend.  Dagegen  kommt  die  Abwechslung  nach 
J.  Storms  Ausführungen  von  dem  Zusammen-  und  Auseinanderklingen  der  Vers- 
und  Wortbetonung. 

Dafs  wir  uns  bei  vielen  Wörtern  unberechtigter  Weise  an  fremde  Aus- 
sprachen und  Schreibweisen  gebunden  haben,  ist  ja  leider  richtig.  Man  braucht 
nur  an  die  vielen  indischen  und  afrikanischen  Namen  und  Erzeugnisse  zu  er- 
innern, für  die  englische  Aussprache  und  Schreibung  von  uns  beibehalten  wurde 
und  wird.  Aber  das  Seite  312  von  Methner  gewählte  Beispiel  pafst  nur  halb. 
Denn  für  den  Wirbelsturm  der  ostasiatischen  Meere  ist  nicht  Typhon  die  bessere 
Aussprache  und  Schreibweise,  sondern  gerade  das  von  Methner  verworfene  Taifun. 
Und  nicht  folgen  wir  hiermit  der  englischen  Aussprache,  sondern  vielmehr  machen 
wir  uns  frei  von  einer  englischen  Schreibweise. 

Wir  tibergehen  vieles  andere,  aber  angesichts  der  im  Abschnitt  XIII  auf- 
gestellten Urteile  über  Stil-  und  Sprachfehler,  wo  unterschiedslos  Nachlässigkeiten, 
Unrichtigkeiten  und  blofs  volkstümliche  Sprech-  und  Schreibweisen  verworfen 
werden,  konnte  Referent  nicht  verfehlen,  auf  das  eigne  Verhalten  Methners  zu 
achten.  Zunächst  sind  da  gleich  die  ungemein  häufigen  Satz -Einschachtelungen 
auffällig,  wie:  „die  durch  den  für  jene  Zeiten  mächtigen  Aufschwung  der  Wissen- 
schaft sich  bedroht  fühlende  Volkssitte"  (Seite  48).  Nicht  weniger  auffällige 
Satzentwickelungen  finden  sich  überall,  die  unerträglichste  vielleicht  Seite  57, 
Schlufsabsatz  von  §  53.  Hauptveraulassung  dazu  giebt  meistens  die  Schwäche, 
im  Nachsatze  aufzuheben,  was  im  Vordersatze  behauptet  war,  eine  Neigung,  die 
von  G.  Freytag  in  einem  der  Anfangskapitel  von  SoU  und  Haben  ja  so  allerliebst 
charakterisiert  wird. 

Seite  59  liest  man:  „Aber  wer  giebt  es  sich  nicht  selbst  zu,  dafs  er  statt 
eines  längeren  epischen  Gedichtes  in  Versen  lieber  eine  Prosa-Erzählung  liest? 
Und  er  hat  nicht  unrecht!"  Das  persönliche  Fürwort  er  erscheint  hier  in  der 
Geltung  eines  unbestimmten  Fürworts,  die  als  Härte  auffällt  und  wohl  überhaupt 
unzulässig  ist. 

Ein  substantivisches  dieser  findet  sich  häufig  als  attributiver  Genitiv,  z.  B. 
Seite  179  mit  Beziehung  auf  „Fabel"  im  vorhergehenden  Satze:  „Den  Mittel- 
punkt dieser  bildet ....  eine  Person."  Ähnlich  Seite  20,  85,  119  usw.  Auch 
diese  Verwendung  ist  wohl  dem  heutigen  Sprachgebrauche  nicht  entsprechend. 

Auf  Seite  80  findet  sich  als  Schlufsvers  des  Goetheschen  Schatzgräbers  die 
Lesart:  „Sei  fortan  dein  Losungswort",  deren  Berechtigung  Referent  nicht  prüfen 
kann.  Unter  übrigens  gleichen  Umständen  würde  er  aber  jedenfalls  die  be- 
ziehungsvollere Lesart:  „Sei  dein  künftig  Zauberwort"  vorziehen.  S-e. 
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Juling.  Prorektor  Dr.,  Schrißen  des  dexUachen  Einheitsschdvereins.  Siebentes 
Heft.  Das  Gymnasium  mit  zehnjährigem  Kursus.  Hannover  1890,  Carl 
Meyer  (Gustav  Prior).  78  S.  1,80  c^ 
Das  vorliegende  7.  Heft  der  Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulvereins 
tritt  für  eine  die  zeitgemäfsen  Wünsche  berücksichtigende  und  die  thatsächlichen 
Bedürfnisse  möglichst  befriedigende  Reorganisation  des  höhern  Schulwesens  ein. 
Ausgehend  von  dem  unanfechtbaren  und  doch  bisher  so  wenig  befolgten  Grund- 
satze: Jedem  Schüler  seine  Schule,  jeder  Schule  ihre  Schüler  erörtert 
und  begründet  Dr.  Juling  in  16  Paragraphen  folgende  Sätze:  1)  Alle  höheren 
Schulen  sind  reformbedürftig  und  reformfähig.  2)  Der  lateinische  Unterricht  ist 
für  die  Sextaner  zu  schwer.  3)  Das  Latein  mufs  in  Sexta  fortfallen.  4)  Der 
fremdsprachliche  Unterricht  mufs  mit  dem  Französischen  anfangen.  5)  Ist  der 
Gedanke  Ostendorfs  (§  4)  verwirklicht?  6)  Auch  in  Quinta  bleibt  Französisch 
die  einzig  fremde  Sprache.  7)  In  Quarta  tritt  eine  Trennung  der  Schüler  ein. 
8)  Der  sechsklassige  Unterbau  ist  unmöglich  (gegen  Krumme  u.  A.).  9)  Die 
höhere  Bürgerschule.  10)  Die  Realschule.  11)  Das  jetzige  Gymnasium.  12)  Das 
neue  Gymnasium.  13)  Die  alten  Sprachen.  14)  Die  neuen  Sprachen.  15)  Die 
anderen  Fächer.  IG)  Das  Realgymnasium.  —  Die  ebenso  mafsvoUen  als  be- 
stimmten Ausführungen  richten  und  rechten  mit  den  dieselbe  Frage  behandelnden 
Schriften  von  Jäger,  Güfsfeld,  Hornemann,  Schrader  u.  a.  und  kommen  zu  posi- 
tiven Resultaten,  die  meistens  zu  billigen,  überall  aber  erwägenswert  sind.  Von 
den  25  Thesen  und  8  Stundenplänen  für  die  verschiedenen  Schulgattungen  am 
Schlüsse  des  Heftes  möchten  wir  besonders  Satz  19  hervorheben:  „Das  Gym- 
nasium hat  einen  10jährigen  Kursus  und  giebt  mit  der  Berechtigung  zum  Studium 
auf  Universitäten  und  Hochschulen  erst  das  Recht  zum  Einjährigendienst."  — 
Wir  wissen  nicht,  ob  und  wie  bald  mit  der  durchgreifenden  Reorganisation  unseres 
höheren  Schulwesens  Ernst  gemacht  werden  wird,  doch  dürfte  in  dieser  An- 
gelegenheit kein  mafsgebendes  Urteil  gesprochen  werden  können,  ohne  die  in 
unserer  Schrift  gemachten  Vorschläge  in  ernste  Erwägung  zu  ziehen.      Wendt. 

Flügel,  Dr.  Felix,  A  Universal  English-German  and  German-English  Dlctio- 
nary.  Allgemeines  Englisch-Deidsches  und  Deutsch-Englisches  Wörter- 
buch. Vierte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  12  Hefte  von  je  ca. 
14  Bogen.  Preis  des  Heftes  3  ^^  Braunschweig,  G.  Westermann. 
Unter  Zugrundelegung  der  Arbeiten  eines  Johnson,  Todd,  Webster,  Wor- 
cester,  Latham,  Richardson,  Dyce,  Mrs.  Cowden-Clarke,  Alex.  Schmidt,  Halliwell, 
Strathman,  Hoppe  etc.,  und  zwar,  was  sonst  unter  Lexikographen  weniger  üblich, 
unter  Nennung  der  jedesmaligen  Quelle,  hat  Flügel  eigene  sich  auf  die  letzten 
150  Jahre  beziehende  reichhaltige  Sammlungen  benutzt,  um  ein  von  eisernem 
Fleifs  zeugendes,  ausgedehntes,  den  weitgehendsten  Anforderungen  entsprechendes 
Wörterbuch  zu  liefern.  Er  beschreitet  in  ihm  auch  insofern  neue  Bahnen,  als 
er,  was  Elze  in  seinem  Grundrifs  der  englischen  Philologie  S.  276  den  neueren 
Lexikographen  nachsagt,  dai's  sie  nämlich  Etymologie  und  Phonetik  mehr  denn 
je  in  den  Vordergrund  drängen,  nicht  auf  sich  anwenden  läfst.  Flügel  setzt  eine 
allgemeine  Kenntnis  der  Aussprache  voraus,  bezeichnet  nur  die  Kürze  der  Vokale 
und  den  Tonfall,  den  Laut  der  Konsonanten  nur  in  zweifelhaften  Fällen.  So 
finden  wir  änimä'tion,  amäl'gam  (a),  all  etc.  am  Worte  selbst  bezeichnet, 
wobei  Musterwörter  über  den  Seiten  auf  die  Aussprache  verweisen.  Bei  to 
assTgn'  treffen  wir  noch  asTn  besonders  vermerkt.  So  lange  noch  keine  pho- 
netische Bezeichnung  sich  allgemeine  Anerkennung  verschafft  hat,  mufs  man  sich 
hiermit  wohl  zufrieden  geben  und  beim  Gebrauch  des  Buches  g  in  give  und  g  in 
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giant,  sowie  stimmloses  s  und  stimmhaftes  s  etc.  nach  Flügels  Weise  unterscheiden 
lernen.  Dafs  abweichende  Betonungen  (z.  B.  bär'rier  neben  barrier')  unter  An- 
gabe der  Orthoepisten  angegeben  werden,  versteht  sich  von  selbst.  Auf  Wort- 
abstammung ist  in  kurzen  Hinweisungen  Rücksicht  genommen,  so  barouche  (-rosh) 
(ital.  baroccio);  doch  vermifst  man,  dafs  nicht  auch  bei  germanischen  Wörtern 
häufiger  Hinweise  vorkommen.  Die  angelsächsische  Grundform  hätte  sich  oftmals 
leicht  hinzufügen  lassen  und  so  einen  raschen  Blick  auf  den  Sprachwandel  ge- 
stattet. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  das  Buch  mit  Berücksichtigung  der 
übrigen  Erfordernisse  eines  Lexikons:  Begriffserklärung,  Phraseologie  und  Syno- 
nymik (Elze),  so  ist  von  Beachtung  der  letzteren  wohl  kaum  die  Rede.  So  liefs, 
was  Synonymik  anlaugt,  sich  u.  a.  bei  to  allow  auch  to  permit  anführen,  ein 
Unterschied  feststellen  oder  ihn  verneinen.  Doch  müssen  wir  gestehen,  dafs  bei 
dem  quellenmäfsigen  Aufbau  des  Buches  von  selten  eines  Deutschen  hierzu,  we- 
nigstens im  englisch- deutschen  Teile,  kein  Anlafs  vorlag.  Im  Deutsch- englischen 
wird  sich  jedoch  die  Beachtung  der  Synonymik  wohl  erforderlich  machen.  —  Die 
Phraseologie  ist  im  reichsten  Mafse  unter  beständiger  Angabe  der  Quellen  dar- 
geboten, auf  sie  stützt  sich  ja  die  Begriffserklärung. 

Wir  greifen  ein  Wort  heraus,  um  seine  Inangriffnahme  zu  schildern:  Auf 
as,  welches  sechs  Spalten  einnimmt  und  bei  dessen  Behandlung  auf  Mätzner  und 
Koch  verwiesen,  während  mit  anderen  Grammatikern  polemisiert  wird,  wollen  wir 
nur  hindeuten.  To  apply  nimmt  nahezu  zwei  Spalten  ein;  in  sechs  Abteilungen 
wird  es  als  transitives,  in  dreien  als  intransitives  Verb  vorgeführt.  Als  Beleg 
für  die  Verwendung  im  eigentlichen  Sinne  wird  namentlich  Shakespeare  unter 
oftmaliger  Angabe  der  Schlegelschen  Übersetzung  citiert;  den  englischen  Bibelworten 
ist  Luthers  Auffassung  beigefügt.  Bei  Webster,  dessen  Dictionary  uns  zum  Vergleich 
zu  Gebote  steht,  fehlt  der  Hinweis,  dafs  to  apply  im  eigentlichen  Sinne  selten 
gebraucht  wird.  Die  unter  1)  bei  Webster  angeführte  Bedeutung  findet  sich  bei 
Flügel  unter  1  b).  Dieselbe  Belegstelle  wird  dort  angeführt,  nur  hat  Flügel  die 
Ehrlichkeit  einzugestehen,  dafs  er  die  Stelle  aus  Dryden  Johnsons  Wörterbuch 
entnommen  hat,  während  Webster  nur  ersteren  erwähnt.  Der  bei  Webster  diesem 
Verb  zugemessene  Raum  ist  aufserdem  bedeutend  geringer,  wenn  wir  auch  dabei 
berücksichtigen,  dafs  Flügel  ja  zwei  Sprachen  zu  bearbeiten  hatte;  Belege 
sind  daher  von  letzterem  reichlicher  herbeigeschafft.  In  2)  citiert  Flügel  den 
Webster,  teilt  aber  noch  in  a)  und  b)  und  liefert  Beispiele  aus  neueren  Zeit- 
schriften. Die  in  3)  von  Webster  gegebene  Unterbedeutung  to  declare  as  fitting 
(z.  B.  in  to  apply  the  testimony  to  the  case)  fehlt  bei  Flügel ;  sie  ist  aber  auch 
mit  dem  in  2  a)  gegebenen  verwenden  (to  apply  a  sum  of  mouey  to  the  payment 
of  a  debt)  analog.  3)  bei  Flügel  findet  sich  bei  Webster  nicht.  4)  bei  Webster 
bildet  4  a)  bei  Flügel,  auch  erwähnt  Webster  hierbei  nicht  den  Übergang  in  die 
figürliche  Bedeutung.  Auch  die  von  Webster  unter  7)  gegebene  Interpretation 
von  she  was  skilful  in  applying  his  „humours"  (Sidney)  =  to  keep  at  work 
dürfte  vor  der  von  Flügel  gegebenen  „eine  gewisse  Richtung  geben"  die  Segel 
streichen  müssen.*) 

Aus  aUen  diesen,  aufs  Geratewohl  gemachten  Beobachtungen  möchte  hervor- 
gehen,   dafs    wir    es    hier    mit    einer    streng    sichtenden,    trotz    aller    Vorarbeiten 


*)  Hoppes  Supplement-Lexikon,  2.  Aufl.  1888,  hat  das  Verb  to  apply  nicht,  dahin- 
gegen ein  Adjektiv  apply  =  apple  faced,  ein  Wort,  das  bei  Flügel  fehlt.  Hoppes  neue 
Arbeit  ist  also  noch  nicht  in  der  oben  besprochenen  aufgegangen  und  für  die  modernsten 
Schriftsteller  immer  noch  nicht  zu  entbehren. 
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früherer  Lexikographen  aber  auch  Neues  bietenden,  gründlichen  Arbeit  zu  thun 
haben,  der  wir  die  weiteste  Verbreitung  wünschen.  Möge  das  Werk  in  der 
versprochenen  Frist  vollständig  werden,  um  baldigst  eine  empfindliche  Lücke  zu 
füllen.  Kasten. 

Deutschbein,  Dr.  K.,  Theoretisch- praktischer  Lehrgang  der  englischen  Sprache 
für  höhere  Schulen.     Köthen,  Otto  Schulze. 

Das  Buch  liegt  mir  in  einer  neuen  Bearbeitung  (12.  Auflage)  vor.  Zu  der 
Abweichung  von  den  früheren  Ausgaben  ward  der  Verfasser  durch  die  Reform- 
bestrebungen veranlafst,  welche  jetzt  allenthalben  durchgeführt  werden  und  die  in 
ihrer  gemäfsigten  Form  auf  Vereinfachung  der  Grammatik,  in  ihrer  schärfsten 
Art  dagegen  auf  gänzliche  Beseitigung  der  Grammatik  und  Erlernen  der  Sprache 
an  der  Hand  der  Lektüre  hinzielen.  Dafs  dies  letztere  bei  3 — 4  stündigem  Unter- 
richte nicht  möglich  ist,  sondern  höchstens  zu  einem  seichten  Parlieren  führen 
kann,  liegt  auf  der  Hand;  auch  ist  zu  dem  Lehrbuch  von  Lehmann,  das  ohne 
Grammatik  zum  Beherrschen  der  französischen  Sprache  führen  wollte,  jetzt  ein 
Hilfsbuch  (von  Dr.  0.  Börner)  erschienen,  in  welchem  die  Verbalformen  und 
Hauptregeln  der  Grammatik  zusammengestellt  sind,  ein  Beweis,  dafs  auch  die 
Reformer  die  Grammatik  nicht  entbehren  können. 

In  Deutschbeins  Buch  ist  nun  ein  vortreffliches  Mittel  geboten,  die  beiden 
Arten  der  Spracherlernung  zu  vereinigen  und  entweder  die  alte  Art  mit  voraus- 
gehendem Erlernen  der  Regeln  in  knappster  Form  und  späterer  Befestigung  durch 
die  Lektüre  beizubehalten,  oder  auch  mit  der  Lektüre  zu  beginnen  und  die  Regeln 
si)äter  nachzuschlagen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  dem  grammatischen  Teile  eine 
Sammlung  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke  angehängt.  Dieselben  sind  so 
ausgewählt,  dafs  der  Schüler  zunächst,  gleichsam  spielend,  eine  Reihe  von  Aus- 
drücken lernt,  welche  er  zum  täglichen  Gebrauche  nötig  hat,  nämlich  die  Aus- 
drücke, welche  Familie,  Haus,  Schule,  Körper,  Jahreszeiten,  Naturerscheinungen  usw. 
betreffen.  Unter  den  poetischen  Stücken  freue  ich  mich  auch  „Riüe  Britannia" 
und  den  Abschied  von  P^ngland  aus  Byrons  ^^Childe  Harolds  Pilgrimage^^  zu  finden. 

Die  Anordnung  des  Buches  auch  im  grammatischen  Teile  verdient  höchstes 
Lob.  Man  ersieht  aus  allem,  dafs  ein  ebenso  wissenschaftlich  tüchtiger  wie  prak- 
tischer Lehrer  das,  was  für  die  Schule  nötig,  in  gedrängtester  Kürze  zusammen- 
gestellt hat.  Das  in  der  Einleitung  über  die  Bildung  der  Laute  Gesagte  ist  bei 
weitem  das  Beste,  was  ich  bis  jetzt  in  einer  Grammatik  über  diesen  Punkt  ge- 
funden habe.  Vor  allem  ist  die  Abweichung  der  englischen  Mundstellung  von 
der  deutschen  richtig  geschildert  und  scharf  hervorgehoben  worden.  Eine  der 
Einleitung  angefügte  Zeichnung  der  Lautbildungsstelle  (Mund-  und  Nasenhöhle) 
wird  dem  Schüler  das  Wiederauffinden  der  vom  Lehrer  vorgesprochenen  Laute  sehr 
erleichtern. 

Wenn  ich  nun  trotzdem  einige  Änderungen  in  Deutschbeius  Grammatik  vor- 
schlage, so  geschieht  das  nicht,  um  den  Wert  des  Buches  herabzusetzen,  sondern 
lediglich  zu  dem  Zwecke,  ihm  in  einigen  Punkten  zu  nützen. 

Auf  S.  41  Z.  0  sagt  Deutschbein  in  betreff  der  Bildung  des  Sächsischen 
Genitivs:  „Nur  bei  Eigennamen  setzt  man  immer  's,  z.  B.  Charles's."  Diese 
Fälle  kommen  doch  nur  vereinzelt  vor;  von  Augustus,  Demosthenes,  Titus  etc. 
bildet  man  den  Genitiv  wohl  ausschliefslich  ohne  s,  blofs  mit  Apostroph. 

S.  64  Z.  5  findet  sich  der  Ausdruck  „silbenhaltige  Endung".  Derselbe  ist 
weder  ganz  klar,  noch  ganz  richtig,  denn  gerade  in  den  angeführten  Beispielen: 
begged,  preferred,  counselled  bildet  ed  (est)  nicht  Silbe;  ich  würde  daher  statt 
silbenhaltig  ^vokalisch  anlautend^^  setzen. 
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In  Lektion  44  vermisse  ich  bei  der  Besprechung  der  defektiven  Zeitwörter 
(shall,  may  etc.)  die  Übersetzung  von  sollen  =  to  be  said,  wollen  =  to  pre- 
teud,  to  say.  Diese  Übersetzungen  würden  besser  hier  schon  gegeben  und  nicht 
erst  in  der  „Ergänzung".  Auch  fehlt  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Synonyma,  einzelne,  wie  z.  B.  die  Übersetzungen  für  ^^werden^S  finden  sich  zer- 
streut im  Buche. 

Lektion  46  bei  Besprechung  der  Präposition  verfällt  Deutschbein  in  den- 
selben Fehler,  den  auch  Gesenius  in  den  neueren  Auflagen  seiner  Grammatik  IL  Teil 
macht,  nämlich  den,  dafs  er  die  Präpositionen  englisch  anordnet,  statt  sie  nach 
deutscher  alphabetischer  Reihenfolge  durchzunehmen  und  in  ihren  mannigfaltig 
gegliederten  Bedeutungen  zu  besprechen.  Das  scheint  auf  den  ersten  Blick  gleich- 
gültig, aber  eine  zwölfjährige  Erfahrung  beim  Unterricht  in  den  oberen  Klassen 
hat  mich  gelehrt,  dafs  der  Schüler  weit  fester  in  dem  Gebrauche  der  Präpositionen 
wird,  wenn  man  den  von  mir  angedeuteten  Weg  einschlägt,  als  umgekehrt.  Kein 
Schüler  wird  auch  nur  einen  Augenblick  zögern,  das  „at  the  head  of  the 
army"  mit  ;,an  der  Spitze  des  Heeres''',  married  to  mit  „verheiratet  mit'', 
in  bis  room  mit  auf  seinem  Zimmer  zu  übersetzen;  man  gebe  ihm  das  Deutsche 
zuerst,  was  viel  öfter  vorkommen  wird  als  das  Englische,  und  er  wird  on  the 
head,  married  with  und  on  his  room  sagen.  In  Lektion  73  giebt  Deutschbein 
eine  treffliche  Sammlung  von  Präpositionen  deutsch  geordnet,  diese  ist  vollständig 
ausi'eichend.  Lektion  4fi  ist  dadurch  ganz  überflüssig  geworden.  Eine  englische 
Zusammenstellung  mufs  der  Schüler  dem  Lehrer  geben  bei  Gelegenheit  der  Re- 
petition. 

In  Lekt.  47  ist  die  Bedeutung  von  but  bei  weitem  nicht  erschöpft,  es 
fehlen:  but  =  wenn  nicht,  but  =  dafs  nicht,  but  =  ob  nicht. 

Lekt.  48,  2b  mufste  bemerkt  werden,  dafs  auch  never,  scarcely,  little,  nor, 
an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt,  Inversion  des  Subjekts,  bei  einfacher  Zeit  mit 
to  do  bewirken.  Auch  vermisse  ich  zu  den  angegebenen  Regeln  recht  deutliche 
Beispielsätze. 

In  Lekt.  53  und  54  gefällt  mir  die  Anordnung  nicht.  Man  stelle  zu- 
sammen : 

1)  die  Singulariatantum:  progress,  business  etc.; 

2).  die  Pluraliatantum:  ashes,  oats  etc.; 

3)  die  Substantiva,  die  singularische  Form  und  pluralische  Bedeutung  haben: 
a.  gentry,  crew,  cavalry  etc.,  b.  pair,  couple,  pound  etc.,    c.  fish,  sail,  cannonetc; 

4)  Substantiva,  welche  pluralische  Form  und  singularische  Bedeutung  be- 
sitzen: Athens,  Brüssels  etc.; 

5)  Substantiva,  welche  pluralische  Form  und  singularische  oder  pluralische 
Bedeutung  haben:  a.  mathematics,  physics  etc.,  b.  alms,  pains,  means  etc. 

Durch  diese  Parallelstellung  hat  sich  das  an  sich  schwierige  Kapitel  den 
Schülern,  soweit  meine  Erfahrung  reicht,  leicht  eingeprägt. 

Lekt.  58  mufs  bei  der  Verwandlung  des  Adjektivs  ins  Substantiv  neben 
something  good  noch  a  good  thing  =  etwas  Gutes,  many  good  things  viel  Gutes 
und  many  a  good  thing  mancherlei  Gutes  angegeben  werden. 

Lekt.  60  fehlen  die  Beispielsätze  zur  Übersetzung  des  „es'^  durch  he,  she, 
they.  Unter  den  Verben,  welche  „es"'^  durch  „so"  übersetzen,  vermisse  ich  to  do. 
Beim  Fragewort  (unter  C)  müfste  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  das  deutsche 
„welche"  viel  öfter  durch  what  übersetzt  wird,  als  durch  which,  das  nur  bei 
Beschränkungen  angewandt  wird,  also  what  is  your  name?  what  school  do  you 
attend?  u.  a.  m.  Der  Schüler  glaubt  gewöhnlich,  dafs  what  nur  „was  für  ein" 
hiefse  und  auch  aus  Deutschbeins  Erklärung  lernt  er  es  nicht  anders. 

Neuphilolngisches  Centralblatt.     V.  ß 
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In  Lekt.  Gl  giebt  Deutschbein  einige  Regeln  über  den  Konjunktiv.  So 
sehr  ich  mich  freue,  dafs  Deutschbein  diese  Regeln  aufgenommen  hat  und  nicht 
zu  denen  gehört,  welche  das  Bestehen  eines  Konjunktivs  im  Englischen  überhaupt 
leugnen,  wie  z.  B.  Thum  in  seinir  Ausgabe  von  Lord  Clive,  Tauchnitz,  so  möchte 
ich  doch,  dafs  er  genauere  Unterschiede  zwischen  der  Anwendung  des  reinen  und 
des  durch  niay  oder  should  umschriebenen  Konjunktivs  feststellte.  Es  ist  dies  so 
leicht  möglich  durch  Anlehnung  an  das  Deutsche,  z.  B.  1)  Lang  lebe  der  König! 
oder  möge  der  König  lange  leben!  2)  Wie  reich  er  auch  sei  (sein  mag); 
3)  Falls  er  käme  (kommen  sollte);  4)  Ich  wünsche,  dafs  er  kommen  möge; 
ö)  Ich  befahl,  dafs  er  das  Buch  haben  sollte  u.  a.  m.  Die  Konstruktion  mit  lest 
sowohl  in  Finalsätzen  wie  bei  den  Verben  der  Furcht  lernt  sich  leicht  mit  An- 
lehnung an  das  Latein,  desgl.  die  Regel  über  den  Konjunktiv  in  Relativsätzen. 

Der  7.  Abschnitt,  welcher  Ergänzungen  zu  den  besprochenen  Regeln  ent- 
hält, hätte  sich  bedeutend  kürzen  lassen.  Das  Beste  darin  sind  die  vorzüglichen 
Übungsstücke,  unter  denen  die  Inhaltsangaben  von  Shakespeares  Dramen  deshalb 
am  wertvollsten  erscheinen,  weil  sie  sich  in  Prima  vorzüglich  zu  Wiederholungs- 
stücken eignen. 

Ein  Anhang  giebt  in  gedrängter  Form  die  Regeln  über  den  Gebrauch 
grofser  Anfangsbuchstaben,  Silbenteilung,  Abkürzung  und  Zusammenziehung  der 
Wörter,  Wortbildung  und  Veränderungen  durch  Lautverschiebung. 

Das  urteil  über  Deutschbeins  Grammatik  kann  trotz  der  vorgeschlagenen 
Änderungen,  die  zum  Teil  auf  persönlicher  Anschauung  beruhen,  nur  ein  höchst 
günstiges  sein.  Auch  sind  dem  Verfasser  schon  wiederholt  Zeichen  der  An- 
erkennung für  seine  vortreffliche  Arbeit  zu  teil  geworden,  unter  anderen  ist  das 
Buch  auf  zwei  Versammlungen  sächsischer  Schulmänner,  die  sich  auf  Anregung 
des  König).  Ministeriums  mit  der  Lehrbücherfrage  beschäftigten,  als  Muster- 
leistung  anerkannt  und  zur  Einführung  empfohlen  worden.  Wir  wünschen  ihm 
auch  aufserhalb  der  Grenzen  unsers  engern  Vaterlandes  weiteste  Verbreitung. 

Dresden.  -^'"o/.  Dr.   Thiergen. 

Wershoven.  Dr.  F.  J.,  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht  an  höheren 
Lehranstalten.  2.  Aufl.  238  S.  Köthen  1890. 
Ein  ähnliches  Buch  wie  das  vorliegende  ist  mir  nicht  bekannt.  Der  Ver- 
fasser verdankt  die  Anregung  dazu  Münch  (Zur  Förderung  des  französischen 
Unterrichts,  S.  98).  Nach  dessen  Anforderungen  entliält  das  Buch  Materialien 
zu  Sprechübungen  und  schriftlichen  xirbeiten,  Musteraufsätze,  litte  rarhistorische 
Proben,  Reden,  Geographie,  Geschichte  und  Volkskunde  von  Frankreich,  fran- 
zösische Staatseinrichtungen,  Geschichte  der  französischen  Sprache  und  Litteratur. 
Beigegeben  sind  Synonyma.  Es  ist  nicht  für  die  Lektüre  in  der  Schule  bestimmt, 
soll  vielmehr  neben  die  Autoren  einerseits  und  die  Grammatik  andererseits  treten, 
soll  vielseitig  unterstützen,  orientieren,  anregen  und  belehren,  soll  dem  Schüler 
während  der  ganzen  Schulzeit  Freund  und  Begleiter  sein.  Soll  das  Buch  Zweck 
haben,  so  mul's  der  Lehrer  oft  Gelegenheit  nehmen,  auf  dasselbe  im  Unterricht 
hinzuweisen.  Hält  er  es  z.  B.  für  passend,  das  Lesestück,  welches  er  in  der 
Schule  behandelt,  zu  ergänzen,  um  das  Bild  des  Ganzen  vollständig  zu  machen 
oder  demselben  den  historischen  Hintergrund  zu  geben,  so  wird  er  Bezug  nehmen 
auf  die  Materialien  zu  den  Sprechübungen.  Dieselben  geben  Übersichten  und 
Beschreibungen  der  Erdoberfläche,  einer  Stadt,  eines  Hauses,  der  Möbel,  Kleider  etc., 
ferner  einen  Abrifs  der  Geschichte  Frankreichs.  Hier  kann  der  Schüler  nach- 
lesen, und  danach  können  die  Sprechübungen  über  die  Lesestücke  der  Schule  er- 
weitert   werden    und   noch    mehr  an  Abwechselung  gewinnen.      Anders  denkt  sich 


Wershoven  hoffentlich  die  Benutzung  des  Materials  nicht,  denn  daran  ist  wohl 
nicht  zu  zweifeln;  am  besten  schliefst  man  die  Sprechübungen  an  den  Stoff  der 
Lektüre  an  und  greift  keineswegs  zu  den  Plattheiten  und  Alltäglichkeiten  der 
Umgebung.  Abwechselung  mufs  durch  den  Stoff  geschaffen  werden.  Erzählungen 
werden  dem  Schüler  das  Liebste  sein,  aber  Schilderungen  von  Stadt,  Haus, 
Menschen  und  Tieren  können  dazu  kommen.  Die  Materialien  des  Verfassers  sind 
nicht  danach  angethan,  eine  anziehende  Lektüre  zu  bilden.  Manchmal  gleichen 
die  Beschreibungen  nur  Aufzählungen  von  Wörtern.  Da  merkt  man  die  Absicht 
—  nämlich  das  Vokabular  —  zu  deutlich  und  wird  verstimmt.  Um  dem  Stoff  eine 
bessere  Form  zu  geben,  hätten  wohl  interessantere  Gesichtspunkte  gewählt  werden 
können.  Als  Musterbeispiele  habe  ich  dabei  die  Lesestücke,  die  Sweet  seinem 
Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch  beigefügt  hat,  im  Auge.  Auch  er  hat 
dabei  nur  die  Absicht,  dem  Leser  die  gebräuchlichsten  Vokabeln  an  die  Hand  zu 
geben.  Aber  wahre  Kulturbilder  entrollt  er  vor  uns.  Die  Entstehung  des  Hauses, 
die  Geschichte  der  Kochkunst,  der  menschlichen  Kleidung,  alles  dies  beschreibt 
er  von  seinen  ersten  Anfängen  an.  Freilich  fällt  dabei  das  Vokabular  nicht  so 
vollständig  aus,  aber  wir  erraten  hier  dagegen  leicht  die  Bedeutung  der  Wörter 
aus  dem  Zusammenhang,  ja  sehen  sie  oft  in  ihrem  ursprünglichen  Sinne  angewandt, 
z.  B.  board.  Wenn  ein  solches  Buch  nicht  nur  zum  Nachschlagen  dienen  soll, 
so  mufs  der  Stoff  in  eine  anziehende  Form  gebracht  und  der  Leser  von  Kennt- 
nissen geradezu  beschlichen  werden.  Wörter  erfährt  der  Schüler  ohnehin  schon 
genug.  Inhalt,  Anschauung,  Begriff  fehlen  ihm.  Stürmen  Wörter  in  so  grofser 
Menge  auf  ihn  ein,  so  kann  er  sie  unmöglich  verstehen,  viel  weniger  behalten. 
Sonst  weist  das  Buch  einen  Inhalt  auf,  den  sich  unsere  deutschen  Lesebücher 
noch  zum  Muster  machen  könnten.  Aufsätze,  die  ihren  Stoff'  aus  der  Litteratur 
und  Geschichte  nehmen,  werden  ausgeführt,  aber,  worauf  ich  am  meisten  Gewicht 
lege,  schöne  Bilder  von  Land  und  Volk  werden  entworfen.  Tableau  de  la  societe 
frangaise  sous  le  i*egne  de  Louis  XIV.,  Systeme  de  Law,  L'ancien  regime,  Paris 
au  XV.  siecle,  Versailles,  Caractere  des  Frangais  u.  a.  sind  für  jedermann  von 
Interesse.  Die  Aufsätze  Gouvernement  de  la  France,  Instruction,  Administration 
judiciaire  et  militaire  geben  dem  Leser  eine  genügende  Übersicht  über  die  Ver- 
fassung und  öffentlichen  Einrichtungen  Frankreichs.  Das  Ganze  wird  vervoll- 
ständigt durch  einen  Abrifs  der  Geschichte  der  französischen  Sprache  und  Litteratur. 
Wahrlich  eine  reich  besetzte  Tafel!  Wenn  der  Schüler  nur  manches  davon 
wählen  und  kosten  wollte,  hätte  das  Buch  seinen  Zweck  erfüllt. 

Nebenbei  sei  noch  auf  zwei  Druckfehler  aufmerksam  gemacht.  Seite  124, 
Zeile  16,  ist  statt  par  —  pas  und  Seite  126,  Zeile  17,  statt  offran  taucun  — 
offrant  aucun  zu  lesen. 

Elberfeld.  Dr.  K.  Becker. 

Wendt,  Otto,   Rektor.      Französische    Briefschule.      Systematische    Anleitung    zur 
selbständigen   Abfassung    französischer   Briefe.      Für    den    Schulgebrauch 
herausgegeben.     Hannover   1885,  Carl  Meyer. 
Das   Schiboleth   der   Gegenwart   lautet  auf  Beseitigung    aller   Übersetzungs- 
übungen   und    deren    Ersetzung    durch    „compositions'^,   durch    mehr  oder  weniger 
selbständige  Arbeiten  ohne  Zuziehung  der  Muttersprache.     Auch   der   besonnenere 
Fortschritt   wird,   wenngleich   er  auf  den   unleugbaren   Nutzen   der   Übersetzungen 
nicht   verzichtet,    „freie   Arbeiten"  stets,   selbst   auf    den    unteren    Stufen,    pflegen 
wollen    und    besonders    freudig   Bücher  begrüfsen,    die,    wie    das   vorliegende,    in 
methodischer  Weise  ihr  Ziel  zu  erreichen  suchen.     Dafs  das  Buch  methodisch 
angelegt  ist,  begründet  seinen  besondern  Wert,   seine   Daseinsberechtigung.      Alle 
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bisher  erschienenen  Briefsteller,  so  gediegen  sie  z.  t.  sein  mögen,  sind  doch  nur 
Zusammenstellungen  von  Mustern,  und  zwar  meist  des  höheren  Briefstils.  Wendt 
dagegen  macht  den  als  wohlgelungen  zu  betrachtenden  Versuch,  den  Brief  auch 
auf  der  Unterstufe  ergiebig  nutzbar  zu  machen.  In  der  ersten  Abteilung  des 
Buches  sind  die  Stoffe  satzweise  zur  Umbildung  gegeben;  es  genügt  Kenntnis  der 
regelmäfsigen  Konjugationen,  der  Abschnitt  kann  also  nach  etwa  zweijährigem 
Unterricht  in  Angriff  genommen  werden.  In  der  zweiten  Abteilung  sind  die  ver- 
kürzt gegebenen  Stoffe  zu  erweitern  und  stellt  die  Grammatik  höhere  Anforde- 
rungen. Jede  dieser  beiden  Abteilungen,  zu  denen  am  Schlüsse  genaue  Prä- 
parationen hinzugefügt  sind,  zerfällt  in  Briefe  von  Kindern  an  Freunde,  ferner 
Briefe  an  Verwandte,  endlich  solche  an  fremde  Personen  und  in  Geschäftsbriefe; 
im  ersten  Teile  kommen  noch  Billete,  Anzeigen  und  Quittungen,  im  zweiten 
Schuldscheine,  Wechsel  und  Vollmachten  hinzu.  Jeder  Abschnitt  enthält  zunächst 
allgemeine  Bemerkungen,  in  denen  für  die  beim  Briefschreiben  zu  beobachtenden 
Äufserlichkeiten  in  genauer  und  erschöpfender  Weise  praktische  Winke  gegeben 
werden  (z.  B.  wird  die  Weite  der  Abstände  beim  Schreiben  genau  bestimmt, 
werden  IBemerkungen  über  die  bedingungsweise  Verwendung  von  Wörtern  und 
Wendungen,  wie  consideration,  hommage,  jai  Thonneur  detre  avec  respect,  tres 
humble  serviteur  u,  s.  f.  eingeflochten).  Diesen  Bemerkungen  folgt  eine  Anzahl 
Muster.  Dann  werden  Stoffe  zugleich  mit  der  ausgeführten  Form  gebracht,  zu- 
letzt kommen  Stoffe,  zu  denen  der  Schüler  selbst  die  Form  zu  suchen  hat,  — 
Eine  dritte  Stufe  stellt  der  Verfasser  bei  günstiger  Aufnahme  der  vorliegenden 
in  Aussicht. 

Leider  ist  das  Buch  durch  zahlreiche  Druckfehler  entstellt  (tu  a  [mehr- 
mals]; dine;  puisse-je;  quelque-fois;  paperesses  [S.  71  und  auch  in  der  Prä- 
paration 117];  parceque;  toute  ä  la  fois;  quand  ä;  soyez  persuade,  Messieurs  etc.). 
Das  gebotene  Französisch  ist  nicht  immer  frei  von  Inkorrektheiten;  z.  B,  S.  9: 
Ne  sois  pas  fache,  si  j'ai  retenu  ton  livre  plus  longternjis  etc.  statt  des  entschieden 
vorzuziehenden:  qtie  j'aie  retenu.  —  Si  tu  l'as  sous  la  main  et  que  tu  peiix 
t'en  passer  (ib.).  —  Non  seulemeut  vous  avez  ete  ma  caution  avant  Dieu  (18). 
—  II  promet  ne  plus  retomber  dans  ces  fautes  (21).  Ebenso  Infin.  ohne  de: 
Je  t'avais  promis  venir  te  voir  (60).  —  En  comptant  ä  la  realisation  de  ces 
desirs  ardents  (59).  —  Je  te  remercie  beaucoup  de  ta  lettre  que  tu  m'as  ecrite 
(02).  —  Je  ne  pensais  pas  que  tu  aiirais  fait  autant  de  progres  (ib.).  — 
Cette  bataille  de  Trasymene  [sie!]  (72).  —  Principal  ist  die  Bezeichnung  für  den 
Direktor  eines  College  municipal,  unser  „Principal"  ist  französisch  patron.  Auch 
für  Komtor  ist  bureau  häufiger  als  comptoir.  Apprecier  (122)  bedeutet  nicht 
„billigen".  In:  quelques  remarques  qui  t'eviteront  de  faire  les  memes  fautes 
(G3)  ist  eviter  nicht  =  meiden,  wie  seltsamerweise  116  angegeben,  sondern 
=::  ersparen. 

Zittau.  R.  Scherfßg. 

Methode  Berlitz  jjonr  Venseignement  des  langues   modernes.     Partie  francaise, 
preinier  et  deuxihne  livre  par  M.  D.  Berlitz.    Bei'lin   1888,  Siegfried 
Cronbach.    —     The    Berlitz   Method  for   teaching    modern    languages. 
English  Part,  first  and  second  Book,  ebenda. 
Der  Titel   dieser   Bücher   könnte   vermuten   lassen,   man   habe  es   hier   mit 
etwas  noch   nicht   Dagewesenem   zu   thun.      Ben   Akiba  behält  jedoch   auch  hier 
recht,  denn  wo  wäre  heut  in  der   Methodik   überhaupt,   insbesondere   aber  in  der 
des  neusprachlichen  Unterrichts,  etwas  absolut  Neues  zu  finden?     Die  Bücher  be- 
ruhen auf  der  schon  von  Montaigne  empfohlenen,   in   altern   und   neuern    Sprach- 
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lehren  ausgeführten  direkten  Methode.  Das  Neue  und  Eigenartige  dieser 
zuerst  in  Amerika  von  H.  Berlitz  angewandten  Unterrichtsform  besteht  darin, 
dafs  ihr  Vertreter  die  letzten  Konsequenzen  der  direkten  Methode  ge- 
zogen, d.  h.  dafs  er  auf  jedes  der  Muttersprache  entnommene  Wort 
verzichtet  und  die  fremde  Sprache  nur  so  übermittelt,  wie  das  Kind  seine 
Muttersprache  oder  ein  Erwachsener  eine  zweite  Sprache  im  Auslande  durch  per- 
sönlichen Verkehr  lernt,  also  durch  Vor-  und  Nachsprechen.  Herr  Berlitz  ver- 
hehlt keineswegs  die  sich  dem  Lehrer  hierbei  darbietenden  Schwierigkeiten.  In 
den  beigegebenen  ^,Winken  für  den  Lehrer^^  ermahnt  er  letztere,  sich  nicht  blofs 
mit  der  einzelnen  Lektion,  sondern  mit  dem  ganzen  Buche  recht  vertraut  zu 
machen,  damit  er  den  Inhalt  durchdringt  und  so  beherrscht,  dafs  er  die  gegebenen 
Beispiele  je  nach  den  Umgebungen  und  den  P^ähigkeiten  seiner  Schüler  modi- 
ficieren  kann.  Auch  soll  er  bei  seinen  Fragen  und  Erklärungen  recht  behutsam 
und  sorgfältig  verfahren  und  sich  durch  wiederholte,  umgewandelte  Fragen  über- 
zeugen, ob  der  Schüler  mit  dem  Worte  den  richtigen  Begriff  verbinde.  Ängstlich 
soll  dieser  vor  dem  Selbststudium  einer  neuen  Lektion  behütet  werden,  jedes  neue 
Wort  soll  erst  im  Ohre  und  Munde  sicher  liegen,  ehe  es  dem  Auge  an  der  Wand- 
tafel oder  im  Buche  erscheint.  Anderseits  mufs  man  zugeben,  dafs  ein  fremd- 
sprachlicher Unterricht,  der  dem  Schüler  beständig  das  neue  Idiom  vorführt  und 
ihm  die  beim  Übertragen  nötige  Abstraktion  und  Reflexion  erläfst,  schnell  und 
sicher  zum  Ziele  führt,  wenn  es  sich  ausscbliefslich  um  Erzielung  der  Sprach- 
fertigkeit handelt.  Herr  Berlitz  hat  am  Falk-Realgyranasium  in  Berlin  mit  sieben 
Quintanern  im  Französischen  und  sieben  Untertertianern  im  Englischen  einen 
Versuch  in  seiner  Lehrart  gemacht,  der  nach  dem  Zeugnis  des  Direktors  dieser 
Anstalt,  Herrn  Dr.  Th.  Bach,  recht  befriedigend  ausgefallen  ist. 

Die  typisch  musterhaft  ausgestatteten  Bücher  sollen  erst  nach  mündlicher 
Durcharbeitung  von  Lektion  1  —  7  den  Schülern  in  die  Hände  gegeben  werden. 
Sie  bringen  die  Stoffe  ohne  jede  Rücksicht  auf  Grammatik  nur  in  Hinblick  auf 
die  Möglichkeit  der  Aneignung  durch  nahe  Beziehungen  zum  Schüler.  Die  Gegen- 
stände werden  nach  Gestalt,  Farbe,  Zahl  (Lekt.  7  bringt  schon  die  Zahlen  von 
1  bis  1000),  sowie  nach  Stand,  Lage  usw.  besprochen.  Von  Lektion  9  beginnen 
mündlich  und  schriftlich  zu  lösende  Aufgaben:  Fragen  werden  beantwortet,  Satz- 
teile aneinander  gereiht,  Sätze  vervollständigt  und  u.  dgl.  m.  Nachdem  so  die 
Schüler  über  die  nächsten  Gegenstände  sprechen  und  lesen,  auch  schreiben  können, 
erweitern  sie  ihre  Sprachkenntnisse  an  ca.  14  Lesestücken  (Morceaux  elemen- 
taires),  welche  sich  ebenfalls  auf  naheliegende  Objekte  und  Verhältnisse  beziehen. 
La  Pendule  et  la  Montre,  le  Jour  et  la  Nuit,  l'Annee,  le  Passe,  le  Futur  etc. 
und  zu  Sprach-  und  Sprechübungen  ausgenutzt  werden.  Mit  einer  Zusammen- 
stellung von  etwa  je  30  Verben  nach  ihren  Konjugationsformen  schliefsen  die 
ersten  Teile.  Im  „Deuxieme  Livre"  resp.  „Second  Book"  wird  der  betretene 
Weg  weiter  verfolgt.  Die  Grammatik  ist  hier  insoweit  berücksichtigt,  als  die 
erste  Reihe  der  Sprachstücke  im  Anschlufs  an  die  Zeiten  und  Moden  gewählt  ist, 
die  zweite  Hälfte  bringt  längere  Lesestücke  (Lecture  courante,  advauced  Reading) 
und  schliefst  mit  einigen  Geschäftsbriefen.  Wenn  jene  wegen  ihrer  glatten  Sprache 
und  ihres  spannenden  Inhalts  alle  gut  gewählt  erscheinen,  weil  sie  lusterregend 
wirken,  so  müssen  wir  aus  Rücksicht  auf  das  Ansehen  des  Lehrers  und  der 
Schule  an  den  Stücken  „Souvenir  de  College",  in  welchem  die  einem  alten  Pro- 
fessor gespielten  Schülerstreiche  mit  Wollust  aufgetischt  werden,  sowie  an  „la 
fuite  du  College",  „chez  les  brigands"  und  „Monsieur  Bebe"'  wegen  ihrer  laxen 
Moral  entschiedenen  Anstofs  nehmen  und  können  vor  Beseitigung  dieser  z.  t.  auch 
in  der  englischen  Ausgabe  befindlichen  Geschichten  der  Einführung  dieser  Bücher 


in  öffcntliclien  dcutsclien  Sdiulon  das  Wort  nicht  reden,  selbst  wenn  uns  keine 
methodischen  Bedenken  hiervon  abhielten.  —  Kleine  Druckfehler  finden  sich  in 
der  englischen  Ausgabe,  Teil  2,  S.  71  sprite  =  sptrite,  S.  72  a  perish  =  all 
perish,  S.  7ö  bnt  =^  but,  S,  91  vcry  =  very,  S.  92  sald  =  said.  In  der  fran- 
zösischen Ausgabe  findet  sich  Teil  2  S.  32  siecles  und  der  Satz:  Les  V^  et  2" 
personnes  so  donneront  le  morceau  ^.Souvenir  de  College". 

Grofsmühlingen.  lle?i(Z<. 

Black.  William,  S(a7id  Fast,  Craig  Boyston.  3  vols.  Sampson,  Low  and  Co. 
Der  Titel  der  Novelle,  welche  eine  einfache  Intrigue  auf  geschickte  Weise 
durch  drei  Bände  fortspinnt,  soll  die  Benennung  einer  schottischen  Legenden- 
samnilung  bilden,  die  ein  alter  Enthusiast,  der  überall  zu  derselben  Beiträge  in 
Geld  erbittet,  zu  veranstalten  gedenkt.  Da  die  Arbeit  nie  fertig  wird,  kommt 
derselbe,  George  Bethune,  in  den  Verdacht,  ein  Schwindler  zu  sein,  was  von  Ver- 
wandten des  jungen  Harris,  der  mit  Maisrie,  einer  Grofstochter  B.'s,  ein  ernst- 
gemeintes Liebesverhältnis  unterhält,  benutzt  wird,  um  eine  Trennung  zu  ver- 
suchen. Drohungen  zu  enterben  etc.  spielen  ebenfalls  ihre  Rolle.  Schliefslich 
verschwindet  der  schwärmerische  B.  mit  Maisrie,  als  ihm  5000  Pf.  St.  gegeben 
sind  unter  der  Bedingung,  von  London  fortzuziehen.  Nirgend  kann  ihn  Harris 
wiederfinden,  bis  er  schliefslich  telegraphisch  nach  Fifeshire  berufen  wird,  wo 
der  Alte  krank  darnieder  liegt  und  die  erhaltene  Summe  zurückerstattet.  Stand 
fast,  Craig  Royston"   sind  die  letzten  Worte  des  phantasierenden  Sterbenden. 


Verzeichnis   der   in    den   österreichischen    Programmen   an    den    deutschen    und 
italienischen   Anstalten   veröffentlichten  Abhandlungen    neuphilologischen   Inhalts. 

1889  90. 

Aniinanu,  Johann,  Das  Verhältnis  von  Strickers  Karl  zum  Rolandsliede  des  Pfaflfen 
Konrad  mit  Bei  ücksichtigung  der  Chanson  de  Roland.  (Fortsetzung.)  (16  S.)  Staats- 
Gymnasium  in  Krumau. 

Babsch,  Franz,  f  hilipp  Zesens  Verdienste  um  die  Plntwickelung  der  deutschen  Litteratur 
im  XVII.  Jahrhundert,    (24  S.)    Staats -Realschule  in  GOrz. 

Badstüber,  Hubert,  Charaktere  aus  dem  Nibelungenliede  und  der  Kudrun.  (10  S.)  Stifts- 
Untergymnasium  der  Benediktiner  in  St.  Paul. 

Benedict,  Dr.  Anton,  Die  Metrik  in  Heinrichs  von  Mügeln  „Der  meide  kränz".  20  S. 
Staats -Untergymnasium  in  Smichov. 

Blumer,  Josef,  Zum  Geschlechtswandel  der  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Hochdeutschen. 
(H2  S.)     Kommunal -Realschule  in  Leitmeritz. 

Duschinsky,  Wilhelm,  Die  Lehre  vom  französischen  Verb  und  deren  Behandlung  an 
der  Realschule.     (23  S.)     Staats- Realschule  in  Karolinenthal  (Prag). 

Fetter,  Johann,  Französischer  Reform -Unterricht  (3.  Schuljahr).  8  S.  Staats-Unterreal- 
scliulc  im  II.  Gemeindebezirke  in  Wien.  Eine  Art  Gebrauchsanweisung  für  seinen 
„Lehrgang  der  französischen  Sprache,  3.  T."  Das  Wichtigste  sind  des  Verfassers 
„Folgerungen"  oder  richtiger  „Forderungen". 

Frank,  Dr.  Anton,  Das  Ideal  und  das  Leben  von  Schiller.  (\b  S.)  Staats-Gymnasium 
mit  Unterrealschulklassen  in  Reichenberg. 

Friodwatrner,  Dr.  Mathias,  Goethe  als  Corneille-Übersetzer.  Elin  Beitrag  zur  Geschichte 
dos  französischen  Dramns  in  Deutschland.  (38  S.)  Staats -Realschule  in  Währing 
(Wien).  Entsprechend  dem  zweiten  Titel  seiner  .Abhandlung  bietet  der  Verfasser 
eigentlich  eine  Geschichte  der  französischen  Komödie  auf  deutschem  Boden,  die 
letzten  vier  Seiten  behandeln  das  Bruchstück  einer  von  Goethe  begonnenen 
Übersetzung  von  Corneillo's  „Monteur". 

Gonelin,  Dr.  Plaeid.,  Unsere  höfischen  Epen  und  ihre  Quellen.  (45  S.)  Staats- Real- 
schule in  Triest. 

(Brudzinski,  Stephan,  „Lenore"  in  Polen.    (35  S.)    Staats -Gymnasium  hi  Bochnia. 


Öt 

Halatscliku,  Dr.  Kaimuud,  Versuch  eines  sprachlichen  Kommentars  zu  Goethes  Iphigcuie 
auf  historischer  Grundlage.     (45  S.)    Staats -Realschule  in  Sechshaus  (Wien). 

Horäk,  Wenzel,  Die  Entwickelung  der  Sprache  HaJlers.  (15)  S.)  Staats -Realschule  in 
Bielitz. 

Khull,  Dr.  Ferdinand,  Viglund  und  Ketilrid,  eine  altisländische  Novelle.  Aus  dem  Ur- 
text frei  und  verkürzt  übertragen.     (20  S.)     Zweites  Staats -Gymnasium  in  Graz. 

Klcmeiit,  Dr.  Karl,  Bemerkungen  zum  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik.  (27  S.) 
Öftentliche  Realschule  im  VIII.  Gemeindebezirke  in  Wien. 

Kutscher,  Dr.  Josef,  Die  Heldengestalten  bei  Racine.  (62  S.)  Kommuual-Realgymnasium 
in  Teplitz.    Unbedeutende  Arbeit,  für  Laien  berechnet;  sehr  schwache  Charakteristik. 

Ludwig',  Karl,  Der  bildliche  Ausdruck  bei  Wolfram  von  Eschenbach.  II.  Teil.  (34  S.) 
Staats -Gymnasium  in  Mies. 

Mayer,  Adolf,  Wielands  „Nachlafs  dos  Diogenes  von  Sinope"  und  das  englische  Vor- 
bild.    (15  S.) 

—  Andromaque  dans  la  litterature  fran^aise.    (20  S.) 

—  Is  the  tragedy  of  „Gorboduc"  one  of  the  sources  of  Shakespeare's   „King  Lear"? 
(4  S.)     Staats -Realschule  in  Marburg. 

Maulik,  Martin,    Die  volkstümlichen  Grundlagen  Neidharts  von  Reuenthal.    (II.  Teil.) 

(25  S.)     Staats -Gymnasium  in  Landskron. 
Nader,  Dr.  Eng'elbert,  Shakespeares  Coriolanus  als  Gegenstand  der  deutschen  Lektüre 

in  der  VII.  Realschulklasse.    (15  S.)    Kommunal -Realschule  im  I.  Gemeindebezirke. 
Oversclielde,  Felix  Franz  yan,  Ist  im  französischen  Unterricht  die  alte  oder  die  neue 

Methode  vorzuziehen?     (11  S.)     L:indes- Realschule   in   Krems.     Eine   überflüssige 

Frage  für  den,  der  beide  Methoden  kennt. 
Pastrello  Francesco,  Andrea  Chenier.     (81  S.)    Kommunal -Realschule  in  Triest. 
PifFl,  Rudolf,  Einiges  über  Berthold  von  Regensburg.     (Auf  Grund  seiner  Predigten.) 

(31  S.)     Staats -Gymnasium  auf  der  Kleinseite  in  Prag. 
Reichl,    Dr.  Anton,    Über    die   Benützung    älterer    Litteraturwerke   in   Ludwig  Achim 

von  Arnims  „Wintergarten",  II.  Teil.     (8  S.) 

—  Die  Beziehungen  zwischen  Th.  Schernberks  „spil  von  fraw  Jutteu"  und  dem  nieder- 
deutschen Theophilus.     (15  S.)     Staats -Gymnasium  in  Arnon. 

Salzer,  Dr.  Anselui,  Die  Sinnbilder  und  Beiworte  Marieus  in  der  deutschen  Litteratur 
und  lateinischen  Hymnenporsie  des  INlittelalters.  (Fortsetzung.)  (94  S.)  K.  K.  Gymna- 
sium der  Benedictiner  in  Seitenstetten.- 

Sewera,  Ernst,  Über  den  Gebrauch  der  Partikel  ge  vor  Verben  in  der  Sprache  Wolframs 

von  Eschenbacb.     (19  S.)     Staats -Gymnasium  in  Ried. 
Schuiidtmayer,  P.  Rudolf,  Schillers  Iphigenie  in  Aulis  und  ihr  A'erhältnis  zum  gleich- 
namigen Drama  dos  Euripides.     (25  S.)     Staats- Gymnasium  in  Budweis. 
Strach,  Moriz,   Die  Abweichungen   des   ersten  Druckes   der   ersten   drei   Gesänge   des 

Messias   von    den   heute   in   Wort-    und  Flexionslehre  geltenüen  Gesetzen.     (29  S.) 

Staats- Gymnasium  in  der  Xeustadt,  Graben,  Prag. 
Szombatliely  Gioachino,  Giacomo  Zanella.     (34  S )    Kommunal-Gymnasium  in  Triest. 
Ullsperger,    Franz,  Der  schwarze  Ritter  in  Schillers  „Jungfrau  von  Orleans".     (29  S.) 

Staats -Gymnasium  in  der  Neustadt,  Stephanstrafse,  Prag. 
Wawra,  Dr.  Ferdinand,  Die  Scheideformen  oder  Doubletten  im  Französischen.     (19  S.) 

Landes -Real  schule  in  Wiener -Neustadt. 
Wawruch,  Rudolf,   Etüde  sur  le  Theätre  de  Racine.     (Suite  et  fin.)     (42  S.)     Laudes- 

Realschule  iu  Mährisch -Ostrau. 
Weitzenböck,  Georg,    Texte   in    Lautschrift   für   den   französischen  Anfangsunterricht. 

12  S.     Landes -Oberrealschule   in   Graz.     Um    den   Anfangsunterricht   für   sich   und 

seine  Schule  zu  erleiclitern,  hat  der  Verfasser  die  ersten  Lesestücke  aus  „Fetters" 

Lehrgang  der  französischen  Sprache  in  die  Lautschrift  übertragen. 
Winder,  Engelbert,  Die  Vorarlberger  Dialektdichtung.     (24  S.)     Staats -Gymnasium  in 

Innsbruck.     Eine  vorzügliche,  lesenswerte  Arbeit. 

Teschen,  im  Januar  18itl.  Joh.   Wei/s. 


Programme  neusprachlichen  Inhaltes,  welche  im  Jahre  1891 

erscheinen  sollen. 

(Die  jedesmal  beigefügte  Zahl  giebt  die  Programmnuramer  an.) 

Mitgeteilt  von  Dr.  R.  Heiligbrodt. 

HoiTmaiin,  Friedr.,  Über  Entwickelung  des  Begriffs  Grammatik  bei  deu  Alten.    Königs- 
berg, Friedrichs-Kollegium.     (7.) 
Soliädel,  Ein  Beitrag  zur  Don  Juan-Litteratur.     Bensheim,  G.     (619.) 
Lanfirstroff,  Christian,  Aus  der  neusprachlichen  Verslehre.     Bingen,  Rscb.     (629.) 

Capeller,  Gust.,  Die  wichtigsten  aus  dem  Griechischen  gebildeten  Wörter  (mots  savants) 
der    französischen    und    englischen   Sprache,     zusammengestellt   und    erklärt 
III.  Teil.     Gumbinnen,  Rpg.     (23.) 
Kalopki,  Theodor,    Die  Negation  im  Provenzalischen.     Berlin.  II.  B.  VI.     (113.) 
Bertraud,   Sur  les  idiomes  et  les  dialectes  de  France  II.     Stuttgart,  Realanstalt.    (591.) 
Feist,  Siegrmnnd,  Die  phonetische  Schulung  im  französischen  Anfangsunterricht.    Bingen, 

Rsch.     (629.) 
Klotzsch,  Die  Behandlung  des  Französischen  in  Quinta.    Borna,  Rg.     (545.) 
Haastert,  F.,  Beiträge  zur  Synonymik  der  französischen  Sprache.    Hagen,  Rg.  u.  G.    (360.) 
Kabisch,  Otto,  Aphorismen  z.  französischen  Worterklärung.    Berlin.  Luisenstädt.  G.  (64.) 
Kirchsteiu,   Lonis,   Grammatisches  Repetitorium   der   französischen  Sprache   für   Ober- 
sekuudaner.    Enthaltend  deutsche  Sätze  und  Übungsstücke  mit  nebenstehender  Über- 
setzung.    Wehlau,  G.     (18.) 
Schmückius:,  0.,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Indikativ,  Konjunktiv  und  Infinitiv 

im  Französischen.     Schleusingen,  G.     (245.) 
Caro,   Joseph,   Richelieu  und   das  französische  Drama.     Rsch.  der  Israelit.  Religions- 
gesellschaft Frankfurt  a.  M.     (400.) 
Mushacke,  Wilh.,  Das  Elfenreich  im  französischen  Epos  und  im   englischen  Drama. 

Crefeld,  G.     (430). 
Hoitinann,  Joseph,  Die  Pronomina  in  dem  altfranzösischeu  Epos:  Karls  des  Grofsen 

Reise  nach  Jerusalem  und  Konstantinopel.    Crefeld,  Rsch.    (473.) 
Schmid,   Auslegung  einiger   Stellen  in  Corneilles  Horace.     Grimma,  Fürsten-  und 

Landesschule.    (534.) 
Blücher,  Georg:,  Commentaire  au  „Livret"  de  P.  L.  Courier.     Charlottenburg  G.    (70.) 
Ehrhard,  L.,  Les  sources  historiques  de  maximes  de  La  Rochefoucauld.    Strafsburg, 

Bischöfliches  G.    (514.) 
Vogels,  Johann,  Mandeville,   oder  ein  litterarischer  Betrug  des  XIV.  Jahrhunderts 

Crefeld,  Rg.    (47-J.) 
Sünderniann,  Alfred,  Bemerkungen  zu  einigen  Stücken  Molieres.    Berlin,  Joachims- 

thalsclies  G.     (58.) 
Spies,  Joseph,  Otway's  Titus  and  Berenice  and  Racine's  Berenice,  a  parallel.    Wetzlar, 
G.     (462.) 

Lenz,  English  Scbools.     Darmstadt,  Neues  G.    (622.) 

Katter,  Friedr.,  Zum  ersten  englischen  Unterricht.    Putbus,  G.     (136.) 

Lücke,  H.,  Die  Aussprache  des  Englischen  in  tabellarischer  Übersicht.    II.  Teil.     Kouitz, 

G.     (;53.) 
Chnn,    Aug.,   Englische   Sprechübungen   im   Anschlufs    an   W.  Pfeifiers    12  Wandbilder. 

Diez,  G.    (408.) 
Schnlz,  Fritz,  Die  für  die  Schule  wichtigen  englischen  Synonyma.    Königsberg,  Rs.  auf 

der  Burg.    (19.) 
Bachmann,    Über    Sprache,    Dialekt    und   Metrik    des    mittelenglischen    Canticum    de 

creatione.     Hamburg,  H.  B.  vor  dem  Holstenthore.     (724.) 
Wittenbrinck,  Versuch  einer  Metrik  des  altenglischen  Tjais  von  Havelok  dem  Dänen. 

Burgsteinfurt,  G.     (341.) 
Zeuner,  Wortschatz  des  sogenannten  Kentischen  Psalters.     I.  Teil.    Gera,  G.    (705.) 
Stetrier,  Gustav,  The  Sege  of  Jerusalem.    Nach  dem  Bodl.  Ms.  Land.    F.  22.    (656.) 

Emden,  H.  B.     (326.) 


89 

Röder,   Haus,  Über  die  behauptete  Identität  der  Metaphern   und  Gleichnisse  in  Shake- 
speares und  Bacos  Werken.     Ein  Beitrag  zur  Baco-Shakespeare-Frage.     Grünberg, 
Rg.     (212.) 
Bliimeiitlial,  Lord  Byron's  tragedy  „Cain"  and  its  prototypes  Milton's   „Paradise  lost" 

and  Gefsner's  „Death  of  Abel^     Oldenburg,  O.-Rsch.    (664.) 
Ascheiil)erg',    Heiiir.,    Über   des    schottischen   Dichters    Lindsay   Lel)en    und    Werke. 

M.-Gladbacb,  II.  B.     (490.) 
Klinghardt,  Hennauii,  Realien  zur  Macaulay- Lektüre.   II.  Teil.   Reichenbach,  Rg.   (215.) 
Olteu,  The  Dialect  of  the  Rushworth  Gloss.     Part.  II.     Nordhausen,  G.     (239.) 
Sprenger,  Robert,  Bemerkungen  zu  Shakespeare's  Dramen.     Northeim,  Rpg.     (332.) 

Berger,  Friedr.,  Dantes  Lehre  über  das  Gemeinwesen.    Berlin,  H.  B.  I.     (108.) 
Stranfs,   Emil,   Aus   Galileis  Dialog   über  die   beiden  hauptsachlichsten  Weltsysteme. 

Frankfurt  a.  M.,  Rsch.  der  Israel.  Gemeinde  (Philantropin).     (401.) 
llbreoht,  Tito   Vespasiano   Strozza.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  in 

Ferrara.    Dresden-Neustadt,  Königl.  G.     (.ö32.) 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Bachelin,  A.,  Sarah  Wemyss.     (422  S.)    Neuchatel,  Delachaux  &  Niestle.    A.  2,80. 
Bechtel,  A. ,   Französische    Konversations- Grammatik   für  Schulen,    sowie   zum   Selbst- 
unterrichte.    3.  Aufl.     (XIV,  2S8  S.)     Wien,  Manz.     2,40  M. 
Brink,    B.  teu,   Über    die   Aufgabe    der  Litteraturgeschichte.     Rektoratsrede.     (28  S.) 

Strafsburg,  J.  H.  Ed.  Heitz.    0,60  JC. 
CoUection   of  British   authors.    2692   and   2693.     Wormwood.     A  drama  of  Paris.     By 

M.  Corelli.    2  vols.     (287  u.  280  S.)   —   2694  and  2695.     The  world's  desire.    By 

H.  R.  Haggar d  and  A.  Lang.     2  vols.     (280  u.  255  S.)     12.    ä  1,60  .i^.     Leipzig, 

Tauchnitz. 
Herdiiig,  Willi.,  Ein   Gang   durch   die   Geschichte    der   Pädagogik  von   Montaigne   bis 

Rousseau.     (Einleitung.)     (32  S.  8.)     Erlangen,  Studienanstalt. 
Hoefer,  Jolis.,  Über  den  Gebrauch  der  Apposition  im  Altfranzösischen.    Halle -Witten- 
berg, Inauguraldissertation. 
Kassewitz,   J.,   Die  französischen   Wörter   im   Mittelhochdeutschen,     (119  S.)     Leipzig, 

Fock.    2  JC. 
Lelimaaii,  E. ,  Die   Götterdämmerung   in   der   nordischen   Mythologie.     2.  Aufl.     (43  S.) 

Königsberg,  Bon.    0,80  JC. 
Lott,  J.,   Un  lingua  internazional.     Grammatika  et  Vokabular  pro  angleses,  germanes, 

romanes  et  pro   kultivates   de  tut  mond.    12.     (XLVI,  298  S.)     Wien,  Bermann  & 

Altmann.     2  JC 
Meiiüuug,  A.,  Der  Bei  Incounu  des  Renaut  de  Beaujeu  in  seinem  Verhältnis  zum  Lybeaus 

Disconus,   Carduino  und  Wigalois.     Eine  litterar -histor.  Studie.     (67  S.)     Leipzig, 

Fock.     1,50  JC 
Otto,  R.,  Altlothriugische  geistliche  Lieder.    Abdruck  nach  einer  Münchener  Handschrift. 

(Sonderdruck.)     (.38  S.)     Erlangen,  Junge.     1,20  A 
Olile,  Rud.,  Die  romanischen  Vorläufer  von  Shakespeare's  Cymbeline.    (60  S.)    J^eipzig, 

Inauguraldissertation. 
Raab,  Ernst,  Studien  zur  poetischen  Teclmik  Petrarcas.    (69  S.)    Leipzig,  Inauguraldiss. 
Schmitz -Aurbach,  Th.  v.,  Leitfaden  der  französischen  Sprache.    Nach  der  analytischen 

Methode  bearbeitet.     II  u.  III.  Tl.     2.  Aufl.     Karlsruhe,  Bielefeld.     1,40  JC. 
Vollmöller,  K.,  Spanische  Funde.    I— III.    (Sonderdr.)    (53  S.)    Erlangen,  Junge.    1,50^^. 
Wagner,  Herrn.,  Remy  Belleau  und  seine  Werke.    (36  S.)    Leipzig,  Inauguraldissertation. 
Waller,  J.  R.,  and  M.  Kaatz,  English-German  and  German-English  medical  dictionary. 

1.  Part.    English- deutsches  medicin.  Wiirterbuch.    Von  M.  Kaatz.     12.     (V,  144  S.) 

Wien,  Deuticke.    3  JC 
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B.    In  England  und  Amerika. 

Rclleslieiiii,  A.,   History  of  tlie  catliolic  church   ol'  Scotlaiid,    from    the   iiitroduction   of 

Cliristianity  to  tW  present  day.    Vol.  IV.    8.    London,  Blackwood  &  Sons.    12  sh.  6  d. 
iJesant,  ^\.,  Armorel  of  Lyonesse.    3  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.     31  sh.  G  d. 
Holirne,  Mrs.  Beta.     3  vols.    8.    London,  Ward  &  Dawney.    31  sh.  G  d. 
Bowers,  F.,  Mr.  Crop's  Harriers.    4.     London,  Day.     10  sh.  6  d. 
Brady,  W,  M.,  Anglo-Rouian  papers.     I — IIL    S.    London,  A.  Gardner.    7  sh.  6  d. 
Brown,  A.,  The  genesis  of  the  United  States.     A  narrative  of  the  movement  in  England, 

IGO.ö  — 1()1G,  which  resulted  in  the  plantation  of  North  America  hy  Englishnien.  3  vols.  8. 

With  maps,  plans.  portraits  and  autographs.    London,  W.  Heineraann.   3  L.  13  sh.  G  d. 
Buruand,  F.  C,  Happy  thoughts.  With  illustrations  from  Punch.  S.  London,  Bradbury.  5  sh. 
Carle,  English  prose;  its  elements,  history  and  usage  (540  p.  8.).   London.  Smith  &  Co.  16  sh. 
Chetwynd,  3Irs.  H.,  Criss-cross  lovers.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Chnrch,  W.  C,  Life  of  J.  Ericsson.    2  vols.    8.     London,  Low  &  Co.    24  .sh. 
Croiiimclin,  M.,  The  freaks  of  Lady  Fortune.     12.     London,  F.  White.    2  sh.  6  d. 
Davidson,  H.  C,  Not  a  moment  to  spare.    2  vols.    8.     London,  Low  &  Co.     21  sh. 
Edwards,  S.,  The  secret  of  a  princess.     g.     London,  Chapman  &  Hall.     21  sh. 
Forde,  G.,  Eupert  Ali.son.     3  vols.    8.    London.  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Hartniaiin,  Fr.,  The  life  and  doctrines  of  Jacob  Boehme,  the  god-taught  philosopher.    8. 

London.  Paul.  Trench,  Trübner  &  Co.     10  .sh.  G  d. 
Hazlitt,  W.,  The  life  of  Napoleon  Honaparte.    2  vols.    8.    London,  W.  W.  Gibbings.    15  sh. 

—  Works.     G  vols.     8.     London,  W.  W.  Gibbings.     30  sh. 

Hill,  G.  B.,  Footsteps  of  Dr.  Johnson.     4.     London,  Low  &  Co.     63  sh. 

—  Lord  Chesterfield's  worldly  Wisdom.    Selections  from  his  letters  and  characters.    London, 

Clarendon  Press. 
Hutchinson,  H.  X.,  The  autobiography  of  the  earth.    8.     London,  E.  Stanford.     7  sh.  6  d. 
Jackson,  L.,  Ten  centuries  of  European  progress.     8.     London,  Low  &  Co.     12  sh.  6  d. 
Ingelow,  .T.,  Very  young  and  quite  another  story.     8.     London,  Longmans.     6  sh. 
Lubbock,  J.,  Pleasures  of  life.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    2  sh.  G  d. 
Lucas,  C.  P.,   Historical  geography  of  the  British  colonics.     Vol.  II.     8.     London,   H. 

Frowde.     7  sh.  G  d. 
Merriuian,  H.  S.,  Prisoners  and  captives.   3  vols.   8.   London,  G.  Bentley  &  Son.   3Ish.  Gd. 
Miles,  ^\.  A.,  Correspondence  on  the  French  revolution,  178!» — 1817.    2  vols.    8.    London, 

Longmans  &  Co.    32  sh. 
Morley,  H.,  English  writers.    An  attempt  towards  a  history  of  English  literature.   Vol.  VI. 

8.    London,  Cassell  &  Co.    5  sh. 
Payne,  J.,  The  world  and  the  will.    3  vols.    8.     London.  Chatto  &  Windus.    5  sh. 
Pollock,  F.,  Oxford  lectures  and  other  essays.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    9  sh. 
Prinsep,  V.,  Virginie.     3  vols.    8.    London.  Longmans  &  Co.    2.ö  sh.  6  d. 
Roberts,  M.,  In  low  relief.    2  vols.    8.     London,  Chapman  &  Hall.    21  sh. 
Saintsbnry,  Essays  in  English  literature,  1780— 18G0.  (4S0p.  8.)  London,  Perceval.  7sh.  6d. 
Skcat,  W.  W.,  Concise  etymological  dictionary  of  the  English  language.     New  ed.    8. 

London,  H.  Frowde.     5  sh.  G  d. 
Smart,  H.,  The  plunger.     A  turf  tragedy  of  twenty-five  years  ago.    2  vols.    8.    London, 

White  &  Co.    21  sh. 
Spence,  H.  D.,  Dreamland  in  history.     The  story  of  the  Norman  dukes.     8.     London, 

White  &  Co.     21  sh. 
Strathniau,  F.  H.,  A  Middle-English  dictionary.    New  odition  by  H.  Bradley.   8.   London, 

Clarendon  Press.     31  sh.  6  d. 
Thompson,  I).  (i.,  The  philosophy  of  tiction  in  litoraturo.    8.    London,  W.  Gardner.    G  d. 
Thompson,  The  world  and  the  man.     8.     London,  Gardner.  Darton  &  Co.    3  sh.  f!  d. 
Tooley,  S.  A.,  Life  of  Harriet  Beecher  Stowe.    8.    London,  Low  &  Co.    5  sh. 
Wheatley,  H.,  London,  past  and  present,  its  history,  associations  and  traditions.    3  vols. 

8.    London,  John  Murray.    63  sh. 
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C.    In  Frankreich. 

Adam,  P.,  L'epoque:    Robes  rouges.     Roman.     IS.     Paris,  Ernest  Kolb.     3  fr.  50  c. 
Audebrand,    Ph.,     Les    mariages   iiianques.      (Maitres    du    roniaii    No.  25.)      18.     Paris, 

E.  Deiitu.     60  c 
Balzac,  H.  de,  Eugene  Grandel.    (Nouvelle  coli.  Michel  Levy.)     IP.     Paris,  C.  Levy.     1  fr. 
Bellamy,  F.,   La  soeur  de  Miss  Ludington  trad.  p.  Th.  Bentzon.     l,s.     Paris.  J.  Hetzel  & 

Cie.     3  fr. 
IJlemoiit,  E.,    Les  pommiers  en  fleur.     Idylles  de  France  et  de  Normandie.     18.     Paris, 

Bibliotheque  Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Bliard,  P.,  Les  raenioires  de  Saint-Simon  et  le  pere  Le  Tellier,  confesseur  de  Louis  XIV. 

8.     Paris,  E.  Plön,  Nourrit  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
Block,  M.,  Les  suites  d'une  greve.     18.    Paris,  Hacbette.     1  fr.  25  c. 
Bordone,  seueral,   Garibaldi  (1807  —  1882).    Avec  un  portrait.     Paris,   Marpon  &  Flam- 
marion.    3  fr.  50  c. 
Bouvier,  A.,   Les  petits  blanchisseuses.     (Auteurs  celebres  No.  186.)     16.    Paris,   Marpon 

&  Flamraarion.     60  c. 
Caters,  L.  de,  Crimes  d'orgueil.     18.    Paris,  Victor  Havard.    3  fr.  50  c. 
Couturier,  C,   Nise.     Roman.     18.     Paris,  Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Dallois,   Etudes  marales    et  litteraires  a  propos  de  Lord  Byron.     Recueillies   et  publiees 

avec  une  introduction  par  Rosne.     (XLIII,  297  p.)     18.     Paris;    Firmin,  Didot  &  Cie. 
Deroulede,  P.,  Desarmement?    8.     Paris,  Dentu.    25  c. 
Desmarest,  H.,  Hors  le  monde.     (Roman  contemporain.)     18.    3  fr.  50  c. 
Donais,  La  coutume  de  Montoussin  (acut  1770).    Paris,  Larose  &  Forcel. 
Drack,  M.,  Le  boudoir  bleu.     18.     Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Dul)ut  de  Laforest,  Colette  et  Renee,  moeurs  de  province.    18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Duvaiit,  A.,  Les  matins  roses.     18.     Paris,  Alphonse  Lemerre.     3  fr. 
Eveiiepoel,  E.,  Le  Wagnerisme  hors  d'AUemagne.     18.     Fischbacber.    3  fr.  50  c. 
Feval,  P.,  La  vampire.     (Nos  grands  auteurs.)     18.    Paris.  E.  Dentu.     1  fr. 
Flaiinnarion,  C,  Uranie.    111.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Flaubcrt,  G.,  Oeuvres:  Salammbö.     2  vols.     12.     Paris,  Lemerre.     10  fr. 
Fouillee,  A.,  L'aaseignement  au  point  de  vue_nationaL     18.    Paris,  Hacbette.    3  fr.  50  c. 
Fouquier,  M.,  Profils  et  portraits.    8.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Fournier,  P.,  Le  royaume  d'Arles  et  de  Vienne  (1138—1378).  8.  Paris,  Alphonse  Picard.  12  fr. 
Frehel,  J.,  Bretonne.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Gaiidillot,   L.,   De  fil  en  aiguille.     Scenes  de  la  vie  folätre  en  4  journees.     18.     Paris, 

Paul  Ollendorf.     3  fr.  50  c. 
Geniievraye,  A.,  Histoire  invraisemblable.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
GrOima,  Päquerettes.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Grosclande,  Les  gaietes  de  l'annee.     111.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Gunter,  A.  C,  Monsieur  Barnes  de  New -York.     Trad.  de  Tanglais  p.  Mme.  Savary.     18. 

Paris,  Hachette.     1  fr.  25  c. 
Gyp,  Ohe!     La  grande  vieü!     IS.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Judee,  Ma  correspondance  militaire  (1866—1889).     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Lantreamont,  comte  de,   Les  chants  de  Maldoror.    Cbants  I— VL     Avec  une  frontispice. 

18.     Paris,  L.  Genonceaux.     10  fr. 
Layisse,  E.,  La  jeunesse  du  grand  Frederic.     18.    Paris,  Hachette.    7  fr.  .50  c. 
Leconte  de  Lisle,  Poemes  antiques.     8.     Paris,  Lemerre.    7  fr.  50  c. 
Mairet,  J.,  Artiste.     18.     Paris,  Paul  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Malot,  H.,  Un  beau-frere.     Avec  ill.     18.    Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c, 
—  Une  belle-mere.     18.     Paris,  Bibliotheque  Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Martin,  P.,  Guerre  de  1870:    Batailles  sur  la  Lauter,  la  Sauer  et  la  Sarre.     Wissembourg 

—  Reichsoffen  —  Forbach.     Avec  5  cartes.    8.    Paris,  Administration  du  „Spectateur 

Militaire".     7  fr.  50  c. 
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Mary,  J.,  La  fiancec  de  Jean-Claiule  (luaitrcs  du  roman  No.  2G).    K!.    Paris,  Deiitu.     (jO  c. 

—  En  detresse.    Roman.     18.     Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 

Meriot,  H.,  Les  flütes  de  Jade,  poesies.     18.     Paris,  Alphonse  Lemerre.     3  fr. 

Meti'nier,  0.,  La  lutte  pour  l'amour.     18.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 

Meiiiiier,   Muie.  Stnnislas,    Les   fian^ailles   de  Therese.     (La  nouvelle  coUection  No.  6.) 

Avec  un  dessin.     18.     Paris,  Charpentier.    2  fr.  50  c. 
Mie  D'Ajrhonne,  Une  faiseuse  d'anges.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Parseval-Doscheuos,  G.  de,  La  vic  perfide.   Roman  Parisien.    18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  5(»c. 
PeyrebrniiP,  G.  «h»,  Lo  eure  d'Anchelles.     18.    Paris.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Poictcvin,  F.,  Presque.     18.     Paris.  Lemerre.    3  fr.  50  e. 

Rabelais,  Oeuvres  ill.  p.  Robida.    Nouv.  ed.    Livr.  1 — 3.   4.    Paris,  Librairie  illustree.  a50e. 
Kauiiie,  Histoire  generale  de  Paris.     T.  I.     (CXXVIH,  .398  p.,  64  grav.,  7  planches.)    4. 

Paris,  Champion.     30  fr. 

Kicardoii,  A.,  De  I'ideal,  etude  philosophique.    8.     Paris,  Felix  Alcan.    5  fr. 

Selvoff,  S.,  Lettres  russes  trad.  du  manuscrit.     16.     Paris,  Dentu.    2  fr. 

Silrestre,  A.,  Les  joyeusetes.    23.  Serie.     18.    Paris,  Libr.  ill.     1  fr. 

Sollier,  P.,  Psychologie  de  l'idiot  et  de  l'imbecile.  Avec  12  planches.  8.    Paris,  Alcan.    5  fr. 

Theuriet,  A.,  Reine  des  bois.     18.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 

Thirio«,  H.,  Contes  du  vent.     12.     Paris,  Lemerre.    2  fr. 

Tiiiseau,  L.  de.   Du  Havre  ä  Marseille  par  l'Amerique  et  le  Japon.     18.    Paris,  C.  Lev}'. 

3  fr.  50  c. 
Trezeiiik,  L.,  Le  magot  de  l'oncle  C3'rille.    18.   Paris,  Bibliotheque  Charpentier.   3  fr.  50  c. 
Yandal,  A.,  Napoleon  et  Alexandre  ler.    Tome  I:    De  Tilsit  ä  Erfurt.     Avec  2  portraits. 

8.     Paris,  Plön.  Nourrit  &  Cie.    8  fr. 
de  la  Vaudere,  .1.,  Mortelle  etreinte.     18.    Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Weiss,   Essais  sur  l'histoire  de  la  litterature  franfaise.     (381  p.)     18.     Paris,   C,  Levy. 

3  fr.  50  c.  - 

Inlialtsanga'be  von  Zeitscliriften. 

A.   Fachwissenschaftliche.  ^ 

Modern  Language  Notes  VI.  1.  Warren,  "Dou  Sauche  d'Anigon"  and  "Don 
Garcie  de  Navarrc".  —  Matzke,  The  Historical  Hernani.  —  Grand^'ent,  Notes  on 
American  Pronunciation.  —  Logie,  Some  Peculiarities  of  Gender  iu  the  Modern  Picard 
Dialect.  —  Blackmar,  F.  W.,  Spauish  American  Words.  —  lievieics.  Rabbinowicz, 
Grammaire  de  hi  langue  fran^aise  (Spiers).  —  Wenckebach,  Deutsche  Litteratur- 
geschichte  auf  kulturhistorischer  Grundlage  (Sylv.  Primer).  —  Du  Chaillu,  Tlio  Yiking 
Age  (Dodge).  —  Linow,  pe  Desputisoun  bitwen  ^e  Bodi  and  pv.  Soul  (Bruce).  — 
Grandgent,  The  Phonetic  Section.  —  Spencer,  The  Poetry  of  the  Franks.  — 
Ohly,  'Manual  of  German  Composition.'  —  Heyne,  'Deutsches  Wörterbuch.'  —  Super, 
De  Musset's  'Pierre  et  Camille.'  —  France's  'Abeille.'  —  Ri bot's  'The  Psychology 
of  Attention.'  —  Gaylcy-Scott,  'A  Guide  to  the  Literature  of  ü'Isthetics.'  —  Ryland's 
'Chronological  Outlines  of  Enjflish  Literature."  —  De  Viguy's  'Le  Cachet  Rou^e.'  — 
Morf,  'Das  Studium  der  Romanischen  Philologie.'  —  EducuHonnl  Review,  lleath's 
'French  Dictionary.'  —  Bellow's  'Fronch  Dictiouary.'  —  Cortina"s  ,Mothod  to  learn 
Spanish  in  twenty  lessons.'  —  BowerTolrä,  'First  Steps  in  Spanish  Idioms.'  —  'Romans 
Choisis.'  —  Octave   Feuillet. 

Taalstudie.  (Tiveemaandelijks  tijdschrift  voor  de  Studie  der  nieuwe  taJen.  Onder 
redaciie  van  L.  M.  Baute,  K.  Ten  Bruggencnte  cn  P.  A.  Schwipjiert.  —  El/de  Jaar- 
gang  n"  4.)  J.  S.  P. ,  De  la  Lexicologie;  —  De  l'etude  de  la  litterature.  —  Baale,  Le 
Substantif  compose;  —  Les  Indes  du  Roi  de  France.  —  Matile,  Explication  de  quelques 
provcrbes  et  locutions  de  la  lantjue  frant^aise;  —  Quelques  traces  des  patois  ou  dialectes 
populaires  dans  le  fran^ais  moderne.  —  Stoffel,  AnnDtated  Speciniens  of  „Arryese"; 
a  Study  in  Vulj'ar  English.  —  ten  Bruggencate,  New  Books  and  Aids  to  Study.  — 
S  wipp  ort,  De  Examendag;  —  Lexikofiraphischc  Notizen  für  Studierende,  zum  Gebrauche 
bei  TIebersetzungon  aus  dem  Niederländischen  ins  Deutsche;  —  Victor  Scheffel's  Ekke- 
bard  nach  der  onomatischeu  Methode  erläutert. 
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Englische  Studien  XV.  2.  F.  Jen  t  seh,  Die  mittelenjrlische  romauze  Richard 
Coeur  de  Lion  und  iLire  quellen.  —  E.  Kölbing,  Collationcn.  —  G.  Sarrazin,  Der 
Verfasser  von  'Soliman  and  Perseda.'  —  R.  Thum,  Anmerkungen  zu  Macaulay's  History. 
VlII.  —  Miscellen.  H.  Schuchardt,  Beitrage  zur  kenntnis  des  englischen  Kreoliscli. 
III.  Das  Indo -Englische.  —  F.  Holthau  s  en,  Beiträge  zur  erklilrung  und  textkritik 
alt-  und  mittelenglischer  denkmaler.  —  V.  F.  Janssen,  Shakespeare -miscellen.  — 
W.  Vietor,  Die  Conference  on  the  teaching  of  modern  languages  in  Cheltenbam  am 
11.  und  12.  April  1890.  —  H.  Klingh  ar  d  t,  Die  genetische  erklärung  sprachlicher 
ausdrucksformen  im  Unterricht;  —  Die  „neue  methode"  im  Lateinunterricht  sowie  im 
Deutschunterricht  der  Volksschule.  —  K.  Fey  er  abend,  Zu  K.  H.  Schaible's  Geschichte 
der  Deutschen  in  England.     Nachtrag. 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  1891. 
Nr.  XL  Fleay,  A  Chronicle  History  of  the  London  Stage  1559  — 1()42.  —  Dean 
Colet  und  die  gründung  der  St.  Paulsschule  (schluss).  —  Threnody.  Gedicht  von  A.  C. 
Swinburne.  —  Ouida,  Ruffino  and  other  Stories;  James  Payn,  The  Word  and  The  Will; 
Emma  Marshall,  Under  Salisbury  Spire.  —  Neue  bücher.  —  Aus  Zeitschriften. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XII.  8.  Beferate  und  Rezen- 
sionen. Prou,  Manuel  de  paleographie  latine  et  frangaise  du  VI.  au  XVII.  siecle  (Gunder- 
mann). —  Birch-Hir Sehfeld,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  seit  Anfang  des 
XVI.  Jahrhunderts  (Junker).  —  B  edier,  Le  lai  de  l'ombre  par  J.  Renart  (Ritter).  — 
Goerlich,  Die  beiden  Bücher  der  Makkabäer  (Weber).  —  Ulrich,  Robert  von  Blois' 
sämtliche  Werke  (Mann).  —  Kötting,  Studien  über  altfranzösische  Bearbeitungen  der 
Alexiuslegende  (Cloetta).  —  Rigal,  Hardy  et  le  Theätre  francais  ä  la  fin  du  XVI.  et  au 
commeneement  du  XVII.  siecle  (Mahrenholtz).  —  Barbey  d'Aurevilly,  XIX.  siecle. 
Les  Oeuvres  et  les  Hommes.  Les  Poetes  (Heuckenkamp).  —  Stengel,  Chronologisches 
Verzeichnis  französischer  Grammatiken  vom  Ende  des  14.  bis  zum  Ausgange  des  18.  Jahr- 
hunderts (Kreutzberg).  —  Bredtmann,  Der  sprachliche  Ausdruck  einiger  der  geläufigsten 
Gesten  im  altfranzösischen  Karlsepos  (Tendering).  —  Darmesteter,  La  Question  de 
la  reforme  orthographique  (Koschwitz),  —  Breal,  La  Reforme  de  l'orthographe  fran- 
gaise;  —  Dussouchet,  La  Reforme  orthographique;  —  Havet,  La  Simplification  de 
l'orthographe  (Oltramare).  —  Cledat,  Precis  d'orthographe  et  de  grammaire  phonetiques; 

—  Questions  d'orthographe  et  de  grammaire;  —  Sur  la  double  valeur  des  temps  du 
Passif  frangais;  —  Melanges  de  phonetique  frangaise  (Koschwitz).  —  C.  Humbert,  Noch- 
mals das  e  muet  und  der  Vortrag  französischer  Verse  (Ricken).  —  Anhang  zn  Villatte's 
Parisismen  (Sarrazin).  —  Lücking,  Französische  Grammatik  (Kalepky).  —  Ul brich, 
Übungsbuch  zum  Übersetzen;  —  Jacobs,  Brincker,  Fick,  Kurzgefafste  Grammatik 
(Willenberg).  —  Sehulgrammatiken.  Übungsbücher,  pädagogische  Schriften  etc.  von  Fetter, 
Rahn,  Wolter,  Eichler,  Luppe  undOttens,  Berti*am  (Rambeau).  —  E.  Gropp  und  E.  Haus- 
knecht, Auswahl  französischer  Gedichte;  —  Plattner,  Anthologie  des  Ecoles  (Knörich). 

—  Miszellen.  Thudichum,  Notwendige  Aufklärungen.  —  Plattner,  Zu  den  vor- 
stehenden Aufklärungen.  —  Alliance  Scientifiquc  Universelle.  —  Novitätenverzeichnis. 

Franco-Gcdlia  VIII.  2.  Besprechungen.  Otto,  Jean  de  Mairet's  Silvanire,  mit 
Einleitung  und  Anmerkungen.  —  Zimmermann,  Französische  Gespräche.  2.  Aufl.  — 
Breymann  und  Möller,  Französisches  Ellementarbuch.  3.  Aufl.  —  H  atzfei  d, 
Darmesteter,  Thomas,  Dictionnaire  general  de  la  langue  frangaise.  —  Lombard, 
Byzance.  —  Reibrach,  La  Gamelle.  —  Pontsevrez,  Criminelle.  —  Bunan,  Petits 
Lundis.  —  De  Saint- Aulaire,   Un  Nai'f.  -;—  De  Bouchaud,   Les  Melodies  poetiques. 

—  Formont,  Les  Refuges.  —  Meilhae,  Ma  Cousine.  —  Beeque,  La  Parisienne.  — 
Fe  vre,  L'Honneur.  —  Boucheron,  Miss  Helyett. 

Id  mz:tr  f^netih  VI.  1.    kor£sp5dÄ:s  —  parti  dez  el3;v. 

B.   Litterarische. 

Litte ratiirblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XII.  1.  Braun,  Die 
letzten  Schicksale  der  Krimgoten  (Behaghel).  —  Hirsch feld,  Untersuchungen  zur  Loka- 
senna  (Golther).  —  Meier,  Bruder  Hermanns  Leben  der  Gräfin  Jolande  von  Vianden 
(Behaghel).  —  Schweitzer,  De  poemate  latino  Walthario  (Peiper).  —  Ka  uff  mann, 
Geschichte  der  schwäbischen  Mundart  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  (Behaghel).  — 
Hauffen,  Caspar  Scheidt  der  Lehrer  Fischarts  (Fränkel).  —  Reuling,  Die  komische 
Figur  in  den  wichtigsten  deutschen  Dramen  bis  zum  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  (Minor). 

—  Steiner,  Goethe  als  Vater  einer  neuen  Aesthetik  (Siebeck).  —  Braitmaier,  Ge» 
schichte  der  poet.  Theorie  und  Kritik  von  den  Diskursen  der  Maler  bis  auf  Lessiug 
(Vetter).  —  Linow,  The  Desputisoun  bitwen  the  Bodi  and  the  Soule  (Kaluza).  —  Buch- 
holz, Die  Fragmente  der  Reden  der  Seele  an  den  Leichnam  in  zwei  Hss.  zu  Worcester 
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und  Oxford  (Kaluza).  —  Haeckel,  Das  Sprichwort  hei  Chaucer;  —  Riegel,  Die  Quellen 
von  Will.  Morris'  Dichtung  „The  Earthiy  Paraiiisu"  (Bülbrin;;).  —  Proelss,  Shakespeares 
Macbeth  erläutert  (Koch).  —  Schmeding,  Jacob  Thomson,  ein  vergessener  Dichter  des 
18.  Jahrhunderts  (Kressner).  —  Kawczynski,  Essai  comparatif  sur  Torigine  et  rhistoire 
des  rhythmes  (Becker).  —  Lemaitre,  Corneille  et  la  poetique  d'Aristote:  —  Bouquet, 
Points  obscurs  et  nouveaux  de  la  vie  de  Pierre  Corneille  (Morf).  —  Bondurand, 
Charte  d'acensement  du  XIII.  siede  en  langue  d'oc;  —  Hommage  en  langue  d'oc  ä  Tevt-que 
de  Meude  (Levy).  —  Gaudenzi,  I  suoni,  le  forme  e  le  parole  deirodierno  dialetto  della 
cittiX  di  Bologna  (Meyer-Lübke).  —  Jellinek,  Die  Sage  von  Hero  und  Leander  in  der 
Dichtung  (Müller). 

C.  Pädagogische. 

Blätter  für  höheres  Schidtvesen,  VIII,  1.  Steinmeyer,  Unsere  Lage.  —  Boehmer, 
Das  Aszensionsrecht  der  Lehrer.  —  VIII.  2.  liämmerhirt,  Die  Stundenzahl  des  fran- 
zösischen Gymnasialunterrichts.  —  Denicke,  Einige  Erwägungen  bei  Lektüre  der  Kaiser- 
rede. —  Boehmer,  Zur  Abwehr.  —  Zur  Kritik  der  Conradtschen  Broschüre:  Dilet- 
tantentum, Lehrerschaft  etc. 

Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen,  II,  1.  Ansprachen  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
und  Königs  auf  der  Konferenz  zur  Beratung  von  F'ragen,  das  höhere  Schulwesen  be- 
treffeud.  —  II,  2.  Holzmüller,  Die  Dezember-Beratungen  und  ihre  Bedeutung  für  das 
lateinlose  Schulwesen. 

Südwestdeutsche  Schulhlütter  VII,  12.  Petersen,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache 
(Blaum).  —  VIII,  1.  Keim,  Zur  Frage  der  Schulreform  (in  Preufsen,  Bayern,  Württem- 
i)erg,  Baden).  —  Goldmann,  Zur  Schulfrage  aus  Hessen.  —  Blaum,  Zur  Schulreform- 
frage aus  Elsafs-Lothringen. 

Central- Organ  für  die  Interessen  des  Eealschidwesens  XIX,  2.  Zeitungsstimmen 
über  die  Schulkommission.  —  Beurteilungen.  Die  englische  Aussprache  auf  phonetischer 
Grundlage  (Krumraacher).  —  G.  Dubislav  und  P.  Boek,  Elementarbuch  der  englischen 
Sprache  (Krummacher).  —  Günther,  English  Letters  (Krummacher).  —  E.  Nader  und 
A.  Würzner,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  (Schmitz). 

Hans  und  Schule,  XXII,  7.     Etwas  vom  französischen  Volksschulwesen. 

Revue  de  L'enseignewent  des  Langues  Vicantes.  VII,  12.  D.,  L'enseignement  des 
mots.  G.  de  la  Quesnerie,  Les  Essais  de  Bacon.  Etüde  du  Vocabulaire.  —  B.  H.  G-, 
Varia.  Gairl  or  Gurl.  —  A.  Blanche,  L'Automne.  —  R.  G.  d'Alviuy,  Le  Cosmopolite 
de  Goldsmith.    Lettres  choisies. 

L'Enseignement  des  langues  modernes  V.  1.  Necrologie,  —  Tb.  IL,  Notre  cinquieme 
annee.  —  Th.  H.  et  J.  K.,  L'Aveuir  de  reuseiguement  des  langues  en  Belgique.  —  Pel., 
Auguste  Schelerf.  —  Th.  H.,  Discussions  sur  une  reforme  scolaire.  —  Jacques,  Ouvrages 
allemands,  anglais,  flamands,  proposes  ou  recommandes.  —  J.  K.,  Uit  de  Boekenwereld. 
—  Liste  de  livres  dont  l'emploi  est  autorise  dans  les  athenees  et  ecoles  moyennes. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Revue  des  Deux  Mondes  15  dccembre  ISDO.  E.  Rod,  La  Biographie  de  Dante, 
ä  propos  de  publications  rocentes  bemüht  sieb  hauptsächlich  nach  dem  V.  Bande  der 
Litteraturgeschichte  von  Bartoli  und  den  Arbeiten  von  D'Ancona  und  Del  Lungo  die 
sichern  Ergebnisse  der  neuen  Danteforschung  zusammeuzustfllen:  sa  gönealogie,  sa  famille, 
sa  naissauce,  peu  de  details  sur  sa  jeunesse,  son  priorat,  son  exil,  ses  deux  condemnations, 
ses  sejours  ä  Paris,  ä  Verone  et  ä  Ravenne,  sa  mort.  Les  intervalles  ne  sont  remplis 
que  par  des  conjectures.  —  C.  Rousset,  Le  Suriutendant  Foucquot.  —  II.  —  La  Dis- 
gräce  begleitet  den  Gefallenen  zu  seinem  tragischen  Ende,  entwirft  besonders  ein  lebendiges 
Bild  von  dem  langwierigen  Prozei's  und  dem  Eindrucke  auf  die  Pariser  Welt.  —  Die 
Revue  musicalo  von  C.  Bellaigue  bespricht  in  sehr  anziehender  Weise  verschiedene 
vorweihnachtliche  Aufführungen :  das  lii'bliche  Marionettenspiel  le  Mystere  de  Noel  von 
Bouchnr  und  Vidal  im  Peiit-Theätre,  die  Pantomime  l'Enfant  prodigue  von  M.  Carre  fils 
und  W.irmser  und  deutet  an,  dai's  der  grofse  Erfolg  dieser  und  verwandter  Auffüiu-ungen 
von  einem  Bedürfnis  nach  P^infachheit,  Einfalt  und  einem  gewissen  idealistischen  Zuge 
herrührt.  Weniger  günstig  lautet  das  Urteil  über  Jeanne  d'Arc  von  Widor,  auch  eine 
Pantomime,  ein  Ausstattungsstück  des  Hippodrome,  die  das  ideale  Bild  in  gröberen  Zügen 
verflüchtigt  und  gewöhiüich  macht.  —  i«*"  janvicr  ISül.  Un  Ennemi  de  Descartes.  — 
(Jisbert  Voet  von  J.  Bertrand  zeigt  den  Utrechter  Theologen  und  Rektor,  den  die  Lebens- 
heschreibungpn  Descartes'  bös  mitgenommen  haben,  in  seinem  Streite  mit  dem  letzteren 
und  dessen  Anhänger  Regius  als  einen  zwar  befangenen,  aber  sittlich  ebrenwerten  Mann. 
Allerdings  wurde  iler  Streit  nach  damaliger  Gelehrtensitte  und  mit  Watten  geführt,  die 
verwerflich  sind.     Aber  gerade  Descartes  und  sein  Schüler  hatten  weder  das  formelle, 
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noch  das  unantastbare  moralisclie  Recht,  noch  auch  den  Erfolg  auf  ihrer  Seite.  — 
E.  Müutz,  Une  Cour  de  la  Haute-ltalie  etc.  —  II.  —  Ludovic  le  More  et  Leonard  de 
Vinci  führt  das  Verhältnis  zwischen  Fürst  und  Künstler  zu  Ende  und  spricht  aufser  über 
Leonatdiis  Abendmahl  auch  über  seine  sonstigen  Beschäftigungen,  seine  wissenschaftlichen 
Studien,  sein  Tieibuch.  seine  Bibliothek  und  seine  Lateinübunj^en.  —  G.  Valbert  läfst 
sich  über  l'Empeieur  Guillaume  II  et  ses  vues  sur  la  reforme  de  l'enseignement  secon- 
daire  aus.  Er  entstellt  die  kaiserlichen  Absichten  und  zerpflückt  die  Worte,  die  den 
schlichten  und  weitsichtigen  Patriotismus  unseres  Kaisers  so  scliön  erkennen  lassen. 
Von  den  verbissenen  Aufscrungen  über  Deutschland,  die  sich  je  und  dann  durch  die 
Revue  schleichen,  ist  diese  eine  der  giftigsten,  für  einen  ersten  Schriftsteller  eine  wahre 
Selbstentwürdigung.  Der  Artikel  enthält  natürlich  nur  die  bekannten  Andeutungen  von 
Militärdespotie  und  kriegerischen  Hintergedanken,  aber  von  dem,  um  was  es  sich  handelt, 
Gestalt,  Einteilung  und  Umfang  des  deutseben  höheren  Unterrichts,  hat  V.  keine  Ahnung. 
—  In  der  Revue  Htteraire  schreibt  V.  Brunetiere  über  la  Critique  impressioniste  der 
A.  France,  J.  Lemaitre  und  P.  Desjardins,  welche  sich  bemühen,  den  subjektiven  Ein- 
druck an  die  Stelle  objektiver  Urteile  zu  setzen.  Er  erweist  mit  seiner  Gewandtheit, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  feine,  gedankenreiche  Bemerkungen  an  allgemeine  Urteile 
anzuknüpfen,  warum  es  möulich  ist,  aus  sich  herauszugehen,  feste  Grundsätze  zu  gewinnen, 
litterarischc  Erscheinungen  zu  beurteilen,  zu  entwickeln  und  Rangverhältnisse  derselben 
zu  bestimmen  und  warum  eine  solche  objektive  Kritik  nötig  ist  gegenüber  den  Markt- 
schreiereien. —  15  janvier  1891.  La  Jennesse  de  La  Fayette  von  A.  Bardoux  erzählt 
die  Jugend  des  immerhin  merkwürdigen  Mannes  bis  zu  seiner  einstweiligen  Rückkehr  aus 
dem  amerikanischen  Kriege  1779.  Briefe  an  seine  Gemahlin  und  andere  Mitteilungen 
geben  ein  Bild  von  der  Denkweise  und  den  Stimmungen  der  Kreise,  welche  später  den 
Beginn  der  Revolution  so  sehr  förderten.  —  Die  Revue  dramatique  von  C.  Bellaigue 
bespricht  die  Aufiührung  von  Daudets  L'Obstacle  im  Gymnasetheater.  Zwar  sei  das 
Stück,  das  in  gemilderter  Fassung  das  Ihsensche  Thema  der  Vererbung  behandelt,  nicht 
ohne  technische  Unvollkommenheiten,  aber  in  Sprache  und  Empfindung  reihe  es  sich 
ebenbürtig  den  schönsten  Schöpfungen  des  Dichters  an.  Das  einaktige  Sprichwort  Une 
Conversion  von  de  Courcy,  welches  am  Theätre-Fran^ais  mit  Erfolg  gegeben  ist,  wird 
bezeichnet  als  eine  Tändelei,  der  es  nicht  an  Geist  und  Liebenswürdigkeit  fehle.  — 
1^^  f^vrier  1891.  K.  Brunetiere,  Octave  Feuillet  zollt  dem  Charakter  und  der  Be- 
gabung des  Dahingeschiedenen  ein  hohes  Mafs  der  Anerkennung  und  spricht  ihm  einen 
wichtigen  Platz  in  der  Entwickelung  des  idealistischen  Romans  zu,  wenn  seine  dramatischen 
Dichtungen  auch  nur  vereinzelt  einen  dauernden  Wert  behalten  würden.  Er  grenzt  das 
Gebiet  Fs.  gegen  die  Romantik  und  den  Naturalismus  ab  und  bespricht  besonders  an  der 
Hand  zahlreicher  und  längerer  Anführnnsren  des  Dichters  Auffassung  von  der  Stellung 
der  modernen  Frau  gegenüber  den  Konflikten  -tler  Leidenschaft.  Was  die  Form  betrifft, 
so  hebt  der  Kritiker  hauptsächlich  rühmend  noch  die  Frische  und  Geschmeidigkeit  seines 
Stiles,  die  P^inheitlichkeit  und  Sicherheit  in  Ton  und  Haltung  und  besonders  die  voll- 
kommene Feinheit  in  der  Darstellung  der  höheren  Gesellschaftskreise  hervor.  —  Die 
Chronique  de  la  Quinzaine  beschäftigt  sich  u.  a.  mit  dem  Vorfalle  bezüglich  Sardous 
Thermidor  hauptsächlich  vom  politischen  Standpunkte  aus  S-e. 


M  i  s  c  e  1 1  e. 

Die  litterarischen  Erzeugnisse  des  deutschen  Buchhandels  betrugen  im 
Jahre  3  889  17  986,  im  Jahre  1890  18875  Veröffentlichungen,  davon  entfielen 
auf  neuere  Sprachen  und  altdeutsche  Litteratur  591,  bezw.  G02  Schriften. 

(Nach  den  Mitteilungen  der  J.  C.  Hinrichschen  Buchhandlung  in  Leipzig.) 


Personalien. 

t  22.  Januar  C.  W.  Palotta,  Professor  der  englischen  Sprache  an  der  Handels- 
akademie in  Wien. 

t  1.  Februar  Elie  Berthet,  Romanschriftsteller  in  Paris,  im  78.  Lebensjahi'e. 

Gaston  Paris  ist  zum  korrespondierenden  Mitgliede  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  St.  Petersburg  erwählt  worden. 

Prüf.  F.  Neumann  in  Heidelberg  hat  einen  Ruf  an  die  Universität  Giefsen  abgelehnt. 

Dr.  Ul brich,  Rector  der  höh.  Bürgerschule  11  zu  Berlin,  ist  zum  Director  der 
Friedrich -Werderschen  Oberrealschule  ebendaselbst  erwählt  worden. 

Ausgegeben  am  S.  llärz. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Soeben  erschien : 

Die  Alarmierung. 

Kurzes  Patriotisclies  Festspiel 

zur 

Erinnerung  an  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs 

Erscheinen 

am  20.  Januar  1891 

in   Seiner 

Haupt-  und  Residenzstadt  Hannover 

von 

Wilhelm   Kasten. 

Preis  geh.  30  ^. 


Das  Buch 
von  den  preussischen  Königen 

von 

D.  Bernhard  Rogge 

in  Potsdiim. 

Mit  9  Brustbildern    der   Könige   in   Original- 
Holzschnitt. 
.550  S.  in  Lex.  -  8  ".    Preis  1  JCbO  c). 

„Es  ist  —  nach  dem  Worte  König  Friedrich 
Wilhelms  IV.  —  eine  Geschichte  ohne  gleichen, 
diese  Geschichte  des  preussischen  Staates. 
Die  Geschichte  des  preussischen  Staates  aber 
ist  die  Geschichte  der  preussischen  Könige. 
Denn  es  giebt  kein  zweites  Herrscherhaus, 
das  so  ganz  wie  die  HohenzoUern  in  seinein 
Herrscherberufe  aufgegangen  wäre.  Das  ist 
der  Eindruck,  mit  welchem  wir  befriedigt 
liogges  Buch  von  den  preussischen  Königen 
aus  der  Hand  legen. 

Mit  liebevoller  Sorgfalt  zeichnet  der  Ver- 
fasser das  Werden  und  Wachsen  dieses  einzig- 
artigen preussischen  Königtums ;  treffend  stellt 
er  die  inneren  Zusammenhänge  dar.  Mit  Recht 
lässt  er  das  Anekdotenhafte  beiseite.  Dagegen 
lässt  er  die  Pflichttreue  der  HohenzoUern, 
ihre  Gewissenhaftigkeit,  ihre  Arbeitsfreudig- 
keit, die  strenge  Zucht  ihres  Hauses  in  ein 
helles  Licht  treten,  und  versteht  es,  mit  der 
begeisterten  Liebe,  die  ihn  selbst  durchwärmt, 
auch  seine  Leser  zu  erfüllen.  Ein  treffliches 
Buch.  Auch  die  dem  Buche  in  Holzstich 
beigegebenen  Königsbildnisse  bilden  zu  der 
vorzüglichen  Ausstattung  des  Werkes  einen 
würdigen  Schmuck,  allesamt  sind  sie  treu 
und  wohlgelungen. " 

Litterar.  Merkur  1890  v.  20.  Dezbr.  Nr.  .51. 
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Über  Schülerfehler  im  Französischen. 

Von  Dr.  R.  Scherffig  in  Zittau. 

Nach  einem  allgemein  anerkannten  pädagogischen  Grundsatz  ist  es 
wertvoller,  Fehler  zu  verhüten  als  zu  verbessern.  Alte,  eingewurzelte  Fehler 
sind  oft  schwer,  zuweilen  überhaupt  nicht  mehr  auszurotten.  Für  den 
Lehrer  aber  bedeutet  das  principiis  obsta  zugleich  eine  Erleichterung  seiner 
schweren  Aufgabe.  Das  Amt  des  Lehrers  ist  ein  nie"  endendes  Ankämpfen 
gegen  das  Falsche,  Fehlerhafte,  Unvollkommene;  in  diesem  Kampfe,  in 
dieser  bei  jedem  folgenden  Schülernachwuchs  sich  neu  vollziehenden  Sisyphus- 
arbeit beruht  nicht  zum  geringsten  Teile  das  Aufreibende  seines  Berufes, 
das  von  demselben  ferner  Stehenden  selten  voll  gewürdigt  wird  und  ge- 
würdigt werden  kann. 

Ganz  besonderer  Art  sind  dabei  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem 
Lehrer  der  neueren  Sprachen  entgegenstellen  und  die  vornehmlich  in  der 
Aussprache  ihren  Grund  haben.  Nicht  nur  hat  er  beständig  die  vis  inertiae 
zu  bekämpfen,  welche  dialektische  Eigentümlichkeiten  und  individuelle  An- 
gewohnheiten immer  wieder  hervortreten  lassen  möchte,  nicht  nur  ist  die 
Theorie  der  Aussprache  an  sich  komplizierter;  es  ist  noch  eine  besondere 
Schwierigkeit  vorhanden,  die  oft  des  besten  Willens  seitens  der  Schüler  sj)ottet, 
nämlich  die  Festhaltung  der  einer  jeden  Sj)rache  eigentümlichen  Artikulations- 
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basis.  Selbst  wenn  die  ludifierenzlage  der  fremden  Sprache  erkannt  und  ange- 
eignet ^Yorden  ist,  so  ist  doch  das  schnelle  übergehen  aus  der  einen  in  die  andere 
beim  unmittelbaren  Wechsel  zwischen  mehreren  Sprachen  noch  immer 
schwierig.  Da  nun  in  den  Unterrichtsstunden,  wenigstens  in  den  unteren 
und  mittleren  Klassen,  der  Unterricht  in  der  Hauptsache  deutsch  gegeben 
wird  —  die  Reformer  fordern  aus  eben  jenem  Grunde  selbst  in  den  An- 
fangsklassen Erteilung  des  Unterrichts  in  der  fremden  Sprache  — ,  und  da 
in  den  oberen  Klassen  häufig  Französisch  und  Englisch  verglichen  werden, 
so  findet  der  Lehrer  beständig  Anlafs  zur  Korrektur,  die  zu  unterlassen 
unverantwortlich  von  ihm  wäre,  wie  der  Klavierlehrer  nicht  müde  werden 
darf,  die  fehlerhafte  Handhaltung  des  Schülers  mit  unerbittlicher  Kon- 
sequenz zu  berichtigen.  Empfehlenswert  wird  es  daher  in  den  ersten  Jahren 
sein,  den  Schüler  nicht  in  derselben  Antwort  Deutsch  und  Französisch 
oder  Englisch  zugleich  anwenden,  sondern  jede  Unterbrechung  in  anderer 
Sprache  von  einem  zweiten  Schüler  vornehmen  zu  lassen  oder  selbst  vor- 
zunehmen. *) 

Abgesehen  von  dem  eben  besprochenen  Punkte  teilt  der  Lehrer  der 
neueren  Sprachen  mit  dem  der  alten  alle  übrigen  Schwierigkeiten,  die  das 
Lehren  einer  fremden  Sprache  mit  sich  bringt,  teilt  er  mit  jedem  andern 
Lehrer  die  Mühen,  die  jugendliche  Gedankenlosigkeit,  jugendlicher  Leicht- 
sinn verursachen.  Wie  im  lateinischen  Unterricht,  so  verwechselt  auch  im 
französischen  und  englischen  der  junge  Kopf  nur  zu  gern  Adjektiv  und 
Adverb,  Futur  Aktiv  und  Präsens  Passiv  u.  s.  f.;  und  wie  medio  tutissimus 
Ibis  mit  „in  der  Mitte  ist  der  Ibis  am  sichersten"  übersetzt  worden  sein 
soll,  so  sind  mit  ähnlichem  Scharfsinn  dem  Verfasser  folgende  Sätze  über- 
tragen Avorden  (die  gesperrt  gedruckten  Wörter  als  Eigennamen  gedacht): 
D'ailleurs  Berthier  u'ordonnait  rien  de  lui-meme.  La  fable  (wahr- 
scheinlich schwebte  hier  La  Fontaine  vor)  raconte  que  le  phenix  renait  de 
ses  cendres.  Thus  the  justice  of  Heaven  (als  Städteuame  aufgefafst) 
overtook  these  scoundrels.  —  Je  jünger  der  Schüler,  desto  gröfser  solche 
Gedankenlosigkeiten.  Nichts  ist  daher  ungerechter,  als  die  Arbeit  des 
Elementarlehrers,  wie  so  häufig  geschieht,  gering  anzuschlagen.  Des  Besserns 
ist  hier  kein  Ende.  Was  gehört  nicht  alles  dazu,  bis  einer  in  irgend 
welcher  fremden  Sprache  „unverbesserlich"  wird,  wie  der  alte  Scheller**) 
sagte?  Unter  die  Zahl  der  reformbedürftigen  Punkte  gehört  sicher  auch 
die  Wahl  des  Lehrers  für  den  Anfangsunterricht.  Hier  sind  nur  erfahrene, 
nicht  ungeübte  am  Platze. 

Aufser  den  Fehlern,  die  Gemeingut  oder  richtiger  gesagt  „Gemein- 
übel" alles  Sprachunterrichts  sind,  findet  sich  innerhalb  jeder  einzelnen 
Sprache  unter  der  Legion  der  denkbaren  Verirrungen  immer  eine  Anzahl 
solcher,  die  sich  „wie  eine  ew'ge  Krankheit"  von  Generation  zu  Generation 
forterben.  Eben  weil  diese  notorischen  Kruxe  förmlich  in  der  Luft  zu 
liegen  scheinen,  gilt  es,  sie  von  vornherein  scharf  ins  Auge  zu  fassen. 
Diese  zum  Teil  bis  in  die  oberen  Klassen  hineinreichenden,  als  „gemeine 
Feld-,  Wald-  und  Wiesenfehler"  zu  bezeichnenden  Versehen  beruhen  in  sehr 
vielen  Fällen  auf  fehlerhafter  Analogiebildung.    Es  ist  daher  für  eine  erfolg- 


*)  W..  Vietor,  Elemente   der  Phonetik  und  Orthoepie,  S.  128  Anm.  2:  Abwechselndes 
Lesen   und  Übersetzen  fremdsprachlicher  Sätze  im  Unterricht  ist  physiologisch  (wie  psycho- 
logisch) unnatürlich;  jedenfalls  wird  die  Erlernung  der  fremden  Sprache  dadurcli  erschwert. 
**)  Vergl.   die   Einleitung  zu  seinem   bekannten  lat.  Lexikon:    „Emesti  war  in  der 
griechischen  und  lateinischen  Sprache  unverbesserlich." 
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reiche  Bekämpfung  jener  von  Wichtigkeit,  das  cti'ttov  aufzufinden.  So  wird 
z.  B.  der  Geographielehrer  bei  der  unrichtigen  Aussprache  Gränada  (Ton 
auf  der  drittletzten)  oder  Malaga  (Ton  auf  der  vorletzten)  dem  Schüler 
sagen:  Man  spricht  wohl  Kanada  und  Malakka,  aber  Granada  und  Malaga, 
oder  der  Geschichtslehrer  bei  den  Namen  Granicus  und  Pharsalus  (vergl. 
noch  Upsäla,  Marsala)  auf  die  abweichende  Aussprache  von  Germänicus 
und  Thessalus  (Burdigala?)  oder  ähnlichen  hinweisen. 

Verfasser  hat  nun  im  folgenden  eine  Anzahl  von  Fehlern,  die  der 
Schüler  auf  dem  Gebiete  des  Französischen  zu  begehen  besonders  geneigt 
ist,  nach  seinen  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  gemachten  Erfahrungen 
zusammengestellt  und  übergiebt  sie  als  einen  kleinen  Beitrag  zur  Methodik 
der  Öffentlichkeit.  Selbstverständlich  erhebt  diese  Zusammenstellung  keinen 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  —  xaxaßavxi  oux  so-iv  divap^v^-t.  Ergänzungen 
werden  sich  leider  nur  zu  viele  noch  hinzufügen  lassen.  Zudem  werden 
auch  hier  besondere  (örtliche  usw.)  Verhältnisse  gewisse  Verschiedenheiten 
bedingen.  Gymnasiasten  werden  z.  B.  in  höherem  Grade  als  andere,  Latein 
weniger  intensiv  betreibende  Schüler  die  Neigung  haben,  Wörter  aus  dieser 
Sprache  abzuleiten;  noch  in  einer  Oberprimanerarbeit  fand  Verfasser  verb 
(sie)  für  parole  gebraucht,  nach  einer  anderen  hat  Caesar  Kommentare 
^,sur  les  belles  gauloises'*^  geschrieben. 

Zunächst  sollen  Fehler  gegen  die  Orthoepie  besprochen  werden,  als- 
dann solche  gegen  die  Orthographie,  worauf  diejenigen  gegen  Formenlehre, 
Syntax,  Stilistik,  Synonymik  und  Phraseologie  folgen  werden.  Dasselbe  ge- 
denkt Verfasser  später  vielleicht  für  das  Englische  zu  thun. 

I.    Orthoepie. 

Wie  im  Deutschen  lautliche  Unarten  (f  für  pf  in  Pfund,  Pfennig,  ei 
für  eu  in  Freund  u.  s.  f.)  zu  verpönen  sind,  so  wenig  dürfen  in  einer  fremden 
Sprache  Fehler  geduldet  werden,  die  lediglich  in  der  Bequemlichkeit,  vulgo 
Mundfaulheit  ihren  Sitz  haben.  Weder  dürfen  die  Klangunterschiede  zwischen 
border  und  porter,  blaser  und  placer,  öngle  und  oncle,  joue  und  chou,  joie 
und  choix,  il  croisait  und  il  croissait,  livre  und  libre,  la  vie  und  l'habit, 
souÖrir  (le  soufre)  und  s'ouvrir  (s'ouvre),  boisson,  poisson  und  poison,  ces 
yeux  und  ces  cieux  verwischt  werden,  noch  darf  man  —  wie  viele  Schüler 
wider  besseres  Wissen  aus  reiner  Nachlässigkeit  thun  —  Laute  willkürlich 
verstummen  lassen,  wie  g  in  Anglais,  Angleterre,  sanglant,  etrangler,  Hon- 
grie  u.  ä.  (vergl.  English).  Es  sind  ferner  deutlich  i  und  u  auseinander  zu 
halten  in  Wörtern  wie  inutile,  diminuer,  multitude,  il  sufflt,  reunir,  con- 
tinuer,  ridicule  (ce  livre  ä  paru  ä  Paris).  Das  helle  französische  i  will 
hier  nie  recht  zum  Vorschein  kommen,  wie  auch  da,  wo  y  sich  findet 
(Scythe,  Sylla,  Cambyse,  Cyrus,  byzantin,  tyrannie,  dynastie),  in  letz- 
terem Falle  allerdings  mehr  infolge  von  Halbwisserei.  Streng  ist  auf 
offenes  e  in  geschlossener  Silbe  zu  halten:  description,  excellent,  exercice, 
intervenir,  secret,  esperer,  soleil,  meilleur,  question,  quelque,  respirer,  mes- 
sager,  pressentir  (nur  bekanntlich  nicht  in  dessous,  dessus,  in  allen  mit 
ress  beginnenden  zusammengesetzten  Wörtern*)  wie  ressource,  sowie  in  cet, 
zum  Unterschiede  von  sept;  ferner  in  den  mit  geschlossenem  e-Laute  zu 
sprechenden  Silben  ed,    er,   ez:   pied,    donner,   nez  und  dem  Worte  et**). 


*)  Eückausnahme:  ressusciter  (und  natürlich  ressuyer). 

**)  Ganz  stumm  natürlich  in  der  Endung  es  mehrsilbiger  Wörter  und  in  der  Verbal- 
endung ent. 
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Ebenso  darf  das  geschlossene  e  niclit  blofs  flüchtig  anklingen  in  interesser, 
interct,  intrepide,  appetit.  Dagegen  wird  oft  fälschlich  der  geschlossene 
Laut  Wörtern  mit  dumpfem  e  gegeben,  wie  demi,  demnnder,  demeurer, 
depuis,  celui,  refuser,  Sedan,  secours.  Auch  sonst  ist  die  Qualität  und 
Quantität  der  Vokale  peinlich  zu  beachten.  Damit  die  Reinheit  der  Vokale 
nicht  durch  die  nachfolgenden  Konsonanten  getrübt  werde,  schärfe  man 
dem  Schüler  ein,  dafs  alle  Konsonanten,  welche  sich  zusammen  aussprechen 
lassen,  zur  nächsten  Silbe  gehören,  so  dafs  also  beim  Sprechen  oft  anders 
abgeteilt  wird,  als  in  der  Schrift  (tri-stesse,  pre-scire),  und  dafs  Doppel- 
konsonanten als  einfache  gelten  (ba-ttrai,  ho-mme).  *)  Ebenso  darf  man 
nicht  dulden,  dafs  der  Schüler  nach  deutscher  (und  annähernd  englischer) 
Art  spreche:  noble,  note,  Röme,  octöbre.  So  wird  oft  gegen  die  Kürze 
gesündigt  in  table,  spectucle,  obstacle,  place,  camarade,  chasse,  fasse, 
gaz,  sept  (livres),  lettre,  vil,  domestique  (kurzes  o),  ecole,  catalogue,  Europe, 
hopital,  hotel,  aumone,  roti,  lune,  jeune,  gegen  die  Länge  (bez.  Halblänge) 
in  fable,  miracle,  oracle,  classe,  tasse,  basse,  gräce,  bätir,  gaze,  uation, 
passion,  vaste,  terre,  ces  (livres),  ville,  mille,  diner,  s'arreter,  epaule,  nötre, 
votre,  fosse,  grosse.  —  Auf  genaue  Aussprache  des  stimmlosen  s  im  Anlaute 
(la  Saxe,  saison,  s'il,  sort,  sous)  ist  immer  wieder  nachdrücklich  zu  dringen, 
nötigenfalls  mit  dem  Hinweis,  dafs  schon  an  der  fehlerhaften  Bildung  dieses 
Lautes  der  Deutsche  zu  erkennen  sei.  Im  Inlaut  zwischen  Vokalen  ist  da- 
gegen gewöhnlich  schwer  stimmhaftes  s  zu  erzielen,  namentlich  wenn  noch 
daneben  stimmloses  vorkommt  (saisissais,  assaisonner,  desesperer,  propo- 
sition,  civilisation,  nous  nous  assimes  ä  table).  Nicht  unterdrückt  werden 
darf  t  in  der  Endung  te,  wie  in  comte  und  in  den  Grundzahlen  trente  usw. 
In  trente-trois  müssen  also  deutlich  zwei  t  gehört  werden,  wie  bei  portes-tu, 
ajoute-t-on  (vcrgl.  ces  sous  und  seize  sous,  une  noix  und  une  oie),  am 
besten  anfänglich  mit  dazwischen  klingendem  dumpfen  e.  Auch  in  le  monde, 
grande,  garde  (vgl.  gare),  regarde  (vgl.  le  regard)  mufs  natürlich  d  durchaus 
hörbar  bleiben.  Seltsamerweise  wird  in  un  grand  nombre  oft  grand  mit 
hörbarem  d  vernommen  (vielleicht  durch  die  Bindung  bei  grand  homme, 
grand  arbre  veranlafst).  Verzeihlicher  ist  die  unrichtige  Ausspiache  des  d 
in  grand"raere,  grand'route  u.  ä.  Dafs  in  defaut  und  il  s'ensuit  das  t  zu- 
weilen gehört  wird,  ist  wohl  auf  Rechnung  von  faule  und  ensuite  zu  setzen, 
wie  bei  soldat  auf  Rechnung  des  Deutschen.  In  Colomb  wird  gleichfalls 
häufig  b  laut,  wahrscheinlich  wegen  des  Appellativs  colombe.  Dagegen 
sieht  man  sich  oft  in  der  Lage,  an  die  deutliche  Aussprache  von  t  in 
vingt-deux  usw.  zu  erinnern.  —  Die  Nasallaute  en  und  in  (enfant:  enfin, 
vent:  vint,  en  vain:  inventer,  sang:  saint,  cent:  cinq,  enseigner:  insigne) 
sind  streng  zu  sondern;  durch  die  Endungen  een  (europeen)  und  ien  (bien, 
rien,  tient,  Indien)  wird  beständig  Verwirrung  hervorgerufen.  Die  letztere 
Endung  erheischt  noch  besondere  Aufmerksamkeit,  da  die  Nomina  auf  ient(al) 
und  ience  den  en-Laut  haben.**)  Ganz  unterlassen  wird  zuweilen  der  Nasal- 
laut aus  Bequemlichkeit  in  der  Silbe  com  (combien,  complet,  coraposer, 
accompagner,  incomparable)  in  campagne  und  beim  Zusammentreffen  zweier 
n  in  verschiedenen  Wörtern  (on  n'a  pas,  on  n'ose,  mon  neveu,  un  nouveau 
monde).     Flüchtigkeit  und  Gedankenlosigkeit  führen  endlich  noch  zu  Ver- 

*)  Als  einzige  Ausnahme  merke  der  Schüler  das  Fut.  und  Kondit.  von  niourir. 
courir  (nebst  Konipos.),  acquerir  und  conquerir  (so  dafs  also  secourrai  und  secouerai  ver- 
schieden lauten). 

**)  Vergl.  erste  Note  auf  S.  101. 
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Wechselungen  wie  zwischen  un  homme  negligent  und  ils  negligent,  ils  sau- 
vent  und  souvent.*) 

Dem  gegenüber  giebt  es  Fehler,  die  nicht  die  Folge  von  Bequemlich- 
keit, sondern  von  (zum  teil  grober)  Unwissenheit  und  Unklarheit  sind. 
Selbst  in  oberen  Klassen  kann  man  moitie,  pitie,  amitie,  inimitie  mit  c, 
dagegen  aristocratie,  THelvetie**)  mit  t  sprechen  hören.  Inattentif,  in- 
humaiu,  innocent,  ja  sogar  ignorant  müssen  sich  Nasallaut  gefallen  lassen, 
die  heros  und  herauts  werden  zu  zeros,  wenn  irgend  ein  s-Laut  vorhergeht 
(allerdings  führt  das  vokalische  h  in  heroisme,  heroique  leicht  irre),  les 
hauteurs  und  les  auteurs,  les  hetres  und  les  etres  werden  lange  durch- 
einander geworfen,  les  Huns  wird  trotz  der  bekannten  Regel  über  die 
Wörter  deutschen  Ursprungs***)  wie  les  uns,  les  hauts  (palmiers)  wie  les 
eaux  gesprochen.  Das  unschuldige  juste  veranlafst  Jahre  hindurch  die 
schöne  Aussprache  von  auguste  (Auguste)  und  Gustave  mit  j-Laut,  den  zu- 
weilen auch  legume  (wegen  regime?  legitime?)  und  portugais  erhält, 
letzteres  wahrscheinlich  wegen  partageais;  selbst  gai  wie  geai  (Häher) 
gesprochen  ist  dem  Verfasser  vorgekommen  (vermutlich  aber  wegen  j'ai, 
nicht  wegen  geai),  ebenso  gants  ^  gens,  garder  mit  j-Laut  wie  in  jardin, 
gorge  =  George,  sogar  am  Ende  in  joug  (wegen  juge?),  während  ex- 
iger  mit  gleichem  g- Laute  wie  in  fatiguer  gehört  wird.  Durch  das 
Lateinische  beeinflufst,  lautet  oft  sc  in  discipline,  science,  Scythe  inkor- 
rekt, desgleichen  eu  in  Europe,  Eugene,  Teutons  infolge  des  Deutschen. 
Dafs  ai  in  je  sais,  ja  auch  in  j'ai,  j'aimai,  j'aimerai  anders  klingt  als  in 
mais  (nicht  aber  in  sais -je,  ai-je  usw.),  dafs  also  parier,  parle,  parlez, 
parlai  völlig  gleichlautend  sind,  ist  mitunter  noch  in  Prima  in  Erinnerung 
zu  bringen.  Doch  der  schrecklichste  der  Schrecken,  der  schier  unaus- 
rottbar scheint,  ist  die  verkehrte  Aussprache  des  a  mit  folgendem  mouil- 
lierten 1:  aillent  ist  Jahre  lang  dazu  verurteilt,  zu  eil,  wenn  nicht  gar  zu 
aile  entstellt  zu  werden,  ebenso  bataille  zu  bateille,  wobei  allerdings  noch 
bouteille  mitwirken  mag.  Ähnliches  wird  an  muraille,  volaille,  faillir, 
d'ailleurs,  Ptavaillac,  sodann  auch  an  aieul  und  paien  verbrochen  (bei 
Moise  wird  das  Trema  gleichfalls  oft  übersehen).  Dagegen  sollen  durch- 
aus ayant,  rayon,  crayon,  begayer,  effrayer,  essayer  mit  reinem  a-Laut 
erklingen,  so  dafs  also  thatsächlich  ail  und  ay  vertauscht  werden.  Ebenso 
wird  der  Wert  des  y  übersehen  in  voyage,  employer  usw.,  ferner  in  pays, 
das  gar  zu  gern  zu  paix  gestempelt  wird,  zu  geschw^eigen  von  Formen  wie 
payions.  Ganz  unterlassen  wird  der  moullierte  Laut  oft  in  briller  (wiegen 
brüler),  artillerie,  füsilier  und  perilleux;  auch  in  peril  und  avril  ist  es  besser, 
ihn  zu  sprechen.  Immer  wieder  aufgefrischt  werden  mufs  die  Regel,  dafs  un- 
betontes e  in  offener  Silbe  nach  Vokalen  völlig  stumm  ist  (und  daher  auch 
in  Versen  nie  als  Silbe  zählt):  j'oublierai,  j'avouerai,  j'emploierai,  la 
gaiete  u.  s.  f.  Mehr  elementarer  Art  sind  Fehler  wie  Anwendung  des  Nasen- 
lautes in  semaine  (wegen  main),  famine,  äne  (wegen  an),  moine  (wegen 
moins),    Macedoine,    Antoine;   unrichtiger  Nasenlaut  in  besoin;  Verwechse- 

*)  II  convient  que  iios  amis  obvient  cä  cet   inconvenient  (Plattner.  Schulo:rammatik, 
Seite  17). 

**)  Der  Schriftsteller  Jules  Claretie  wird  mit  t-Laut  gesprochen:  Nos  lectrices 
de  province  ou  de  l'etranger,  souvent  emharrassees  pour  prononcer  le  nom  d'un  de  leurs 
auteurs  favoris,  nous  sauront  gre  de  leur  apprendre  que  ce  n'est  pas  „Clarecie"  ciu'il  faut 
dire  (Figaro,  11)  oct.  1889). 

***)  Freilich  aber  THeligoland  oder  l'Helgoland. 
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lung  von  gii  und  ng  in  ligne:  linge,  signe:  singe,  manger:  magnauiniiti', 
songer:  soigner.  Als  nicht  ganz  elementar  mehr  mufs  die  unrichtige  Wieder- 
gabe von  gu  vor  e  und  i  (Guillaume,  gueux,  guide)  bezeichnet  werden; 
selbst  manchen  oberen  Schüler  wird  das  Wörtchen  gigue  in  Verlegenheit 
setzen.  Dafür  will  juillet  nie  recht  mit  deutlichem  u  und  i  erklingen. 
Hierher  gehört  auch  die  immer  wieder  vergessene  Verstummung  des  e  in 
vengeance,  obligeance,  pigeon.  gageure  usw.,  ferner  in  Jean  (dagegen  geant). 
Die  Konsonanten  c  und  r  am  Ende  der  Wörter  machen  nicht  minder  zu 
Schäften.  Bald  wird  in  parc  (vielleicht  wegen  porc),  sowie  in  direct,  correct, 
exact.  tact,  strict,  distincte,  distinction  das  c(t)  nicht  gesprochen,  bald  ertönt 
es  in  banc;  in  francs  hört  man  nicht  selten  ein  s,  das  wahrscheinlich  durch 
France  verschuldet  ist.  Das  r  anlangend,  Averden  in  der  Endung  er  nur 
zu  häufig  Fehler  begangen,  einerseits  weil  die  Hauptregel  die  Lautmachung 
des  r  verlangt,  anderseits  weil  es  eine  ziemliche  Anzahl  Wörter  auf  er  mit 
hörbarem  r  giebt,  zum  Teil  ähnlich  klingende,  wie  (etran)ger,  (le)ger  (bei 
diesen  Adjektiven  trägt  auch  das  Feminin  jedenfalls  zur  Konfusion  bei): 
eher,  (volon)tiers:  tiers  (Thiers).  Umgekehrt  kommt  stummes  r  am  un- 
rechten Platze  vor,  wie  in  fier  =  stolz  wegen  se  fier,  in  j'acquiers  viel- 
leicht wegen  j'assieds. 

Was  die  Bindung  betrifi"t,  so  kann  gar  nicht  genug  auf  möglichst  glatte 
Ausführung  gesehen  werden:  l'intrepide^Anglais,  cher^ami,  longue^allee, 
contre^elle.  il_a_ete,  ä_etre_attaque.  Zu  unterbleiben  hat  die  Bindung 
des  Nasals  voir Substantiven:  d'un  ton  irrite  (vergl.  dagegen  ton  irritation), 
ferner  in  quatre-vingt-un  und  cent  un,  sowie  ih  der  Verbalendung  ät  (je 
voudrais  qu"il  allät  ä  la  ville).  Dafs  c  seinen  Laut  bei  der  Bindung  vor  e 
und  i  nicht  ändert,  ist  nicht  überflüssig  hervorzuheben:  avec_elle,  oü  as-tu 
donc^ete.  Zu  beachten  sind  noch  die  Bindungsweisen  von  neuf  (neuf  heures), 
gentil  (gentil  enfant,  gentilhomme),  sowie  des  g  in  rang  und  sang  (rang 
eleve)*),   des  rd  und  rt  überhaupt  (il  court  ä  grands  pas,   nur  r  bindet**) 

und  des  rs  in  Präpositionen  (vers  une  ville). 

Fast  zu  den  Finessen  —  die  aber  gerade  von  manchen  Schülern  besser 
behalten  werden  als  Hauptregeln  —  müssen  gerechnet  werden  die  stimm- 
hafte Aussprache  des  x  in  der  Silbe  ex  vor  Vokalen  und  im  Anlaut  (exil, 
exhorter;  Xerxes***),  sowie  in  deuxieme,  sixieme,  dixieme,  die  richtige 
Aussprache  der  Wörter  oui  und  monsieur,  des  Endkonsonanten  der  Zahlen 
von  5 — 10,  des  s  in  arcs-en-ciel  und  tous  (tous  les  enfants,  tous  deux:  ils 
etaient  tous  rouges),  des  a  in  brave  homme  und  anderseits  in  homme 
brave,  des  ai  in  aime  und  aimons,  des  Vokals  in  den  Endungen  age  und 
oge,  die  völlige  Verstummung  des  e  in  (tout)  ce  qui,  ce  qua,  cependant, 
tout  le  monde,  die  des  1  in  comme  il  faut  und  ne  voilä-t-il  pas,  die  Kürze 
der  Endung  ieme  bei  den  Ordinalien  und  der  ersten  Silbe  von  mauvais, 
die  zweisilbige  Aussprache  von  souhaiter. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sei  noch  ein  Verzeichnis  der  wichtigsten 
Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Ausspracheregeln  gegeben.!) 


*)  Im  style  soutenu  auch  bei  long  (long  hiver). 

**)  Aufser  nach  fort,  court  (Adj.),  il  sert,  il  sort,  par  rapport  ä  und  einigen  Redens- 
arten wie  de  part  en  part,  de  part  et  d'autre. 
***)  Natürlich  ist  nur  das  erste  x  gemeint, 
t)  Die  Anordnung  in  der  Hauptsache  nach  Plattner,  Schulgr.     S.  1—20. 
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Femme,  solenne!,  foiiet,  poele,  moelle,  aiclemraent  (ebenso  die  übrigen 
Adverbia  auf  -emnient);  emmener,  ennoblir,  euuui,  enivrer,  euorgueillir; 
pensuni,  Marengo;  examen;  bymen,  Eden. 

Abraham,  Jerusalem,  album. 

equateur,  quadrupede;  aiguille,  aiguiser,  Guise. 

gai,  gaite,  geai,  quai,  sais,  faisais,  faisan. 

Mayence,  Bayard,  Bayoune,  la  Biscaye,  Cayenne,  Lafayette. 

espace  (lang!);   fleche  (kurz!);   hopital,  hotel,  aumone,  roti  (kurz!). 

aoüt,  Saune,  Caen,  Jean,  Stael,  seoir.     oignon.     paon,  Laon. 

aspect,  respect,  instinct;  estomac,  marc  (aber  Marc!),  porc,  tabac, 
echecs;  almanach. 

clef,  clief-d'a?uvre,  cerf  (aber  serf!),  boeufs,  oeufs. 

Augsbourg,  Regnard. 

fils,  fusil,  gentil,  outil,  pouls,  sourcil  (un  homme  comrae  il  faut);  La 
Rochefoucauld,  Beifort. 

automne,  damner  (aber  indemniser,  hymne!). 

bapteme,  baptiser,  compter,  dompter,  iDrompt(itude),  sculpter,  sept, 
septieme  (aber  sej)tembre,  septentrion,  sceptique!),  exempt(er). 

circonspect,  suspect,  district.   Jesus-Christ  (aber  Christ!).  Goth,  isthme. 

porc-epic,  zinc,  donc  (am  Anfang  oder  Ende  des  Satzes). 

Cid,  David,  Alfred  (aber  Edouard,  Edmond!  ebenso  stumm  in  Madrid), 
sud;  George  Sand. 

bourgmestre,  joug;  le  Dänemark. 

cap,  somptueux,  Symptome. 

but,  dot,  Test,  fat,  ouest,  chut,  et  csotera,  soit  (=  meinetwegen).  Lot, 
Beyrout,  Soult.     Brest,  Ernest.     Nazareth,  Goliath,  Elisabeth,  Judith. 

gaz,  Berlioz,  la  Vere-Cruz;    Cortez,  Fez,  Suez;   Metz,  Retz. 

second.    balbutier.    nous  intentions:  les  intentions. 

inexpuguable,  stagnant. 

le  Bresil,  civil,  exil,  le  Nil,  profil,  vil,  ville,  village,  mille,  pupille, 
tranquille,  distiller,  osciller,  scintiller,  'Lille. 

amer,  eher,  cuiller,  enfer(s),  envers,  vers,  fer,  fier  (stolz),  hier,  hiver, 
mer,  tiers,  univers,  ver,  Auber,  Kleber,  Thiers,  Anvers  (aber  Alger,  Tanger!). 

archange,  chaos,  choeur,  echo,  orchestre*),  Munich,  Rosbach. 

eutresol,  parasol,  vraisemblable,  Desaix.    l'Alsace. 

Arras,  Clovis,  Damas,  Frejus,  Gil  Blas,  Medicis,  Mons,  Reims,  Rubens, 
Senlis,  Sens,  Sieyes,  Vaugelas.  atlas,  bis,  blocus,  es,  fils,  helas,  lis,  mars, 
moeurs,  oasis,  os,  ours  (aber  les  ours!),  plus  (que),  de  plus,  plus-que-parfait, 
sens  (aber  les  cinq  sens,  le  hon  sens,  le  sens  commun),  tous  (subst.). 

l'Aisne,  Descartes,  Despreaux  und  andere  mit  des  zusammengesetzte 
Namen,  Duguesclin,  Davoust,  Isle  de  France,  aber:  Montesquieu,  Montespan, 
Malesherbes. 

Bruxelles,  Cadix;  Aix  (Aix-la-Chapelle)  schwankt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


*)  Die  im  Deutschen  übliche  Aussprache  mit    seh  ist  also   weder  durch  das  Grie- 
chische, noch  durch  das  Französische  gerechtfertigt. 


104 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hamburg- Altona.  (Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  für 
das  Studium  der  neueren  Sprachen  von  Ostern  Ib'JU  bis  dahin  1891.)  Es 
fanden  im  verflossenen  Jahre  35  Sitzungen  statt,  darunter  7  allgemeine,  in  denen 
Vorträge  und  Referate  über  wissenschaftliche  Zeitschriften  u.  dgl.  gehalten  wurden, 
sofern  die  Abende  nicht  der  Lektüre  gewidmet  waren.  Den  Gegenstand  der 
Lektüre  bildete  im  Sommer -Semester  1890  zunächst  „Justa  y  Rufina"  von  Ferman 
Caballero  sowie  ^.La  obligacion'"  und  „La  buenaventura"  von  D.  Antonio  de  Trueba 
(Tesenmairs  span.  Bibl.  8.  Bdchn.),  darauf  Lope  de  Vegas  „La  esclava  de  su 
galan''  in  der  Bibl.  span.  Schriftsteller,  ed.  Kressner,  Bd.  VIII,  I.  Im  "Winter- 
Semester  1890  91  wurde  gelesen:  Edmonds  de  Amicis  „Pagine  sparse^  (Milano, 
Alfredo  Brigola),  darauf  Tassos  „La  Gerusalemme  liberata",  woraus  einzelne  Ge- 
sänge ausgewählt  wurden.  Bei  dieser  Lektüre  erfreute  sich  der  Verein  der  freund- 
lichen Mitwirkung  eines  geborenen  Italieners,  des  Herrn  Galvagni.  Die  Tasso- 
Lektüre  soll  auch  im  Sommer- Semester  1891  fortgesetzt  werden. 

Vorträge  wurden  im  verflossenen  Jahre  im  ganzen  8  gehalten,  und  zwar  im 
Sommer -Semester  1890:  1)  Herr  Professor  Fels:  Über  Lope  de  Vega.  2)  Herr 
Prof.  Rambeau:  Foths  Klagen  in  Bezug  auf  den  französischen  Unterricht  im 
humanistischen  Gymnasium  und  ihre  relative  Berechtigung.  3)  Herr  Prof.  Wendt: 
Dativ  und  Akkusativ  im  Englischen.  4)  Herr  Prof.  Fels:  „Über  das  neufran- 
zösische Wörterbuch  von  Darmesteter  und  Hatzfeld.  —  Im  Winter- Semester 
1890,91:  1)  Herr  Prof.  Wendt:  Über  englisches  Kirchenwesen.  -2)  Herr  Dr. 
Braunschweiger:  Altfranzösisch -hebräische  Glossen  und  Glossarien.  3)  Herr 
Dr.  G.  Hahn:  Über  Tasso  und  das  befreite  Jerusalem.  4)  Herr  Schulvorsteher 
Krüger:  Der  neufranzösische  Unterricht  an  französischen  Mittel-  und  Seminar- 
schulen. 

Beim  vierten  deutschen  Neuphilologentage,  der  in  der  Pfingstwoche  1890  in 
Stuttgart  stattfand,  war  der  Verein  durch  Herrn  Prof.  Fels  vertreten,  der  über 
den  Verlauf  in  der  allgemeinen  Sitzung  am  4.  Juni  1890  referierte. 

Der  Vorstand  des  Vereins  bestand  im  Sommer-Semester  1890  (14.  Semester) 
aus  folgenden  Herren:  1)  Prof.  Dr.  Rambeau,  Vorsitzender.  2)  Dr.  Scheiding, 
stellvertretender  Vorsitzender.  3)  Dr.  Eichenberg,  Schriftführer.  4)  Dr.  Schnell, 
Bücherwart.  5)  Prof.  Dr.  Wendt,  Schatzmeister.  —  Im  Winter-Semester  1890/91 
aus  den  Herren:  1)  Prof.  Dr.  Wendt,  Vorsitzender.  2)  Dr.  Scheiding,  stell- 
vertretender Vorsitzender.  3)  Dr.  Eichenberg,  Schriftführer.  4)  Dr.  Schnell, 
Bücherwart.     5)  Prof.  Dr.  Wendt,  Schatzmeister. 

In  dem  Lesezirkel  des  Vereins,  dessen  Inhalt  möglichste  Abwechselung  bieten 
soll,  befinden  sich  zahlreiche,  teils  wissenschaftliche,  teils  unterhaltende  Zeit- 
schriften. 

Der  Verein  zählte  im  verflossenen  Jahre  47  Mitglieder.  Die  Sitzungen 
finden  jeden  Mittwoch  Abend  in  Kerns  Restaurant  (Grindelallee)  statt. 

Dr.  zur  Jacohsmiihlen. 

Dresden.  (Erster  Jahresbericht  der  Dresdener  Gesellschaft  für 
neuere  Philologie.  1890.*)  Den  Vorstand  bildeten  im  Jahre  1890  Prof. 
Dr.  Thiergen  (Vorsitzender);  Oberlehrer  Dr.  Franz  (Stellvertreter);  Ober- 
lehrer   Hercher    (Kassenwart);    Oberlehrer   Fleischer    und    Dr.    Lud  er    (die 

*)  Abgedruckt  aus  „Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  !<prache 
und  Litteratur".     1891.     XIL 
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beiden  letztgenauuten  als  Schriftführer).  —  Die  Gesellschaft  hat  im  ganzen  11, 
meist  recht  zahlreich  besuchte  Versammlungen  abgehalten.  Die  gehaltenen  Vor- 
träge betrafen  nur  ausnahmsweise  Fragen  rein  pädagogischer  Art  und  blieben 
nicht  auf  das  Gebiet  der  französischen  und  englischen  Philologie  beschränkt. 

In  der  ersten  Jahressitzung  sprach  am  10.  Januar  Dr.  Heinr.  Zschalig 
über  Henrik  Ibsen."  Der  Vortragende,  als  Übersetzer  der  Biographie  Ibsens 
von  Henrik  Jäger  (Dresden  und  Leipzig  1890)  mit  dem  Leben  und  Streben  des 
norwegischen  Dichters  genau  vertraut,  gab  ein  anziehendes  Bild  von  dem  Lebens- 
gange Ibsens  bis  zum  Jahre  1888  und  besprach  die  dramatischen  Hauptwerke 
desselben  nach  Inhalt  und  Bedeutung.  Auch  sein  nicht  geringes,  im  Kampfe  des 
Lebens  jedoch  verkümmertes  lyrisches  Talent  wurde  erwähnt  und  durch  Vortrag 
mehrerer  Übersetzungen  zur  Anschauung  gebracht. 

Am  7.  Februar  wurde  das  auswärtige  Mitglied  Dr.  Heinrich  Körting,  a.  o. 
Professor  an  der  Universität  Leipzig,  einstimmig  zum  Ehrenmitglied  erwählt. 
Sodann  sprach  Oberlehrer  Dr.  Thiergen  über  die  Frage:  ,,Wer  hat  die 
Shakspere-Dramen  geschrieben?^'  Die  Ansicht,  dafs  nicht  Shakspere, 
sondern  der  englische  Philosoph  und  Staatsmann  Francis  Bacon  von  Verulam  der 
Verfasser  der  dramatischen  Meisterwerke  sei,  welche  unter  dem  Namen  Shak- 
speres  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind,  hat  zwar  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten 
unseres  Jahrhunderts  entschiedene  Anhänger  gefunden;  aber  eine  Shakspere- 
Frage  besteht  eigentlich  schon  seit  über  hundert  Jahren.  Schon  1733  behauptete 
Theobald,  dafs  Shakspere  mehrere  Mitarbeiter  gehabt  haben  müsse.  Der  erste 
eigentliche  Gegner  der  hergebrachten  Anschauung  war  Farmer,  der  in  einer  1789 
erschienenen  Schrift  „The  learning  of  Shakspere^'  behauptete,  die  in  den  Shak- 
spere-Dramen niedergelegte  Gelehrsamkeit  sei  zu  vielseitig  und  gründlich,  als 
dafs  man  die  Verfasserschaft  einem  ungebildeten  Schauspieler  zutrauen  dürfte. 
Der  bekannte  Gelehrte  Nikolaus  Delius  gab  in  seinem  1851  veröffentlichten 
„Mythus  von  William  Shakspere"  eine  scharfe  wissenschaftliche  Kritik  der  über 
Shaksperes  Leben  hergebrachten,  zum  gröfsten  Teile  unverbürgten  Angaben. 
Eine  ganz  neue  Gestalt  erhielt  die  Shakspere- Frage  1856  durch  die  Schrift 
einer  Amerikanerin,  die  in  Putnams  Magazine  erschien.  Miss  Delia  Bacon  stellte 
in  dem  Aufsatze  „William  Shakspere  and  bis  Plays"  die  Ansicht  auf,  nicht 
Shakspere,  sondern  der  Staatsmann  Francis  Bacon  und  einige  andere  seien  die 
wirklichen  Verfasser  der  Dramen.  Aus  politischen  Gründen,  aus  Furcht  vor  dem 
Tower  und  dem  Schaffot  als  der  zu  erwartenden  Sühne  für  politische  Anspielungen 
und  freimütige  Urteile  habe  Bacon  seine  Schöpfungen  nicht  unter  eigenem  Namen 
veröffentlicht,  und  er  sei  dabei  nur  der  Sitte  seiner  Zeit  gefolgt,  in  welcher  bei 
vielen  litterarischen  Erzeugnissen  die  „cypher",  die  Geheimniskrämerei,  eine  Rolle 
spielte.  Miss  Bacon  galt  wegen  dieser  Schrift  bei  ihren  Landsleuten  als  geistig 
gestört;  auch  in  England,  wohin  sie  sich  zum  Zweck  weiterer  Forschungen  als- 
bald begab,  erregte  ihre  Theorie  nur  Spott  und  Entrüstung.  Um  sie  vor  dem 
bittersten  Mangel  zu  schützen,  empfahl  ihr  Thomas  Carlyle  die  Veröffentlichung 
des  Artikels  in  Putnams  Magazine.  Sie  starb  bald  darauf,  nach  Amerika  zurück- 
gekehrt, an  gebrochenem  Herzen  ob  des  Mifslingens  ihrer  Pläne.  Auf  Miss 
Bacon  fufsend,  behauptete  1867  der  amerikanische  Richter  Holmes  („The  Author- 
ship  of  Shakspere"),  dafs  von  allen  Zeitgenossen  Baco  allein  jenes  umfassende 
Wissen  besessen  habe,  welches  in  den  Dramen  niedergelegt  sei;  dafs  also  nur 
Baco  als  Verfasser  derselben  betrachtet  werden  könne.  Der  Amerikaner  Appleton- 
Morgan  führte  1881  in  seiner  Schrift  „The  Shaksperean  Myth"  die  verschiedenen, 
im  Laufe  der  Zeit  aufgestellten  Theorien  an  und  erwähnt  im  letzten  Abschnitt 
seines   Buches   die   „New  Theory",   nach   welcher   der   unbedeutende  Schauspieler 
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Sliakspere  jene  dramatischen  Meisterwerke  nicht  geschaffen,  sondern  als  ver- 
ständiger Bühnenleiter  und  kluger  Geschäftsmann  nur  unter  seinem  Namen  zu- 
sammengestellt habe,  was  ihm  von  verschiedenen  Dichtern  im  Laufe  der  Jahre 
geboten  worden  sei.  Die  Frage:  „Schrieb  Francis  Bacon  die  Shakspereschen 
Stücke?"  wurde  1884  von  der  Engländerin  Mrs.  Pott  unumwunden  bejaht.  Der 
gleichen  Ansicht  war  der  amerikanische  Richter  Donnelly  (..The  Great  Cryptogram" 
1888),  welcher  eine  von  Baco  angegebene  Chiffre  gefunden  haben  wollte,  die  eine 
ganze,  in  den  Shakspere- Dramen  verborgene  Geheimschrift  enthülle.  Für  diese 
eigenartige  Auffassung  trat  in  Deutschland  eine  Schrift  ein,  welche  das  Interesse 
für  die  Shakspere -Bacon -Frage  bei  uns  neu  belebte  und  im  grofsen  Publikum 
viele  Gläubige  fand.  In  seinem  Buche:  Shakespeare  und  Shakspere  zur  Genesis 
der  Shakespeare -Dramen,  Stuttgart  1888,  verficht  Graf  Vitzthum  von  Eckstädt 
mit  grol'ser  Wärme  die  Verfasserschaft  Bacos.  Nach  ihm  ist  Shakespeare  nur 
ein  nom  de  plume  für  Baco;  Shakspere  dagegen  wäre  ein  an  sich  unbedeutender 
Schauspieler  vom  Londoner  Globe  Theatre  gewesen,  der  wie  andere  Männer  der 
Zeit  (Lodge,  Marlowe,  Jonson)  dem  grofsen  Dichter  Baco  behilflich  war,  durch 
Überlassung  seines  Namens  die  Zeitgenossen  irre  zu  führen.  Auch  Vitzthum 
glaubt,  dafs  aufser  Baco  kein  Engländer  jener  Zeit  im  stände  gewesen  sei,  Dichter- 
werke von  solcher  Genialitat  zu  verfassen. 

Im  Gegensatz  zu  Graf  Vitzthum  und  seinen  Vorgängern  hält  der  Vortragende 
an  der  Überzeugung  fest,  dafs  Shakspere  ein  selbständiger  Dichter,  dafs  er  eine 
Person  und  kein  Name  gewesen  ist.  Von  den  Gegnern  dieser  Anschauung  wird 
meist  auf  die  geringe  litterarische  Bildung  hingewiesen,  welche  der  Schauspieler 
Shakspere  besessen  haben  mag.  Hierauf  ist  zu  erwidern,  dafs  Shakspere  zur  Ab- 
fassung seiner  Dramen  wohl  dichterischer  Begabung,  aber  nicht  grofser  Gelehr- 
samkeit bedurfte,  weil  seine  Quellen,  die  uns  alle  bekannt  sind,  ihm  teils  als 
englische  Originale,  teils  doch  in  Übersetzungen  vorlagen.  In  seinen  Werken 
zeigt  sich  eine  solche  Vertrautheit  mit  der  Rechtspflege  und  ihren  Gebräuchen, 
dafs  manche  in  Shakspere  einen  wissenschaftlich,  und  praktisch  gründlich  gebildeten 
Juristen  erblickt  haben.  Aber  die  Zusammenstellung  aller  juristischen  Wendungen 
bei  Shakspere,  die  Lord  Judge  Campbell  gegeben,  kann,  wie  der  Richter  Holmes 
sagt,  nicht  beweisen,  dafs  Shakspere  sich  auch  nur  ein  Semester  dem  Studium 
der  Rechtswissenschaft  gewidmet;  jeder  Mann  von  Erfahrung  und  Weltkenntnis 
konnte  im  Leben  sich  mit  diesen  Ausdrücken  der  Rechtspflege  bekannt  machen. 
Meist  übergangen  werden  von  den  Anhängern  der  Baco-Theorie  die  auffälligen 
Irrtümer  und  Anachronismen  in  Shaksperes  Werken,  welche  der  exakte  Realist 
Baco  sich  ganz  sicher  nicht  hätte  zu  schulden  kommen  lassen.  Bekannt  ist,  dafs 
nach  dem  „Wintermärchen"  Böhmen  am  Meere  liegen  soll;  im  Coriolanus  wird 
das  Geläute  der  Glocken  erwähnt  und  das  „Hum"  des  Helden  mit  Kanonen- 
donner verglichen.  Nicht  stichhaltig  ist  endlich  auch  das  letzte  Argument  der 
Baconianer:  politische  Gründe,  die  Sorge  um  seine  persönliche  Sicherheit,  die 
Rücksicht  auf  die  Reizbarkeit  der  Königin  Elisabeth  hätten  Baco  dazu  bestimmt, 
zur  Maske  des  Pseudonyms  zu  greifen.  Denn  mit  Ausnahme  einer  Stelle  in 
Richard  II.  atmen  alle  Shakspereschen  Königsdramen  patriotische  Gesinnung 
und  Hingebung  an  das  Vaterland;  sie  sind  eine  in  der  Welt  einzige  Ver- 
herrlichung des  nationalen  Königtums  und  würden,  wenn  von  Baco  verfafst,  diesem 
ehrgeizigen  Manne  das  höchste  I\Iafs  königlicher  Gunst  eingebracht  haben. 

Der  von  den  Gegnern  Shaksperes  angeführte  Grund,  dafs  Baco  seinen 
Namen  deshalb  verschwiegen,  Aveil  die  Schauspieler  jener  Zeit  einem  verachteten 
Stande  angehörten ,  ist  in  zweifacher  Hinsicht  nicht  stichhaltig.  Denn  während 
unter  Jakobs  I.  Regierung  die  Schauspieler  den  Vagabunden  gleichgeachtet  wurden, 
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stiegen  sie  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth  zu  dem  Range  von  Masters  und  Gentle- 
menen  empor,  ja  wir  wissen,  dafs  einige  boy-actresses,  d.  i.  Schauspieler,  welche 
Frauenrollen  spielten,  gefeiert  wurden  wie  unsere  ersten  Bühnenkräfte.  Und 
selbst  angenommen,  dafs  die  Schauspieler  verachtet  waren,  so  wäre  damit  noch 
nicht  erwiesen,  dafs  es  auch  die  Dichter  sein  mufsten.  Im  Gegenteil  zeichnete 
die  für  ihre  Zeit  sehr  gelehrte  jungfräuliche  Königin  Dichter  und  Künstler  in 
hohem  Grade  aus,  ja  es  war  auch  Baco  vergönnt,  einige  von  ihm  verfafste  Masken- 
scherze oder  Mummeries  in  Gegenwart  der  Königin  aufgeführt  zu  sehen.  Nichts 
aber  in  diesen  Baconschen  Stücken  erinnert  an  den  hohen  Geistesflug  Shak- 
sperescher  Dramen  und  aus  ihnen  kann  man  eine  Anwartschaft  auf  die  Ab- 
fassung der  Shakspereschen  Meisterwerke  unmöglich  ableiten. 

Der  Vortragende  besprach  endlich  noch  zwei  wichtige  Zeugnisse  für  die 
Realität  Shaksperes,  die  wir  seinem  Freunde,  dem  gelehrten  Dichter  Ben  Jonson, 
verdanken.  Das  eine  ist  Jonsons  bekanntes  Lobgedicht  auf  Shakspere  in  der 
ersten  Folioausgabe  der  Werke  Shaksperes  vom  Jahre  1823.  Der  Dichter 
wird  hier  der  „Schwan  von  Avon'^  genannt,  gröfser  als  Aeschylus  und  Sophokles, 
um  den  die  Bühne  trauere.  Das  andere  ist  eine  Stelle  in  Ben  Jonsons  Tage- 
buch, ;.The  discoveries".  Hier  sagt  Jonson  wörtlich:  „Ich  liebte  den  Mann 
(Shakspere)  und  ehre  sein  Andenken,  soweit  es  nicht  an  Abgötterei  grenzt,  so 
sehr  wie  irgend  jemand.  Er  war  in  der  That  ein  Ehrenmann,  ein  offener,  freier 
Charakter.  Er  besafs  eine  ausgezeichnete  Phantasie,  wackere  Gedanken  und 
liebliche  Ausdrücke,  die  ihm  mit  einer  Leichtigkeit  aus  der  Feder  flössen,  dafs 
er  oftmals  zurückgehalten  (stopped)  werden  mufste.'^  So  schrieb  ein  Zeitgenosse 
über  einen  Mann,  den  die  Baconianer  als  eine  Null,  als  eine  blofse  Puppe  hin- 
stellen. Diese  höchst  beweiskräftige  Stelle  wird  vom  Grafen  Vitzthum  gar  nicht 
erwähnt,  Ben  Jonsons  dichterische  Verherrlichung  aber  als  auf  Bacon  und  nicht 
auf  Shakspere  bezüglich  ausgelegt.  —  Der  folgende  Meinungsaustausch  ergab  die 
völlige  Übereinstimmung  der  Anwesenden  mit  den  vorgetragenen  Ansichten.  Es 
wurde  namentlich  hervorgehoben,  dafs  die  berufene  deutsche  Kritik  die  von  Graf 
Vitzthum  und  seinen  amerikanischen  Vorgängern  aufgestellten  Theorien  mit  seltener 
Einmütigkeit  abgelehnt  hat.  '  (Schlufs  folgt.) 

Danzig.  In  der  Sitzung  am  19.  Januar  d.  J.  referierte  Herr  Direktor 
Neumann  über  einen  Vortrag,  den  der  Professor  Bierbaum -Karlsruhe  in  der 
fremdsprachlichen  Sektion  des  deutschen  Vereins  für  höheres  Mädchenschulwesen 
auf  dessen  letzter  Hauptversammlung  in  Heidelberg  gehalten.  Der  Vortrag  hatte 
zum  Gegenstand  „Die  Methode  des  Anfangsunterrichts"  im  Französischen  und  ent- 
wickelte die  aus  den  Reformschriften  des  Vortragenden  (,,Die  Reform  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts",  Karlsruhe  1886,  und  „Die  analytisch-direkte  Methode", 
Karlsruhe  1887)  bekannten  methodischen  Grundsätze  Bierbaums.  Um  die  prak- 
tischen Erfolge  seiner  Methode  nachzuweisen,  hatte  Professor  Bierbaum  die  Sektions- 
mitglieder eingeladen,  einer  Lektion  mit  seinen  Schülerinnen  in  Karlsruhe  bei- 
zuwohnen. Der  Berichterstatter,  welcher  auch  dieser  Einladung  gefolgt  war,  hob 
als  besonders  anerkennenswert  die  Aussprache  der  dortigen  Schülerinnen  hervor, 
welche  sich  ebenso  trefflich  in  Bezug  auf  die  Einzel -Laute  und  -Wörter  als  auf 
den  Satzton  erwies.  Desgleichen  hätte  die  geistige  Beweglichkeit  und  Gewandtheit 
der  Schülerinnen  bei  den  der  Lektion  angeschlossenen  Sprechübungen  auf  alle 
Anwesenden  den  günstigsten  Eindruck  gemacht. 

Herr  Wien  an  dt  fuhr  in  der  Beurteilung  der  neu  erschienenen  französischen 
Lehrbücher  fort.  Im  vergangenen  Jahre  hatte  er  schon  die  Rahnschen  Lehr- 
bücher  für   Mädchenschulen    und   den    ersten   Teil    der    Städlerschen   Grammatik 
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einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen.  Rahn  gehört  einer  vermittelnden 
Richtung  an;  er  wendet  für  den  Unterricht  in  den  ersten  zwei  Jahren  noch  die 
alte  Plcetz-Ahn-Seidensfückersche  Methode  an  und  geht  dann  im  dritten  Jahre  zur 
analytisch-direkten  über.  Stadler  steht  im  Elementarbuch  ganz  auf  eigenen  Füfsen. 
Um  die  Scliülerinncn  gleich  von  Anfang  an  fortwährendes  Sprechen  zu  gewöhnen 
und  sie  von  dem  Lehrbuch  zu  emancipieren,  läfst  er  die  französischen  und 
deutschen  Übung>^sätze  fort  und  giebt  nur  einige  Mustersätze,  nach  denen  die 
Kinder  aus  den  gegebenen  Vokabeln  die  Sätze  bilden  müssen.  In  der  Grammatik 
für  die  Oberstufen  ordnet  er  die  Regeln  nicht  nach  den  Rede-,  sondern  nach  den 
Satzteilen.  Er  bezweckt  dadurch,  die  Kinder  in  den  lebendigen  Organismus  der 
Sprache  einzuführen.  Durch  die  Behandlung  der  Grammatik  nach  Redeteilen  er- 
würben die  Kinder,  wohl  eine  umfassende  Kenntnis  der  Sprachgesetze,  aber  sie 
lernten  nicht  sjjrechen.  Die  einzelnen  Redeteile  werden  nur  insofern  behandelt, 
als  sie  in  den  verschiedenen  Satzgliedern,  z.  B.  im  Subjekt,  im  Objekt,  im  Prä- 
dikat usw.,  vorkommen.  Es  gelingt  ihm  dadurch,  die  Grammatik  für  die  Ober- 
stufen auf  80  Seiten  zu  beschränken.  Seine  Zusammenstellungen  sind  klar  und 
übersichtlich.  Ohne  Not,  glaubt  der  Referent,  weicht  er  aber  von  den  alt- 
hergebrachten Terminis  technicis  ab  und  gerät  dadurch  in  die  Verlegenheit,  z.  B. 
den  Adverbialkasus  aufserhalb  des  Adverbiale,  einen  Gerundiaisatz  ohne  Gerundium 
zu  behandeln.  Wenn  die  Schülerinnen  sich  über  die  Syntax  eines  einzelnen 
Wortes,  z.  B.  über  die  vielen  den  Gebrauch  des  Artikels  betreffenden  Fälle,  orien- 
tieren wollen,  wird  ihnen  die  Grammatik  von  Stadler  nur  wenig  genügende  An- 
leitung geben.  Stadler  an  einer  höheren  Mädchenschule  als  Lehrbuch  ein- 
zuführen, wäre  ein  Wagnis,  das  der  Referent  nicht  eher  riskieren  würde,  als  bis 
er  danach  eine  kleine  Anzahl  von  Schülerinnen,  deren  Eltern  sie  zu  dem  päda- 
gogischen Versuch  hergeben  würden,  unterrichtet  hätte. 

Herr  Professor  Franken  trug  eine  metrische  Übertragung  der  dritten 
Satire  Eminescus  vor,  die,  obwohl  sie  zu  den  Perlen  der  rumänischen  Litteratur 
gehört,  wohl  ihrer  Schwierigkeit  wegen  noch  keinen  Übersetzer  gefunden.     ^ 

Der  Anfang  der  Dichtung,  einer  der  umfangreichsten  Eminescus,  lautet: 

„Einst  lag  schlummernd  der  Beherrscher  eines  Volkes  auf  der  Erde, 
Dessen  Heimat  stetig  wechselt  mit  dem  Weideplatz  der  Herde. 
Auf  der  Rechten  rulit  das  Haupt,  docli  seinem  Auge  schlafumfangen, 
Dem  die  äufs're  Welt  vorschlossoii,  ist  die  inn're  aufgegangen. 
Und  er  sieht  des  Mondes  Scheibe  von  dem  Himmelszelte  gleiten, 
Sich  in  eine  ]Maid  verwandeln,  dem  Erstaunten  näher  schreiten; 
Blumen  läfst  sie  rings  erblühen  wie  die  holde  Frühlingszeit, 
Doch  ihr  Aufte  hüllen  Schatten  ein  von  tief  verschwieg'nom  Leid. 
Waldeswipt'el  schauern  leise,  als  die  Holde  sie  erblicken. 
Und  der  Flut  krystall'ue  Flächen  kräuseln  schnell  sich  vor  Entzücken, 
Diamaiitstaul)  fällt  hernieder,  alles  nebelgleich  umhüllend, 
Funkelnd  treibt  er  durch  die  Lüfte,  sie  mit  seinem  (jlanz  erfüllend; 
Flüsternd  kommen  süfse  Weisen  durch  die  Zaubornacht  gezogen, 
Und  in  mildem  Glanz  am  Himmel  steigen  auf  Mondregenl)Ogen. 
Neben  ihm  läfst  sie  sich  nieder,  reicht  die  zarte  Hand  ihm  dar, 
Und  es  löst  in  seid'ne  Wellen  sich  iiir  rahenschwarzes  Haar: 
„Komm  in  meinen  Ann,  mein  Lehen  lafs  dem  deinen  sich  verbinden, 
Lind'rung  meiner  süfscn  Schmerzen  mich  in  deinem  Schmerze  finden; 
Denn  es  steht  im  Buch  des  Schicksals  in  der  Sterne  lichten  Reih'n, 
Ich  soll  Herrin  deines  Lehens,  du  sollst  mein  Gebieter  sein." 

Im  weiteren  Verlauf  des  Traumes  sieht  der  Sultan  aus  seinem  Herzen  einen 
Baum   erwachsen,   der   bald   mit  seinem   Ilieseuschatteu  alle  Lande   bedeckt,    als 
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Symbol  des  wunderbaren  Wachsens  der  türkischen  Macht  unter  dem  Zeichen  des 

Halbmondes. 

„Und  sein  Traum  geht  in  Erfüllung.    Mächtig  nimmt  mit  Adlerschwingen 

Seinen  Flug  sein  Reich,  um  weiter,  immer  weiter  vorzudringen. 

Und  es  rauscht  die  grüne  Fahne  höher  stets  auf  ihrem  Fluge, 

Volk  auf  Volk,  Sultan  auf  Sultan  fulgen  ihrem  Siegeszuge. 

Land  auf  Land  erschliefst  sich,  so  kommt  auf  der  langen  Ruhmesbahn 

Bajazet,  der  ungestüme,  an  der  Donau  endlich  an." 

Es  folgt  die  aufserordentlich  wirksame  Darstellung  einer  Unterredung  zwischen 
dem  greisen  Mircea,  dem  schlichten  Fürsten  der  Rumänen,  und  dem  hochmütigen 
Türkenkaiser  and  endlich  eine  lebhafte  Schilderung  der  Schlacht: 

„Und  kaum  wandte  sich  der  Alte,  da  —  welch'  Rauschen,  welches  Sausen! 

Hörnerklang  und  Waffenklirren  lassen  rings  den  Wald  erbrausen. 

Tausende  mit  langen  Flechten  tauchen  aus  dem  Waldesdunkel, 

Tausend,  ahertausend  Helme  senden  weithin  ihr  Gefunkel. 

Reiter  füllen  das  Gefilde,  sprengen  blitzesschnell  heran. 

Treiben  ihre  wilden  Pferde  mit  den  Holzsteigbügeln  an. 

Auf  die  Hufe  nehmen  sausend  sie  der  schwarzen  Erde  Rinde, 

Lanzen  funkeln  in  der  Sonne,  Bogen  spannen  sich  im  Winde; 

Wie  aus  schweren  Wetterwolken  plötzlich  Hagelschauer  rasseln. 

Hört  man  Pfeile,  den  Gesichtskreis  rings  verdunkelnd,  niederprasseln, 

Brausend  wie  des  Sturmes  Wehen,  wie  der  Regen  rauschend  fällt; 

Das  Gefield  erdröhnt  von  Hufen,  wilder  Schlachtruf  furchtbar  gellt. 

Und  vergebens  tobt  der  Kaiser  mit  gereizter  Löwenstimme; 

Stetig  wächst  des  Todes  Schatten,  wie  der  Herrscher  auch  ergrimme. 

Und  umsonst  schwingt  vor  dem  Heere  er  die  Fahne  nun  in  Hast, 

Denn  schon  fühlt's  auf  allen  Seiten  vom  Verderben  sich  erfafst. 

Denn  die  langen  Reih'n,  gelichtet,  schwanken  schon  dem  Tod  geweiht, 

Und  sie  fallen  wie  die  Garben,  die  aufs  Feld  der  Schnitter  streut. 

Auf  die  Kniee  sinkt  das  Fufsvolk,  zuckend  auf  die  Erde  nieder 

Stürzen  jäh  die  Rosse,  ziscliend  regnen  Pfeile  immer  wieder, 

Treffen  schmerzhaft  Antlitz,  Rücken  wie  der  eis'ge  Nord.     Der  Erde 

Scheint  es  schier,  als  ob  der  Himmel  auf  sie  niederstürzen  werde  — 

Und  der  greise  Mircea  selber  lenkt  den  furchtbaren  Orkan, 

Der  stets  weiter,  weiter  brausend  fegt  des  Schlachtfelds  blut'gen  Plan. 

Wie  ein  hoher  Wald  von  Lanzen  «ausen  dichte  Reitermassen 

Durch  die  Heidenschareu,  reifsen,  sie  durchbrechend,  breite  Gassen, 

Bis  besiegt  die  P'einde  weichen,  ihrem  Ungestüm  erliegen. 

Bis  die  Banner  der  Rumänen  siegreich  hinter  ihnen  fliegen. 

Alles  überflutend  gleichen  sie  dem  Meer  in  seinem  Toben, 

Eine  Stunde  —  in  die  Winde  ist  der  Heiden  Macht  zerstoben. 

Eisenhagel  jagt  die  Trümmer  weiter  stets  der  Donau  zu, 

Hinter  ihnen  dehnt  der  Sieger  Heer  sich  aus  in  stolzer  Ruh. 

Während  sich  die  Krieger  lagern,  sinkt  die  Sonne,  und  es  blitzen 

Glorreich  ihre  letzten  Strahlen  auf  den  hohen  Bergesspitzen 

Als  die  schönste  Siegeskrone,  längs  den  schwarzen  Bergkolossen 

Zucken  Blitze  rings  im  Westen,  und  sie  leuchten  lichtumflossen, 

Bis  empor  die  ew'gen  Sterne,  einer  nach  dem  andern  steigen, 

Ob  des  Waldes  Nebel  zitternd  sich  des  Mondes  Strahlen  zeigen; 

Und  des  Meers,  der  Nacht  Gebieter  spendet  allen  Schlummer,  Frieden, 

Nur  des  Königs  Sohn  am  Zelte  dort  gesellt  sich  nicht  den  Müden. 

Seht,  ein  süfs  Gedenken  lächelt  aus  dem  Antlitz,  und  behende 

Schreibt  er  auf  den  Knie'n  ein  Briefchen,  dafs  er  es  der  Liebsten  sende: 

„Aus  Bovines  Thal,  du  süfse 

Herrin,  send'  ich  meine  Grüfse; 

Statt  des  Briefs  kam'  selbst  ich  gerne, 

Wohntest  du  nicht  gar  zu  ferne  usw. 


Dafs  du  weifst,  ich  bin  gesund, 
Christo  dank,  küfs'  ich  zur  Stund', 
Herrin,  deinen  roten  Mund." 
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Mit  diesem  naiven  Liebesbriefe  des  Königssolines  bätte  die  Dichtung  ab- 
schliefsen  können  und  sollen;  denn  bei  der  späteren  Schilderung  des  Gegensatzes 
der  Gegenwart  zu  der  Zeit  der  Vorfahren  wird  die  Poesie  zu  sehr  durch  die 
Polemik  des  Redakteurs  des  „Timpul"  zurückgedrängt.  Der  Ausdruck  „Satire" 
würde  dann  freilich  nicht  mehr  passen,  doch  hat  der  Dichter  selbst,  wie  mir  eine 
mit  demselben  befreundete  Dame  mitteilte,  diese  Dichtung  stets  „Briefe"  genannt. 


Cg.  c/g)(5>^. 
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Besprechungen. 

J.  Keller,  Dr.,  Gymnasiallehrer,  Wünsche  zur  bevorstehenden  Reform  der  Gijm- 
nasien.  Wittenberg,  R.  Herrose.  28  S. 
In  drei  Abschnitten  legt  der  Verfasser  seine  Ansichten  und  Gründe  betreffs 
einer  zeitgemäfsen  Umgestaltung  des  Gymnasialwesens  dar.  Er  behauptet:  ^Die 
Ziele  des  altsprachlichen  Unterrichts  können  erreicht  werden  in  der  Hälfte  der 
jetzt  darauf  verwendeten  Zeit,  wenn  die  Unterstufe  auf  die  bisherige  gram- 
matische Dressur  verzichtet  und  das  Schreib wesen,  insbesondere  die  Extempo- 
ralien, völlig  beseitigt",  und  sucht  die  Notwendigkeit  dieser  Mafsregel  mit  den 
thatsächlichen  Notständen,  insbesondere  mit  der  Überbürdung  unserer  jüngsten 
Lateinschüler,  denen  die  Überfülle  der  Lateinstunden  ;,das  Genick  bricht",  ge- 
bührend zu  rechtfertigen.  Die  immerhin  lesenswerte  Broschüre  bringt  auch 
positive  Vorschläge,  wie  Abänderung  der  Lektionspläne,  Einteilung  des  Schuljahrs 
in  Tertiale,  Verlängerung  und  bessere  Ausnutzung  der  Pausen  zwischen  den  auf 
höchstens  45  Minuten  verkürzten  Lehrstuuden  u.  dgl.  m.  Wendt. 

G.  Völcker,  Dr.     /.  In  toelcher   Weise  icürde  die   Priorität  des   Französischen 
auf   den   deutschen    Elementaruntrricht    einwirken'?     II.    Werden  die 
grammatischen  Grundhegriffe  besser  an  der   lateinischen  oder  an  der 
französischen  Sprache  erkannt?     54  S. 
Beide   innerlich   verbundenen    Fragen    werden    sorgfältig    geprüft    und    ein- 
gehend beantwortet.     Auf  grund  seiner   pädagogischen    Erfahrungen    und   an   der 
Hand  der  mit  grofsem  Geschick  benutzten  einschlägigen  Litteratur  —  von  Komen 
bis   auf    die   jüngsten    Erzeugnisse    —    kommt   Dr.  Völcker   zu  der  Überzeugung: 
„Weg  mit  dem  Lateinunterricht  aus  den  unteren  Klassen  unserer  höhern  Schulen", 
und  beweist,  dafs  an  dem  in  VI  und  V    als   alleinige  Fremdsprache  zu  lehrenden 
Französisch  sowohl  das  Sprachgefühl   als   auch  die   Einsicht  in  die  grammatischen 
Beziehungen  weit  besser  als  an  der  lateinischen  Sprache  entwickelt  werden  können. 
Wir  dürfen  ihm  danken,    dafs   er  die  zunächst   in    einer   Zeitschrift   erschienenen 
Aufsätze  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  hat.  Wendt. 

A.  Schwab,  Sprachreichtum  und  Spracharmut  (Programm,  des  G.  u.  R.-P.-G.). 
Lörrach  1888. 
Als  Beispiele  für  Sprachreichtum  führt  Schwab  erstens  die  zahlreichen  Wörter 
für  sehen  samt  ihren  Zusammensetzungen  und  zweitens    die   vielen   Bezeichnungen 
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für  Pferd  an.  Zu  jenen  möchte  Referent  noch  zwei  hinzufügen.  Im  hannoverschen 
Platt  ist  yreinen  ein  Ausdruck  für  sehen  mit  zugekniffenen  Augen,  vielleicht  also 
nur  eine  verderbte  Form  von  greinen.  —  Aufserdem  aber  ist  zu  nennen  glupen, 
d.  h.  mit  grofsen  Augen  verdriefslich,  oder  verstört  umherblicken,  welches  nicht 
allein  landschaftlich  vorkommt,  sondern,  wie  es  scheint,  in  der  Volkssprache  ziemlich 
weit  verbreitet  ist.  Auch  Sachs  führt  es  auf.  Eine  Zusammensetzung  ist  an- 
glvpen.  Beide  Worte  bedeuten  auch  wohl  tückisch,  unter  dem  Berge  hervor 
jemanden  anblicken.  Es  giebt  auch  das  Adjektiv  glii'p(i)sch,  welches,  wenn  wir 
uns  recht  erinnern,  der  alte  Fritz  von  dem  Streiche  gebraucht  haben  soll,  den 
ihm  Dann  und  Laudon  bei  Hochkirch  spielten.  Das  hannoversche  Platt  gebraucht 
sogar  in  einzelnen  Wendungen  ein  Wort  Kluppen  für  Augen:    ,,Dau  de  Kluppen  up." 

Bei  den  Bezeichnungen  für  Pferd  wäre  vielleicht  noch  zu  erwähnen  ge- 
wesen, dafs  es  sogar  eine  Menge  von  Substantiven  giebt,  welche  nur  zu  dem 
Zwecke  gebildet  sind,  um  Pferdecharaktere  zu  kennzeichnen:  Hetzer,  Krippen- 
setzer u.  a.  Als  Beispiel  für  Spracharmut  wird  erstens  alt  angeführt,  welches 
allein  dient,  um  fünf  verschiedene  Begriffe  zu  bezeichnen.  Doch  würde  immerhin 
darauf  hinzuweisen  sein,  dafs  eine  ganze  Reihe  von  Wörtern  gelegentlich  für  diese 
Begriffsabstufungen  mitverwendet  wird,  so:  greis,  grau,  reif,  erwachsen,  alter- 
tümlich, veraltet,  bejahrt  usw. 

Das  zweite  Beispiel  ist  gern,  welches  die  Steigerungsformen  von  lieh  ent- 
lehnen mufs.  Schwab  meint  (S.  16):  „Wäre  die  Vermutung  richtig,  dafs  der 
Stamm  von  gerne  mit  dem  von  gar  =  gekocht,  fertig,  vollkommen  innig  ver- 
wandt wäre,  so  hätten  wir  eine  sehr  einfache,  auf  der  Hand  liegende  Erklärung, 
warum  gerne  der  Steigerungsformen  ermangelt."  Aber  eine  so  nahe  Verwandt- 
schaft ist  doch  angesichts  z.  B.  der  ags.  Formen  gearii  bereit  und  geoim  eifrig 
wohl  nicht  anzunehmen  und  würde  auch  die  gewünschte  Erklärung  noch  nicht 
liefern. 

Noch  eine  andere  etymologische  Erklärung  Schwabs  kann  so  nicht  stehen 
bleiben.  Er  sagt  S.  7:  „Obschon  die  meisten  Forscher  verschiedene  Wurzeln 
annehmen,  dürfte  doch  die  Erklärung  nicht  zu  gewagt  sein,  dafs  scheuen  nichts 
weiter  als  das  mit  Umlaut  gebildete  schauen  sei."  Gehen  wir  aber  nun  auf  die 
alten  Formen  zurück,  so  liegt  doch  auf  der  Hand,  dafs  von  einem  einfachen 
Vokalwandel  bei  Wörtern  wie  skiidian  und  skavwöjan  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Im  übrigen  ist  die  kleine  Schrift  sehr  ansprechend  gehalten,  den  einzelnen 
Wörtern  sind  Erklärungen  und  Belege  aus  Dichtern,  Schriftstellern  und  der  Volks- 
sprache beigefügt.  Gewifs  werden  derartige  begriffliche  Zusammenstellungen  im 
Unterricht  sehr  anregend  auf  den  Sprachsinn  wirken.  Die  Schüler  werden  lernen, 
den  Schatz  ihrer  Muttersprache  auszunutzen,  und  wir  werden  so  dem  fernen, 
hehren  Ziele  der  Reinheit  des  deutschen  Ausdrucks  näherkommen,  welchem  Schwab 
sein  Schlufswort  widmet  und  welches  wir  ohne  Stärkung,  Belebung  und  Mehrung 
des  deutschen  Unterrichts  nie  erreichen  werden.  S-e. 

0.  Henke,  Drei  altdeutsche  Schwanke.     Barmen  1888. 

In  einer  ungemein  flüssigen  und  angenehmen  Übersetzung  werden  hier  drei 
Erzählungen  geboten,  an  denen  auch  wir  uns  noch  mit  unsern  mittelalterlichen 
Vorfahren  ergötzen  können.  Das  erste  Stück  „Der  Kobold  und  der  Wasserbär^^ 
enthält  das  Abenteuer  vom  Wasserbär,  der  in  Begleitung  eines  Führers  vom 
Könige  von  Norwegen  zu  dem  von  Dänemark  gesandt,  auf  einem  Bauernhofe  über- 
nachtet und  den  Kobold,  der  den  Hof  unsicher  macht,  binausbeifst.  Das  zweite 
ist  die  berühmte  Schilderung  des  Weinschwelgs;  das  dritte  ,,Die  beiden  Kaufleute 
und  die  treue  Hausfrau ^^  ist  eine  Novelle,  die  inhaltlich,  wie  schon  der  Titel  ver- 
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muten  läfst,  dem  Erzählungskreise  des  Veilchenromans  und  des  Guillaume  de  Dole 
angehört,  auch  auf  französischem  Boden  spielt,  aber  in  Charakteristik  und  Ent- 
wickclung  doch  verschiedene  neue  Züge  zeigt. 

Die  Cl)ersetzung  ist  so  frisch  und  gefällig,  wie  selten  eine.  Nur  einige 
wenige  Ausdrücke  klingen  vielleicht  zu  sehr  an  die  jetzige  Tagessprache  an,  so 
I.  V.  211  „und  hieb....  entschlofsne  Wut  in  seinem  Blick'';  I.  V.  271  „Es 
währt  in  zäher  Tapferkeit  ....  des  Kobolds  Streit". 

Umgekehrt  sind  einzelne  Wortverbindungen  doch  ein  bischen  zu  fremdartig 
geblieben,  ohne  dafs  man  allerdings  bei  der  Gewandtheit  des  Übersetzers  sagen 
kann,  dafs  sie  im  Texte  geradezu  unangenehm  berührten,  so  II.  V.  115  „und 
trank  gar  manchen  ungefügen  Schlund";  II.  V.  185  „einen  Trunk,  der  grofse 
Güsse  trug".  In  beiden  Beziehungen  wird  es  ja  dem  Verfasser  nicht  so  schwer 
fallen,  eine  noch  gröfsere  Einheitlichkeit  des  Tones  herzustellen.  S-e. 

May  Gibsone,  English  Reading  Book  for  the  vse  of  Schools  and  for  private 
atudy.  A  Choice  Selection  of  fahles,  anecdotes,  narratlves^  letters, 
historical  pieces,  poems  etc.  from  the  best  modern  and  classical 
authors.  240  S.  Münster  1887,  H.  Schöningh. 
Die  Verfasserin  geht  von  der  Ansicht  aus,  dafs  die  vorhandenen  Lesebücher 
mehr  für  Knaben  als  Mädchen  bestimmt  sind,  und  mag  darin  Recht  haben.  Als 
Lehrerin  an  der  katholischen  höheren  Töchterschule  in  Münster  hat  sie  in  den 
Lesebüchern  häufig  die  nötige  Rücksicht  auf  das  religiöse  Gefühl  und  den  zarten 
Sinn  der  Mädchen  vermifst,  setzt  dies  auch  bei  anderen  Kollegen  voraus  und 
glaubt  diesen  mit  ihrem  Buche  eine  willkommene  Gabe  zu  bieten.  Bei  dem 
Standpunkte  der  Verfasserin  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  Lessings  Fabeln 
denen  Luthers  vorgezogen  werden,  dafs  Th.  Moores  Gedichte  einen  breiten  Raum 
einnehmen.  Der  Maria  Stuart  ist  nicht  mit  einer  Silbe  gedacht.  Von  Elisabeth 
hat  sie  nichts  anderes  für  würdig  befunden  aufgenommen  zu  werden  als  die 
Schilderung  ihres  von  Schmerz  und  Reue  zerrissenen  Herzens,  das  mit  dem  Tode 
ringt  (The  last  days  of  Queen  Elisabeth  von  Hume).  Billigen  kann  ich  es  nicht, 
wenn  die  Erzählung  über  die  Jungfrau  von  Orleans  mit  dem  Satze  abschliefst: 
Soon  afterwards  she  accepted  a  patent  of  nobility  for  herseif  and  her  relatives, 
with  a  Pension  equal  to  the  income  of  an  earl,  und  wenn  des  schändlichen  Verrats, 
den  man  an  ihr  verübt  hat,  nicht  mit  einem  Worte  Erwähnung  gethan  wird.  So 
zart  sollen  die  Mädchen  nicht  sein,  dafs  sie  nicht  etwa  die  Wahrheit  zu  hören 
vertragen  könnten.  Dürftig  ist  überhaupt  der  Abschnitt,  der  Erzählungen  aus 
der  Geschichte  enthält.  Wenn  auch  den  Mädchen  mit  grausigen  Schlachtscenen 
nicht  gedient  sein  kann,  jedenfalls  müssen  sie  erfahren,  aus  welchen  Elementen 
sich  das  englische  Volk  zusammensetzt.  Die  Angelsachsen  und  Xormannen  sind 
gar  nicht  erwähnt,  der  Kelten  gar  nicht  zu  gedenken.  Zu  begrüfsen  sind  manche 
Briefe,  z.  B.  derjenige  der  Lady  Montague  to  the  Countess  of  Fielding,  ebenso 
interessant  sind  die  beschreibenden  Stücke,  sämtlich  aus  der  Feder  guter  Autoren, 
z.  B.  A  City  Night-Piece,  the  Vicar  at  home.  Durchgängig  zu  empfehlen  sind  die 
didaktischen  Stücke  (u.  a.  Love  for  one's  Native-Country,  the  Art  of  Pleasing, 
Education,  Reading).  Ebenso  sind  die  biographischen  Skizzen  berühmter  Schrift- 
steller am  Platze.     Gegen  die  Gedichtsammlung  ist  gar  nichts  einzuwenden. 

In  Fufsnoten  wird  durch  das  ganze  Buch  eine  kurze  Übersicht  über  die 
Werke  und  Bedeutung  der  Dichter  an  der  Stelle  gegeben,  wo  sie  zuerst  erwähnt 
sind;  ferner  ist  daselbst  die  Übersetzung  der  weniger  bekannten  Wörter  zu  finden. 
Ich  verwerfe  solche  Hilfe  bei  der  Übersetzung  grundsätzlich.  Gedruckte  Prä- 
parationen,  wenn  sie    vollständig   und   getrennt   vom    Text   gedruckt   sind,    haben 
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höchstens  auf  der  untersten  Stufe  meinen.  Beifall.  Der  geschriebenen  Präparation 
läuft  da  zuviel  Falsches  mit  unter.  Überall  soll  der  Schüler  mit  dem  Lehrer  die 
beste  Übersetzung  finden.  Allmählich  kommt  man  immer  mehr  davon  zurück, 
den  Schüler  im  voraus  das  präparieren  zu  lassen,  was  in  der  Schule  noch  nicht 
durchgenommen  ist,  es  sei  denn,  dafs  der  Lehrer  die  Schwierigkeiten  des  Neuen 
im  voraus  erklärt  und  beseitigt.  Aber  nur  in  dem  Falle,  dafs  der  Schüler  ins 
Blaue  hinein  präpariert,  kommen  ihm  solche  Fufsnoten  zu  statten.  Er  wird  dann 
soviel  Schwierigkeiten  bei  der  Übersetzung  nicht  zu  überwinden  haben.  Solche 
Präparationen  haben  es  mit  verschuldet,  wenn  vielfach  das  eine  Wort  der  fremden 
Sprache  fast  immer  wieder  durch  ein  und  dasselbe  in  unserer  Sprache  übersetzt 
wird  und  wir  geradezu  zu  einem  verknöcherten,  papiernen  Deutsch  gelangen. 
Ewig  sprudelnd,  frisch  und  lebendig  bleibe  die  Siirache  auch  bei  der  Übersetzung. 
Dem  Sprachgefühl  lasse  man  möglichst  freien  Spielraum.  Will  man  den  Schüler 
ganz  unabhängig  von  der  fremden  Form  machen,  so  lasse  man  ihn  sich  frei  über 
den  Inhalt  des  Gelesenen  aussprechen.  Der  Stoff  wird  dann  lebhafter  vor  seine 
Seele  treten  und  der  richtige  Begriff  ihn  auch  das  richtige  Wort  finden  lassen. 
So  nützlich  das  Übersetzen  ist,  indem  es  eine  gute  Gelegenheit  bietet,  sich  im 
Ausdruck  zu  üben,  so  verderblich  kann  es  auf  die  Muttersprache  einwirken,  wenn 
man  sich  zu  sehr  an  die  Form  der  fremden  Sprache  bindet.  Dazu  verführen 
aber  Fufsnoten.  Entweder  bringen  'sie  nur  immer  die  stehenden  geläufigsten 
deutschen  Ausdrücke  für  die  fremden  oder  sie  enthalten  die  Übersetzungen  in 
einer  Form,  wie  sie  gerade  an  der  betreffenden  Stelle  die  passendste  ist  und  be- 
rauben den  Schüler  des  Vergnügens,  die  Form  selbst  zu  finden  und  damit  seiner 
Selbständigkeit  —  sind  also  dann  erst  recht  verwerflich. 

Zuletzt  ist  dem  Lesebuch  ein  Vocabular  beigegeben.  Überall  hier  wie  auch 
im  Text  ist  bei  schwierigeren  Wörtern  die  Aussprache  durch  Zeichen  angegeben. 
Im  Schlüssel  zu  denselben  ist  kurz  gesagt,  ä  is  to  be  pronounced  like  a  in  face 
ä  like  a  in  hat  usw.  Auf  eine  nähere  Beschreibung  der  Laute  hat  man  sich 
nicht  eingelassen,  sondern  verspricht  sich  alles  vom  Vorsprechen. 

El  her  fei  d.  ,  Dr.  K.  Becker. 

Oepke,  S.,  Lehrbuch  der  englischen.  Sprache.  Zweiter  Teil.  (In  freiem  An- 
schlufs  an  des  Verf.  Engl.  Lesebuch,  Teil  II.)  223  S.  Bremen  1890, 
J.  Kühtmann. 
Das  Buch  ist  die  Fortsetzung  der  mir  nicht  bekannten  „Grammatischen  Er- 
gebnisse der  englischen  Lektüre^'  von  demselben  Verfasser.  Vorrede  und  Titel 
könnten  uns  zu  der  Annahme  bestimmen,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  Lehrmittel 
zu  thun  haben,  in  welchem  der  grammatische  Stoff  organisch  mit  der  Lektüre 
verbunden  ist,  aus  Lesestücken  entwickelt  und  ausschliefslich  an  solchen  geübt 
wird.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Die  einzige  Beziehung  zwischen  Lehr-  und 
Lesebuch  besteht  darin,  dafs  am  Schlüsse  des  ersteren  neun  zusammenhängende 
deutsche  Übungsstücke  gegeben  werden,  die  nach  englischen  Lesestückeu  be- 
arbeitet sind.  Dieser  Umstand  scheint  uns  den  Titel  —  trotzdem  gesagt  ist: 
,,in  freiem  Anschlufs"  —  nicht  ganz  zu  rechtfertigen.  Wollte  Verfasser  das 
höchst  wertvolle  Prinzip  der  Verbindung  zwischen  Lesebuch  und  Grammatik  wahr- 
haft erfolgreich  zur  Geltung  bringen,  so  hätten  die  Lesestücke  so  gewählt  werden 
müssen,  dafs  von  Lektion  zu  Lektion  eine  Beziehung  der  beiden  Kategorien  her- 
zustellen gewesen  wäre.  Es  hätten  sich  dann  auch  die  vielen  zusammenhanglosen 
Einzelsätze  zu  Gunsten  von  kleinern,  den  einzelnen  Lektionen  zugeteilten  zu- 
sammenhängenden Übungsstücken  vermeiden  lassen.  Wer  auf  dieses  l'rinzip  kein 
grofses  Gewicht  legt,  sich  auch  nicht  daran  stöfst,  dafs  von  jeder  Bezeichnung  der 

Neuphilologisches  Centralblatt.     V.  g 
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Aussprache  Abstand  genommen  ist,  vielmehr  den  Wert  eines  sprachlichen  Lehr- 
buches nach  der  Verteilung  und  Verarbeitung  der  Grammatik  bemifst:  wird  sich 
mit  dem  immerhin  praktischen  Lehrmittel  leicht  befreunden.  Nicht  nur  die  ge- 
schickte Auswahl  des  grammatischen  Stoffes  und  teilweise  Verbindung  von  Wort- 
und  Satzlehre,  sondern  auch  die  in  allen  Lektionen  durchgeführte  Scheidung  von 
mehr  und  minder  Wichtigem  (mit  A  und  B  bezeichnet)  verdient  volle  Anerkennung. 
Ebenso  rinden  die  im  o.  Abschnitt,  Seite  184  —  203  gegebenen  21  zusammen- 
hängenden deutschen  Übungsstücke  unsern  vollen  Beifall.  Wendt. 

Baumgartner,  Andreas,  Prof.  an  der  Kantonsschule  Zürich,  Lehrgang  der  eng- 
lischen Sprache.  I.  Teil.  Dritte  verbesserte  Auflage.  147  S.  8.  Zürich 
1890,  Orell,  Fül'sli  &  Co. 
Vorliegendes  Buch  bietet  mancherlei  Vorzüge.  Wir  rechnen  dahin  die  zur 
Einfüln-ung  in  die  grammatisclien  Verhältnisse  dargebotenen  Musterstücke  in  Prosa 
und  Poesie.  Dieselben  sind  von  der  ersten  Lektion  an  einheitlichen  Gedanken- 
kreisen entnom.men  und  so  gewählt,  dafs  keine  dem  Lernenden  unbekannten, 
sondern  nur  die  in  der  betretfenden  Lektion  zu  lehrenden  oder  bereits  dagewesenen 
grammatisciien  Verhältnisse  zur  Erscheinung  kommen.  Die  deutschen  Übungsstücke 
sind  den  englischen  nachgebildet  und  bestehen  teils  in  zusammenhängenden  Auf- 
gaben, teils  in  ganz  kurzen,  der  Befestigung  besonderer  Schwierigkeiten  dienenden 
Sätzen.  Auch  die  Anordnung  und  induktive  Behandlung  der  Grammatik  wird  die 
freudige  Anerkennung  jedes  Fachmanns  finden.  Weniger  einverstanden  können 
wir  uns  mit  der  Behandlung  der  Aussprache  erklären.  Dieselbe  ist  nämlich  auf 
22  Seiten  in  12  Kapiteln  oder  34  Paragraphen  vorausgeschickt.  Ohne  jede  pho- 
netische oder  lautphjsiologische  Grundlage  sind  die  Vokale  nach  Länge  und  Kürze, 
die  Konsonanten  nach  ihren  verschiedenen  Kategorien  in  der  Weise  vorgeführt, 
dafs  der  nicht  immer  treffend  gewählte  (piece  =  pTfs,  smile  =  fsmail)  Wortlaut 
in  deutscher  Umschrift  jedem  Worte  beigegeben  ist.  Da  aber  die  Wörter  ohne 
jede  Rücksicht  auf  die  Aussprache  in  den  einzelnen  Lektionen  gebraucht  sind, 
mufs  diese  Bezeichnung  bis  zum  Schlüsse  des  Buches  fortgesetzt  werden.  Wäre 
die  Lehre  von  der  Auss])rache  auf  die  Phonetik  basiert  und  in  die  einzelnen 
Lektionen  nach  bestimmten  Kategorien  eingebannt,  so  liefsen  sich  die  zu  ortho- 
graphischen und  oithoepischen  Ungenauigkciten  verleitenden  Wortbilder  entbehren. 

Wendt. 

Ernst  Regel,    Thackeray's  Lectures  on  the  English  Humonrists  of  the  FAghteentli 
Century.     Mit  bibliographischem    Material,   litterarischer   Einleitung   und 
sachlichen  Aninerkungen  für  Studierende.     V.    Hogarth,  SmoUett  und 
Fielding.     Halle  1889,  Max  Niemeyer.      1,20^/^ 
Es  ist  uns   völlig   unerfindlich,    wie   Ernst   Regel  die  „Lecture  on  Hogarth'^ 
den   Materialien    für   das   neuenglische    Seminar     einreihen    und   mit    so   umfang- 
reichem Apparat  herausgeben  konnte.      Referent   hat  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit darauf  hingewiesen,  dafs  nicht   einmal    alle    Vorlesungen   über   die   Schrift- 
steller für  den  vorliegenden  Zweck  geeignet   sind.      Die   über   Swift  und   Sterne 
hätten  aus  der  Sammlung  wegbleiben  sollen,  weil  sie  dem  Dichter  in  keiner  Weise 
gerecht    werden.     Es    ist   gewifs   kein    Fehler,    wenn    Thackeray  öfter  die    Kritik 
herausfordert;  im  Gegenteil  dient  das  dazu,    den  Studierenden    zur  Bildung    eines 
eignen  Urteils  anzutreiben.     Aber  wenn  nun  die   „Lecture'^  einen  ganz  veralteten 
Standpunkt    vertritt,    über   den    die   Forschung   längst   hinweggeschritten  ist,    wozu 
dann  den  Lernenden  damit  quälen?     Und   nun  die  ,,IiCcture  on  Hogarth"?     Was 
macht  Saul  unter  den  Proplieten?     Was  soll   Hogarth   im  neuenglischen  Seminar? 
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Wenn  Thackeray  seinen  englischen  Zuhörern  auch  über  diesen  Kuiifersteclier  und 
Maler  etwas  erzählen  wollte,  mufs  deshalb  der  deutsche  Neuphilologe  den  Mann 
auch  kennen  lernen?  — 

Nun  zu  Smollett.  Der  Herausgeber  giebt  zu,  dafs  Thackerays  Besprechung 
von  Smollett  sehr  kurz  ausgefallen  ist,  und  dafs  namentlich  die  Entwickelung 
seines  Romans  vom  blofsen  Abenteurerroman  zum  humoristischen  nicht  deutlich 
wird.  Wir  gehen  noch  weiter  und  sagen:  Die  Lektüre  ist  so  skizzenhaft  und 
ungenügend,  dafs  wir  dem  Studierenden  raten,  zu  seiner  Belehrung  lieber  zu 
einem  Handbuch  der  Litteraturgeschichte  zu  greifen.  Schade  um  den  Fleifs,  den 
R.  auf  seine  umfangreiche  Einleitung  verwendet  hat. 

Wie  vortrefflich  ist  dagegen  die  „Lecture  on  Fielding"!  R.  nennt  sie  mit 
Recht  die  beste  von  allen  und  meint,  Thackeray  werde  dem  Dichter  so  gerecht, 
weil  er  ihm  von  jeher  zugethan  und  ähnlich  gewesen  sei.  In  dem  einleitenden, 
knapp  gehaltenen  Kapitel  „Leben  und  Charakter"  folgt  Regel  dem  Buche  von 
Austin  Dobson,  betitelt  „English  Men  of  Letters".  Es  folgt  das  Kapitel  ;,Fiel- 
ding  in  seinen  Werken".  Der  Herausgeber  spricht  hier  natürlich  nur  von  dem 
Romanschriftsteller,  da  ja  Fielding  als  Dramatiker  und  Journalist  ohne  jede  Be- 
deutung ist.  Von  den  Figuren  der  Hauptwerke  werden  besonders  besprochen: 
Abraham  Adams,  Amelia  und  Tom  Jones.  Zu  der  Lektüre  sind  nur  elf  kurze 
sachliche  Anmerkungen  gegeben,  die  aber  völlig  ausreichen.  So  ist  diese  letzte 
Lektüre  in  jeder  Weise  zu  empfehlen,  und  hat  der  Studierende  au  der  Regeischen 
Einleitung  einen  trefflichen  Wegweiser. 

Hannover.  Paid  Sandmann. 

Ritter,  Otto,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  Fünfte,  mit  einem 
Wörterbuch  versehene  Auflage.  339  S.  8".  Haude  &  Spener,  Berlin 
1889. 

Mit  wesentlichen  Änderungen  tritt  die  fünfte  Auflage  des  Ritterschen  Lese- 
buchs vor  uns.  Die  ganze  Einteilung  desselben  ist  verändert:  Anecdotes, 
Tales  und  Stories  sind  jetzt  vereinigt,  History  und  Literature  getrennt 
worden.  Mehrere  Erzählungen,  sowie  unter  dem  Kapitel:  Dialogues  sind  zwei 
neue  dramatische  Scenen  hinzugefügt;  dafür  ist  einiges  andere  aus  dem  Buche 
verschwunden.  Die  wichtigste  Änderung  ist  die  Beifügung  eines  Wörterverzeich- 
nisses, das  von  Herrn  Berthold  Klatt  verfafst  worden  ist.  Eine  Aussprache- 
bezeichnung ist  demselben,  wie  der  Verfasser  mitteilt,  wegen  der  schnellen  Her- 
stellung dieser  Auflage  nicht  beigegeben  worden. 

Um  die  neue  Auflage  neben  der  alten  gebrauchen  zu  können,  ist  aufser  der 
Seitenzahl  der  jetzigen  auch  die  der  vierten  Auflage  in  dem  Inhaltsverzeichnisse 
angegeben. 

Etwas  besonders  Gutes  oder  Schlechtes  läfst  sich  über  das  Buch  im  ganzen 
nicht  sagen,  da  es  besondere  Eigentümlichkeit  nicht  besitzt;  es  ist  vielmehr  ein 
Lesebuch,  wie  es  namentlich  aus  älterer  Zeit  manche  giebt,  wobei  indessen  er- 
wähnt zu  werden  verdient,  dafs  die  Auswahl  der  Erzählungen  eine  selbständige 
ist.  Die  Eigenart  in  dieser  Beziehung  zu  wahren  ist  der  Verfasser  ängstlich  be- 
dacht, und  darum  hat  er  aufser  bei  den  poetischen  Stücken  die  Quelle,  aus  der 
er  es  entnommen,  nicht  angegeben. 

Das  Buch  zerfällt  in  fünf  Abschnitte:  1)  Anecdotes,  Tales  and 
Stories,  2)  History,  3)  Literature,  4)  Dialogues,  5)  Poetry.  Der 
erste  Abschnitt  umfafst  mehr  als  die  Hälfte  des  gesamten  prosaischen  Teils.  Der 
vierte  Abschnitt  bringt  nur  in  dem  einen  Stücke  eine  Unterredung  aus  dem  täg- 
lichen Leben,  die  vier  anderen  sind  dramatische  Scenen. 
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Die  Auswahl  ist  namentlich  in  dem  zweiten  und  dritten  Abschnitt  recht 
gut;  Stücke  wie  Manners,  Customs,  and  Condition  of  the  People  in 
the  Time  of  Queen  Elizabeth  möchteich  dem  Verfasser  empfehlen,  künftighin 
in  ausgedehnterem  Mafse  zu  bringen. 

E 1  b  c  r  f  e  I  d.  Tendering. 

Hartmann.  K.  A.  Martin,  Die  militärischen  Proklamationen  und  Ansprachen 
Napoleons  I.  1796— 18 lö.     IV  und  81  S.     Oppeln  1890. 

Der  Herausgeber  bietet  in  67  Nummern  eine  chronologisch  geordnete  Folge 
der  militärischen  Proklamationen  und  Ansprachen  Napoleons  vom  Beginne  des 
italienischen  Feldzugs  bis  zum  Sturze  des  Kaisers,  wobei  ihm  als  Quelle  vor- 
nehmlich die  umfangreiche  „Correspondance  de  Napoleon  I.'^  gedient  hat;  nur 
wenige  Stücke  sind  anderer  Herkunft.  Dafs  sich  unter  den  mitgeteilten  Doku- 
menten manche  finden,  welche  schon  an  andern  Orten,  wie  bei  Thiers,  Lanfrey  usw., 
abgedruckt  sind,  thut  dem  Werte  des  Werkchens  keinen  Abbruch:  mit  der  Sorg- 
falt, welche  schon  die  früheren  Publikationen  des  Herausgebers  kennzeichnete,  zu- 
sammengestellt, bietet  es  vom  militärischen,  vom  sprachlichen,  vom  psychologischen 
Standpunkte  aus  eine  Fülle  des  Interessanten;  auch  dem  Historiker  wird  es,  da 
das  betreffende  Quellenmaterial  schwer  zugänglich  ist,  gewifs  willkommen  sein. 
Doch  selbst  weiteren  Kreisen  kann  die  Lektüre  des  Buches  empfohlen  werden: 
fügt  sich  doch  aus  den  einzelnen  Kundgebungen  ein  Bild  von  den  Schicksalen  des 
ehernen  Kaisers  zusammen,  welches  in  der  Originalität  seiner  Fassung  und  in  der 
Wucht   seiner  Unmittelbarkeit   die  Wirkung   auf  den-  Leser  nicht  verfehlen  wird. 

An  eine  Verwendung  des  Buches  für  Schulen  hat  der  Herausgeber  erst  in 
zweiter  Linie  gedacht  und  giebt  sich,  wie  aus  der  Vorrede  hervorgeht,  hinsichtlich 
der  Wahi-scheinlichkeit  einer  Einführung  nicht  allzugrofsen  Hoftnungen  hin.  Ob 
aber  das  Werkchen  auch  nur,  wie  der  Herausgeber  meint,  an  Kadcttenanstalten 
als  Lesestoff  Eingang  finden  wird?  Sollte  nicht  der  Lehrer  selbst  einer  der- 
artigen Anstalt  einer  geschlossenen  Darstellung  der  Geschichte  Napoleons,  wie  der 
Lanfreys,  Segurs  u.  A.,  die  ja  ebenfalls  in  handlichen  Ausgaben  vorliegen,  den 
Vorzug  geben?  Vielleicht  könnte  indes  einer  solchen  Lektüre  das  Werkchen  des 
Herausgebers  ergänzend  zur  Seite  treten;  wie  auch  anderseits  noch  darauf  hin- 
gewiesen sei,  dafs  viele  der  Ansprachen  und  Proklamationen  einen  treft"licheu 
Memorierstoff  abgeben  würden. 

Malchin.  ^ Dr.    Würffei. 

Neue  Erscheinungen. 

A.    In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Abhandluuj^en,  Germanische,  iierausgcgebcn  von  K.  Weiiihold.     8.  lieft.     Zur  Geschichte 

der  altdeutschen  Verskunst  v.  A.  Heusler.    (VIII,  KU  S.)    Breslau,  Koebner.    ö,-iO  JC 
Aqucnzu,  G.,  Nouveau  dictioiinaire  de  poche  francais-espa<jnol  et  espascnol-fran^ais.    2  vols. 

KjO.     1.  Franvais-espagnol.     (XXIX,  400  S.)     2.  Espagiiol-fran(;ais.     (XVII,  3<;4  S.) 

'ijiA])7.'ig,  Teuhner.     In  1  Bd.  geb.  ;5  JC 
Blaiicliard,  B.,  Volapükistisches  Übungsbuch.    (44  S.)     Überlingen,  Aug.  Schoy.    0,60  JC 
CoUection  of  British  autors.     2098.     The  sign  of  four.     By  A.  C.  Doyle.  (278  S.)  —  2699 

and  27<K).    A  born   coquette.     By  Mrs.  Hungerford.     2  vols.     (279  und  272  S.)     12". 

Leipzig,  Tauchnitz.    ä  1,00  JC 
Dirkscn,   C,   Ostfriesische  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  mit  historischen 

und  sprachlichen  Anmerkungen.     2.  Heft.     (95  S.)     Kuhrort,  Andreae  &  Co.     1,80  M. 
Drescher,  ('.,  Studien  zu  Hans  Sachs.     1.  Hans  Sachs  und  die  Heldensage.     [Sontlcrdr.] 

(VII.  105  S.)     Hirlin,  :\Iayer  S:  Muller.     3  JC 
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Ewiii?,  J.  H.,  Jackanapes.     Studcnts'  Tauclinitz  cdition.     Mit  deutschen  Erklärungen  von 

E.  Koos.     (X.  50  S.)     Leipzig,  Tauclinitz.     kart.  (MiO  ofC. 
Gehmlich,   E.,  Christian  Reuter,  der  Dichter  d.  Schchnuffsky.     Ein  Lebensbild  aus  dem 

17.  Jahrh.     (IV,  59  S.)     Leipzig,  Rieh.  Eicliter.     1,20  .«. 

(wiiad,   E.,   IJber  Robert   Hamerlings   Lyrik.     Eine   litterarischc   Studie.     (68  S.)     Graz, 

Leuschner  &  Lubensky.     1  M. 

Heiinig'S,    W. ,   Studien  zu   Lopc  de  Vega  Carpio.     Eine  Klassifikation    seiner  Comedias. 

(V,  105  S.)     (jöttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.     2,80  olC. 
Höfer,  Paul,  Allitteration  bei  Gower.     (III,  G2  S.)     Leipzig,  Inauguraldiss. 
Kares,  A.,  Methodical  hints  for  speaking  English  following  closely  the  lines  of  Instruction 

indicated  by  each  separate  lesson  of  Degenhardts  Lehrgang  der  englischen  Sprache. 

1.  scries.     Part.  1.     Lesson  1 — 34.     (IV,  88  S.)     Dresden,  Ehlermann,  1,60  JC. 
Klaar,  A.,  Grillparzer  als  Dramatiker.     (32  S.)    Wien,  Ä.  Bauer.    0,70  M. 

Kiiortz,   C,  Geschichte  der  nordanierikanischen  Litteratur.     2  Bände.     (Kl.  8.)     Berlin, 

Lüstenöder.     10  M. 
Kiiliii,  Vf.,  Goethes  Leben  und  sein  Faust.     Eine  Untersuchung.     (32  S.)     Berlin,  Mayer  & 

Müller.    0,80  M. 

Mattisoh,  Jos.,  Bemerkungen  zu  dem  anglo-ronianischen  Lied  vom  wackeren  Ritter  Hörn. 
(24  vS.)     Münster,  Pg.  des  Gymn. 

MensiusT,  0.,  Untersuchungen  über  die  Syntax^  der  Konzessivsätze  im  Alt-  nnd  Mittel- 
hochdeutschen mit  bes.  Rücksicht  auf  Wolframs  Parzival.    (82  S.)    Leipzig,  Fock.    2  ^^. 

Minor,  J.,  Rede  auf  Grillparzer.  geh.  im  Festsaale  der  Universität.  2.  Aufl.  (23  S ) 
Wien,  Holder.    0,60  oi(. 

Müller,  E.,  Das  Rolandslied.  Ein  altfranzös.  Epos,  übersetzt  von  E.  M.  (VIII,  164  S.) 
Hamburger  Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G.     3  JC. 

Müller,  E.,  Ul>er  die  Verheiratung  der  Jungfrau  von  Orleans.  [Sonderdruck.]  (7  S.) 
Tübingen.  Franz  Fues.    0,30  j'l. 

Muret,  E.,  Encyklopädisches  englisch -deutsches  und  deutsch -englisches  Wörterbuch.  Mit 
Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet.  System  der  Methode  Toussain-Langenscheidt. 
Grofse  Ausg.  1.  Teil:  Englisch -Deutsch.  1.  Lieferung,  gr.  Lex. -8".  (XXXII  und 
S.  1—80.)     Berlin,  Langenscheidtsche  Verlagsbuchhandlung.     1,50  M. 

Odermaiiu,  C.  G.,  Deutsch-französisches  Handelskorrespondenz-Lexikon.  Bearbeitet  unter 
Mitwirkung  von  E.  Cöte.     2.  Aufl.     (VIU,  501  S.)     Leipzig,  H.  Haessel.     geb.  7  ^fC 

Oepke,  S.,  Englisches  Lesebuch.  1.  Teil.  Unterstufe.  2.  Aufl.  (VIII,  164  und  8  S.) 
Bremen,  Kühtmann.    2,50  JC. 

Ploetz- Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Elementarbuch,  verfafst  von 
G.  Ploetz.     (VII,  195  S.)     BerUn,  F.  A.  Herbig.     1,40  JC 

Prosatenrs,  fran9ais.  Ausgabe  A.  mit  Anmerkungen  unter  dem  Texte;  Ausgabe  B.  mit 
Anmerkungen  in  einem  Anhang.  —  80.  Histoire  d'Attila  et  de  ses  successeurs  par 
A.  Thierry.  Im  Auszuge  herausgegeben  von  F.  Bischoif.  Ausg.  A.  (IX,  214  S.); 
Ausg.  B.  (VII,  177  u.  37  S.)  ä  1,20  .€  —  81.  Histoire  de  la  conquete  de  l'Angleterre 
par  les  Normands  (livre  III  et  IV).  Par  A.  Thierry.  Im  Auszuge  herausgegeben 
von  M.  Schmidt.  (VIII,  113  S.)  0,60  JC  —  82.  Jeunesse  de  Frederic  le  Grand  par 
Paganel.  Im  Auszuge  herausgegeben  von  G.  Franz.  Ausg.  B.  (IV,  62  und  19  S ) 
0,50  JC  —  gr.  160.     Bielefeld, "^Velhagen  &  Klasing. 

Rahstede,  H.  G.,  Wanderungen  durch  die  französische  Litteratur.  Bd.  I.  Vincent  Voiture. 
(396  S.)     Oppeln  und  Leipzig,  Franck. 

Rauiscli,  W.,  Die  Volsungasaga.  Nach  Bugges  Text  mit  Einleitung  und  Glossar  heraus- 
gegeben.    (XVIII,  216  S.)    Berlin.  Mayer  &  Müller.    3,60  J(. 

Risop,  A.,  Studien  zur  Geschichte  der  französischen  Konjugation  auf  -ir.  (31  S.)  Leipzig, 
Fock.     1  .K. 

Ritter,  0.,  Anleitung  zur  Abfassung  von  englischen  Briefen  mit  zahlreichen  englischen 

Mustern  und  deutschen  Übungen   für   den   Schul-   und   Privatgebrauch.     3.  Auflage. 

(X,  185  S.)     Berlin,  Leonh.  Simion.     1,50  JL 
Sammlimg'  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgegeben  von  R.  Virchow 

und  W.  Wattenbach.     Neue  Folge.     117.  Shakespeares  Hamlet,  Prinz  von  Dänemark. 

Von  G.  Haufl".    (55  S.)    Hamburger  Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G. 
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Sanders,   I).,   Fremd würterbucli.     2.  Aufl.     [In  10  Lieferuii<ren.]     1.  Lieferuno^.     (1.  Band, 

XVI  und  S.  1  —  128.)     Leipzig,  Otto  Wigand.     1,20  .fC  ' 
Sa»  Gior^rio,  R.  B.  di,  Fiori  d'autunno.    Con  traduzione  in  tedcsco.    2.  ed.    12^*.    (184  S.) 

Berlin,  H.  Steinitz.     2  JC 
Sfliiriner,  Vf.  C,  Dante  Alighieri's  Stellung  zu  Kirche  u.  Staat,  Kaisertum  u.  Papsttum. 

Eine  Studie.     (3.Ö  S.)     Düsseldorf,  Schrobsdorff.     1,20  JC 
Scliucliardt,  H.,  Kreolische  Studien.    IX.  Über  das  Malaiojmrtugiesischc  von  Batavia  und 

Tugu.     (Sonderdr.)     Lex.-H».     (256  S.)     Leipzig,  Freytag.    4,50  JC 
Scliulbibliotlieli,    Franzö.sische   und    englische,    herausgegeben   von   0.  E.  A.  Dickniann. 

S(M-io  A:    Prosa.     53.  Band.     Guillaurae   le   Conquerant   von  A.  Thierry,   erklärt  von 

J.  Leitritz.     (XII,  115  S.  mit  2  Karten  und  1  Plan.)     Leipzig,  Renger.     1,40  JC 
St'lnvalbacli,  Commentar  zum  ersten  Buche  von  Miltons  Paradise  Lost.     (36  S.  8.)    Har- 
burg, Programm  des  Rg. 
Shakespeare,    W.,   Julius  Caesar.     Students'  Tauchnitz   edition.     Mit   Erklärungen   von 

J.  Schmidt.     (XVI,  168  S.)    Leipzig,  Tauchnitz.     1  JC 
Siiiith,  H.,  A  selection  of  Englisli  dialogucs  chiefly  for  the  use  of  young  ladies.    (71  S.) 

Potsdam,  Rentel.     0,60  JC. 
Tauiui,  T.,  Über  den  Ur-sprung  der  Rumänen.     Ein  Beitrag  zur  Ethnographie  Südosteuropas. 

(111,  150  S.)     Bonn,  Straufs.     3,60  JC 
Techiier,   F.,   Beiträge   zur  Geschichte  der   französischen  und   englischen  Phonetik  und 

Plionographie.     I.Teil.     (Sonderdr.)     Lex.-80.    (XI,  339— 374  A  u.  145— 297  mit  Fig.) 

Ulm,  Kerler.     6  JC 
Ulli,  .Io.s.,  Humes  Stellung  in  der  engl.  Philosophie.     (37  S.  8.)    Prag,  Pg.  des  deutschen 

Staatsgj'mnasiums. 
Velhageu  &  Klasiugs  Sammlung  deutscher  Schulausgaben.    Herausgeg.  von  J.  Wychgram. 

47.  Emilia  Galotti.    E.  Lessing.    Herausgeg.  von  A.  TlTorbecke.    gr.  16^.    (VIII,  88  S.) 

0,.50  JC  —  48.  Herders  Leben  und  Werke.     Von  R.  Franz.     Lessings  Leben  u.  Werke. 

Von  H.  LiJschhorn.     gr.  Kj".     (167  S.)     0,75  JC  —  49.  Homers  Odyssee  im   Auszuge. 

In  neuer  Übersetzung  herau-sgegeben  von  0.  Hubatsch.    gr.  16",    (XII,  153  S)    0,90  .'t 

—  50.  Deutsche  Prosa.     Ausgewählt  von  J.  Wychgram.     1.  Teil.    Rednerische  Prosa. 

gr.  16".     (VII,  156  S.)    0,75  JC  —  51.  Auswahl  deutscher  Gedichte.     Herausgeg.  von 

0.  Lyon.    8«.     (X,  504  S.)    2,20  JC    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 
Vcrliandlmigeu   über  Fragen   des  höheren  Unterrichts.     Berlin.   4.  — 17.  Dezember   1890. 

Im  Auftrage  des  Ministers  der  geistl.,   Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten. 

Lex.-80.     (IV.  80(1  S.)     Berlin,  Besser.     10  JC 
Wagner,  Herni.,  Remy  Belleau  und  seine  Werke.     (75  S.)     Leipzig,  Inauguraldiss. 
Weiland,  L.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  litterarischen  Thätigkeit  d.  Mathias  v.  Neuenburg. 

(Sonderdr.)     gr.  4".     (29  S.)     Göttingen,  Dietrich.     1,80  Jt 
Zimmermann,  Tli.,  Französische  Gespräche.     Für  den  Schul-  inid  Privatgebrauch  bearb. 

und  mit  einem  Anhang  für  höhere  Mädchenschulen  versehen.     2.  Aufl.    12".    (112  S.) 

Berlin,  A.  Frantz.    Kart.  1  JC 

B.    In  England  und  Amerika. 

Arnold,   E.  L.,   The  wonderful  adventures  of  Plira  the  Phoenician.    3  vols.    8.     London, 

Chatto  &  Windus.     31  sh.  6  d. 
Belgrave,  I).  J.,  Jack  Warleigh.     2  vols.    8.     London,  Cliapmann  &  Hall.     21  .sh. 
Corbett,  J.,  Sir  Francis  Drake.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    2  sh.  6  d. 
Merriman,  H.  S.,  Prisoners  and  captives.   3  vols.   8.   London,  G.  Bentley  &  Sons.  31  sh.  6  d. 
Sayce,  A.  H.,  Rccord  of  the  Past.    Vol.  III.    8.    London,  Bagster  &  Sons.    4  sh.  6  d. 
Wlieatley,  H.,  London,  past  and  present,  its  history,  associations  and  traditions.    3  vols. 

8.     London,  Murray.    63  sh. 
Youge,  C.  M.,  Two  penniless  princesses.     2  vols.     8.     London,  Macmillan.     12  .sh. 

C.    In  Frankreich. 
Ajalbert,  .T.,  Femmes  et  paysages.    18.    Paris,  Tresse  &  Stock.    3  fr.  50  c. 
Andoycr,  M.,  Cours  de  M.  Hermite.    4.     Paris,  A.  Hermann.     15  fr. 
Anlard,  F.  A.,  Recueil  des  actes  du  comitö  de  salut  public.     (Coli,  de  documents  inedits 
sur  rhistoiro  de  France.)     Tome  III.     (1.  Avril  1793  — 5.  Mai  1793.)    8.     12  fr. 
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Anrier,  G.  A.,  Vieux.     18.    Paris,  Albert  Savine.    3  fr.  .50  c. 

Barres,  M.,  Le  jardin  de  Berenice.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Basilewitcli,  A.  de,  Le  roman  du  roi.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Baziu,  R.,  Ma  tante  Girou.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Beauiiioiit,  E.  B.  de,  Methode  iiouvelle  de  vocabularisation  pour  aider  ä  l'etude  pratique 

des  laiigues  vivautes.     18.     Paris,  Fischbacher.     1  fr.  25  c. 
Bersoii,  H.,  P( ümes  capricieux.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr. 
Blandy,  S.,  Fils  de  veuve.    111.     18.     Paris,  J.  Hetzel  cS:  Cie.    3  fr. 
Boeher,   A.,   La  France  dans  l'avenir.     Bases  de  son  Organisation  fulure.     18.     Paris, 

Ollendorf.     3  fr.  50  c. 
Bouvier,  A.,  La  petite  duchesse.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.     1  fr.  25  c. 
Cantaciizene-Altieri,  Priucesse,  0.,  Dernieres  illusions.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Capeudu,  E. ,  Le  roi  des  Gabiers.     3  vols.     18.     (Nouvelle  edition.     11.  partie.)     Paris, 

Doucher.     9  fr. 
Chanvigne,  A.,  Les  incompris:  Le  bonheiir  de  mourir.    18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Cheriiel,   M.   A.,   Lettres   du   cardinal  Mazarin  pendant   son   ministere.     Tome  IV.    4. 

Paris,  Hachette.     12  fr. 
Corentin  Giiylio,  Etudes  d'histoire  parlementaire.    II.  serie:  Les  beaux  jours  du  second 

empire.  *  1853—1854.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  .50  c. 
Daudet,  A.,  Port-Tarascou,  dernieres  aventures  de  l'illustre  Tartariu.   (Coli.  E.  Guillaume.) 

111.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Deschamps,  F.,  Au  plat  d'etain.     18.    Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
de  Amicis,   E.,   Souvenirs  de  Paris  et  de  Londres.    (Coli,  de  voyages  ill.)     18.     Paris, 

Hachette  &  Cie.    4  fr. 
de  Balzac,  H.,  Les  lys  dans  la  vallee.     18.     Paris,  Calmanu  Levy.     1  fr. 

—  Le  pere  Goriot.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.     Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 

—  Un  debut  dans  la  vie.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.     Ibid.     1  fr. 

de  Baiiville,  Th.,  Oeuvres:  Idjiles  prussieunes,  riquet  ä  ia  houppe.  12.  (Petite  bibl.  lit.) 
Paris,  Lemerre.     6  fr. 

de  Bengy-Pnyvallee,  A.,  Lys  ä  deux  branches.    Poesies.    18.    Paris,  Lemerre. 

de  Cliaudplais,  M.,  Le  fond  d'un  coeur.    18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 

de  Clieiiue vieres,  H.,  Les  passions  honnetes:  Un  maii  ä  l'essai.  18.  Paris,  Plön, 
Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 

de  Lys,  Mine.,  Le  rüle  de  ia  femme  dans  la  famille.  Etüde  morale,  18.  Paris,  Fisch- 
bacher.    1  fr. 

—  La  baronne  Estelle.    Moeurs  cosmopolites.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 
de  Poutmartiii,  A.,  Derniers  samedis.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

de  Rul)le,  A.,  La  premiere  jcunesse  de  Maiie  Stuart.   8.    Paris,  Paul,  Huard  &  GuilJemin. 

7  fr.  50  c. 
de  Stendhal,    L'ablesse   de    Castro.     (Bibl.  choisie   des  chefs-d'oeuvres  fr.   et  etr.)     l(i 

Paris,  Dentu.     1  fr. 
Dorian,  T.,  Poemes  lyriques.    Nouv.  ed.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr. 
du  Casse,  Le  quatrieme  raousquetaire.  Romande  capeetd'epee.  18.  Paris,  E.  Dentu.  3  fr.  50  c. 
Etieune,  La  langue  fran^aise  dcpuis  les  origines  jus^u'ä  la  fin  du  XI^  s.  T.  I.  Paris,  Bouillon. 
Faure,  E.,  Le  cabaret  de  la  maison  rouge.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Gautier  d'Arras,  Oeuvres.  Publiees  parE.  Löseth.  T.  IL  lUe  et  Galleron.  Paris,  Bouillon. 
Gourdoii,  (x.,  Le  sang  de  France.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Greville,  H.,  Aurette.     18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Houssaye,  A.,  Julia.     (Auteurs  celebres  No.  187.)    16.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.  60  c. 

—  Les  confessions.     Souvenirs  d'un  demi-siecle  (1830 — 1890).    Tome  V  et  YI.    Avec  portr. 

8.     Paris,  Dentu.     ä  tome  G  fr. 
Howard  Collius-Yarig'uy,  Resume  de  la  Philosophie  de  Herbert  Spencer.  8.  Paris,  Alcan.  10fr. 
Imbert,   H.,   Symphonie.     Melanies  de  critique  litteraire   et  musicale.     Avec  un  portr. 

8.     Paris,  Fischbacher.     5  fr. 
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Lavollcp,  It.,  Essais  de  litterature  et  d'histoire.     IH.     Paris,  Ilachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
La  Fontaine,  J.  de,  Oeuvres  d'aprös  les  textes  originaux  p.  A.  l'auly.    Tome  VII.  (Coli. 

Lemerre  impr.  sur  papier  de  Hollande.)    8.    Paris,  Lemerre.     10  fr. 
Leroyer  de  Chantepie,  M.  S.,  Röcits  d'amour.     18.     Paris,  Perrin.    3  fr.  50  c. 
Mai'l,  P.,   Un  mauuscrit.     (La  nouvelle  collection  No.  7.)    Avec  un  dessin.     18.     Paris, 

Charpentier.    2  fr.  50  c. 

Maizoroy,  K.,  Vieux  gar(;ons.    (Roman  passionel.)    18.     Paris,  Victor- Havard.    3  fr.  50  c. 
Melchior  de  Yogüe,  Spectacles  contemporains.    18.    Paris,  Colin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Meiiard,  L.,  Reveries  d'un  paien  mystique.     12.     Paris,  Lemerre.    3  fr. 
Metenier,  0.,  Le  gorille  (roman  moderne).     18.    Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 
Montesriit,  E.,  Heures  de  lecture  d'un  critique.    18.     Paris,  Hachette.    3  fr.  50  c. 
Moreau,  H.,  Oeuvres  completes.     Tome  H:    Poesies.     (Petite  bibl.  littöraire.)     Petit  12. 

(format  des  Elzevirs).    Paris,  Lemerre.    6  fr. 
Millauvoye,  B.,  et  A.  Etievant,  Le  petit  bossu.     (Maitres  du  roman  No.  27.)     16.   Paris, 

Dentu.     6()  c. 
Jfouvelle   collection:    Chincholle,  Ch.,  Le  joueur  d'orgue;    Demesse,   H.,   Les  trois 

duchessos;    Pradel,   G.,   L'afFaire    de   la  rue   de   Douai;   —   Le  cirque  Bompard; 

Sir  von  et  Lafrique,  Jacques  Lenormand; Le  beau  maquignon;  —  Stapleaux, 

L.,  Le  *demi  graud  monde.     18.    Paris,  Joseph  Ducher.     ä  vol.  1fr. 
Ollivier,  M.  J.,  La  passion.    Essai  historique.    8.    Paris,  P.  Lethielleux.     9  fr. 
Onida,  Le  dernier  des  Clarencieux.     2  vols.     18.    Paris,  Perrin.     7  fr. 
Pallain,   (i.,  Correspondance  diplomatique  de  Talleyrand:   Ambassade   de  TaUeyrand  ä 

Londres  1830—1834:.     1.  partie.    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    8  fr. 
Pauli,  M.  A.,  Vaincu...  puis  vainqueur!   Trad.  de  l'angl.   8.   Paris,  Fiscbbacher.  3fr.50c. 
Penquer,  Mmc.,  A.,  Mes  nuits  (poesies  posthumes).    18.  -  Paris,  Lemerre.    3  fr. 
Pierisou,  A.  J.,  La  crise  des  missions.    Trad.  de  l'angl.     18.    Paris.    2  fr. 
Pradels,  ().,  Les  desserts  gaulois.    111.     18.     Paris,  Flammariou.    3  fr.  50  c. 
Prat,  P.,  Lettres  du  cbevalier  de  Bouffiers  a  la  comtcsse  de  Sabran.     8.     Paris,   l'lon, 

Nourrit  .S:  Cie.     3  fr.  50  c. 
Radiguet,  L.,  Le  miuistere  de  la  lächete  exterieure.     18.    Paris,  öaviue.    3  fr.  50  c. 
ßichepiu,  J.,  La  chanson  des  gueux.    Nouv.  ed.     18.    Paris,  Bibliotheque- Charpentier, 

3  fr.  50  c. 
Salliard,   E.,   Tribuues   et  treteaux.     Esquisses   parlementaires.    8.    Paris,   Marpou  & 

Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Seche,   L.,   Les   deruiers  Jansenistes  depuis   la  ruiue  de  Port -Royal  jusqu'ä  nos  jours 

(1710—1870).  2  vols.  Avec  ill.  8.  Paris,  Perrin  &  Cie.  15  fr. 
Silvcstre,  A.,  Contes  sales.  111.  18.  Paris,  Ernest  Kolb.  3  fr.  50  c. 
Steyne,  F.,  Par  vanite.     18.    Paris,  Perrin  &  Cie. 

Sylva,  Carmen,  Le  roman  d'une  priucesse.     8.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Tatisicheff,  S.,  Alexandre  I.  et  Napoleon  d'apres  leur  correspondance  iuedite  1801  —  1812. 

S.     Paris,  Perrin  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
Vallette,  A.,  La  vie  grise:    La  vierge,    18.    Paris,  Tresse  &  Stock.    3  fr.  50  c. 
Verdier,  C,  Le  breviaire  des  dames.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.    2  fr.  50  c. 
Vignc  d'Octon,  P.,  L'eternelle  blessee.    Roman.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Zaccone,  P.,  Seuls.     (Auteurs  celebres  No.  183.)    16.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.  60  c. 
Zed,  Incouvenances  sociales.    18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c, 

D.    In  Italien. 

Canti  e  racconti  del  popolo  italiano.    Vol.  IX.    8.     Turin,  H.  Loescher.    8  1. 

da  Vinci,  L.,   II  codice  di  Leonardo  da  Vinci  noUa  Biblioteca  del  principe  Trivulzio  in 

Milano.    4.     Milano.  Erat.  Dumolard.    35  1. 
Donna,  la,  Italiana  descritta  da  scritte  italiane.    8.    Firenze,  Civelli.     lt>  1. 
Giglioli-Casella,  C,  Intorno  al  mondo.    8.    Turino,  Paravia.    5  I. 
Pons,  B.,  Martino  Lutero  riformatore,  la  sua  vita  e  le  sue  opere.    8.     Firenze,  Tip.  Clau- 

diana.     3  1.  50  c. 
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Inhaltsangabe  von  Zeitscliriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  LXXXVl,  1. 
Hoops,  Lossings  Vcrliiiltnis  zu  Spinoza.  —  Kocppel,  Cliancer  und  Albertanus  Brixiensis. 

—  Stiefel,  Tristan  rHcrmites  Le  Parasite  und  seine  Quelle.  —  Das  Liederbuch  der  Kon- 
stanze Philippine  de  Barquer  (B  o  1 1  e).  —  Zur  Intelligenza  (K  ö  1  b  i  n g).  —  Zu  Archiv  LXXX  V,  1 1 7 
(Kappes).  —  Die  neun  Eigenschaften  des  Weines  (J.  Z.).  —  Beurtcilimgen.  Wolft',  Pro- 
legoinena  der  litterar -evolutionistischen  Poetik  (Döring).  —  Deutsch-gotisches  Wörterbuch, 
von  Priese  (Zupitza).  —  von  Sosnosky,  Sprachsünden  (Koediger).  —  Cosack,  Lessings 
Laokoon  (Döring).  —  Die  Stellung  des  Max  Piccoloniini  in  der  Wallenstein-Dichtung,  von 
Eeufs  (Hölscher).  —  W.  Wetz,  Shakspere  vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Litteratur- 
geschichte.  Erster  Band:  Die  Menschen  in  Shaksperes  Dramen  (Döring).  —  Lady  Baby, 
A  Novel,  by  Gerard;  The  Fugitives,  by  Mrs.  Oliphant;  Mrs.  Penton,  A  Sketch,  by  Norris; 
Ruffino  and  other  Stories,  by  Ouida;  The  End  Crowns  All,  by  Marshall;  A  Cigarette- 
Maker's  Eoniance,  by  Crawford;  The  Word  and  the  Will,  by  Payn;  Margaret  Byng,  by 
Philips  and  Fendall;  One  Life,  One  Love,  by  Braddon;  A  Bride  froni  the  Bush,  by  Kör- 
nung; A  Ward  of  the  Golden  Gate,  by  Bret  Harte  (J.  Z.).  —  Anthologie  des  poetes  fran9ais, 
herausgegeben  von  Benecke  (Wychgram).  —  Knörich,  Molieres  Werke,  IL  Les  Precieuses 
ridicules;  Les  fenimes  savantes  (Mahrenholtz).  —  Rousseau  und  die  deutsche  Geistes- 
philosophie, von  Fester  (Mahrenholtz).  —  Sauer,  Italienische  Konversations-Grammatik; 
Johann  Lardelli,  Italienische  Sprechschule;  Sophie  Heim,  Aus  Italien,  Material  für  den 
Unterricht  in  der  italienischen  Sprache;  Paul  Heyse,  Italienische  Dichter  seit  der  Mitte 
des  Ib.  Jahrhunderts,  Band  4,  Lyriker  und  Volksgesang  (E.  Pariselle).  —  Führer  durch 
die  französische  und  englische  Schullektüre  (Schmidt).  —  Jul.  Gutersohn,  Zur  Methodik 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts;  Roden,  Inwiefern  mufs  der  Sprachunterricht  umkehren? 
The  Teaching  and  Learning  of  Foreign  Languages  by  a  German  Advocate  of  Utilitarian 
Education  (G.  Tanger). 

Modern  Languages  Notes  VI.  3.  Bruce,  Eighth  Annual  Convention  of  the  Modern 
Language  Association.  —  Cook,  Old  Euglish  Literature  and  Jewish  Learning.  —  Fruit, 
The  Worth  of  the  English  Sentence  For  Reflective  and  Aesthetic  Discipline.  —  Lodern  an, 
List  of  Modern  French  Text-Books  Compiled  for  the  Use  of  Teachers  in  Public  Schools.  — 
Fortier,  The  French  Literature  of  Louisiana  in  1^89  and  18*J0.  —  Todd,  The  Phonetics 
of  French  noel  and  novel,  Proven^al  nodal  and  noel.  —  Spencer,  Various.  —  Smith, 
"Song  to  Winifreda"  and  its  Author.  —  Simonds,  The  Three  Rondeaux  of  Sir  Thomas 
Wyatt.  —  Correapondencc.  Smith,  Madame  Ackermann.  —  Joynes,  The  Pedagogical 
Scction  of  the  Mod.  Lang.  Association.  —  Lawrence,  Buchheim's  'Jungfrau  von  Orleans'. 

—  Brief  Mention.  Stengel,  Chronologisches  Verzeichnis  französischer  Grammatiken.  — 
Bercy,  Malot's  'Sans  famille'.  —  Reinhardstoetner,  'Zur  Geschichte  des  Humanismus'. 

Mitteilimgcn  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteraiur  1S91. 
Nr.  XII.  New  Shakspere  Society.  —  Jahresbericht  der  Dresdener  Gesellschaft  für  Neuere 
Philologie.  1890.  —  Fred.  Locker-Lampson  and  Coulson  Kernahan,  Lyra  Elegantiarum.  — 
F.  C.  Philips  and  P.  Fendall,  Margaret  Byng;  F.  C.  Philips  and  J.  C.  Wills,  The  Scuda- 
mores;  F.  M.  Crawford,  A  Cigarette -Maker's  Romance.  —  American  Men  of  Letters: 
F.  B.  Sanborn  (Henry  D.  Thoreau).  —  M.  Callaway,  The  Absolute  Participle  in  Anglo-Saxon; 
A.  Rose,  Darstellung  d.  Syntax  in  Cynewulfs  Crist;  H.  Brendel,  Über  die  Conjunctionen 
bei  Spenser;  A.  Borchers,  Die  englische  Lektüre  am  Realgymnasium;  Dr.  Hengesbach,  Shall 
Ave  read  Lord  Byron  in  our  classes  etc.;  H.  Thyret,  Umbildung  und  Einschränkung  des  ags. 
Wortbegritt's  etc.;  R.  Faust,  Das  erste  englische  Lustspiel;  Dr.  Körnig,  Erklärung  einzelner 
Stelhm  aus  Byron's  Manfred;  Dr.  Böttcher,  Shakespeare's  Julius  Caesar;  E  John,  Plutarch 
und  Shakspere;   Dr.  Wilken,  An  Historical  and  Metrical  Introduction. 

Anglia.  N.  F.  I.  4.  Logeman,  De  consuetudine  monachorum.  —  E.  Flügel, 
Kleine  Mitteilungen  zur  Litteraturgeschichte  des  16.  Jahrhunderts.  1)  Eine  Grabschrift  in 
englischen  (gereimten)  Hexametern.  2)  Klassische  Versmafse  aus  einem  (^'ambridger  Stu- 
dentenkreise.    3)  An  ABC  for  chyldren.  —  E.  Koeppel,    Zu  'Astrophel  und  Stella'. 

Studj  di  filologia  romama  Fase.  14.  Gauchat  e  Kehrli,  II  Canzoniere  pro- 
venzale  H. 

Der  Kritische  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  ronian.  Philologie  von  Voll- 
möller und  Otto  ist  sowohl  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbourg  wie  durch 
die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  bis  jetzt  zur  Mitwirkung  eingeladenen  Gelehrten  ihre 
Zusage  ergehen  lielsen.  gesichert;  derselbe  soll  den  bestehenden  kritischen  Anzeigeblättern 
keineswegs  an  die  Seite  treten,  und  wird  noch  weniger  einer  romanistischen  Bibliographie 
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irldchen.  Vielmehr  soll  er  eine  in  jedem  Teile  von  faclikundi^'ster  Feder  verfafste  fort- 
laufende Darstellung  des  auf  allen  Gebieten  der  romanischen  Philologie  in)  weiteren  Sinne 
im  Laufe  jedes  Jahres  Erforschten  und  Gearbeiteten  enthalten,  weshalb  auch  die  Mitwirkung 
möglichst  aller  berufenen  Forscher  erwünscht  ist.  Nur  dann  kann  der  Jahresbericht  sein 
Ideal  ganz  erreichen,  d.  h.  eine  durchaus  vollendete  kritische  Wiedergabe  des  Geschaffenen 
bieten  und  ein  sicherer  Führer  für  die  weitere  Forschung  werden,  wenn  möglichst  alle 
berufenen  Gelehrten  nach  Kräften  mitwirken  und  uns  mit  ihrem  Eate  dienen.  Die  Herren 
Herausgeber  bitten  darum  auch  diejenigen  Gelehrten  des  In-  und  Au.slandes,  an  welche  sie 
sich  noch  nicht  direkt  wenden  konnten,  ihnen  zunächst  durch  Mitteilung  ihrer  Adresse  an 
die  Hand  zu  gehen. 

Franco-Gallia  VIII.  3.  Humbert,  Molieres  Amt  als  Valet  de  chambre  und  die 
damit  verbundene  Thätigkeit.  —  Meinoires  et  Souvenirs. du  Comte  de  Lavallette,  heraus- 
gegeben von  Sarrazin.  —  Ulrich,  Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische.  —  Duschinsky,  Die  Lehre  vom  franzö.sischen  Verb.  —  Breymann,  Fran- 
zösische Grammatik  für  den  Schulgebrauch.  I.  2.  Auflage.  —  Stiehler,  Zur  Methodik  des 
neusprachlichen  Unterrichts.  —  Stiehl  er,  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  neusprachlichen 
Keformbewegung.  —  Morf,  Das  Studium  der  romanischen  Philologie.  —  Ouida,  Scenes 
de  la  vie  de  chäteau,  traduit  par  Hephell.  —  Ouida.  Les  Napraxine  traduit  par  Hephell. 

—  Reilly,  Cinquante  Ans  chez  les  Indiens,  traduit  par  France.  —  Jules  Mary  et  Grisier, 
Le  Piegiment.  —  G.  Marot,  La  Petite  Mionne.  —  Ohnet,  Dernier  Amour.  —  Uchard, 
Fiammina. 

l3  mv.tr  pnetik  VI.  3.    Statistik  (.381  mÄrbr?)  —  parti  dcz  el^iv. 

B.  Litterarische. 

Litter arisches  Centralhlatt,  Nr.  3.  Nöldeke.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexander- 
romans (T-n).  —  Nr.  6.  Schipper,  Zur  Kritik  der  Shakespeare-Bacon-Frage  (R.  W.).  — 
Nr.  9.  Ne edler,  Richard  Coeur  de  Lion.  —  Nr.  10.  Varnhagen,  Erlanger  Beiträge 
1  und  2  (K.  W.). 

Zeitschrift  f'nr  vcrgl.  Litter aturgeschichte,  Nr.  1  laut  2.  Dessoff,  Über  spanische, 
italienische  und  französische  Dramen  in  den  Spielverzeichnissen  deutscher  Wandertruppen. 

—  Franke  1.  Untersuchungen  zur  Entwickelungsgcschichte  des  Stoffes  von  Romeo  und 
Julia.  II.  —  V.  Wlislocki,  Zu  Bürgers  „Kaiser  und  Abt". 

Deutsche  Littcraturseilting ,  Nr.  3.  Greard.  Edmond  Scherer  (Tobler).  —  Nr.  4. 
Etienne,  La  langue  francaise  depuis  les  origines  jusqu'ä  la  fin  du  XI"  siecle.  Tome  I. 
Phonetique  —  Declinaison  —  Conjugaison  („steht  zu  sehr  hinter  anderen  zurück",  Meyer- 
Lübke).  —  AV.  8.  Storck,  Camoens  (Meyer-Lübke,  sehr  empfehlend).  —  Othmer,  Das 
Verhältnis  von  „Erec  et  Enide"  zu  dem  Mabinogion  (Varnhagen). 

Magazin  für  Litter atur,  Nr.  6.  Clarence  Sherwood,  Englische  Litteratur  (Wetz, 
Shakespeare;  neuere  Novellen^  —  Eicke,  Zu  Sh's.  Sonetten.  —  Nr.  8.  Reyher,  Die 
Hauptdramatiker  des  Theätre  Libre  in  Paris;  Gedichte  von  Giosuä  Carducci.  —  Nr.  9. 
Land  er  esse,  Zolas  L'Argent.  —  Nr.  11.    Sardous  Thermidor. 

C.  Pädagogische. 

Central  -  Organ  für  die  Interessen  des  Bealschulwesens  XIX.  3.  Steinbart, 
Unsere  Realgymnasien.  FAn  Wort  für  die  Erhaltung  derselben.  —  Bauer  u.  Link,  Fran- 
zösische Konversationsübungen,  I.  Teil  (Werner).  —  Bertram,  Exercices  de  Style  fran^-ais 
(Peronne).  —  Wittinghausen,  Lehr-  und  Übungsbuch  für  den  französischen  Unterricht 
(Werner).  —  j\[uret,  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache, 
Lieferung  1  (( J.  G.)  —  Shakespeares  sämtliche  Werke,  Lieferung  .']! — 40  (Wespy). 

Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen  II,  3.  Gelbe,  Eine  Würdigung  der 
höheren  lateinlosen  Schulen. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  VIII,  3.  Lämmerhirt,  Die  Stundenzahl  des 
französischen  Gymnasialunterrichts  (Schlufs).  —  Schrodt,  Neues  aus  Berlin  II.  —  Mischer, 
Jligensinn  und  Gemeinsinn  in  der  Erziehung.  —  Steinmeyer,  Ein  Beschlufs  der  engeren 
Schulkommission. 

licrue  de  L'enseignement  des  Langues  Vivantes  VIII,  1.  Alceste,  Extraits  de 
Circulaires.  —  Premiere  jjetite  Causerie  sur  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes. —  Basch, 
Lc  Monument  de  Lessing  ä  Berlin.  —  Fränkel,  Un  Ouvrage  franfais  sur  Klopstock.  — 
McFautrie,  Notes  sur  les  Traductions  de  la  „Tempete".  —  Vallat,  Un  Roman  inacheve 
de  Thomas  Moore.  —  Zed,  Varia:  La  Question  du  Jour.  —  Lerouge,  Chanson  de  Mar- 
guerite  ä  son  rouet.  —  Bauer,  Note  sur  une  Poesie  de  Goethe.  —  Revue  des  Cours  et 
Conferences:  Agregation  (Allemand  et  Anglais),  Sujets  et  Devoirs;  Certificat  d'Aptitude 
(AUemand  et  Anglais),  Sujets  et  Devoirs;  Preparation  par  correspondance;  Traductions; 
Sujets  et  Devoirs  pour  mars  et  avril.  —  Bibliographie.  —  Doeumcnt  ofticiel.  —  Nominations. 
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D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Sitzungsberichte  der  KönigJ.  preufs.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  ZV.  V. 
Tob  1er,  Vom  Gebrauclie  des  Iinperfectuin  Futuri  im  Romanischen. 

Göttivgischc  gelehrte  Atizeigen,  Nr.  26.  Minor,  Faligan,  Histoire  de  la  legende 
ile  Faust;    Tille,  Die  deutschen  Volkslieder  von  Doctor  Faust. 

Preitfsische  Jahrhiicher ,  Januar.  Breul,  Die  Frauencolleges  an  der  Universität 
Cambridge. 

Deutsche  Bundschau,  Januar.    Curtius,  Über  Shakespeares  „Mafs  für  Mafs". 

Die  Gremboten,  Nr.  4.  Buchwald,  Daudet  als  Humorist  und  Satiriker.  —  Nr.  6. 
Groth,  Streifzüge  durch  die  französische  Litteratur  der  Gegenwart.     VII.  Jean  Eichepin. 

—  Tolstoi  und  die  moderne  Gesellschaft. 

Unsere  Zeit,  Heft  12.  Peterssen,  Neuere  französische  Romane.  —  Heft  2,  18'Jl. 
V.  Wehl,  Eine  französisch-deutsche  Dichterschule. 

Die  Gegenwart,  Nr.  8.  Reyher,  Octave  Feuillet.  —  Nr.  4  und  5.  Die  Ergebnisse 
des  internationalen  Kongresses.  Ein  unbekanntes  Gedicht  von  Goethe.  Veröffentlicht  von 
Gaedertz.  —  Bulle,  Die  Memoiren  von  Giuseppe  Giusti. 

Juurncd  des  Savants,  Decembre.  Janet,  Alexandre  Hardy.  —  Bertrand,  La 
famille  de  Descartes  en  Bretagne. 

The  Academy,  Nr  971.  Owen,  Hatch's  Bampton  Lectures.  —  Morshead,  Lewis 
CampbelFs  Verse  Translation  of  Aeschylus.  —  Arnold,  Sinalley's  London  Letters.  — 
Bradley,  The  Order  of  Eunes  in  the  Futharc.  —  Nr.  972,  973.  Toynbee,  Dr.  Moore's 
Dante  and  his  Early  .Biographers.  —  Noble,  The  Treasure  House  of  Tales  by  Great 
Authors.  —  Sommer,  Julyan  Notary's  Edition  of  „The  Kalender  of  Shepardes"*.  — 
Smith,  Superstitious  use  of  the  Alphabet.  —  Lendrum,  School  Books  and  the  University 
Presses.  —  Hamilton,  Froude's  Lord  Beaconsfield.  —  Watson,  Jones  Brown's  Vulgär 
Verses.  —  Skeat,  ,.A  Midsummer  Night's  Dream".  —  Edmundson,  Milton  and  Vondel. 
Toynbee,  Norfolk  Manor  Court  Rolls.  —  Nr.  974.  Moore,  Scartazzini's  Introduction  to 
the  Study  of  Dante.  —  Wallace,  Macintosh's  History  of  Scotland.  —  Toynbee,  Some 
English  Documents  Tump.  Henry  VIII.  —  Lloyd,  „A  Midsummer  Night's  Dream.  — 
Nr.  975.  Johnson,  Matthew  Arnold's  Poems.  —  Marzials,  Austin  Dobson's  Four  French- 
women.  —  Lewin,  Dr.  Holmes's  Over  the  Teacups.  —  Brown,  Mrs.  St.  Maur's  Impres- 
sions of  a  Tenderfoot.  —  Owen,  F.  W.  Newman's  Miscellanies.  —  Gollancz,  Ralf  Strode. 

—  Defries,  Browning  and  Dante.  —  Buchheim,  A  Midsummer  Night's  Dream.  — 
Nr.  976.  Noble,  Saintsbury's  Essays  in  English  Literature.  —  Wallace,  Mrs.  Oliphant's 
Royal  Edinburgh.  —  Nr.  977.  Symons,  Le  Gallienne's  Essays  on  George  Meredith.  — 
Waddington,  The  Life  of  Philip  Henry  Gosse.  —  Cotterell,  Marcus  Rickard's  Sonnets 
and  Reveries.  —  Mac-Carthy,  Lives  of  Saiots  from  the  Book  of  Lismore.  —  Toynbee, 
„Arerage"  in  the  New  English  Dictionary.  —  Morris,  „Shambala".  —  Nr.  978.  Galton, 
Aubrey  Moore's  History  of  the  Reformation.  —  Keeling,  Olive  Schreiner's  Dreams.  — 
Monkhouse,  R.  L.  Stevenson's  Ballads.  —  Sharp,  Tolstoi's  Work  While  Ye  Have  the 
Light.  —  Watson,  Mr.  George  Meredith  and  his  Critics.  —  Mac  Carthy,  „Lives  of 
Saints  from  the  Book  of  Lismore".  —  Nr.  979.  Simcox,  Mozley's  Letters  from  Rome.  — 
Le  Gallienne,  Christina  Rossetti's  Poems.  —  Bain,  Fletchcr's  Gustavus  Adolphus.  — 
Noble,  Steuart's  Letters  to  Living  Authors.  —  Mann,  Prof.  Wallace's  Schopenhauer.  — 
Nr.  980.  O'Connor  Morris,  Lathom  Browne's  Nelson.  —  Markheim,  Greard's  Ed- 
mond  Scherer,  —  Nutt.  A  New  Theory  of  the  Ossianic  Saga.  —  Skeat,  Chaucer's 
References  to  Almansor,  Hermes,  and  Ptolemy. 

The  Atheneaeiim,  Nr.  3295,  3296.  The  Bodleian  'Library.  —  The  Art  of  Writing 
Songs.  —  Thomas  Mun.  —  Poems  in  George  Wa.shington's  Copy-Book.  —  Sir  Joseph  Edgar 
Boelim.  —  The  Musical  Notation  of  the  Äliddle  Ages.  —  The  Poetry  of  Thomas  Beddoes. 

—  Royal  Edinburgh.  —  The  Origine  of  the  Book  of  Common  Prayer.  —  An  Old-fashioned 
Fairy  Book.  —  The  Letters  of  a  Lady  of  the  XVIII  Century.  —  Mr.  Kipling's  Tales.  — 
Dickens'  Eeturns  of  Christmas  Day.  —  Sir  Rieh.  Steele.  —  The  Greek  Dramatists  in 
English  Verse.  —  N^r.  3297.  Tales  by  Distinguished  Authors.  —  M.  Octave  Feuillet.  — 
Nr.  329S.  M.  Taine  on  Napoleon.  —  Miss  Schreiner's  New  Book.  —  Mr.  Baring-Gould's 
Tour  in  France.  —  The  Century  Dictionary.  —  Photography  at  the  Bodleian  Library.  — 
Chaucer's  Prioress's  „Greatest  Oath".  —  Nr.  3299.    Three  Works  on  the  English  Reformation. 

—  Thomson's  Illnstrations  to  the  „Vicar  of  Wakefield".  —  Nr.  3301.  A  Life  of  Schopen- 
hauer. —  The  Friends  of  Keats.  —  A  Prefatory  Note  by  Roh.  Browning.  —  Nr.  3302, 
3303.    Mr.  Morley's  Studies  in  Literature.  —  Thackeray's  Life.  —  A  Dictionary  of  Slang. 

—  The  Science  of  Fairy  Tales. 

Blackwood's  Edinburgh  Magazine,  January.  Martin,  Shakespeare's  Women:  By 
one  who  has  Impersonated  them.     Hermione. 
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Jieruc  critique  Nr.  51.  52.  Lanquetiu,  LVmivre  de  Villalobos.  —  Loiitzner, 
Bacon  et  Sliakospearc.  —  Bertrand,  Pascal.  —  Parigot,  Augier.  —  A.  Dariucsteter, 
Le  Talmud.  —  Stowa.sser,  Mots  obscurs.  —  Müllenhoff,  Antiquite  allemande  I,  p.  p. 
R(jedigev.  —  Biart.  Cervantes.  —  Tüchert,  Racine  et  Heliodore.  —  Meyneil,  Napoleon  I. 

—  Minor,  Schiller  I  et  II.  —  Walzel.  Lettres  de  Frederic  Schlegel  ä  son  frere  Guillaunie. 

—  Schopenhauer,  Le  monde  coninie  volonte  et  coninie  representation  III,  p.  p.  Burdeau 

—  Nr.  1.  Joanne,  Dictionnairc  de  la  France.  —  Levy- Brühl,  L'Allemagne  depuis 
Lcibiiiz.  —  A.  Gazier,  L'orthographe  de  nos  peres.  —  Oltraniare,  Siniplitication  de  Tor- 
thographe.  —  Du  Camp,  Theophile  Gautier.  —  Amelie  de  Vitrolles.  —  Nr.  2.  Keinisch, 
Les  nonis  de  nombre.  —  Nr.  3.  4.  Messio,  Le  poeme  des  Psaumes.  —  Sorel,  ISlme. 
de  Stael.  —  Nr.  5.  Milanesi,  Del  Pionibo.  —  Henry,  Fran^-ois  Bosquet.  —  Moritz, 
Le  Beau,  p.  p.  Auerbach.  —  Leisewitz,  p.  p.  Werner.  —  Uz,  p.  p.  Sauer.  —  Firmery, 
Goethe.  —  Nr.  (j.  7.  Finzi,  LTne  traduction  italienne  de  Marbode.  —  La  Clef  d'Aniors, 
p.  p.  Doutrepont.  —  Legende  de  sainte  Marguerite,  p.  p.  Wiese.  —  Jacques  de  Vitry,  p.  p. 
Crane.  —  Delboulle,  Les  fahles  de  La  Fontaine.  —  Keimpressions  berlinoises:  L'almanach 
de  Nicolai  et  les  poesics  de  Peucker,  p.  p.  Ellinger;  Schmidt,  Les  muses  de  la  Marche, 
]).  1).  Geiger;  La  gazette  de  Voss,  p.  p.  Wagner.  —  Aulard,  Menioires  de  Fournier  TAme- 
ricain.  —  Crozals,  La  France. 

La  Nouvelle  lievue  15.  Janvier.  Loliee,  Octave  Feuillet.  —  De  AVailly,  A  tra- 
vers  l'Afrique  allemande.  —  Fuster,  Berlin  et  sa  Colonie  fran^aise. 

Nuova  Antologid,  1.  Gennaio.  De  Amicis,  Un  drama  nella  scuola.  liacconta.  — 
Giacosa,  Un  poco  di  storia  a  proposito  di  una  recente  scoperta  scientifica.  —  KL  Gennaio. 
De  Amicis,  Un  drama  nella  scuola  (fine). 

Beci.'^ta  de  Espaha  15  y  30  de  Enero.  Perez  de  la  Sala,  Costumbres  espanolas 
en  el  siglo  XVII  fcont.).  —  Cervino,  Participaciön  dcl  elemento  religiöse  en  la  formaeiön 
de  la  nacionalidad  espanola. 

lievue  des  Deux  Mondes,  1  mars  1S91.  F.  Brunetiere  schreibt  an  der  Hand  von 
Morel -Fatios  Etudes  sur  l'Espagne  über  TlnHuence  de  l'Espagne  dans  la  litterature  franfaise. 
Va-  erkennt  den  spanischen  Eiiitiufs  vor  allem  in  den  Ideen  des  Komantischen  und  des 
Ritterlichen.  Die  spanische  Litteratur  sei  eben  durch  Lage  und  Geschichte  des  Landes 
vor  allen  übrigen  berufen  gewesen,  das  Beste  von  den  Überlieferungen  des  Mittelalters  in 
die  Neuzeit  herüberzuretten.  An  diese  nicht  gerade  neuartige  Bemerkung  knüpft  er  eine 
Reihe  von  Gedanken  über  die  Art,  wie  sich  die  bezeichneten  Einflüsse  im  älteren  franz. 
Drama,  im  realistischen  Roman,  bei  den  Romantikern  zu  erkennen  geben.  Besonders  ab- 
weichend von  Morel-Fatio  ist  er  in  seinem  günstigen  Urteil  über  den  Erfolg,  mit  welchem 
Victor  Hugo  den  spanischen  Lokalcharakter  nachgeahmt  liabe.  Da  aber  diesmal  schon 
Bruni'tieres  springender  Stil,  der  förmlich  nach  Gedanken  sucht,  zeigt,  wie  unsicher  er  sich 
auf  dem  betretenen  Gebiete  fühlt,  so  wird  man  wohl  am  besten  thun,  es  in  der  Frage  mit 
dem  sachkundigen  Morel-Fatio  zu  halten.  Bezüglich  des  Morel-Fatioschen  Werkes  im  all- 
gemeinen spricht  Brunetiere  den  Wunsch  aus.  dals  es  sich  in  einem  höheren  Grade  be- 
mühen möchte,  das  Studium  der  spanischen  Litteratur  zu  dem  der  französischen  in  Be- 
ziehung zu  setzen.  S  e. 

Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische, 
italienische  und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  iMühlbrecht.) 

AiH'rhacli,  K.,  Barfüssele.  (Stuttgart,  Cotta.)  —  La  Fille  aux  pieds  nus,  nouvelle.  Imitee 
de  rallemand  par  J.  Gourdault.  72  gravures  par  Vautier.  2.  cdition.  In-cSO,  2U7  p. 
Paris,  Hachctte  &  Cie.     2  fr. 

—  Prisonnior.    Traduction  par  Louis  de  Hcssem.    8  grav.    In-8'',  80  pages.    Paris,  Firmin- 

Didot  &  Cie. 

—  Dorfgeschichten.     (Stuttgart,   Cotta.)  —  Tales  of  the   Black  Forest.     Edit.  by  Strang- 

ways.     12,  pp.  120.     London,  Longmans.     1  sh.  (5  d. 
Kallatc  di   Bürger,   Goethe,   Heine,   Schiller,   Uhland  ecc,    tradotte   da   Antonio   Zardo. 

Milano,  Iloepli.     24,  p.  232. 
Bisuiarck  Intiiiie.    By  a  Fellow  Student.    Transl.  by  Henry  Hayward.    Portraits.    Gr.  8*', 

pp.  281).     London,  Dean  &  Son.    6  sh. 
Ciilin,  M.,  Bellas  Blaubuch.    (Leii:)zig,  Schulze  &  Co.)  —  Bella's  blue-book,  the  story  of  an 

ugly  woman ;  by  Mrs.  Davis.     New  York,  Worthington  Co.     75  c. 
Ebers,  Josua.  (Stuttgart,  Verlagsanstalt.)  By  Clara  and  Margaret  Bell.  2  vols.  London,  Low.  4sh. 
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Ernst  Tl.,  Am  meinem  Leben.    (Berlin,  Bosser.)    Vols.  3,  4;  embracinj?  Iieriod  ISÖO — 1870. 

Transl.  by  Andreae.     8"^,  jip.  644.     London,  Eeniington.     25  sh. 
Eschstrntli,  N.  v.,  Polnisch  Blut.     (Jena,  Costenoble.)  —  Polish  blood:    a  romance;  tr.  by 

Cora  Turner.     New  York,  Alden.  12«,  cl.     1  $. 
Fischer,   K.,  Geschichte  der  neuern  Philosophie.     (Heidelberg,    Winter.)   —   History   of 

Modern  Philosophy:   Descartes  and  bis  School.    Transl.  by  Gordy.    Roy.  8^.    pp.  090. 

London,  T.  Fischer  Unwin.     16  sh. 
Franzos,  The  chief  justice.    New  York,  J.  W.  Lovell  &  Co.    c.    2  +  272  p.  D.    pap.,.  50  c. 
Goethe,  Faust;  tr.  by  Anna  Swanwick.     New  York,  A.  L.  Burt.     2  S. 

—  Hermann  et  Dorotheo,  poeme.     Trad.  par  Bitaube.     Paris,  Dclalain  frercs.    80  c. 

—  Hermann  et  Dorothee.     par  Wagner.     Paris,  Poussielgue. 

—  Reineke  Fox,    West  Eastern  Divan  and  Achilleid.     Trans,  in  the   Original  Metres  by 

Rogers.     London,  Bell  and  Sons.     3  sh.  6  d. 

—  Sesenheim:    from   Goethe's   „Dichtung  und   Wahrheit";    cd.  by  Huss.     Boston,  D.  C, 

Heath  &  Co.    25  c. 

—  Extraits  des  oeuvres  en  prose  de  Goethe,   annotes  par  Schmitt.     Classe  de  rhetoriqne. 

Paris,  Delagrave. 
(ifriinin,   Gebr.,  Kinder-  und  Hausmärchen     (Berlin,   Dümraler.)     Grimms   Kinder-   und 

Hausmärchen:  Selections  of  the  choicest  Fairy  Tales  of  the  Brothers  Grimm.    German 

Text.     With  Notes  by  W.  J.  Hickie.     Cr.  8».     London,  Williams  and  Norgate.     2  sh. 
Hackläinler,  Feodor  Dose  of  the  Seventh  Brigade.    Edited,  by  Beresford-Webb.    London, 

Longmans.     1  sh.  6  d. 
Heimhiirg,   W.,   Kloster  Wendhusen.     (Leipzig.   Keil.)    —    [pseud.  for   Bertha   Behrens.] 

Cloister  Wendlmsen;  by  Mary  E.  Almy.     New  York  and  Chic.  Rand.     25  c. 

—  Lucie's  mistake;  tr.  by  Mrs.  J.  W.  Davis.     New  York,  Worthington  Co.  75  c, 
Heine,  Heinrich,  Selections  from  Heine's  poems:   ed.  with  notes,  by  Hör.  Stevens  White. 

Boston,  Heath  &  Co.     75  c. 

Herchenbach,  W.,  6  Fässer  Gold.     (Regensburg,   Verlags -Anstalt.)     Six  tonneaux  d'or. 

Traduit  par  M.  Gobat.     Limoges,  Ardant  &  Ce. 
Heyse,P.,  Unheilbar.  (Berlin,  Besser.)  —  Incurable.  Trans,  by  Mrs.  Eve.  London,  D.  Nutt.  6sh. 
Hoffniann,  F.,   Histor.  Erzählungen  für  die  reif.  Jugend.     (Basel,  Riehm.)  —  Tales  from 

history;   ed.  by  Beresford-Webb.     Boston,  Heath  &  Co.     25  c.  —   Voyage  ä  Ceylon. 

Traduit,  par  Mlle.  Simons.     Tours,  Mame  et  Als. 
Hottenrotli,  F.,   Trachten,   Haus-,  Feld-  und  Kriegsgerätschaften  der  Völker  alter  und 

neuer  Zeit.     (Stuttgart,  Weise.)  —  I  costumi,  gli  strumenti,  gli  utensili,  le  armi  di 

tutti  i  popoli  antichi  e  modenii.  Trad.  da  Mendel,  continuata  da  Ostini.     Roma,  Moses, 

e  Mendel.     II  fascicolo  2  1.  50  c. 
Jnnglians,  S.,  D.  Amerikanerin.     (Leipzig,  Reissner.)  —  La  fanciulla  americana:  romanzo. 

Trad.  da  Cavalieri-Sanguinetti.     Milano,  fratelli  Treves.    16«.    p.  VU,  310.     1  1. 
Lenan,  N.,  Gedichte.     (Stuttgart,  Cotta.)  —  H  canzoniere.    Versioni  di  D.  Sant'  Ambrogio. 

Milano,   Sonzogno.     160.  p.  j20.     25  c.    —   Faust.     (Ebd.)  —  Fausto:   di  Nannarelli. 

Milano,  Hoepli.     240.     p,  250. 
Lessin^,  G.  E.  v.,  Minna  von  Barnhelm,  by  Sj'lvester  Primer.    Boston,  Heath  &  Co.    60  c. 

—  Choix  de  fahles  allemandes;  par  Kirsch.     Paris,  Belin  et  fils. 

Lindau,   P. ,  Arme  Mädchen.     (Stuttgart,  Union.)  —  Ragazze  povere.     Trad.  di  Cirmeni. 

Milano,  fratelli  Treves.     160.    p,  354    1  1, 
MarHtt,  Geheimnis  der  alten  Mamsell.     (Leipzig,  Keil.)  —  II  segreto  della  vecchia  zitclla. 

Milano,  Brigola  e  C.     160.     2  voll.     3  1. 
Meyer-Lübke,  W.,  Grammatik  der  roman.  Sprachen.    (Leipzig.  Fues.)  —  Grammaire  des 

langues  romanes.     Trad.  par  Eugene  Rabiet.     T.  1.:   Phonetique.     Deuxieme  partie: 

les  Consonnes.     Grand  in-80,  XIX  pages  et  p.  257  ä  611.     Paris,  Welter. 
Nibelungen-Lied.    The  Fall  of  the  Nibelungers,  otherwise  the  Book  of  Kriemhild.    Trans. 

by  W.  N.  Lettsom.     3rd  ed.     Cr.  80.     London,  Williams  and  Norgate.     7  sh.  6  d. 
Oncken,  W.,  Das  Zeitalter  der  Revolution.     (Berlin,  Grote).  —  L'epoca  della  rivoluzione, 

dell'impero  e  delle  guerre  d'indipondenza,  1789 — 1815.     Älilano.  Vallardi. 
Racowitza,  Hei.  r.,  The  evil  that  women  do;  a  novel.    New  York,  G.  W.  Dillingham.    50  c. 
Kiehl,   W.   H.,    Kulturgescbichtl.  Novellen.      (Stuttgart.    Cotta.)      (Historical    Novelette) 

Transl.  by  S.  Mendel.     London,  Cornish.     2  sh.  6  d. 
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SohefFel,   Ektehard.     «'Stuttgart.  Bonz  &  Co.)  —   Ekkeharfl:   a  talo  of  the  tenth  Century. 
New  York,  Gottsberger.    80  c. 

Seliiller.  —  Hi.stoire  de  la  guerre  de  Trente  Ans.    Trad.  par  Eegnier.     Paris,  Hachette 
&  Cie.    3  fr.  50  c. 

—  Hi.stoire  de  la  guerre  de  Trente  Ans;    par  Schiller.     Publice  par  Schmidt  et  Leclairc. 

Paris,  Hachette  &  Cie.     2  fr.  50  c. 

—  Guillaunie  Toll.    Precede  d'une  notice  biographique  par  Phil.  Chasles  et  accompagne 

de  notes  par  Birmann.     Paris.  Garnier  freres. 

—  Guillaume  Teil.     Preccdee  d'une  notice  litteraire  par  Hallberg.     Paris,  Delalain  freres. 

1  fr.  25  c.  —  Jungfrau  von  Orleans.     Edited,  by  Buchheim.    (Clarendon  Press  Series.) 
4  sh.  ()  d. 

—  Onck-  et  Neveu.     Publice  par  Poy.     Paris.  Delagrave. 

—  Poems  and  Pla3's:  the  Poems  translatt-d  by  Edw.  Lord  Lytton,  the  Plays  by  ^I.  G.  Lewis. 

S.  T.  Coleridge,  Lord  Russell,  Lord  Ellesmere  and  others.     Complete  in  l.Vol.    Edit. 

with  an  Introduction,  by  Henry  Morley.    London,  Routledge.    2  sh.  6  d. 
Schiiiid,   Chanoini-  Christophe    von.   —   Auguste,   ou   l'Enfant   perdu    et   retrouve.   —   La 

Colonibe.  —  Contos  pour  les  petites  filles.  —  Douze  nouveaux  contes  pour  les  enfants. 

—  Les  Margucrites.  —  Le  Petit  Mouton.   —   Les  Oeufs  de  Päques.  —    La  Veille  de 

Noül.  —  Ld  Ver  luLsant.    Liraoges,  Ardant  &  Cie.  —  Tales  Translated  by  H.  J.  Gill. 

Dublin,  Dill.    3  sh.  «  d. 
Schocinaiiii,  0.  F.,    Griechische  Altertümer.    (Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung.)  — 

Anticliitä  greche.     Trad.  da  Pichk-r.     Firenze,  succ.  Le  Monnier.    G  1. 
Scliopeiihaiier,  Aus  Sch's  Nachlass.    (Leipzig.  Brockhaus.)  —  The  Wisdom  of  Life.    London, 

Swan  Sonnenschein.     2  sh.  G  d.  —   Essays;   transl.  by  Saunders.     V.  1  and  2.     New- 

York,  Scribner  &  Welford.     1  £. 

—  La  metafisica  dell'  amore.    8".    Napoli.  Gargiulo.     1  1. 

—  Religion:    A  Dialogue;    and  other   Essays,     translated   by   Saunders.     London,    Swan 

Sonnenschein.     2  sh.  6  d. 

—  Counsels  and  Maxims;  trans.  by  Saunders.     London,  Swan  Sonnenschein.     2  sh.  6  d. 
Sclirader,  0.,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.     (Jena,  Costenoble.)  —   Prehistoric 

Aiitiijuitios  of  the  Aryan   Peoples:   A  Manual  of  Comparative  Philology  and  the  Ear- 

liest  Culture.     Transl.  by  Jevons.     London,  Griffin.     21  sh. 
Schnbin,   0.,   0   du   nirin   Österreich.     (Stuttgart,   Verlagsanstalt.)   —   [pseud.  for  Lola 

Kürschner.]     0  thou,   ray   Austria;   by  Mrs.  Wister.     Philadelphia,   Lippincott  Co. 

1  S  25  c. 
Schweinfiirtli,  (t.,  Im  Herzen  von  Afrika.     (Leipzig.  Brockhaus.)  —  The  Heart  of  Africa. 

2  vols.     London,  Low.     3  .sh.  6  d. 
Stackeiberg,  >'.  v.,  Aus  Carmen  Sylvas  Leben.     (Heidelberg,  Winter.)  —  Carmen  Sylva 

(Queen  of  Roumania)  Life  of.    Trans,  by  Baroness  Deichmann.    London,  Paul.  Trübner 

&  Co.     12  .sh. 
Stiude,  J.,  Die  Familie  Buchholz.     (Berlin,   Freund  &  J.)    Trans,  by  L.  Dora  Schmitz. 

London.  Bull  and  Sons.     2  sh. 
Voigt,  ()!.,  Die  Wiederbelebung  des  klass.  Altertums.    (Berlin,  G.  Reimer.)    l\  risorgimento 

dell'  anticliitä  clas.sica.     Trad.  da  Valbusa.     Vol.  II  (ultimo).     Firenze,  Sansoni.    8  1. 
Watteiibach,    W.,   Deutschlands   Geschichtsquellen  im   Mittelalter.     (Berlin.   Besser.)  — 

Le  fonti  storiche  della  Germania  nel  medio-evo:  versione  per  Baldeschi.    Ascoli  Piceno. 

tip.  L.  Cardi. 

Kataloge. 

List  &  Francke  in  Leijjzig.     Nr.  325.     Romanische  Philologie. 


A  II  f  r  a  g  e. 


Es  wird  um  Angabe  erfahrungsmäfsig  guter  Pensionen  (in  verschiedener  Preis- 
Skala)  in  London,  Paris,  Genf  (oder  sonst)  gebeten. 


Personalien. 

Pnifessfir  T)r.  Belnens  in  Jena  Ist  nach  Gielsen  berufen. 
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Briefkasten. 

Herrn  Prof.  Dr.  F.  in  H.  Die  letzte  Nummer  wurde  am  3.  März  nach  Leiiizi«- 
übersandt.  um  unseres  Erachtens  bis  zum  folgenden  Sonnabend,  7.  März,  von  dort  den  We^ 
zu  den  einzelnen  Buchhandlungen  zurückzulegen.  Wie  eine  weitere  Verzögerung  von  K)  Tao'en 
eintreten  kann,  ist  uns  unerfindlich;  kommen  doch  die  wöchentlich  erscheinenden  Zeit- 
schriften stets  mit  gröfster  Präcision  heraus.  Auf  postalischem  Wege  würde  die  betr. 
Nummer  bereits  am  4.  in  Ihren  Händen  gewesen  sein,  l'brigens  besten  Dank  für  Übersendung 
der  Antworten,  welche  jedoch  erst  in  nächster  Nummer  berücksichtigt  werden  köjineir, 
sowie  für  Anzeige  der  Druckfehler,  worunter  namentlich  S.  90  Carle  statt  Earle  sinn- 
entstellend wärkt. 

Herrn  Dr.  Block  in  Paris  (?).  Die  von  Ihnen  begehrte  Nachsenduhg  ist  seinerzeit 
als  unbestellbar  zurückgekommen. 

Ausgegeben  am  S.  April. 


Verantwortlicher  Redakteur  iJr.  W.  Kasten  in  Hannover. 


^^n  z  e  ig'e  m. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Für  höhere  Töchterschulen.  Mittelschulen 
und  verwandte  Anstalten. 


Soeben  erschien : 

Lehr-  und  Lernbuch 

der 

französischen  Sprache 

von 

J.  Pünjer, 

Schulvorstelier  in  Altona. 

Zweite   umgearbeitete   Auflage. 

Erster  Teil. 

Preis   1  oü  20  ^. 

Der  zweite  Teil  wird  noch  vor  Ostern  in  zweiter 

Auflage  erscheinen  und  etwa  1 JC.  50^.  kosten. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buelihandluugen. 


Bei  beabsichtigter  Einführung  liefere  ich 
gern  ein  Exemplar  zur  Ansicht. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Lehr-  und  Lesebuch 

der 

englischen    Sprache 

von 

J.  Pünjer,  und  F.  F.  Hodgkinson, 

Hauptlehrer,  Englisli  Teacher. 

Preis  2  JC.  20  ^.,   geb.  2  Ji.  60  ^ 

Gelangte   jetzt    auch    in  Kiel    und    Hamburg 
zur  Einführung. 


Methode  Gaspey-Otto-Sauer 

zur  Erlernung  der  neueren  Sprachen. 

Die  Vorzüge  dieser  Methode  bestehen  neben 
billigem  Preis  in  der  glücklichen  Vereinigung  von 
Theorie  und  Praxis,  in  dem  klaren  wissenschatt- 
lichen  Autbau  der  eigentlichen  Grammatik,  verbun- 
den mit  praktischen  Sprechübungen ,  in  der  konse- 
quenten DnrchlühruDg  der  hier  zum  erstenmal 
klar  aufgefaisten  Aufgabe:  den  Schüler  die  fremde 
Sprache  wirklich  sprechen  und  schreiben  zu  lehren. 
Die  neuen  Auflagen  werden  unablässig  verbessert 
und    auf  der   Hölie    des   Sprachstudiums    erhalten. 

Soeben  .sind  erschienen: 
Mederläudische  Konversations-  (xiaui- 
luatik  von  T.  G.  G.  Valette,  Lehrer  an  der 
Königl.  Realschule  und  am  städtischen 
Gymnasium  in  Gouda  (Niederlande).  8. 
Geb.  in  Leinw.  M.  4.60. 

^1  An  Stelle  der  Holländischen  Grammatik 
von  Reinhardstöttner,  neu  bearbeitet  vom  Ver- 
fasser der  „kleinen  niederländ.  Sprachlehre". 

Schlüssel   zur  Xiederl.  Konversation.s- 
(rrammatik  von  T.  G.  G.  Valette.     Mit 

einem  Anhang:  Anleitung  zur  niederl. 
Korrespondenz  nebst  einer  Auswahl  von 
Geschäftsbriefen.  8.  kart.  Ji.  1.60. 
Französische  Konversations-fiframma- 
'  tik  zum  Schul-  und  Privatunterricht. 
Von  Dr.  Emil  Otto.  Neu  bearbeitet  von 
H.  Runge,  Lehrer  der  neueren  Sprachen. 
24.  verbesserte  Aufl.    8.     Geb.   JC.  3.60. 

IH   In  dieser  Auflage  ist  namentlich  das  Ka- 
pitel über  die  „Ausspraclie«  ganz  neu  bearbeitet 
worden. 
Die  Lehrbücher  der  Methode  GaspeyOtto-Sauer 
umfassen  bis  jetzt  Deutsch,   Engliscli,   Fraii- 
Kösisrli,   Holländiscli.    Italienisch,    Portu- 
giesisch,   Kussisch,    .Spanisch.     Sie  bestehen 
aus  Oraniiuatiken,  kleinen  Sprachlehren,  Leüe-, 
übersetzungs-  und  KouTersationsbüchcrii.    Voll- 
ständige   Verzeichnisse    (auch    für    Engländer    und 
Amerikaner,  Franzosen,  Italiener,  Portugiesen  und 
Brasilianer,  Spanier  etc.)  gratis  und  franlio. 

Zu  beziehen  von  allen  Buchhandlungen  und 
gegen  Einsendung  des  Betrages  von 

Julius  Gross'  Verlag  iu  Heidelberg. 
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Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

Dr.  Felix  Flügel 

AlJgenieines 

Englisch -Deutsches  und  Deutsch -Englisches 

Wörterbuch. 


Vierte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage 

von  Dr.  J.  G.  Flügel's 
Vollständigem  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  S]jraclie. 

3  Bände,  ca.  170  IJogon,  in  12  monatlichen  Heften. 

Preis  des  Heftes  3  Mark. 

Erschienen  sind: 
Ileff  1.    I.  Teil,    Englisch -Deutsch.    Bogen  A,  B  nnd  1-12.    (A  bis  Bok.) 
lieft  V.    II.  Teil.    Deutsch-Englisch.    Bogen  A  und  1-14.    ',9t  bis  (?üpitoI.) 
llett  -i.    I.  Teil.    Englisch-Deutsch.    Bogen  13-26".    (Boke  bis  Disco-.) 
lieft  -1.    I.  Teil.    Englisch-Deutsch.    Bogen  27—40.    (Disco-  bis  Horse.) 


§5- 
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Über  SchülerMler  im  Französischen. 

Von  Dr.  R.  Sclierffl^  in  Zittau. 
(Fortsetzung.) 

II.    Ortliograpiiie. 

Zunächst  sei  einiger  scheinbar  geringfügiger  Aufserlichkeiten  gedacht, 
die  der  Schüler  gleichwohl  nicht  unbeachtet  lassen  darf.  So  hat  er  die 
völlig  unfranzösische  Schreibung  oe  (soeur)  aufzugeben,  vielmehr  sich  die 
Ligatur  03  anzugewöhnen.  Erhält  ferner  i  einen  Cirkumflex,  so  fällt  sein 
Punkt  weg:  nous  ecriviraes.  In  nous  haimes,  vous  hai'tes,  qu'il  hait  ver- 
drängt das  notwendige  Trema  das  Accentzeichen.  Für  gn  kommt  zuweilen 
ungerechtfertigtes  ng,  ja  sogar  ngn  (statt  gagner:  ganger,  gangner;  crain- 
gnis)  vor.     Auch  qoique  ist  nicht  unerhört. 

Hinsichtlich  der  S  i  1  b  en  t  e  i  lu  n  g  ist  hervorzuheben,  dafs  Vokale 
nicht  getrennt  werden  dürfen  (geo-gra-phie;  crier  ist  also  untrennbar), 
ferner  die  Scheidung  zweier  Konsonanten  (also  trotz  des  Lateinischen:  his- 
toire,  des-cendre;  doch  cou-cher,  si-lhouette,  desgleichen  di-gnite,  se-cret), 
sowie  die  dreier  Konsonanten:  sonip-tueux,  aber  rom-prai.  I)ei  Zusammen- 
setzungen verfährt  der  Schüler  am  besten  nach  den  allgemeinen  Regeln: 
de-so-beir,  i-non-da-tion,  subs-tan-tif  (doch  bon-heur  und  mal-heur).  Auch 
aujour-d'hui  ist  zu  beachten  (aber  grand'-peine). 
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Der  aus  der  Silbentrennung  sich  ergebende  Unterschied  zwischen 
offenen  und  gesclilossenen  Silben  ist  ebenso  wichtig  für  die  Aussprache 
(z.  B.  se-cret,  s.  Teil  I)  wie  für  die  Schreibung  des  e.  In  geschlossener 
Silbe  erhält  dieser  (dann  ja  meist  offene)  Vokal  keinen  Accent  (es-perer; 
des-cription:  de-crire^;  ebensowenig  vor  x,  da  dieses  =  k  -f-  s  (examiner). 
In  offener  Silbe  sind  alle  vier  Arten  des  e  möglich  (regner;  regne,  prete(r) ; 
de;  oublierai).  Notwendig  wird  e,  wenn  unmittelbar  ein  Vokal  oder  h 
folgt  (geant,  niusee,  vehement),  sowie  wenn  es  —  auch  vor  Konsonanten 
—  für  sich  allein  die  erste  Silbe  des  Wortes  bildet  (e-lire,  e-crire).  Hin- 
gegen ist  e  nur  möglich  vor  stummem  (genauer  halbstummem)  e:  cede,  me- 
nerai,  peleriu,  completement.  ^  —  Im  übrigen  hat  der  Schüler  den  Accent  in 
folgenden  Wörteru  zu  beachten:  cä  (:  qa),  lä  (celui-la),  dejä,  biitir  (aber 
bateau),  chateau  (aber  chameau,  chapeau,  Chateaubriand),  chaine  (vgl.  haine), 
Chälous  (aber  chaleur),  Cleopatre,  gräce  (:  gracieux),  infame  (:  Infamie), 
Mäcon  (aber  ma(;on),  il  plait  (vgl.  il  tait),  il  connait  (natürlich  aber  nicht 
in  il  connaissait),  tächer  (zum  Unterschied  von  tacher),  elevatiou  (:  elever), 
vecu  (:  regu),  refuter  (  :  refuser),  irreligieux,  rebellion,  reflexion,  reformer, 
se  refugier,  repletion,  irreprochable  (vgl.  religion,  religieux,  rebelle,  reflet, 
reformer  =  wieder  bilden,  refuge,  replet,  reproche),  repondre  (aber  natürlich 
correspondre),  serenite  (:  serein),  pecher:  pecher,  blaspheme,  bapteme, 
Genes:  Genois  (vgl.  Suede:  Suedois),  Breme,  Boheme  (besser  als  Boheme), 
Geneve,  Fenelon,  Josephine  (:  Joseph),  diner,  6  (=  oh),  c(5te  (:  coteau), 
Ancone,  dome,  pole,  role,  tröne,  je  crois  (zum  Unterschied  von  je  crois), 
crii  (gewachsen;  aber  decru),  je  crüs  (wuchs),  dü~,  mü  (:  promu),  jeüner 
(:  dejeuner),  sür  (:  sur).  Le  Havre  und  die  erste  Silbe  von  plutot  erhalten 
keinen  Cirkumflex,  mesure  keinen  Akut  (wohl  aber  cesure),  presque  keinen 
Gravis.     Poeme  und  poete  werden  weniger  gut  poeme,  poete   geschrieben. 

Der  Apostroph  ist  bei  quoique,  lorsque,  puisque  nur  vor  il(s), 
elle(s),  un(e),  on  anzuwenden,  bei  jusc[ue  nur  vor  ä,  en,  ici,  oü,  alors.  bei 
presque  nur  in  presqu'ile.  Ganz  fehlerhafte  Elisionen  sind  natürlich  s'elle 
(für  si  eile),  Tonze,  l'onzieme  (l'uhlan);  ebenso  das  hin  und  wieder  sich 
findende  l'orsque  und  j'usqu'ä. 

Die  Setzung  des  Bindestriches  wird  vielfach  vernachlässigt  in  Fällen 
wie  donne-le-moi,  allez-vous-en,  quatre-vingt-dix-neuf,  le  deux-centierae  (da- 
gegen: deux  centiemes),  moi-meme,  le  Saint-Bernard,  la  Saint-Michel,  Louis- 
Philippe,  Jean -Jacques  (J.-J.),  Marie -Therese,  Tite-Live,  Francfort-sur-le- 
Mein,  ferner  in  Jesus-Christ,  la  retraite  des  Dix-Mille,  tout-puissant,  quelques- 
uns,  demi-heure,  peut-etre,  jusque-lä  (aber  par  lä),  au-dessus  (aber  au  delä), 
sur-le-champ  (vgl.  sur  le  champ  de  bataille),  c'est-ä-dire,  während  oft  ein 
ungerechtfertigter  Trait  d'uniou  gefunden  wird  bei  quelqu'un,  grand'mere 
(aber  grand-pere!),  chez  vous.  y  a-t-il  (zwischen  y  und  a),  va-t'en,  tout  ä 
coup,  tout  ä  fait,  peu  ä  peu.  —  Das  Trema  ist  besonders  nach  gu  zu 
beachten:   eigne,   aiguö,   argue,   exiguite;  auch  in  nous  tuions  u.  a. 

Von  Abkürzungen  hat  der  Schüler  besonders  zu  merken:  M.  (vgl. 
engl.  Mr.),  Plur.  MM.,  M™%  Plur.  M«%  M"«i«),  St-Petersbourg  (ohne 
Punkt;  gewöhnlich  aber  Saint-Petersbourg):  Charles  P^  Louis  XIV  (ohne 
Punkt),  au  XIX <=  siecle.     Bei  Aufzählungen:  1^  2*'  u.  s.  f. 

')  Ausgenommen  in  der  Endung  es  mehrsilbiger  Wörter,  um  das  hörbare  e  anzu- 
deuten: apres,   cypres,  Pericles,  Xerxes;  dazu:  des.  es,  pres,  tres. 

2)  Sowie  in  der  Endung  es  (tres,  apres,  s.  die  vorhergeliende  Fulsnote). 
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Kleine  Ant'angsbiiclistaben  sind  zu  schreiben  in  vous,  votre,  votre 
und  in  folgenden  durch  Beispiele  angedeuteten  Fällen:  Georges  premier 
(gew.  !«■■;  vgl.  engl.  George  the  First),  janvier,  dimanche,  un  livre  frangais, 
le  goüt  parisien,  virgilien,  saint  Bernard.  Hingegen:  le  Saint-Bernard,  la 
Saint-Michel,  Alexandre  le  Grand,  Charles-Quint,  Dieu  findessen  les  dieux), 
la  Bible,  l'Ecriture  sainte,  la  mer  Noire,  les  Dix,  les  Trente,  la  guerre  de 
Sept  ans,  jßtat  (Staat). 

Ein  Wort  bilden  in  der  Schrift:  quoique  (als  Konjunktion;  als  Pro- 
nomen quoi  que),  puisque  (nicht  aber  depuis  que),  lorsque  (falsch  aber 
pourque  [so  oft  wegen  pourquoi]  und  parceque  oder  gar  parsque),  jusque, 
bonhomme  (guter  KerP),  bonhomie,  gentilhomme,  gendarme,  davantage, 
bonjour,  bonsoir,  bienvenu,  bienheureux,  Charlemagne -,  Lesage  u.a.  (da- 
gegen :  La  Fontaine,  La  Rochefoucauld),  s'enfuir,  s'ensuivre,  s'envoler  (dagegen : 
s'en  aller),  lequel,  longtenips,  bientot,  sitot,  aussitot.  plutot  (=  engl,  rather, 
wohingegen  plus  tot  =  earlier,  sooner),  quelquefois  (=  sometimes). 

Die  zuletzt  genannten  plutot:  plus  tot  und  quelquefois:  quelques  fois 
gehören  gleichzeitig  zu  den  beliebten  Verwechselungen,  denen  noch  weiter 
beizuzählen  sind:  dont  und  donc,  conte,  comte  und  compte,  die  Endungen 
aux  und  eaux  (chevaux:  vaisseaux),  die  Lilautkonsonanten  in  naquis  und 
acquis  (Jacques,  la  Mecque,  les  Gracques,  grecque:  la  Grece),  chacun  (aucun) 
und  quelqu'un,  libre  und  livre,  cellule  und  pilule,  appeler  (sehr  häufig  liest 
man  apelle)  und  Apollon,  apercevoir,  allant  und  valant,  bonhomme  und 
bonhomie,  embrasser  und  embraser,  baisser  und  baiser,  battu  und  bataille, 
die  Schreibung  des  g-Lautes  in  longueur  und  largeur,  conjugaison  und  nous 
conjuguons,  des  Lautes  euil  in  feuille  und  andrerseits  in  cercueil,  cueillir, 
orgueil,  des  Nasenlautes  in  dessein  und  dessin,  Commander  und  commencer, 
confiance  und  confidence,  subsistance  und  existence.  In  Keims  (von  Reraos) 
findet  man  zuweilen  ein  h  eingeschoben.  Die  Vokale  werden  oft  vertauscht 
in  empereur  und  imperatrice,  empire  und  imperial,  minuit  und  minute, 
habilete  und  amabilite,  naivete  und  activite,  la  Venetie  und  Venitien,  con- 
tredire  und  contradiction,  sei  und  saler,  asile  und  style,  saphir,  vampire, 
martja*  (Märtyrer),  martyre  (Märtyrertum),  porphyre,  zephyr(e),  Tyr.  Clair 
veranlafst  das  unrichtige  Subst.  clairte,  eclairer  die  Bildung  declairer  (viel- 
leicht auch  wegen  des  engl,  to  declare),  public  das  Verb  publiquer.  z^nalog 
fevrier  wird  gern  janvrier  gebildet;  das  nicht  seltene  Angletterre  ist  viel- 
leicht aus  lettre  zu  erklären.  Statt  cruaute  begegnet  zuweilen  eine  direkte 
Nachbildung  des  lateinischen  crudelitas.  Auch  ou  in  couleur,  douleur, 
vouloir  hat  der  Latein  lernende  Schüler  zu  beachten. 

Nicht  wenige  orthographische  Fehler  werden  endlich  durch  ab- 
weichende Bildungen  des  Deutschen  und  Englischen  veranlafst. 
Entweder  ist 

a)  der  Vokal  des  französ.  Wortes  ein  andrer  als  in  den  genannten 
Sprachen,  wie  in  les  Alamans,  l'Alsace,  Gaud,  camarade,  carnaval  (engl, 
carnival),  correspondant,  correspondance  (engl,  correspondent,  correspon- 
dence),  independant,  independance,  subsistance  (aber  mit  Deutsch  und 
Engl,  übereinstimmend:    existence),  tendance,   delinquant,  pretendant,  dro- 

')  Plur.  bonshommes;  bon  homme  =  Biedermann  (meist  homme  de  bien,  Plur.  gens 
de  bien). 

-)  Als  Kuriosum  sei  die  dem  Verfasser  vorgekommene  Bildung  Charles  AUemagne 
erwähnt.  —  Besonders  noch  hat  der  Schüler  zu  merken:  avoir  affaire  (ä)  =  zu  thun 
haben  (mit). 

9* 
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niadaire,  elan  (Elentier),  kangarou  (neben  kanguroo),  lavande  (Lavendel), 
niascarade,  marchand  (engl,  merchant),  messager  (engl,  messenger),  nabab, 
original,  special,  rafraichir  (=  to  refresli),  retrancher  (engl,  to  retrench), 
recommander  (engl,  to  recommend),  Maliomet,  Samson,  fondement  (aber 
fondaraental),  ornement  (engl.  Ornament),  parlement  (engl,  parliament),  sa- 
crement,  Amelie,  le  Bresil,  Josue,  Catherine  (engl.  Catbariue).  Marguerite 
(engl.  Margaret),  eraeraude,  grenat,  Grenade,  materiel,  papegai,  personnel, 
rempart  (engl,  rampart),  sergent,  tarentule,  faisan,  fantaisie,  Urbain,  le 
Jourdain,  hareng,  Anteclirist,  Frederic,  l'Orenoque,  la  Siberie,  medecin(e), 
naivete,  rarete  (engl,  rarity),  cercle  (engl,  circle),  ferme  (engl,  firm),  vertu 
(engl,  virtue),  Zwingle,  le  Caire,  Hugues.  le  Mexique,  amnistie,  chimie, 
distiller,  Virgile,  Henri  (engl.  Henry),  Milord,  sirop,  ombrelle  (engl,  um- 
brella),  Edmond.  la  Meuse,  Edouard,  Moscoii,  Mulhouse,  Schalliouse,  Sylla; 

oder  b)  der  Konsonant  ist  verschieden,  wie  in  brick,  caractere 
(engl,  character),  melancolie  (engl,  melancholy),  celeri,  exercice  (engl,  exer- 
cise),  negocier,  negociation  (engl,  to  negotiate,  negotiation),  Acores,  pro- 
vengal,  adjudant,  etendard,  Dordrecht,  Gand,  agate,  eglogue,  Galles,  le  Tage, 
fidimbourg,  le  Bosphore,  baroque,  monarque  (engl,  monarch;  aber  patri- 
arche,  engl,  patriarch),  parque,  mosquee,  Andromaque,  Telemaque,  Plutarque, 
marbre  (engl,  marble),  sabre,  titre  (engl,  title),  rubis,  cervelas,  coloris, 
matelas,  hasard  (engl,  hazard),  magasin  (engl,  magazine),  Thebes,  Venise 
(engl.  Venice),  danser  (engl,  to  dance),  oflfense  (engl,  offence),  chocolat, 
interet,  luth,  martre,  matelot.  pretention  (engl,  pretension),  avril,  Yalaque, 
la  Valachie,  le  Valais,  le  Volga,  annexer,  reflexion  (engl,  reflection), 
Cadix,  gaz; 

oder  c)  im  Franz.  sind  Vokale  vorhanden,  die  im  Deutschen  bezw. 
Englischen  fehlen,  wie  in  macaron,  ouragan,  esquisse,  appartement  (engl, 
apartment),  forteresse  (engl,  fortress),  gouvernement  (engl,  government), 
marechal,  peluche,  Ernest,  Nuremberg,  absurde,  Adolphe,  Rodolphe,  Baby- 
lone,  le  Bengale  (engl.  Bengal),  bravoure  (gegenüber  dem  engl,  bravery 
würde  es  gleichzeitig  sub  a  gehören),  automate,  dialecte,  dii^lomate,  dogue, 
Georges^,  fixe,  golfe,  £mile,  l^lsope,  Gustave,  Hedwige,  jesuite,  organe,  pro- 
fane, pilot  (engl,  pilot),  Philippe  (dem  engl.  Philip  gegenüber  würde  es 
zugleich  sub  d  angeführt  werden  können).  Prague,  riebe  (engl,  rieh),  Theo- 
dore, topaze,  inimitie  (engl,  enmity),  Munich,  la  Tamise,  la  Westphalie, 
Carloman,  (le  Saxon); 

oder  d)  im  Franz.  sind  Konsonanten  vorhanden,  die  im  Deutschen 
bezw.  Englischen  fehlen,  wie  in  rhum,  la  Moselle.  Emmanuel,  hommage  (engl, 
homage),  pommade,  Andrinople,  lanterne,  baionnette,  dictionnaire  (engl, 
dictionary),  ennemi  (engl,  enemy;  aber  inimitie),  honneur  (engl,  honour;  aber 
honorable  in  beiden  Sprachen  gleich),  pensionnat.  la  Belgique,  carriere 
(engl,  career),  courrier,  perruque,  Sarrasin,  ressembler  (engl,  to  resemble), 
vassal,  litterature  (engl,  literature),  casuard  (neben  casoar),  hussard,  Nor- 
mand; 

oder  e)  im  Franz.  fehlen  Vokale,  die  im  Deutschen  bezw.  Eng- 
lischen vorhanden  sind,  wie  in  algebrique,  epicurisme,  pythagorisme,  bril- 
lant (engl,  brilliant),  Lisbonne,  Naples,  Trente,  climat  (engl.  climate\  co- 
mite  (engl,  committee),  desir  (engl,  desire),  exil  (engl,  exile).  jubile,  le  Le- 
vant,  sens  (engl,  sense),  vertu  (engl,  virtue),  orthographe,  le  Beige,  la  Ca- 


1)  Häufiger  als  George. 
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labre,  la  Corse,  Delphes,  la  Perse,  Pline,  Polybe,  Cecile,  la  Sicile  (aber  la 
Silesie),  la  Prusse  (engl.  Prussia;  aber  la  Russie),  le  Maroc,  Pompee,  individu; 

oder  f)  im  Franz.  fehlen  Konsonanten,  die  im  Deutschen  bezw. 
Englischen  vorhanden  sind,  wie  in  crabe,  conflit,  contrat,  edit,  interdit, 
eftet,  objet,  projet,  sujet,  adresser  (engl,  to  address),  amiral,  avent,  avocat, 
Clovis,  carafe,  girafe,  pantoiifle,  persifler  (aber  siftler),  exagerer  (engl,  to 
exaggerate;  aber  suggerer),  wagon,  Adrien,  Annibal,  Bernard,  ermite,  Job, 
rapsodie,  trone,  moka,  annuler,  cavalerie,  galerie,  role,  les  Gibelins,  la  Po- 
meranie,  sjmetrie,  la  Chersonese,  le  Pelopon(n)ese,  (le)  Hanovre,  la  Havane, 
madone,  attraper,  galop(er),  chaloupe,  groupe,  troupe,  carieature,  cigare, 
guitare,  marier,  mariage,  (engl,  to  marry,  marriage),  carrousel,  colisee, 
juridiction ,  tribu,  Rosbach,  Strasbourg,  compote,  coton  (engl,  cotton),  cra- 
vate,  coutre,  fregate,  loterie,  loto,  Nimegue,  cour  (engl,  court;  hier  wird 
vielleicht  auch  durch  das  Adj.  court  Verwirrung  erzeugt),  horizon,  Milan, 
Anvers,  Bade,  Copenliagne,  Dresde,  la  Hesse,  la  Saxe,  Achille,  Gange, 
Herode,  Aristote; 

oder  es  hat  endlich  g)  Umstellung  mehrerer  Laute  stattgefunden 
wie  in  les  Vosges,  juin,  Carlovingiens,  und  besonders  in  der  Endung  re, 
der  im  Engl,  gewöhnlich  er  entspricht,  wie  in  letter:  lettre,  nombre,  ministre, 
oö're,  septembre,  octobre  u.  s.  f.,  propre  (engl,  proper),  rendre  (engl,  to 
reuder),  le  Tibre  (:Tibere),  Hanovre  (engl.  Hanover),  Douvres  (engl.  Dover), 
Flandres  (engl.  Flanders).  Übereinstimmend  sind  die  Endungen  in  theätre 
und  theatre.  — 

Innerhalb  der  Interpunktionslehre  ist  der  abweichende  Gebrauch 
des  Komma  (Setzung  desselben  nach  adverbialen  Bestimmungen  am  Anfang 
des  Satzes,  wenn  nach  ihnen  das  Subjekt  unmittelbar  folgt,  vor  und  nach 
adverbialen  Einschaltungen  wie  ä  coup  sür,  nach  der  Überschrift  in  Briefen, 
vor  etc. ;  Weglassung  vor  que  =  als,  wie,  dafs,  vor  Infinitiven,  indirekten 
Fragen  und  unentbehrlichen  Relativsätzen)  nicht  zu  übersehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  Die  am  28.  Februar  und  1.  März  d.  J.  hierselbst  tagende  Dele- 
gierteuversammluDg  des  Allgemeinen  Deutschen  Realschulraänner -Vereins  nahm 
folgende  Resolution  an:  1)  Eine  neunklassige  vollberechtigte  höhere  Schule,  welche  die 
modernen  Bildungsmittel  —  neuere  Sprachen,  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
mit  ausgiebigem  Unterricht  —  im  Lateinischen  verbindet,  ist  zur  Zeit  unentbehrüch, 
2)  Neunklassige  lateinlose  Oberrealschulen  sind  ohne  volle  Gleichberechtigung  mit 
dem  Gymnasium  nicht  lebensfähig.  3)  Der  Beschlufs  der  Schulkonferenz,  dafs  es 
grundsätzhch  in  Zukunft  nur  zwei  Arten  höherer  Schulen  geben  soll:  Gymnasien 
und  lateinlose  Reallehranstalten,  birgt  in  sich  die  Gefahr,  dafs  er  die  gebildeten 
Kreise  der  Bevölkerung  von  Jugend  auf  trennt,  sie  in  Gegensatz  zu  einander 
bringt  und  dadurch  ihre  gemeinsame  Mitarbeit  bei  der  Bekämpfung  der  sozialen 
Gefahren  der  Gegenwart  wesentlich  erschwert. 

Dresden.  (Erster  Jahresbericht  der  Dresdener  Gesellschaft  für 
neuere  Philologie.  18  90.)*)    (Schlufs.)     Am  21.  Februar  gelangten  eine  Reihe 

*)  Abgedruckt  aus  „Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache 
und  Litteratur".    1891.    XII. 
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von  Theseu  über  französische  und  englische  Schulausgaben  zur  Be- 
sprechung, die  Dr.  Mahren holtz  zusammengestellt  hatte.  Es  fanden  schliefslich 
folgende  Sätze  allgemeine  Billigung: 

1)  Die  Schulausgaben  haben  in  gleicher  Weise  das  Bedürfnis  der  Schüler 
wie  das  der  Lehrer  zu  berücksichtigen.  ' 

2)  In  der  Auswahl  der  Schulautoren  müssen  diejenigen  Perioden  der  Litteratur, 
welche  dem  heutigen  Si)rachgebrauch  am  nächsten  stehen  (19.  und  18.  Jahr- 
hundert) am  meisten  berücksichtigt  werden. 

3)  Von  einem  Sohulkanon  ist  abzusehen,  vorbehaltlich  der  Verständigung  inner- 
halb eines  Lehrerkollegiums. 

4)  Die  Chrestomathie  oder  der  Auszug  empfiehlt  sich  vor  dem  unverkürzten 
Lesestoff  mit  Ausnahme  der  dramatischen  Werke  und  lyrischen  Gedichte; 
letztere  sind  stärker  zu  betonen  als  bisher. 

5)  Es  ist  irrig  und  unpraktisch,  in  den  Commentar  nur  das  aufzunehmen, 
was  im  Schullexikon  sich  nicht  findet. 

6)  Anhäufung  sogenannter  Realien  in  den  Commentar  geht  Ober  die  Schul- 
zwecke hinaus;  es  ist  daher  nur  das  zum  Verständnis  unbedingt  nötige 
aufzunehmen.  Ebenso  müssen  in  der  metrischen  Einleitung  alle  entbehr- 
lichen Einzelheiten  weggelassen  werden. 

7)  Das  Gelehrsamkeitauskramen  der  Herausgeber  ist  nirgends  weniger  am 
Platze  als  in  einer  Schulausgabe. 

8)  Sprachliche  Erklärungen  sind  für  besonders  schwierige  Stellen  zu  geben; 
die  grammatische  Begründung  bleibt  dem  Lehrer  überlassen. 

9)  Bei  Bemerkungen  über  geschichtliche  und  antiquarische  Verhältnisse  müssen 
die  Herausgeber  den  Stand  der  neueren  Forschung  sorgfältig  berück- 
sichtigen. Die  Ausrede,  Wissenschaft  und  Kritik  gehörten  nicht  in  die 
Schule,  ist  hinfällig. 

10)  Ein  Abrifs  der  französischen  und  englischen  Litteratur  (von  Corneille  bis 
1870,  bez.  von  Shakspere  bis  ebendahin)  ist  in  geeigneter  Form  dem 
Unterricht  einzureihen. 

11)  Auch  die  bildliche  Darstellung  ist  in  angemessenen  Grenzen  zur  Erläute- 
rung heranzuziehen. 

Am  14.  März  hielt  Prof.  Dr.  Scheffler  einen  Vortrag  über  seinen  Entwurf 
zu  einem  „Moliere-Bilderatlas'^ 

Am  -25.  April  sprach  Baron  von  Locella  „über  die  Satiren  und  Elegien 
des  Ariost^;  am  9.  Mai  hielt  Dr.  Ziolecki  einen  Vortrag  über  provengalische 
Lyrik. 

Am  i:'>.  Juni  behandelte  Dr.  Sahr  das  Thema:  „Das  erste  englische  Trauer- 
spiel Ferrex  and  Porrex  oder  Gorboduc^'.  In  der  Einleitung  machte  der  Vor- 
tragende einige  biographische  Mitteilungen  über  die  Verfasser  Thomas  Norton 
und  Thomas  Sackville,  wies  auf  den  Einflufs  des  römischen  Schauspiels  auf  die 
Entstehung  dieses  Stückes  hin  und  erwähnte  als  die  Quelle  desselben  Gottfried 
von  Monmouths:  „Historia  regum  Brittaniae."  Der  Redner  gab  sodann  einen 
Überblick  über  den  Inhalt  des  Stückes  und  teilte  eine  Anzahl  kennzeichnender 
Stellen  in  metrischer  Übertragung  mit.  Er  schloss  mit  einer  Besprechung  der 
Schwächen  und  der  unverkennbaren  Vorzüge  dieses  Trauerspiels. 

Während  der  Sommerpause  verlor  die  Gesellschaft  durch  den  Tod  des  am 
19.  Juli  nach  langen  Leiden  in  Leipzig  verstorbenen  a.  o.  Professor  Dr.  Heinrich 
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Körting  ihr  jüngstes  Ehrenmitglied.  Der  Verstorbene  hatte  mit  mehreren  Mit- 
gliedern Jahre  lang  freundschaftliche  Beziehungen  gepflegt  und  sein  Interesse  für 
das  Gedeihen  des  Vereins  stets  lebhaft  bekundet.  Dem  zu  früh  der  Wissenschaft 
Entrissenen  widmete  am  17.  Oktober  Dr.  Mahrenholtz  einen  warmen  Nachruf. 
Der  Vortragende  schilderte  den  Lebenslauf  und  den  Entwickelungsgang  des  Ver- 
storbenen, gab  ein  eingehendes  Urteil  über  seine  schriftstellerischen  Leistungen 
und  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  und  entwarf  ein  auf  langjährigen  vertrauten 
Verkehr  gestütztes,  fesselndes  Bild  von  seinem  edlen  Charakter.  Durch  Erheben 
von  den  Sitzen  ehrte  die  Gesellschaft  das  Gedächtnis  seines  zu  früh  geschiedenen 
Ehrenmitgliedes.  —  Dr.  Mahrenholtz  berichtete  sodann  über  die  Programmarbeit 
von  George  Carel  (Oberlehrer  an  der  Soiihienschule  in  Berlin):  ^^ Voltaire  und 
•Goethe  als  Dramatiker.'^ 

Am  7.  November  hielt  Oberlehrer  Dr.  Franz  einen  Vortrag  über  die  Reform- 
bestrebungen auf  dem  Gebiete  der  französischen  Orthographie,  am  28.  November 
sprach  Gymnasiallehrer  Dr.  Besser  über  die  Schulreformbewegung  in  Frankreich. 

In  der  letzten  Jahressitzung  behandelte  der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Thiergen, 
das  Thema:  ;,Roger  Ascham,  ein  Musterlehrer  Altenglands."  —  Auch  im  Zeit- 
alter der  Königin  Elisabeth  trat  das  Bedürfnis  einer  Reform  des  Unterrichts  in 
den  Mittelpunkt  des  allgemeinen  Interesses.  In  England  gab  die  hochgebildete 
Königin  selbst  die  Anregung  zu  der  Frage,  ob  nicht  in  der  Erziehung  der  Jugend 
an  Stelle  der  bisher  angewendeten  eisernen  Strenge  eine  mildere  Behandlung 
treten  könne.  Ihr  Lehrer  Roger  Ascham  (1515 — 1568)  hat  in  seinen  Werken 
Toxophilus  und  Scholemaster  die  Grundsätze  niedergelegt,  die  auf  Jahrhunderte 
hinaus  in  der  englischen  Erziehung  mafsgebend  geworden  sind.  Nachdem  der 
Vortragende  der  wenigen  Ereignisse  Erwähnung  gethau,  welche  uns  aus  dem 
äufseren  Lebensgang  Roger  Aschams  überliefert  worden  sind,  entwarf  er  dessen 
Hauptwerk  Scholemaster  einer  eingehenden  Betrachtung.  Es  zerfällt  in  zwei 
Teile,  deren  erster  die  Erziehung  der  Jugend  behandelt,  während  der  zweite 
den  besten  Weg  zur  Lateinerlernung  darstellt.  Die  Bedeutung  Roger 
Aschams  ist  eine  doppelte:  erstens  haben  seine  Reformvorschläge  in  der  That 
segensreiche  Wirkung  auf  Erziehung  und  Unterricht  ausgeübt;  zweitens  bieten 
seine  Werke  gegenüber  der  damals  üblichen,  die  fremden  Elemente  heranziehenden 
Schreibweise  ein  reines  Englisch. 

Im  Anschlufs  an  seinen  Vortrag  stellte  Prof.  Thiergen  zwei  Fragen  zur 
allgemeinen  Debatte: 

1)  Inwiefern  haben  sich  die  Vorschläge  der  Sprachreformer  bewährt? 

2)  Inwieweit   kann,    ohne   Schädigung    der    eigentlichen   pädagogischen    Wirk- 
samkeit, die  erzieherische  Thätigkeit  des  Lehrers  erweitert  werden? 

An  die  Besprechung  der  ersten  Frage  knüpfte  sich  ein  lebhafter  Gedanken- 
austausch, aus  welchem  zu  ersehen  war,  dafs  auch  unter  den  anwesenden  Lehrern 
der  neueren  Sprachen  die  sogenannte  neue  Methode  sich  viele  Freunde  er- 
worben hat.     Die    Erörterung   der    zweiten   Frage   wurde   einer   späteren   Sitzung 

vorbehalten.  ^       .„      i^   r-i 

Dr.  Aibreclit  Luder; 
Dresden,  im  Januar    1891.  als  Schriftführer. 

Kassel.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Auf  die  Anregung  des  Pro- 
vinzial- Schulkollegiums  hatte  der  Kasseler  Verein  es  übernommen,  eine  Reihe  von 
französischen  Vorlesungen  zu  veranstalten,  um  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  der 
französischen  Sprache  Gelegenheit  zu  geben ,  ihre  Aussprache  nach  der  eines 
Nationalfranzosen  zu  bilden  und  zu  bessern.     Nachdem  zu  diesem  Zwecke  Fräulein 
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Granet  de  Gaiidolphe  gewonnen  war,  erklärten  sich  90  Damen  und  Herreu 
bereit,  sich  an  den  Vorlesungen  zu  beteiligen.  Dieselben  fanden  statt  alle  Montag, 
abends  8  Uhr,  vom  26.  Januar  bis  zum  27.  April  (mit  Ausscblufs  der  Ferien). 
Die  Vorlesungen  dauerten  durchschnittlich  1  '/4  Stunden.  Im  Februar,  März  und 
April  fanden  keine  Vereins- Sitzungen  statt.  (Nach  der  Franco-GaUia.) 

Nashville.  (Eighth  aunual  Convention  of  the  Modern  Language  Asso- 
ciation. Dec.  29.)  On  the  opening  of  the  Convention  Prof.  Alcee  Fortier  of  Tulane 
University,  Vice-President  of  the  Association,  introduced  in  a  few  words  the  vene- 
rable  Chancellor  of  Vanderbilt  University,  Dr.  Garland,  who  delivered  an  address 
of  welcome  in  behalf  of  the  University.  —  The  rest  of  the  introductory  sitting 
was  consumed  in  an  interchange  of  short  friendly  addresses  (by  President  Garrett 
of  the  National  Educational  Association,  Profs.  Elliott,  of  the  Johns  Hopkins  Uni- 
versity, Van  Daell,  of  the  Massachusetts  Institute  of  Technology,  and  Woodward, 
of  the  University  of  South  Carolina).  —  On  the  opening  of  the  first  regulär 
Session  on  Tuesday  morniug,  December  30th,  the  yearly  reports  of  the  Secretary, 
Prof.  Elliott,  and  the  Treasurer,  Dr.  Todd,  were  read  and  approved,  and  the  usual 
committees  appointed. 

The  first  paper  presented  was  that  of  President  Henry  E.  Shepherd  of 
the  College  of  Charleston,  S.  C,  entitled  "Some  Phases  of  Tennyson's  'In  Me- 
moriam.'"  In  the  absence  of  President  Shepherd,  his  paper  was  read  by  Prof. 
J.  P.  Fruit  of  Bethel  College,  Ky.,  who  also  opened  the  discussion  upon  it.  The 
author  iutroduced  this  paper  as  an  eifort,  by  means  of  example,  to  redirect  the 
attention  of  the  Association  to  what  he  conceives  to  have  been  its  original  object  —  to 
advance  the  study  of  Literature.  The  specific  intent  of  the  paper,  as  the  author 
declares,  is  to  suggest  a  broader  and  more  critical  study  of  "In  Memoriam." 
It  begins  with  a  comparison  of  this  with  other  masterpieces  of  English  elegiac 
poetry,  the  parallel,  in  particular,  between  "In  Memoriam"  and  "Lycidas"  being 
carried  out  in  detail.  The  examinatiou  disclosed  a  certain  similarity  in  the  con- 
ditions  of  intellectual  life  under  which  the  two  poems  arose,  especially  as  regards 
the  profound  agitation  in  the  religious  sentiment  of  England  that  preceded  the 
production  of  each.  The  influence  and  respective  development  of  these  conditions 
was  traced  in  the  two  poeras.  The  circumstances  of  the  intimacy  which  subsisted 
between  Tennyson  and  Arthur  Hallam  were  then  explained,  and  contrasted  with 
the  relations  of  Milton  to  the  subject  of  his  elegy;  and  it  was  pointed  out  that 
this  diflference  should  be  taken  into  account  in  our  consideration  of  the  two  works. 
The  writer  called  attention  to  the  use  of  the  "In  Memoriam"  measure  by  Ben 
Jonson  and  others  in  the  seventeenth  Century,  and  by  Clough  a  year  before  the 
publication  of  "In  Memoriam."  He  added,  also,  several  instructive  explanations 
of  allusioDS  in  various  portions  of  Tennyson's  poem,  his  main  object  being  to  show 
that  a  grcat  English  work  of  art  like  „In  Memoriam"  is  as  legitimate  a  subject 
for  critical  procedure  as  an  ancient  classic.  Prof.  Fruit's  remarks,  in  the  discus- 
sion of  this  paper,  were  chiefly  directed  to  a  defence  of  Tennyson  from  the 
Charge  of  coldness. 

The  second  paper  consisted  of  an  extremely  interesting  and  scholarly  study 
of  the  "Spanish  Pastoral  Romauces,"  by  Mr.  Hugo  Albert  Rennert  of  the 
University  of  Pennsylvania,  which  to  the  great  regret  of  the  Convention  could 
only  be  read  in  portions,  owing  to  its  length.  The  author  discussed  the  origin 
of  the  Pastoral  Romance  in  Italy  and  its  cultivation  there  as  illustrated  by  Sannaz- 
zaro's  "Arcadia,"  then  its  introduction  into  Spain  about  the  middle  of  the  six- 
teenth  Century  by  Montemayor.     The  "Diana"  of  this  author  was  produced  (about 
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1588)  under  the  influence  of  Sannazzaro's  romance,  but  exhibited  inconsistencies ' 
and  faults  of  extravagance  iu  a  higher  degree  thau  the  "Arcadia."  Mr.  Rennert 
gave  an  iuteresting  sketch  of  the  author,  pointing  out  the  relation  of  certain 
details  in  the  "Diana"  to  facts  in  the  author's  own  life.  He  then  traced  the 
course  of  the  Spanish  Pastoral  Romance  through  the  continuation  of  the  "Diana" 
and  its  imitations  —  further,  through  the  "Filida"  of  Moutalvo,  the  "Galatea" 
of  Cervantes,  the  "Arcadia"  of  Lope  de  Vega,  and  other  productions  of  the  same 
kind,  down  to  1649,  bringing  his  examination  to  a  close  with  view  of  the  causes 
of  decline  of  this  species  of  fiction,  with  was  supplanted  by  the  Novella  Picaresca, 
as  it  had,  itself,  supplanted  the  Romance  of  Chivalry.  These  causes  appear  to 
be  found  chiefly  in  the  unvarying  monotony  of  its  incidents  and  in  its  detachment 
from  real  life.  The  discussion  upon  Mr.  Rennert's  paper  was  taken  up  by  Drs. 
Todd  and  Elliott  of  the  Johns  Hopkins  University.  The  former  spoke  of  the 
special  interest  which  subjects  of  Spanish  literature  should  have  for  American 
scholars,  as  falling  in  the  department  of  literature  to  which  American  scholarsbip 
had  contributed  its  first  monumental  woi'k  —  Ticknor's  "History  of  Spanish  Litera- 
ture." 

The  third  paper  read  was  on  "Some  Dialectic  Survivals  of  Older  Englisli 
in  Tennessee,"  by  Mr.  Calvin  S.  Brown  of  Yanderbilt  University.  Mr.  Brown 
presented  a  large  number  of  dialect  words  and  phrases,  together  with  certain 
details  of  pronunciation  observed  in  Tennessee.  In  few  instances,  however,  could 
the  examples  given  be  accepted  as  characteristic  solely  of  a  Tennesseean  dialect, 
parallels  being  readily  afforded  by  the  experience  of  members  present  from  other 
States.  The  same  thing  may  be  said  of  the  interesting  list  presented  subsequently 
by  Prof.  Charles  Fester  Smith  of  Yanderbilt;  and  the  reflection  is  once  more  forced 
upon  our  minds  how  urgent  is  the  need  of  organized  Cooperation  for  the  Obser- 
vation of  dialect  English  in  the  United  States  —  if  nothing  better,  at  least  some 
organ  of  exchange,  a  clearing-house  as  it  were,  where  dialectic  forms  from  all 
parts  of  the  country  might  be  scientifically  sorted.  In  the  ensuing  discussion  on 
the  subject  of  dialect  work,  which  was  participated  in  by  Messrs.  Babbitt  of  New 
York,  Yan  Daell  of  Boston,  Joynes  of-  South  Carolina  University,  and  others,  the 
word  'flunk'  received  particular  attention  and  was  proved  to  be  in  use  both  as 
a  transitive  and  as  an  intransitive  verb.  Among  the  more  interesting  notes  con- 
tributed to  the  discussion  was  Prof.  Elliott"s  on  the  frequent  Substitution  of  an 
?-sound  for  an  e-souud  before  nasals,  in  the  pronunciation  of  Baltimore,  which 
he  was  inclined  to  ascribe  to  Scandinavian  influence.  Prof.  Baskervill  of  Yander- 
bilt University  called  attention  to  the  analogy  of  the  pronunciation  of  the  word 
'English'  itself,  and  instanced  a  reverse  process  in  the  South,  the  change  of  the 
i-sound  to  an  e-sound  under  like  conditions.  Prof.  Webb  of  Bellbuckle,  Tenn., 
gave  an  explanation  of  the  curious  style  of  spelling  in  the  "old-field  '  schools  of 
the  South,  where  each  vowel  was  given  a  peculiar  designatiou.  Prof.  ^Yoodwards 
spoke  of  the  use  of  the  word  'hog-reeve'  in  portions  of  South  Carolina  as  a  term 
of  contempt,  and  cited,  also,  an  emphatic  possesive  employed  in  the  same  region; 
as,  for  example,  in  reply  to  the  question  "Whose  house  is  that"?  "Mr.  Reeves' 
own." 

The  Association  then  adjourned  for  luncheon  in  Wesley  Hall,  and  resumed 
its  sittings  at  2.30  P.  M.  (Nach  Mod.  Lang.  Notes.) 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Verzeichnis  der  für  das  Sommer-Semester  1891  auf  den  Universitäten  Deutsch- 
lands, Österreichs  und  der  Schweiz  angel(ündigten  neuphilologischen 

Vorlesungen.    I. 

Basel.  Soldau,  Histoire  de  la  litterature  fran(,'aise  au  XVII^  siede;  Lektüre 
altfranz.  Texte,  mit  gramniat.  Einleitung,  nach  Bartschs  Chrestouiatbie ;  Milton,  Paradise 
Lost;  im  Sem.:  Montaigne.  Essais,  neufranzös. .Stilübungen.  —  Kögel,  Über  Goethes  Faust; 
histor.  deutsche  Syntax;  mittelhochdeutsche  Übungen  für  Anfänger  (Reinhart  Fuchs^;  im 
Sem.:  kleinere  althochdeutsche  Gedichte.  —  Meyer,  Deutsche  Mythologie.  —  Born, 
Shakespeare,  sein  Leben  und  seine  Werke.  —  Ad.  So  ein,  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  bis  zur  klassischen  Periode;  Lektüre  althoch- 
deutscher Prosadenkmäler.  —  Meifsner,  Deutsche  Litteratur  von  1800  bis  1830  (mit 
Ausschl.  von  Goethe  und  Schiller);  lecture  de  Mn^^  Stael,  exercices  pratiques. 

Berlin,  von  der  Gabelentz  ,  ..Malaiisch;  chines.  Lektüre  (Kü- wen- p'ing-cü); 
altjapan.  Grammatik;  sprach wissenschaftl.  Übungen.  —  E.  Schmidt,  Geschichte  der  deut- 
schen Litteratur  im  16.  Jahrb.;  der  junge  Goethe;  Erklärung  Klopstockscher  Goethischer 
und  Uhlandischer  Gedichte,  im  Sem.  —  Tobler,  Geschichte  der  provenzal.  Dichtung;  über 
Dantes  liCben  und  Werke  mit  Erklärung  der  Commedia ;  im  Sem  :  provenzal.  Übungen.  — 
Wein  hold,  Deutsche  Syntax;  Übungen  im  Sem.  (Erklärung  des  Parzival  ^Yolframs  von 
Eschenbach '.  —  Zupitza,  Engl.  Flexionslehre;  syntaktisch-stilist.  neuengl.  Übungen;  im 
Sem.:  Erklärung  ausgew.  Dichtungen  von  Robert  Burns.  —  Barth,  Syr.  Grammatik;  arab. 
Dichter.  —  A.  Brückner,  Geschichte  der  russ.  Litteratur;  Geschichte  der  poln.  Litteratur 
im  17.  Jahrhundert;  Übungen  (Russisch,  Altslovenisch).  —  Geiger,  Deutsche  Litteratur- 
geschichte  von  Opitz  bis  Klop.stock;  Rousseaus  Leben  und  Werke.  —  Hoffory,  Erklärung 
der  jüngeren  Edda;  eddische  Übungen  im  Sem.;  dänische  Übungen.  —  Boediger,  Deutsche 
Grammatik  mit  Ausschl.  der  Syntax;  alt-  und  mittelhochdeutsche  Metrik;  grammatische 
Übungen.  —  Waetzoldt,  Die  drei  grofsen  Komödien  Molieres  (Les  Femmes  savantes,  Le 
Misanthrope,  Le  TartufFe);  neufranzösische  Übungen  im  Sem.;  neufranzösische  Übungen.  — 
Heusler.  Einführung  in  das  mittelhochdeutsche  Volksepos.  —  R...Meyer,  Geschichte  der 
altgerra.  (althochdeutschen,  altnord.  und  altsächs.)  Litteratur;  Übungen  zur  altgerman. 
Litteraturgeschichte.  —  SchAvan,  Prinzipien  der  französ.  Sprachgeschichte;  Übungen  zur 
Geschichte  des  Dramas,  über  die  Komödien  Molieres;  neuprovenzal.  Übungen,  unter  Zu- 
grundelegung von  Mistrals  Mireio.  —  Harsley,  Über  engl.  Leben  (in  engl.  Sprache);  Übungen 
im  mündlichen  und  schriftl.  Gebrauch  der  englischen  Sprache  für  die  Mitglieder  des  Sem.; 
engl.  Übungen.  —  Rossi.  italien.  Grammatik  mit  Übungen  für  Anfänger;  Geschichte  der 
italien.  Litteratur  im  19.  Jahrhundert  (Forts.,  Vortrag  italienisch);  italien.  Übungen  im 
Sem.;  Giusti's  Lettere  scelte. 

Bern.  Vetter,  Gotisch;  Lieder  der  älteren  Edda;  im  Sem.:  das  Gedicht  vom 
Meier  Helmbrecht;  an  der  Lehramtsschule:  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  im  Mittel- 
alter. —  Hirzel.  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  im  IG.  und  17.  Jahrb.;  Rhetorik 
und  Poetik;  Sem.  —  Freymond,  franz.  Formenlehre;  Geschichte  der  italien.  Litteratur 
(Forts.);  Geschichte  der  altfranz.  höf.  Epik;  im  Sem:  altfranz.  und  provenzal.  Übungen; 
an  der  Lehramtsschule:  italien.  Übungen.  —  E.  Michaud,  histoire  de  la  litterature  fran^. 
au  XIX e  siecle:  les  historiens;  principes  de  style  et  de  composition;  au  sem.:  exercices 
pratiques;  ä  Tecole  normale  superieure:  a)  explication  d'auteui's  franyais  (1er  semestre), 
b)  histoire  de  la  litterature  franc.  au  XVII  e  siecle  et  pendant  la  premiere  raoitie  du 
XVIIIe.  —  Müller,  altengl.  Grammatik  nebst  Übungen;  Chaucer's  Canterbury  tales; 
neuengl.  Grammatik.  —  Sajtschick,  die  Volkspoesie  derSlaven;  Geschichte  der  schwed. 
und  dän.  Litteratur  im  V.).  Jahrh. ;  Geschichte  der  niss.  Nationallitteratur  im  17.  und 
18.  Jahrh.  (in  russ.  Sprache);  die  Hauptströmungen  der  russ.  und  poln.  Litteratur  im 
10.  Jahrb.;  russ.  Sprache  für  Anfänger.  —  Singer,  Sagengeschichte  des  Mittelalters; 
Interpretationsübungen  über  den  Sachsenspiegel.  —  Farny,  histoire  de  la  litterature 
franyaise:  les  principaux  prosateurs  et  poetes  du  XVI e  siecle.  L'humanisme;  Lamartine; 
histoire  de  la  chanson  frany.  depuis  les  origines  ä  nos  jours.  —  Niggli,  Formenlehre  der 
italien.  Sprache  mit  Übungen;  lettura  ed  interpretazione  di  una  commedia  del  Goldoni. 
Künzler,  Einführung  in  die  engl.  Sprache.  —  Bessire,  grammaire  et  exercices  gram- 
maticaux;  repetitions  d'hi.stoire  litteraire.  —  Suterm eiste r,  Lehramtsschule:  1.  Sect.: 
neuhochdeutsche  Grammatik  mit  t'bungen;  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  vom  An- 
fang bis  zum  Ende  des  18.  Jahrb.;  Poetik  mit  Metrik;  2.  Sect.:  Lektüre  von  Schriftstellern 
des  18.  Jahrh.  und  neuhochdeutsche  Grammatik;  Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrb.; 
Poetik  mit  Metrik. 


Breslau.  Gaspary,  Erklärung  des  altfranzös.  fiediclitcs  Amis  et  Arnilcs; 
spanische  ITbungen  des  Sem.  —  Kölbing,  histor.  engl.  Grammatik;  Erklärung  ausgew. 
Götterlieder  der  Edda;  Leitung  der  engl.  Abt.  des  .Sem.  —  Nehring,  ru.ss.  Grammatik; 
Ethnographie  und  älteste  Geschichte  der  Slaven;  poln.  unil  russ.  Litteraturgeschichte  des 
19.  Jahrb.;  altsloven.  l-bungen;  Leben  der  Heiligen  Cyrill  und  Methodius.  —  M.  Koch, 
Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  der  Sturm-  und  Drangperiode;  Übungen  des  Sem.: 
Opitz'  Buch  von  der  deutschen  Poeterei.  —  Bobertag,  Poetik;  über  den  deutschen 
Unterricht  auf  höheren  Schulen.  —  P achscher,  die  franzö.s.  Lyrik  des  19.  Jahrb.;  Ein- 
führung in  die  Italien.  Sprache  —  Pill  et,  neufranzös.  Übungen.  —  Pughe,  engl. 
Litteraturgeschichte  des  19.  Jahrb.  (Forts.);  Erklärung  von  Charles  Dickens'  Christmas 
carol  (Forts.);    Übungen  im  Engliseh-Schreiben  und  -Sprechen  für  Vorgeschrittenere. 

Czeriiowitz.  Strobl,  Walther  von  der  Vogelweide;  angelsächs.  Grammatik; 
germanistisches  Sem.  (über  die  krit.  Ausgaben  der  Gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide, 
Lessings  Hamburgische  Dramaturgie).  —  Kaluzniacki:  Lektüre  altsloven.  Texte  unter 
Zugrundelegung  der  specimina  linguae  palaeoslovenicae  von  V.  Jagic;  zur  Kritik  der  An- 
sichten über  die  Entstehung  der  glagolit.  Schrift;  Übersicht  der  Litteratur  der  Westslaven 
von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Ausgange  des  l(i.  Jahrhunderts.  —  Smal-Stocki,  Der 
Anteil  der  bukoM'iner  Euthenen  an  der  ruth.  Litteratur;  Lesung  altruthen.  Denkmäler  und 
ausgew.  Werke  neuerer  Schriftsteller.  —  Gärtner,  vergl.  Grammatik  der  roraan.  Sprachen 
(Formenlehre);  Einführung  in  das  Studium  des  Altprovenzalischen:  das  altfranzös.  Rolands- 
lied. —  Sbiera,  Geschichte  der  roman.  Sprache  und  Litteratur  bis  zum  Ausgange  de.s 
17.  Jahrhunderts,  als  Forts.  —  Bomanovsky,  Einführung  in  das  gesprochene  Englisch; 
ausgew.  Gedichte  Tennysons. 

Srla/iigeii.     Steinmeyer,  Deutsche  Grammatik;    Übungen  des   deutschen  Sem. 

—  Varnhagen,  Geschichtl.  französ.  Grammatik;  Geschichte  des  engl.  Theaters  bis  auf 
Shakespeare;  im  Sem.:  a)  neufranzös.  Übungen,  b)  neuengl.  Übungen,  c)  altfranz.  und  alt- 
englische Übungen. 

Freiburg  i.  B.  Paul,  Einf.  in  das  Angelsächs.  mit  Übungen;  Einl.  in  das 
Nibelungenlied  und  Erkl.  ausgew.  Abschnitte;  Sem.  —  Baist,  jiltfranzös.  Laut-  und 
Formenlehre;  Cervantes;  Poema  del  Cid;  roman.  Sem  :  altfranzös.  Übungen.  —  Schröer, 
Gesch.  der  schott.  Sprache  und  Litteratur  mit  Erkl.  ausgew.  Gedichte  von  Robert  Burns; 
Einf.  in  das  Stud.  des  Neuenglischen;  Sem:  the  Vision  of  William  concerning  Piers  the 
Plowman.  von  Will.  Langland.  —  Levy,  Gesch.  der  altprovenzal.  Litteratur;  Villon; 
Italien.  Übungen.  —  Weifsenfeis,  Goethe  und  Schiller;  litterarhistor.  Übgn.:  Heinricli 
V.  Kleists  Dramen.  —  Becker,  La  vie  et  les  oeuvres  de  Moliere;  Sem.:  Paul  Louis 
Courier;  Übersetzen  ins  Französische;  neufranz.  Aussprache.  —  Rolef,  franz.  Dictier-  und 
Sprechübgn.;    Grammatik  der  span.  Sprache-;    engl.  Grammatik  f.  Anfänger. 

..  Freiburg  i.  Schw.  Steffens,  englische  Lektüre:  Shakespeares  „Julius  Caesar", 
mit  Übungen  im  Englisch-Sprechen.  — ;  Jostes,  die  Romantiker;  altsächs.  Grammatik  und 
Erklärung  des  Heilands;  germanist.  Übungen.  —  Rabiet,  grammaire  historique  de  la 
langue  fran^aise,  XII  e  et  XIII  e  siecles;  explication  de  textes  de  difterentes  epoques  (sem.); 
exercices  dialectologiques.  —  B edier,  hi.stoire  de  la  litterature  fran^aise  sous  Louis  XV; 
la  poesie  fran^aise  au  XIII e  siecle  (suite);  exercices  pratique^.  —  Streitberg,  althoch- 
deutsche Sprache  und  Litteratur;  vergl.  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  für  Anfänger; 
Lektüre  des  Beowulf. 

Genf.  Rod,  histoire  generale  de  la  litterature  franf.  et  de  ses  rapports  avec  les 
litteratures  voisines,  renaissance  et  reforme;  la  litterature  fran9aise  sous  Louis-Philippe; 
exercices  litteraires.  —  Ritter,  histoire  de  la  langue  franfaise  (les  te]nps  modernes); 
Interpretation  d'anciens  textes  franfais;  recherches  sur  l'histoire  litteraire,  religieuse  et 
politique  de  Geneve  et  des  contrees  voisines.  —  B.  Bouvier,  Goethe  et  Schiller;  Vieillesse 
de  Goethe,  1794 — 1832;  le  Volksbuch  du  Dr.  Faust.  —  Duproix,  pedagogie  (suite); 
litterature  franfaise  (suite).    —    Montchal,   diction  et  Improvisation  (theorie  et  praticjue). 

—  Paris,  langue  italienne  (suite);  litterature  italienne  (suite).  —  Peltzer,  langue 
allemande  (suite);    litterature  allemande  (suite). 

Giefsen.  Behaghel,  System  und  Methode  der  deutschen  Philologie;  Erklärung 
der  Dichtungen  Walthers  von  der  Vogelweide;  Übungen  des  Sem.  —  Pichler,  im  Sem.: 
französ.  und  engl,  stillst.  Übungen;  französ.  und  engl.  Lektüre  und  Interpretation. 

Göttiugeu.  Vollmöller,  Geschichte  der  franz.  Litteratur  im  XIIL.  XIV., 
XV.  Jahrh  ;  roman.  Sem.  —  Heyne,  Nibelungenlied;  Sem.;  Proseminar.  —  Brandl, 
Spenser;  bist.  Gramm,  d.  Mittel-  u.  Neuengl.;  engl.  Sem.  —  Roethe,  Goethe;  mhd. 
Metrik  und  Synonymik;  ahd.  Dialekte;  Sem;  Proseminar.  —  Bechtel,  gotische  Gram- 
matik;   Einl.  in  die  vergl.  Sprachwissenschaft.  —  Holthausen,  altengl.  Litter.;   altnord. 
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Üb.  —  Cloetta,  altprovenzal.  Texte;  Dantes  Komödie,  r—  Ebray,  französ.  Litter.  im 
XVII.  Jahrb.,  I;  roman.  Sem.  —  Miller,  de  Quincejs  Opium  Eater;  Öersetzung  ins 
Engl.;    Zeitalter  Drydens;    Übungen. 

GreifsM'Hld.  Eeiffevscheid,  Grundzüge  der  althochdeutschen  Grammatik; 
Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  I.Teil  (von.Vulfila  bis  auf  Luther);  Erklärung  der 
kleineren  althochdeutschen  Sprachdenkmäler  und  Übungen  auf  dem  Gebiete  der  Ehetorik 
im  Prosem.  —  Koschwitz,  Übungen  im  roman.  Sem.;  Geschichte  der  altfranz.  Litteratur. 

—  Siebs,  Deutsche  Grammatik;  deutsche  Übungen.  —  Franz,  Übungen  in  den  Anfangs- 
gründen der  engl.  Grammatik;   Interpretation  von  Humphry  Clinker,  Roman  von  Smollet. 

Halle -Wittenberg.  Sievcrs,  Grundzüge  der  Phonetik;  Erklärung  des 
Nibelungenliedes;  altnord.  oder  altsächs.  Übungen;  Übungen  des  Sem.  (mittelhochdeutsche 
Lyriker).  —  Suchier,  Erklärung  altfranzös.  Dichtungen;  über  Molieres  Leben  und  Werke 
mit  Erklärung  des  Misanthrope;  Sem.  für  roman.  Philologie,  gemeinsam  mit  Doutrepont 
und  Wiese.  —  Wagner,  Geschichte  der  engl.  Litteratur  vom  12.  bis  ins  1(3.  Jahrb.; 
Übungen  im  engl.  Sem.  —  Bremer,  neuhochdeutsche  Grammatik;  Friesisch  (Grammatik 
und  Übungen).  —  Aue,  Erklärung  von  Shakespeares  Merchaut  of  Venice;  prakt.  Übungen 
im  engl.  Sem.  —  Doutrepont,  Geschichte  der  französ.  Komödie  im  18.  Jahrb.;  Übungen 
im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische  und  umgekehrt;  Sem.  für  roman. 
Philologie,  gemeinsam  mit  Suchier  und  Wiese.  —  Wiese,  Italienisch  für  Anfänger, 
mit  Übungen  im  Übersetzen  von  Ferrari,  Goldoni  e  le  sue  sedici  commedie  nuove;  Italien, 
t'bungen  im  Sem.  (Dantes  göttl.  Komödie). 

Jeua.  Kluge,  Geschichte  der  deutschen  Sprache;  mittel-  und  neuengl.  Gram- 
matik; Otfried-Übungen;  Sem.:  Bums'  Gedichte.  —  Cappeller.  Engl.  Übungen.  —  Litz- 
mann,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  im  Zeitalter  Goethes  und  Schillers;  Lessings 
Leben  und  Schriften;  deutsches  Sem.:  Lessings  Hamburgische  Dramaturgie.  —  Behrens, 
Histor.  Syntax  des  Französischen;  die  französ.  Elemente  im  Englischen;  neufranzösische 
Übungen;  provenzal.  Übungen.  —  Schrader,  Goth.  Grammatik  und  Erklärung  des  Vulfilas ; 
Ergebnisse  der  vergl.  indogerman.  Altertumskunde. 

Inuiiibriick.  A.  Zingerle,  Esercizi  pratici  di  lingua  tedesca  per  gli  Italiani: 
1)  suir  USD  delle  preposizioni,  2)  esercizi  di  traduzione  e  di  conversazione  (libro  di  testo: 
Kluge-Demattio  storia  della  letteratura  tedesca). —  Demattio.  französ.  Phonetik;  provenzal. 
Übungen  nach  Bartschs  „Chrestomathie  provenyale";  storia  della  letteratura  italiana  dal 
Petrarca  fino  al  cader  del  secolo  XV;  Italien.  Übungen  für  Deutsche  (Lessings  „Nathan  der 
Weise",  Torquato  Tassos  „Gerusalemme  liberata").  —  Wackerneil,  Vergl.  Grammatik 
der  deutschen  Sprache  (Formenlehre);  Lessings  Leben  und  Werke  (2.  Teil);  germanist.  Sem.: 
Übungen  an  Schillers  lyrischen  Gedichten.  —  Seemüller,  Geschichte  der . altdeutschen 
Litteratur  (Forts.) ;  Walther  von  der  Vogelvreide ;  Althochdeutsch  (Sem.  -  Übungen).  — 
W.  V.  Zingerle,   Über  Molieres  Leben  und  Werke;   altfranzös.  Übungen. 

Kiel.  Stimming,  Geschichte  der  altfranzös.  Litteratur,  2.  Teil;  Interpretation 
von  Manzonis  „1  Promessi  Sposi";  im  Sem.:  Übungen  im  Provenfalischen.  —  Gering, 
Geschichte  der  deutschen  Heldensage;  im  Sem.:  gotische  Übungen;  im  Sem.:  dänische 
Übungen.  —  Erdmann,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  im  18.  Jahrb.;  Erklärung 
des  Epos  „Gudrun";  Sem.  —  Sarrazin,  Erklärung  des  Beowulfliedes,  als  Einführung  in 
das  Studium  der  altengl.  Sprache  und  Litteratur;  im  Sem.:  Shakespeares  Macbeth.  — 
Wolff,  Deutsche  Litteratur  im  19.  Jahrhundert:  Goethes  „Faust".  —  Sterroz,  Über  die 
Pieform  der  Orthographie  im  Französischen;  über  das  Prinzip  der  Bindungen  in  der  franz. 
Aussprache;  neufranzös.  Übungen  im  Sem.  —  Heise,  The  Merchant  of  Venice;  Henry  III 
by  Shakespeare;   Übungen  im  Englischen. 

Königsberg.  Baumgart,  Über  Schillers  dramatische  Dichtungen;  deutsche 
Litteraturgeschichte  von  1748  — 1805;  kritische  Übungen  über  Lessings  Dramaturgie.  — 
Bezzenberger,  Einleitung  in  das  Studium  der  vergl.  Sprachwissenschaft;  got.  Grammatik. 

—  Kifsner,  Histor.  Grammatik  der  französ.  Sprache,  2.  Teil  (Formenlehre);  Übungen  im 
roman. -engl.  Sem.  —  Schade,  Altdeutsche  Metrik;  die  Nibelungensage;  im  Sem.  1)  Forts, 
der  Erklärung  des  Nibelungenliedes,  2)  Forts,  der  Erklärung  von  Klop.stocks  Oden.  — 
Appel,  Geschichte  der  französ.  Komödie;  Italien.  Übungen.  —  Kaluza,  Ausgew.  Kapitel 
der  engl.  Litteraturgeschichte  des  19.  Jahrhunderts;  Erklärung  des  Beowulfliedes;  neuengl. 
Übungen.  —  Favre,  Neufranzös.  Übungen;  französ.  Diktate;  Übersetzung  der  Hamburg. 
Dramaturgie  Lessings;   Interpretation  von  Malherbes  Gedichten. 

liaiisauiie.  Renard,  Le  mouvement  litteraire  au  XIX^  siecle,  jusqu'en  1848; 
Conference:  Emile  Augier,  —  l'homme  et  l'oeuvre;  exercices  pratiques.  —  Maurer,  Le 
mouvement  litteraire  en  Allemagne,  ä  partir  du  commencement  de  notre  siecle;  les 
Nibelungen:    Interpretation   et   explication;    Gottfried   Keller:    analyse  et   critique   de  ses 
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oeuvres;  poesies  de  Nekrassof:  interpretation  et  explication  de  texte  russe.  —  Bonnard, 
Gramuiaire  coniparee  des  langues  romanes  (niorphologie);  histoire  de  la  litterature  fran9ai.se 
au  nioyen-äge;  histoire  de  la  litterature  provenfale;  leeture  de  textes  vieux  fran^ais;  lec- 
ture  de  textes  italiens.  —  Goergens,  Interpretation  du  Coran:  surates  mecquoises;  arabe 
moderne. 

liCipzig.  Fr.  Zarncke,  Deutsche  Grammatik;  Einleitung  in  das  Leben  und  die 
Gedichte  Wolframs  von  Eschenbach,  mit  Erklärung  des  Titurel  und  ausgew.  Partien  des 
Parcifal;  Übungen  des  Sem.  —  Leskien.  Grammatik  der  altbulgar.  (kirchenslav.)  Sprache; 
Grammatik  der  litauischen  Sprache;  Ethnographie  und  älteste  Geschichte  .der  slav.  Stämme; 
Geschichte  der  slav.  Litteratur  in  Dalinatien  vom  15.  bis  18.  Jahrb.;  Übungen  im  Lesen 
und  Erklären  slav.  Texte.  —  Wülker,  Histor.  Grammatik  der  engl.  Sprache.  —  Socin, 
Arabisch,  I.Kursus:  Arabisch,  Arnolds  Chrestomathie;  Neupersisch  (Forts.j;  liebr.  Epi- 
graphik;  Hariri;  arab.  Gesellschaft.  —  Ad.  Birch-Hirschfeld,  Histor.  Grammatik  der 
französ.  Sprache;  über  Leben  und  Werke  Boileaus  nebst  Erklärung  seiner  „Art  poetique"; 
roman.  Gesellschaft.  —  Biedermann,  Deutsche  Litteraturgeschichte  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert. —  V.  Bahder,  Deutsche  Syntax:  deutsches  Sem.  —  F.  Settegast,  Grammatik 
der  roman.  Sprachen,  2.  Teil,  Formenlehre.  —  Scholvin,  Euss.  Grammatik,  2.  Teil,  Lektüre 
und  Erkärung  russ.  Texte;  altbulgar.  Übungen.  —  Wollner,  Die  russ.  Novellistik  seit 
Gogolj.  —  Elster,  Deutsche  Litteraturgeschichte  ..des  18.  Jahrb.  —  F.lügel,  Chaucers 
Leben  und  Werke  (mit  Interpretation);  angelsächs.  Übungen.  —  Mogk,  Über  die  eddische 
Dichtung,  mit  Erklärung  ausgew.  Eddalieder;  dänische  Grammatik  mit  prakt.  Übungen.  — 
Witkowski,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  ..von  Opitz  bis  Lessing;  Theorie  und 
Technik  des  deutschen  Dramas;  litterarhistorische  Übungen  über  die  poetischen  Theorien 
des  17.  Jahrhunderts. 

Marburg.  Stengel,  Einführung  in  das  Studium  der  roman.  Philologie;  paläo- 
graph.  Übungen  für  Piomanisten:  Übungen  des  roman. -engl.  Sem.  in  Verbindung  mit 
Vietor  unter  Beihülfe  von  Klincksieck  und  Stansfield.  —  Schröder,  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur  im  Zeitalter  Lessings;  das  Nibelungenlied,  nach  Lachmanns  Aus- 
gabe; Sem.:  Laurembergs  Scherzgedichte  und  Jugenddichtungen  Goethes;  Prosem.:  Otfrids 
Evangelienbuch.  —  Vietor,  Sliakespeares  Lustspiele;  Geschichte  der  engl.  Sprache.  — 
Stosch,  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogelweide;  deutsche  Übungen,  —  Kauff- 
mann,  Einführung  in  das  Studium  altnord.  Sprache  und  Litteratur,  nebst  Lektüre  eines 
leichteren  Textes ;  "Erklärung  poet.  althochd.  Denkmäler  (Hildebrandslied,  Muspilli  u.a.). 
—  Wrede,  Geschichte. der  altgerman.  Litteratur.  —  Klincksieck,  neufranz.  Übungen. 
Stansfield,  neuengl.  Übungen. 

Miinelieu.  Carriere.  Wesen  und  Formen  der  Poesie  mit  Grundzügen  der  vergl. 
Litteraturgeschichte.  —  Breymann.  Hist.  Grammatik:  franz.  Formenlehre;  das  altfranzös. 
Epos  nebst  Interpretation  des  Eolandsliedes;  Marlowes  Dr.  Faustus;  Anleitung  zu  wissen- 
schaftl.  Arbeiten  (Sem.).  —  Hommel.  Forts,  des  Arabischen.  —  Muncker,  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur  im  18.  Jahrhundert  vom  Auftreten  Lessings  an;  Geschichte  Miltons 
und  der  gleichzeit.  engl.  Litteratur;  litterargeschichtl.  Übungen.  —  Krumb  ach  er,  Ge- 
schichte der  vulgärgriechischen  Litteratur.  —  Golther,  Althochdeutsch  und  Altsächsisch 
(Litteraturübersicht  und  Erklärung  ausgew.  Stücke);  Altnordisch  (Mythologie  und  Inter- 
pretation von  Eddagedichten).  —  Stürzinger,  Die  formelle  Entwickelung  der  Konjugation 
in  den  rom.  Sprachen;   Dantes  Divina  Commedia.     Interpretation  (Forts.). 

Müuster...  Storck,  althochdeutsche  Grammatik;  ausgew.  Gedichte  der  Minne- 
sänger; deutsche  Übungen.  —  Körting,  franz.  Litteraturgeschichte  der  neueren  Zeit; 
Anleitung  zum  schriftl.  Gebrauche  der"  französ.  Sprache ;  Erklärung  von  Shakespeares 
„Terapest";  franz.  Übungen  im  roman. -engl.  Sem.  —  Einenkel,  Geschichte  der  engl. 
Litteratur  von  Chaucer  bis  auf  Shakespeare;   im  Sem.:  neuengl.  Übungen. 

Prag.  Ludwig,  Vergl.  Grammatik  des  Alislavischen  und  Litauischen;  Gram- 
matik der  Ann.  Sprache.  —  Kelle,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Mitte  des  11.  Jahrb.;  im  Sem.:  Geschichte  der  altdeutschen  Litteratur.  — 
Grünert,  Medinens.  Suren  des  Korans;  altsyr.  Übungen;  türk.  Grammatik.  —  Sauer, 
Schiller  und  Goethe  von  1795  — IHOö;  deutsche  Stilübungen;  im  Sem.:  neuhochdeutsche 
Litteraturgeschichte.  —  Pogatscher,  Altengl.  Grammatik  (Forts.);  im  Sem.:  Chaucer, 
Prolog  der  Canterbury  tales." —  Rolin,  Phonet.  Grammatik  der  französ.  Sprache  (Forts.), 
mit  besond.  Berücks.  der  Wortbildungslehre;    im  Sem.:    a)   le   19.  siecle  en  France  (suite\ 

b)  traduction  de  Tallemand   en  fran^ais  (correspondance   entre  Schiller  et  Goethe.   Borel), 

c)  entretiens  sur  les  principales  questions  de  style  accompagnes  d'exercices  pratiques.  — 
Vielmetti,  Italien.  Grammatik  mit  prakt.  Übungen;  storia  della  letteratura  italiana  con 
esercizii. 
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Uustock.  Ucchstein,  die  Fachausdrucke  (tennini  techiiici)  der  deutschen 
Philologie;  gotische  Grammatik  nehst  Erklärung  ausgew.  Stücke  aus  Vulfilas  Bibelüber- 
setzung; deutsche  Handschriftenkunde;  Sem.:  Wernhers  Meier  Helmbrecht.  —  Robert, 
cours  pratique  de  franfais;  histoire  de  la  litterature  francaise;  variations  du  langage 
frangais  depuis  le  12 nie  siecle.   —   Lindner,  englische  Übungen. 

Straf'sbur^.  Martin,  Über  das  Gedicht  und  die  Sage  von  den  Nibelungen; 
Erklärung  des  Ciedichtes  von  der  Kibelunge  Not  (im  Sem.);  Mittel-  und  Neuhochdeutsche 
Grammatik.  —  (iröber,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  im  Mittelalter;  Übungen 
im  Sem.  für  roman.  Sprachkunde.  —  Henning,  Eddische  Lieder;  Goethe  und  Schiller 
Avährend  der  Zeit  ihrer  gemeinsamen  Thätigkeit; .  Erklärung  von  Goethes  Hermann  und 
Dorothea.  —  Levy,  Neuengl  Syntax;  englische  Übungen  (im  Sem.);  Shakespeares  Welt- 
anschauung 'im  Sem.).  —  Joseph,  Leben  und  Gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide; 
kleinere  althochdeutsche  Gedichte.  —  ßoehrig,  Encyklopädie  des  neufranzos.  Unterrichts ; 
französ.  Poesie  (ISTO  — ISStO);  Briefwechsel  zwischen  Schiller  und  Goethe;  Übungen.  — 
Schneegans,  Anleitung  zum  praktischen  Gebrauch  der  italien.  Sprache;  italien.  Syntax; 
Goldoni,  commedie  scelte.  . 

Tiibingoii.  Fischer,  Deutsche  Alterthümer;  Gothisch;  Hartmanns  Gregor, 
zugl.  als  Einleitung  in  das  Mittelhochdeutsche;  im  Sem.:  altdeutscher  Kursus;  neudeutscher 
Kursus.  —  Holland,  Geschichte  der  span.  Poesie;  Erklärung  provenzal.  Gedichte  nach 
Mahn,  Die  Werke  der  Troubadours;  im  Sem.:  span.  Kursu.s.  —  Strauch,  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur.  1.  Teil  (bis  Luther);  litterarhistor.  Übungen.  —  Pfau.  Le  Misan- 
thrope  de  Meliere;  französ.  Syntax.  1.  Teil;  histoire  du  drame  chretien;  im  Sem.:  1.  und 
2.  Kursus.  —  Schuler.  Engl.  Grammatik,  -2.  Teil;  history  of  english  literature  during  the 
reign  of  Queen  Anne;  Macaulays  Essaj-s  on  Byron  and  Milton;  im  Sem.:  1.  und  2.  Kursus. 
—  Meltzer.  Einleitung  in  die  neuere  Sprachwissenschaft. 

Wiirzburg.  v.  Lexer,  Geschichte  der  altdeutschen  Lyrik;  Forts,  der  mittel- 
hochdeutschen Übungen  im  Sem.  für  deutsche  Philologie.  —  Röt'teken,  Angelsächsische 
Grammatik  nebst  Interpretation  von  Cynewulfs  Elene;  im  Sem.  für  deutsche  Philologie 
Stilist.  Übungen.  —  Zenker,  Histor.  Grammatik  der  französ.  Sprache. 

Zürich.  Bächtold,  Deutsche  Poetik;  deutsche  Litteraturgeschichte  des  l(j.  und 
1.7.  Jahrhunderts;  Schillers  Leben  und  Werke;  litteraturgeschichtl.  Übungen;  deutsehpädagog. 
rbungen.  —  Morf,  Lektüre  und  Erklärungen  moderner  italienischer  Autoren;  Geschichte 
der  neueren  französ.  Litteratur  (des  18.  Jahrhund.);  exercices  et  Interpretation  de  franfais 
moderne  (cours  fran^ais  ;  altfranzös.  Übungen.  —  Tobler,  Erklärung  ausgew.  Stücke  aus 
Wolframs  Parcifal;  kritische  Übungen  aus  mittelhochd.  Text;  altenglische  Grammatik  und 
Prosalektüre;  Lektüre  altengl.  Dichtungen.  —  Ulrich,  italien.  Laut-  und  Formenlehre; 
Erklärung  älterer  italien.  Texte;  provenfal.  Übungen.  —  Stiefel,  Über  das  Tragische  und 
Komische;  deutsche  Litteratur  von  1830—1800;  deutsche  Redeübung.  —  Vetter,  The 
english  drama  from  the  earliest  times  to  the  close  of  the  16th  cent.;  ausgew.  Essays  von 
Macaulay  (leichtere  Lektüre);  Übungen  und  Vorträge.  —  Ziesing,  Les  origines  du  roman- 
tisme  franfais. 
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Besprechimgen. 

Görlich,  Dr.  Ew.,  Methodisches  Lese-  und  Übungsbuch  der  englischen  Sprache. 
143  S.  8.  Paderborn  1891,  Schöningh. 
Die  Reformbewegung  hat  seither  für  den  französischen  Unterricht  in  viel 
gröfserera  Mafse  neue  Unterrichtsmittel  hervorgebracht  als  für  den  englischen. 
Jetzt  scheint  auch  hier  eine  gröl'sere  Rührigkeit  entfaltet  zu  werden,  und  dem 
englischen  Ulbrich  folgt  hier  sehr  bald  ein  englischer  Mangold  und  Coste.  Zu- 
nächst liegt  von  diesem  Werke  das  Elementarbuch  vor  von  einem  Verfasser,   der 
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den  Neuphilologen  durch  seine  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  französischen 
Dialekte  rühmlichst  bekannt  ist.  Görlich  bezieht  sich  im  Vorwort  ausdrücklich 
auf  Mangold  und  Coste,  mit  dem  sein  Buch,  namentlich  in  der  iiufseren  Anordnung, 
im  wesentlichen  übereinstimmt,  dabei  hat  er  aber  bei  der  Umarbeitung  der  Lese- 
stücke zu  zusammenhängenden  Übungsstücken  ein  gröfseres  Geschick  bewiesen  als 
sein  Vorbild;  er  nähert  sich  hier  mehr  Ulbrich. 

Die  drei  ersten  Lesestücke  sollen  sozusagen  einen  propädeutischen  Kursus 
bilden,  der  in  die  Sprache  und  namentlich  in  die  Aussprache  einführt,  gleichzeitig 
sollen  an  denselben  auch  die  Grundbegriffe  der  Rechtschreibung  beigebracht  werden. 

Zusammenhängende  Übungen  bieten  dann  auch  die  ersten  drei  Übersetzungs- 
stücke nicht,  das  Übersetzen  ins  Englische  beginnt  erst  mit  dem  vierten  Stücke 
und  zwar  schliefst  sich  dies  inhaltlich  an  das  erste  Lesestück  an,  weiterhin  werden 
dann  einige  Lesestücke  überhaupt  nicht  umgearbeitet,  so  dafs  den  22  Lesestücken 
17  zusammenhängende  Übersetzungsstücke  entsprechen,  wobei  das  einzige  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Bedauernswerte  ist,  dafs  die  Nummern  sich  nicht  ent- 
sprechen. Neben  diesen  zusammenhängenden  Stücken,  -welche  das  Sprachmaterial 
der  Übungsstücke  zur  Einübung  bringen,  stehen  Einzelsätze,  welche  dem  gram- 
matischen Stoff  zu  dienen  bestimmt  sind.  Dieser  soll  nicht  aus  einem  einzelnen 
zugehörigen,  sondern  aus  allen  vorangehenden  Lesestücken  gewonnen  werden, 
weshalb  auch  der  Verfasser  in  dem  grammatischen  Teile  bei  den  Beispielen  die 
Nummer  des  Lesestücks  hinzufügt,  aus  dem  sie  entnommen  sind.  Nachdem  im 
Anschlufs  an  die  Lesestücke  die  grammatischen  Dinge  behandelt  sind,  sollen  die- 
selben vor  dem  Beginn  des  Übersetzens  aus  dem  Deutschen  in  systematischer 
Weise  durchgenommen  werden. 

Freilich  die  gesamte  Behandlung  der  Grammatik  ist  nicht  eine  systematische, 
sondern,  wie  schon  der  Titel  anzeigt,  eine  methodische.  Ich  erkenne  gern  an, 
dafs  damit  bei  Gör  lieh  nicht  allzusehr  auseinandergerissen  wird,  was  zusammen- 
gehört, aber  ich  glaube  doch,  dafs  man  sich  bei  den  einfachen  Verhältnissen  des 
Englischen,  wo  man  es  mit  Tertianern  zu  thun  hat,  der  systematischen  Durch- 
nahme der  Formenlehre  viel  mehr  nähern  könnte.  Ich  kann  z.  B.  nicht  zugeben, 
dafs  nicht  der  Tertianer  gleichzeitig  Pi^äsens,  Imperativ,  Infinitiv,  sowie  Präteritum 
des  Verbs  lernen  könnte,  während  dies  bei  Görlich  in  Lektion  2  und  4  behandelt 
ist.  Die  letztere  Lektion  enthält  dazu  den  sächsischen  Genetiv,  während  die 
Deklination  im  übrigen  in  Nr.  3  behandelt  wird.  Kurz  etwas  mehr  Zusammen- 
fassung, etwas  weniger  Lektionstheorie. 

Das  Anschauungsmaterial  besteht  aus  stark  13  Seiten,  nebst  einem  Anhang 
von  3  Seiten,  dazu  kommen  10  Seiten  Gedichte,  die  allerdings  auch  noch  für  die 
Ober -Tertia  dienen  sollen,  während  das  Buch  im  übrigen  für  das  erste  Unter- 
richtsjahr bestimmt  ist.  Was  zunächst  die  Auswahl  angeht,  so  kann  ich  mich 
mit  den  ersten  vier  Anekdoten  nicht  befreunden,  ich  kann  nicht  finden,  dafs 
Görlich  damit  Stücke  bietet,  die  „dem  Inhalte  naeh  sich  dem  vorgerückteren 
Alter  der  Knaben  aupafsten^^  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  verlangt.  Auch 
Nr.  8  möchte  ich  beanstanden.  Von  Anekdoten  sollte  den  Schülern  nur  vor- 
gelegt werden,  was  für  eine  historische  Persönlichkeit  oder  ein  Volk  etwas 
Charakteristisches  bietet.  Vor  allen  Dingen  aber  scheint  mir  der  Anschauungs- 
stoff nicht  hinlänglich  umfangreich.  Mit  dem  Anhang,  wenn  war  von  den  Ge- 
dichten absehen,  nur  etwas  über  16  Seiten  in  vier  oder  fünf  wöchentlichen 
Stunden  für  ein  ganzes  Jahr!  Ich  halte  das  nicht  für  ausreichend,  dabei  mufs 
doch  etwas  sehr  „auf  der  Stelle  getreten"  werden. 

Der  grammatische  Teil  beginnt  mit  einer  Lautlehre,  dem  einige  ortho- 
graphische Regeln  —  namentlich  über  die  durch  Flexionsendungen  hervorgerufenen 
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Veränderungen  —  folgen.  Die  Lautlehre  giebt  kurze,  für  die  Schule,  wo  die 
lebendige  Kraft  des  Lehrers  zur  Hand  ist,  ausreichende  Erklärungen  der  Laute. 
Die  dann  folgende  Formenlehre  bietet  den  notwendigen  Stoff  in  einer  in  jeder 
Beziehung  geeigneten  Darstellung,  nur  das  Verbum  könnte  wohl  noch  etwas  kürzer 
gefafst  werden. 

Den  Schlufs  bilden  Präparationen  zu  den  Lesestücken  und  den  beiden  ersten 
Gedichten  und  aliihabetische  englisch- deutsche  und  deutsch- englische  Wörter- 
verzeichnisse. Jedem  \Yorte  ist  phonetische  Umschrift  nach  der  von  Vietor  und 
Dörr  in  ihrem  Lesebuche  gebrauchten  Methode  beigefügt.  Die  phonetische  Um- 
schrift betrachtet  Görlich  nur  als  Mittel,  um  den  Schülern  die  häusliche  Wieder- 
holung zu  erleichtern,  auf  eine  besondere  Bevorzugung  des  gesprochenen  Wortes 
gegenüber  dem  geschriebenen  weist  in  seinem  Buche  nichts  hin. 

Der  Wortschatz  ist  ein  ziemlich  einfacher,  der  manchem  vielleicht  nicht  die 
nötige  Rücksicht  auf  die  Umgangssprache  zu  nehmen  scheinen  wird. 

So  stellt  sich  das  Buch  Görlichs  als  ein  sehr  beachtungswertes  Glied  unter 
den  Lehrmitteln  für  den  englischen  Unterricht  dar;  das  allen  „gemäfsigten  Re- 
formern"' willkommen  sein  wird. 

Elberfeld.  Tendering. 

Bretschneider.  H.,  Praktische  Grammatik  der  Englischen  Sprache  nahst  zahl- 
reichen Musterbeispielen.  2.  verbesserte  Auflage.  Wolfenbüttel  1890, 
J.  Zwissler. 

An  der  ersten  Auflage  (1885)  hatte  die  Kritik  mit  Recht  namentlich  den 
zu  grofsen  Umfang  gerügt.  Vor  allem  krankte  das  Buch  an  einem  Übermafs 
von  Übungssätzen.  Diesem  Übelstande  ist  nun  in  durchgreifender  W>ise  ab- 
geholfen worden:  die  543  Seiten  der  alten  Auflage  sind  auf  332  (worunter  die 
60  Seiten  des  nunmehr  getrennt  erscheinenden  deutschen  Übungsmaterials)  zu- 
sammengedrängt, wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  die  Anzahl  der  eng- 
lischen wie  der  deutschen  zusammenhängenden  Texte  beträchtlich  vermehrt 
worden  ist. 

Das  Regelwerk  ist,  einige  wenige  Besserungen  abgerechnet,  dasselbe  ge- 
blieben. Hier  hätte  vielleicht  noch  etwas  mehr  geändert  werden  können.  Ich 
weise  nur  auf  einiges  hin: 

S.  6:  "ai,  ay  =  ä  (bei  ay,  streng  genommen,  mit  einem  kurzen  Nach- 
klang von  i)".  Ich  bin  der  Ansicht,  dafs  beim  Unterricht  alles  "streng  ge- 
nommen" werden  soll. 

S.  43:  "'Kleiner'  ist  selten  'less',  sondern  gewöhnlich  smaller;  less  wird 
mehr  als  Adverb  gebraucht."  Was  soll  der  Schüler  mit  einer  so  unbestimmten 
Regel  anfangen? 

S.  112:  "Vor  der  Konjunktion  that  (dass)  steht  kein  Komma."  Diese 
Regel  ist  doch  einzuschränken.  Auch  finde  ich  z.  B.  S.  131,  Satz  18,  vor  einem 
'that'  das  Komma  richtig  angewendet. 

In  Lektion  CG  vermisse  ich  eine  Bemerkung  über  die  so  häufige  Hinzu- 
fügung der  Hilfsverba  zu  'yes'  und  'no'  (yes,  I  do  usw.);  ebenso  in  Lektion  74 
eine  Aufzählung  der  gebräuchlichsten  Redensarten  mit  Adverbien  in  adjektivischer 
Form. 

Solche  Mängel  sind  jedoch  leicht  zu  beseitigen  und  fallen  wenig  ins  Gewicht 
gegenüber  den  mannigfachen  guten  Seiten  des  Buches,  unter  denen  die  passende 
Verteilung  und  gute  Beschränkung  des  grammatischen  Stoffes,  sowie  die  über- 
sichtliche Anordnung  der  Regeln  innerhalb  der  einzelnen  Lektionen  hervorgehoben 
sei.      Anhängern  der   "alten"  Methode    dürfte   das   Buch   in    seiner   verbesserten 
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Gestalt  willkommen  sein;  es  eignet  sich  besonders  für  solche  Anstalten,  die  nur 
wenige  Jahre  auf  das  Englische  verwenden  können  und  doch  dem  Schüler  etwas 
Ganzes  bieten  wollen.  Dr.    Würjfel. 

Bahn,  Dr.  H.,  Lesebuch  für  den  französischen  Unterricht  auf  der  unteren  und 
mittleren  Stufe  höherer  Lehranstalten  zur  Einführung  in  Land,  Art 
und  Geschichte  des  fremden  Volkes.  Ausgabe  für  Mädchen.  (352  S.) 
Leipzig  1890.  0.  R.  Reisland. 
Immer  mehr  bricht  sich  die  Überzeugung  Bahn,  dafs  dem  Schüler  in  der 
fremdsprachlichen  Lektüre  ein  Bild  von  dem  betreffenden  fremden  Volk  und  Land 
entworfen  wird.  So  bringt  auch  der  Vesfasser  im  vorliegenden  Lesebuche  Stücke, 
welche  anziehende  oder  charakteristische  Gegenden  Frankreichs,  z.  B.  die  Bretagne, 
Gascogne,  Savoyen,  schildern.  Frankreichs  Hauptstadt  wird  am  ausführlichsten 
beschrieben.  Die  Lieblings- Erzählungen  und  Märchen  der  französischen  Jugend 
werden  geboten.  Die  wichtigsten  Helden  der  Geschichte  des  Landes  werden  vor- 
geführt. Von  Gedichten  sind  Fabeln  La  Fontaines  und  Lieder  Berangers  ab- 
gedruckt. Dem  Lehrer,  der  in  einer  Klasse  Deutsch  und  Französisch  lehrt, 
werden  die  französischen  Stücke  mit  deutschem  Inhalt  willkommen  sein.  Es 
kann  nicht  genug  darauf  gedrungen  werden,  dafs  bei  der  Übersetzung  aus  der 
fremden  Sprache  in  die  eigne  die  Schüler  sich  des  besten  Ausdrucks  befleifsigen. 
Die  gröfsten  Heifssporne  unter  den  „Reformern^'^  verwerfen  allerdings  das  Über- 
setzen; dasselbe  verwischt  nach  ihrer  Meinung  das  fremdsprachliche  Bild  und 
hindert  so  dessen  Aneignung.  Sie  vergessen  dabei  jedoch,  dafs  man  die  Eigenart 
zweier  Sprachen  erst  dann  recht  erkennt,  wenn  man  beide  in  ihrer  ursprüng- 
lichsten und  reinsten  Form  einander  gegenüberstellt.  Hat  man  dies  bei  der 
Übersetzung  angestrebt  und  findet  vielleicht  in  der  deutschen  Stunde  Gelegenheit, 
denselben  Stoff  in  zwei  Sprachen  in  allerbestem,  dichterischem  Gewände  vor- 
zuführen, so  mufs  das  für  Lehrer  und  Schüler  ein  Genufs  sein.  Aber  auch  sonst 
verspreche  ich  mir  Gewinn  von  dieser  französischen  Lektüre  mit  deutschem 
Inhalt.  Es  wird  den  Schüler  interessieren,  Grimmsche  oder  Lessingsche  Fabeln, 
Schillers  oder  Uhlands  Gedichte  in  eine  fremde  Sprache  übertragen  zu  sehen. 
Im  Anhang  findet  das  Umgekehrte  statt.  Dort  sind  Fabeln  La  Fontaines,  Lieder 
Berangers,  wie  wir  sie  in  mustergültiger,  freier  metrischer  Übersetzung  von  Dohm, 
Gleim,  Meves  u.  a.  besitzen,  abgedruckt.  Daselbst  befindet  sich  auch  eine  kurze 
Übersicht  über  die  französische  Metrik,  eine  Lebensskizze  der  Dichter  La  Fon- 
taine und  Beranger,  eine  Ansicht  von  Paris  nebst  Plan  der  Stadt  und  Umgebung, 
sowie  eine  Karte  von  Frankreich. 

Man  sieht,  der  Schiller  wird  tief  in  die  Verhältnisse  des  Volkes  und  des 
Landes  eingetaucht.  Den  Lesestücken  sind  besondere  Präparationen  beigegeben, 
wo  diese  nicht  ausreichen,  tritt  noch  ein  Wörterverzeichnis,  das  allerdings  ziemlich 
dürftig  ist,  ein.  Dr.  Becker. 

Cledat,  L.,  Professeur  ä  la  Faculte  des  lettres  de  Lyon  etc.,  Grammaire  elementaire. 
Livre  de  l'eleve  und  Livre  du  maitre.     Paris  1890,  Emile  Bouillon.     141 
und  165  S.     75  ct.  und  1  fr.  25  ct. 
Das  Dasein  vorliegender  Hefte   erklärt  sich   aus   der  Vorliebe,   mit  welcher 
in  französischen  Schulen  die   abstrakte  Grammatik  behandelt  wird.      Die  aus  den 
Präparationen   für    die    grammatischen    Stunden   hervorgegangenen    Bücher   wollen 
der  Anfangsklasse  dienen.    In  46  Kapiteln  behandeln  sie  die  einfachsten  Verhältnisse 
aller  Wortarten   in   ihren   Forraenveränderungen,   soweit  sie  nicht  von   der  regel- 
mäfsigen  Bildung  abweichen.     Die  Vorzüge  dieser  in  deutschen  Schulen  nicht  ver- 
wertbaren Ausführungen  sind  Kürze,  Klarheit  und  Übersichtlichkeit,  obschon  auch 
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hier  bisweilen,  wie  bei  Anführung  der  mit  b  muette  öder  h  aspiree  beginnenden 
Wörter  (Seite  2  bis  4),  oder  beim  Adjektiv  (Seite  16,  17,  25)  manches  angeführt 
ist,  was  durch  das  Sprachgefühl  angeeignet  wird.  Ebenso  kann  sich  unser  methodisches 
Taktgefühl  nicht  recht  mit  der  im  Scliülerhefte  angewandten  katechetischen  Form 
aussöhnen,  da  sie  zu  leicht  zum  Mechanismus  verleitet.  Zwar  folgt  oft  die  Auf- 
forderung: citez  des  exemples!  Doch  scheint  es  uns  zweifelhaft,  ob  die  Schüler 
aus  eigener  Kraft  diesem  Befehle  Folge  zu  leisten  vermögen,  wir  schlagen  den 
umgekehrten  Weg  ein.  Erst  Beispiele,  auf  der  Elemeutarstufe  sehr  viel  Beispiele: 
dann  die  Regel.  —  Die  für  den  Lehrer  bestimmte  Ausgabe  enthält  neben  dem 
Texte  des  Schülerheftes  noch  methodische  Fingerzeige  z.  B.  Seite  4:  „Choisir 
d'abord  Ics  plus  usuels  de  ces  mots  et  les  placer  dans  de  petites  phrases,  en 
habituant  les  enfants  ä  faire  ou  ä  ne  pas  faire  la  liaison  suivant  que  Th  est  muette 
ou  aspiree.'^  Oder  Seite  81:  „II  faut  se  borner  ä  apprendre  d'abord  aux  enfants 
le  terme  de  pronoms  reflechis,  sans  chercher  ä  le  leur  expliquer^'  —  Bemerkungen, 
die  für  den  methodisch  gebildeten  Lehrer  unnötig  sein  müssen.  Wendt. 

K.   Pasch,    Vbers  Grab  hinaus  noch  Liehen  von  Calderon  de  la  Barca.  (Über- 
setzung, Einleitung,  Anmerkungen.)     Wien  1888. 

Um  Calderons  Kunst  kennen  zu  lernen,  ist  wohl  dieses  schwungvolle  ge- 
schichtliche Drama,  dieses  grofsartige  Gemälde  von  Kampf  und  Untergang  eines 
nicht  unedlen  Volkes  vorzüglich  geeignet.  Das  Stück  behandelt  die  Niederwerfung 
des  Moriskenaufstandes  durch  Juan  d'Austria  und  die  Rache  des  Moriskenhäuptlings 
Tuzani  an  dem  Mörder  seiner  Braut.  Die  gute  Wahl,  die  der  Übersetzer  ge- 
troffen hat,  ist  daher  dankbar  anzuerkennen. 

Die  Übersetzung  ist  auch  treu  und  zeigt  ein  richtiges  Gefühl  für  den 
dichterischen  Ausdruck  der  Vorlage.  Aber  es  kann  nicht  verhehlt  werden,  dafs 
sie  daneben  grofse  Schwächen  hat.  Es  wäre  ja  unrecht  zu  verkennen,  welche 
Schwierigkeiten  einem  Übersetzer  Calderons  Stil  entgegensetzt,  der  zugleich  schwung- 
voll und  zugespitzt,  bilderreich  und  nüchtern,  volkstümlich  und  gesucht  ist.  Aber 
Pasch  liefert,  wie  Referent  glaubt,  den  Beweis,  dafs  er  zu  wenig  mit  dem  deutschen 
volkstümlichen  Ausdruck  vertraut  ist.  Man  möchte  fast  vermuten,  dafs  er  zu 
sehr  in  der  rein  litterarischen  Sprache  des  Tages  steckt  und  die  volksraäfsig 
natürliche  Wortstellung  und  Ausdrucksweise  nicht  treffen  kann,  wenn  sie  auch  auf 
seinem  Wege  liegt.     So  heifst  es  z.  B.  Seite  7 : 

Leichter  noch  als  böse  Worte 
Tiefe  Wunden  heilen  kannst  Du. 
Warum  nicht  das  so  viel  edlere:  „Kannst  Du  tiefe  Wunden  heilen?"  Ähnliche 
Stellen  finden  sich  zu  Dutzenden,  daneben  allerdings  noch  mehr,  wo  die  Besserung 
schwierig  sein  dürfte  und  die  doch  im  gegenwärtigen  Zustande  holperig,  fast  un- 
verständlich sind.  Die  komische  Figur  des  Alcuzcuz  scheint  uns  recht  schwach 
wiedergegeben. 

Von  der  Einleitung  und  den  Anmerkungen  kann  nur  gesagt  werden,  dafs 
sie  alles  Nötige  enthalten  und  Zeugnis  ablegen  von  des  Verfassers  liebevoller  und 
kenntnisreicher  Beschäftigung  mit  dem  spanischen  Dichter.  S-e. 

Spindler,    H.,   Dr.,    Taschenkalender  für  Lehrer   höherer  Schulen  für  1801192, 

Leipzig,  Fock.  —  1,25  c.M 
liegt  in  der  Osterausgabe  in  kräftigem  Einband  vor  mit  innerer  Seitentasche,  Stunden- 
plänen, Collegen-,  Schülerlisten,  Censurtabellen  etc.,  sowie  Verzeichnisse  für  gröfsere 
Aufgaben  (wann  aufgegeben?  wann  eingenommen?  wann  zurückgegeben?),  über 
zu  inspizierende  Schüler,  Vcr-  und  Geliehenes,  erschienene  Bücher,  Schulchronik, 
Vereinssitzungen.  Die  Reclamen  auf  buntem  Papier  hätten  wir  lieber  am  Ende 
statt  in  der  Mitte  des  handlichen  Buches  gesehen. 
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Programm  der  Realschule  zu  Bockenheim  1891, 

veröirontlicht  von  Direktor  Walter. 

Wir  entnelimen  dem  Berichte  der  Anstalt,  deren  neuer  Direktor  bekanntlicli  einer 
der  eifrigsten  Eeformer  ist,  den  im  französischen  und  englischen  Sprachunterricht  befolgten 
Lehrgang. 

Französisch. 

Sexta  (8  St.).  a.  Mündliche  Übungen:  Grundlage  des  Unterrichts:  Gehör-  und 
Sprechübungen.  Zur  Gewöhnung  an  eine  gute  Aussprache  im  ersten  Vierteljahr  aus- 
schlielslich  lautliche  Schulung  unter  Benutzung  von  Lauttafeln  und  Lautschrift.  Im  zweiten 
Vierteljahr  Übergang  zur  Orthographie.  Erlernung  kleiner  Gedichte,  die  zum  Teil  auch 
gesunken  wurden;  Verarbeitung  von  Lesestücken  durch  Fragestellung.  Weitere  Sprech- 
übungen im  Anschlufs  an  die  Umgebung  und  das  tägliche  Leben  der  Schüler  in  Schule 
und  Haus,  unter  gleichzeitiger  Benutzung  der  Hölzelschen  Anschauungsbilder.  Die  wich- 
tigsten grammatischen  Gesetze  (Ploetz,  Elementarbuch,  L.  1 — 60)  wurden  auf  induktivem 
Wege  aus  dem  durchgearbeiteten  Sprech-  und  Lesestoff  gewonnen  und  durch  selbständige 
Übungen  befestigt.  —  b.  Schriftliche  Übungen:  Vom  zweiten  Vierteljahr  an:  monatlich 
drei  Klassenarbeiten,  Diktate,  Niederschriften  aus  dem  Gedächtris.  Rechenaufgaben,  Be- 
antwortung von  französisch  gestellten  Fragen,  Beschreibungen  der  Anschauungsbilder, 
Grammatische  Übungen.  Lehrbuch:  Französisches  Lesebuch  von  Karl  Kühn.  3.  Auflage. 
Velhagen  k  Klasing.  —  Es  wurden  folgende  Gedichte  gelernt  und  folgende  Lesestücke 
zum  festen  Eigentum  der  Schüler  gemacht:  Gedichte:  1*,  2.  3,  5*.  7,  8*.  9*,  10,  12,  15. 
22*,  27  a  und'b,  28*,  31,  33*,  4i*,  45.  48*,  51,  55*,  81*.  83*.  (Die  mit  *  bezeichneten 
wurden  auch  gesungen.)  —  Lesestücke,  Teil  I:  17,  18,  19,  20,  21,  30,  34,  33,  37,  38,  49, 
50,  52.  —  Aus  Ploetz  wurde  der  Dialog:    Le  Paresseux  gelernt. 

Quinta  (8  St.).  Lehrbücher:  Ploetz,  Elementarhuch;  Lüdecking.  französisches 
Lesebuch.  —  a.  Mündlich:  Durchnahme  einer  Anzahl  von  Lesestücken  aus  dem  Anhang  zu 
Ploetz'  Elementarhuch.  aus  Lüdeckings  franz.  Lesebuch,  Teil  I,  und  Kuhns  franz.  Lesebuch, 
Unterstufe.  Im  Anschlufs  hieran  Gehör-  und  Sprechübungen.  Freie  Wiedergabe  des  ver- 
arbeiteten Lesestoffes.  Als  Stoff  zu  Sprechübungen  dienten  daneben  das  Schulzimmer,  die 
Umgebung,  das  Familienleben  und  die  Jahreszeiten,  letztere  nach  den  Anschauungsbildern 
von  Hölzel.  Zum  Singen  geeignete  Lieder  wurden  auswendig  gelernt.  —  Der  in  Ploetz' 
Elementarbuch,  Lektion  60 — 9),  enthaltene  grammatische  Stoif  \vurde  in  Anlehnung  an  die 
Lektüre  und  Anschauungsbilder  und  an  besonderen  grammatischen  Übungen  durchgenommen. 
—  b.  Schriftlich:  Monatlich  drei  schriftliche  Arbeiten,  bestehend  in  Diktaten,  Beantworten 
französisch  gestellter  Fragen,  kleineren  Schilderungen  nach  den  Anschauungsbildern,  Nieder- 
schreiben aus  dem  Gedächtnis  und  grammatischen  Übungen. 

Quarta  (8  St.1.  a.  Mündliche  Übungen:  Durchnahme  einer  Anzahl  von  Lesestücken 
aus  Lüdecking  und  aus  Kuhns  franz.  Lesebuch,  Unterstufe.  Hör-  und  Sprechübungen  im 
Anschlufs  an  den  Lesestoff  und  an  Hölzeis  Anschauungsbilder  der  Jahreszeiten.  Als  Stoff 
zu  Sprechübungen  wurden  ferner  verwertet:  Das  Schulzimmer,  die  Umgebung,  die  Stadt, 
der  menschliche  Körper,  die  Jahreszeiten,  einfache  Eechenaufgaben.  Eine  Reihe  von  Liedern 
wurde  gesungen  und  auswendig  gelernt.  Der  in  Ploetz,  Schulgrammatik,  Lekt.  1 — 23  ent- 
haltene grammati.sche  Stoff  wurde,  mit  Ausnahme  wenig  gebräuchlicher  Verben,  durch- 
gearbeitet. Zahlreiche  grammatische  Übungen  in  ganzen  Sätzen  im  Ansclilufs  an  den 
Lesestoff  und  an  Fehler,  die  beim  Sprechen  hervortraten.  —  b.  Schriftliche  Arbeiten: 
Monatlich  drei  schriftliche  Arbeiten:  Diktate.  Beantwortung  französisch  gestellter  Fragen, 
kleinere  Schilderungen  in  Form  von  Beschreibungen  einzelner  Teile  der  Anschauungs- 
bilder; Umwandlungen  kleinerer  französischer  Erzählungen.  Daneben  grammatische  Übungen 
über  die  unregelmäfsigen  Zeitwörter  im  Anschlufs  an  den  verarbeiteten  Sprechstoff,  in 
ganzen  Sätzen  und  in  Einzelformen  (tabellarische  Übersichten). 

Tertia  (6  St.).  Es  wurde  gelesen:  Michaud,  Histoire  de  la  premiere  croisade, 
(Ausg.  Velhagen  &  Klasing),  Buch  1  u.  IL  Im  Anschluls  hieran  zahlreiche  Sprechübungen, 
Inhaltsangaben,  Beantwortung  von  Fragen.  Aufserdem  mündliche  Übungen  über  die  Um- 
gebung des  Schülers  und  die  Hölzelschen  Anschauungsbilder.  Einige  Gedichte  wurden 
gelernt  und  zum  Teil  auch  gesungen.  —  Grammatik:  Formenlehre  des  Substantivs.  Adjek- 
tivs, Adverbs,  Zahlwort,  der  Präpositionen;  Wortstellung,  Gebrauch  der  Zeiten  und  Moden 
nach  Ploetz  2.  24 — 55  und  unter  Beziehung  auf  den  Lesestoff.  Monatlich  drei  Klassen- 
arbeiten: ..Beantwortung  von  Fragen,  Inhaltsangaben,  Besehreibung  der  Anschauungsbilder, 
Diktate,  Übersetzungen. 

Sekunda  (6  St.).  Gelesen  wurden:  1.  Erckraann-Chatrian,  „Hi.stoire  d'un  Consent 
de  1813",  2.  A.  Daudet,  „Lettres  de  mon  nioulin",  und  3.  Beranger,  Auswahl  von  50  Liedern 
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(Ausgaben  von  Velhagen  &  Klasing).  Verschiedene  Stücke  wurden  auswendig  gelernt, 
ebenso  einzelne  Lieder,  welche  gesungen  wurden.  An  den  Lesestoff  sowie  an  die  Be- 
trachtung der  Hölzelschen  Bilder  schlössen  sich  freie  mündliche  und  schriftliche  Übungen: 
Umwandlung  und  Wiedergabe  von  vorgelesenen,  vorerzählten  und  selbstgelesenen  Stücken; 
Diktate,  Übersetzungen  und  Klassenaufsätze.  —  Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit.  — 
Aus  der  Grammatik:  Partizip,  Artikel,  Adjektiv,  Adverb,  Pronomen,  Kektion  des  Verbs, 
Infinitiv  und  Konjunktion  im  Anschlufs  an  Ploetz,  Schulgrammatik.  Lektion  öfi — 79. 

Prima  (5  St.).  Gelesen  wurde:  1.  .Le  Bourgeois  Gentilhonime'*,  von  Moliere,  mit 
verteilten  Kollcn,  teilweise  auswendig  gelernt:  ■>.  ,.Gil  Blas  de  Santillane",  von  Le  Sage, 
sowie  3.  die  Auswahl  von  (><)  Fabeln  von  Lafontaine,  teilweise  auch  auswendig  gelernt. 
(Ausgaben  von  Velhagen  &  Klasing.)  An  den  Lesestoff,  sowie  an  die  Betrachtung  der 
Hölzelschen  Bilder,  schlössen  sich  freie  mündliche  und  schriftliche  Übungen:  als  solche 
Umwandlung  und  \Yiedergabe  von  vorgelesenen  und  vorerzählten,  oder  selbstgelesenen 
Stücken,  Diktate  und  Übersetzungen,  öfters  Klassenaufsätze.  Alle  14  Tage  eine  schriftliche 
Arbeit.  —  Das  Gesamtgebiet  der  Grammatik  (besonders  die  schwierigeren  Teile)  wurde 
wiederholt  und  vertieft,  als  Übungsbuch  lag  „Ploetz,  Schulgraramatik"  zu  Grunde. 

Englisch. 

Tertia  (5  St.).  Lehrbücher:  Gesenius,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache. 
Vietor  &  Dörr,  Engl.  Lesebuch.  (Seit  Februar  1891.)  —  Grundlage  für  sämtliche  Übungen: 
der  mündlich  verarbeitete  und  durch  vielfache  Sprechübungen  befestigte  Sprachstoff.  — 
a.  Von  Ostern  bis  zu  den  Juliferien:  Verwendung  von  Lautschrift  (nach  Vietor),  Ortho- 
graphie ausgeschlossen,  keine  schriftlichen  Arbeiten.  Die  englischen  Laute  (4  St.).  2  zwei- 
zeilige gereimte  Sprüche,  3  kleinere.  2  gröfsere  Gedichte.  Grundzahlen;  Addieren,  Sub- 
trahieren, Multiplizieren,   Dividieren,   Ordnungszahlen.     Zeiteinteilung,  Uhr.  Tage,  Monate. 

—  b.  Von  August  bis  zu  den  Herbstferien:  Das  Durchgenommene  in  gewöhnlicher  Ortho- 
graphie, unter  .stetem  Hinweis  auf  die  Lauttafeln.  Neu:  Alter,  Familie.  Farben;  Sommer 
(nach  dem  Hölzelschen  Anschauungsbilde).  Zusammenstellung  der  Substantiv-,  Adjektiv- 
und  Verbformen.  Konjugieren.  Wöchentlich  eine  Klassenarbeit.  —  c.  Von  den  Herbst- 
ferien bis  Ostern:  Herbst,  Winter,  Frühling  nach  den  Hölzelschen  Anschauungsbildern. 
Piobin  Hood  I.  (aus  Gesenius).  Gedichte  und  Lesestücke  'aus  Vietor  &  Dörr),  Lieder  zum 
Singen  Bestimmter  und  unbestimmter  Artikel.  Pluralbildung  des  Substantivs.  Konjugation, 
Steigerung.  Fürwörter,  Zahlwörter,  Wortstellung,  überall  nur  das  Allernötigste  im  un- 
mittelbaren Anschlufs  an  den  Sprech-  und  Lesestoff.  —  Monatlich  drei  Klassenarbeiten: 
Niederschrift  von  auswendig  Gelerntem,  Beschreibung  der  Anschauungsbilder;  Beantwortung 
von  englisch  gestellten  Fragen,  Diktate,  grammatische  Übungen. 

Sekunda  (5  St.).  Gelesen  wurden:  Marryat,  „Peter  Simple";  von  Gedichten  die- 
jenigen im  Anhang  von  Gesenius  I.  T. ,  sowie  verschiedene  andere,  besonders  zum  Singen 
ausgewählte.     Im  übrigen  gilt  für  die  Methode  das  oben  unter  .Französisch"  Angegebene. 

—  Für  Grammatik  diente  Gesenius  I  als  Grundlage  und  Gesenius  II,  §§  1—139,  als  Weg- 
weiser zu  deren  Erweiterung:    Artikel,  Substantiv,  Zahlwort,  Pronomen,  Adverb. 

Prima  (4  St.).  Gelesen  wurde  1.  The  Three  Cutters  von  Marryat,  2.  A  Christmas 
Carol  von  Dickens  (Ausgaben  von  Velhagen  &  Klasing).  Es  wurde  eine  Auswahl  von 
Gedichten  gelernt  und  einige  hiervon  gesungen.  Sprechübungen  und  schriftliche  Übungen 
im  Anschlufs  an  den  Lesestoll  (Beantwortung  von  Fragen.  Umformungen,  Inhaltsangaben), 
an  das  tägliche  Leben  der  Schüler  in  Haus  und  Schule  und  an  die  Hölzelschen  Anschauungs- 
bilder. Übungen  im  schnellen  Auffassen  und  der  freien  Wiedergabe  einmal  vorgetragener 
Erzählungen.  Zu  den  freien  schriftlichen  Arbeiten  (bezw.  Aufsätzen)  traten  hinzu  Diktate 
und  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen.  Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit.  —  Das 
grammatische  Wissen  wurde  an  der  Hand  des  Lesestoffes  unter  Benutzung  der  Grammatik 
von  Gesenius  wiederholt;   einzelne  wichtige  Teile  wurden  eingehender  behandelt. 


Neue  Erscheinungen. 

A.    In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Arendt,  H.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  lateinlose  Schulen.  1.  Teil.  gr.  8. 
(VII.  222  S.)     Erfurt,  Bacmeister.     1,60  J^. 

Antliors,  English.  55.  u.  5(5.  Lfg.  gr.  16.  55.  The  cricket  on  the  hearth.  A  fairy  tale 
of  home.  By  Ch.  Dickens.  Mit  Anmerkgn  zum  Schulgebrauch  herausgeg.  von 
0.  Thiergen.    Ausg.  A.     Mit  Anmerkgn.  unter  dem  Text.     (VIII,  144  S.)    0,75  JC  — 
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5(;.    Tlie  duke  of  Monmouth  by  Lord  Macaulay.    (Auszug  aus  „History  of  England''.) 
Mit   Anmerkgn.    zum   Sehulgebrauch   hcrausgeg.    von    E.  Paetsch.      (VI,    147  S.    mit 

1  färb.  Karte.)     0,80  M.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

Bax,  R.,   Vorschläge  zur  Reform  der  deutschen  Orthographie  nach  den  Grundsätzen  der 

Phonetik,    gr.  8.     (VIII,  134  S.)     Leipzig,  Geissler.     2  M. 
Beiträge,  Erlanger,  zur  englischen  Philologie.    Herausgeg.  von  H.  Varnhagen.    IX.  Heft. 

gr.  8.     Die  Quellen  von  W.  Morris'  Dichtung.     The  earthly  paradise.     Von  J.  Eiegel. 

(75  S.)     Leipzig,  Deichert.     1,00  Ji. 
Berlitz,  M.  I).,  The  Berlitz  method.    English  part.    Illustrations  for  the  object  lessons  in 

the  first  book.     gr.  8.     (16  färb.  Taf.)    Berlin,  Siegfried  Cronbach.    2  M. 

—  Metodo- Berlitz   para    la    enseuanza   de    idiomas    modernos.      Parte    espanola.      Con    la 

colaboracion  del  Sr.  Don  M    F.  Martinez.     Edicion  de  Europa,     gr.  8.     (VI,    217  S.) 
Ebendaselbst.     4  M. 

—  Metodo  Berlitz   per  l'insegnamento   delle   lingue   moderne.     Parte   italiana.     Edizione 

europea.     gr.  8.     (VII,  183  S.)     Ebendaselbst.    4  M. 

Bibliothe(j[ue  franyaise.  .51.  Le  petit  chose  par  A.  Daudet.  Im  Auszuge  mit  Anmerkgn., 
Fragen  und  einem  Wörterverzeichnis  zum  Schul-  und  Privatgebrauch  herausgeg.  von 
C.  Th.  Lion.  (IV,  180  u.  65  S.)  1,20.«  —  .52.  Perles  de  la  prose  fran9aise  pour 
jeunes  deraoiselles  recuellies  et  pourvues  d'un  vocabulaire  par  Ch.  G.  Damour.  (III, 
144  u.  44  S.)     1,20  Ji.    Dresden,  Gerhard  Kühtmann. 

Breymaiiii,  H.,  und  H.  3Ioeller,  Französisches  Übungsbuch.  1.  Teil;  Zur  Einübung  der 
Laut-,    Buchstaben-   und   Wortlehre.     Ausg.  A.     2.  Aufl.     gr.  8.     (VI,   205  S.  mit 

2  Konjugationstafeln.)     München,  Oldenbourg.     2,20  JL 

CoUectioii  of  British  authors.  Vol.  2702  and  2703.  Armorel  of  Lyonesse.  A  novel.  By 
W.  Besant.  (294  u.  287  S.)  —  Vol.  2704.  Two  penniless  princesses  by  Ch.  M.  Yonge. 
(286  S.)  —  Vol.  2705  and  2706.  Consequences.  A  novel  by  E.  Castle.  (304  u.  287  S.) 
—  Vol.  2709.  The  greatest  thing  in  the  world;  pax  vobiscum;  the  changed  life. 
Three  addresses.     By  H.  Drummond.     (199  S  )     Leipzig,  Tauchnitz.     ä  1,60  <i^. 

C'rays  Sammlung  von  Echos.  Nr.  1.  gr.  16.  L'echo  de  Paris  ou  phrases  pour  tous  les 
jours  par  E.  Morville.  Mit  Schlüssel.  (III.  46  u.  50  S.)  Berlin,  Berliner  Verlags- 
Anstalt  (0.  Cray).     0,60  Jt,   geb.  0,90  M. 

Diuiitriewicz,  N.,  Russisches  Lesebuch.  8.  (271  u.  36  S.)  Lemberg,  Gubrynowicz  & 
Schmidt.    2  M. 

—  Russisch -deutsches    Sprachbuch.     (2.  Teil.)     Russische   Grammatik.     8.      (IX,   396  S.) 

Ebendaselbst.    5  ^^<^ 

Dncotterd,  T.,  und  W.  Marduer,  Lehrgang  der  französischen  Sprache,  gr.  8.  I.,  1.  3.  Aufl. 
(VIIL  91  S.  mit  3  Bildern.)  1,30  .A  —  II.  2.  Aufl.  (VII,  348  S.)  3.«  Frank- 
furt a.  M.,  Jügel. 

Duiiker,  W.,  und  M.  Bell,  Englische  Gesprächs-  und  Wiederholungs- Grammatik.  Voll- 
kommene Schulgr.  auch  ohne  Lehrer  in  21  Gesprächen  mit  dem  Schüler.  gr.  8. 
(XI,  664  S.)     Stettin,  Herrcke  &  Lebeling.     10  Jt. 

Elseiier,  Ch.,  Cours  de  langue  italienne  a  l'usage  des  ecoles  et  des  etudes  privees.  8. 
(480  S.)     Lausanne,  Payot.     4  JL 

Forsclmngeii,  Romanische.  Organ  für  roman.  Sprachen  und  Mittellatein,  herausgegeben 
von  K.  Vollmöller.  VI.  Bd.    3.  Heft.    gr.8.  (IV  u.  S.  429—668).    Erlangen,  Junge.    IJl. 

Friedwagner,  Matthias,  Über  die  Sprache  des  altfranzösischen  Heldengedichtes  Huon  von 
Bordeau.     Paderborn,  Schöningh.     Kl.  8.     2,40  Ji. 

Gelblians,  S.,  Mittelhochdeutsche  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur  biblisch -rabbinischen 
Litteratur.  III.  Heft:  Über  den  Parcival  Wolframs  von  Eschenbach.  gr.  8.  (33  S.) 
Frankfurt  a.  M.,  Kauff"mann.     0,30  M. 

Haensser,  L.,  und  J.  Railiiu,   Selbstunterrichtsbriefe  für  die  russische  Sprache.     25.  Brief. 

gr.  8.     (1  Bog.)     Karlsruhe,  Bielefeld.     1  JL 
Handbibliothek,    germanistische,    begründet  von   J.  Zacher.     VIII.     gr.8.     Hartmann 

V.  Aue.     Iwein.    der  Ritter  mit  dem  Löwen.     Herausgeg.   von  E.  Henrici.     1.  Teil. 

Text.     (388  S.)     Halle,  Waisenhaus.     8  Ji. 
Heitmüller,  F.,   Hamburgische  Dramatiker  zur  Zeit  Gottscheds  und  ihre  Beziehungen  zu 

ihm.     Ein   Beitrag   zur   Geschichte   des  Theaters   und  Dramas   im   18.  Jahrb.     gr.  8. 

(VI,  102  S.)    Dresden,  Pierson.     2,40  Ji 
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Jcrusaleui,  Vi.,  (Jrillpaizers  Welt-  und  Lebensanscliauuugen.  Festrede,  gr.  8.  (21  S.) 
Wien,  Eisenstein  &  Co.    0,60  .« 

Johu,  E..  Plutarch  und  Shakspere.  Ein  Beitrag  zur  Behandlung  von  Sh's.  Julius  Ctesar 
in  der  Schule.     (33  S.    8.)     Pregr,  Wertheim  a.  M. 

Kalepky,  Tli.,  Von  der  Negation  im  Provenzalischen.   gr.  4.    (26  S.)    Berlin,  Gaertner.    1  JC 

Lelirfi'ansr  der  französischen  Sprache  für  die  ersten  Anfangsgründe  des  Unterrichts.  (In 
3  Teilen.)     I.Teil:    Lektionen,     gr.  8.     (VI,  92  S.)     Berlin,  Mittler.     0,60  Jt 

liOcwes,  H.,  Unterrichtsbriefe  zur  schnellen  und  leichten  Erlernung  fremder  Sprachen 
nach  neuer  natürliclier  Methode.  Englisch.  Unter  Mitwirkung  von  H.  Alcock  heraus- 
gegeben. 2.  Aufl.  5.-10.  (Schluls-)  Lief.  gr.  8.  (8  S.  und  S.  161-328,  33—80  und 
61  S.)     Berlin,  Eegenhardt.     ä  0,50  JC 

—  Dasselbe.     Italienisch.    Nach  den  besten  Hülfsmitteln  bearbeitet  von  G.  A.  Scartazzini. 

10  Lieferungen,     gr.  8.    (VIII,  352;  88  u.  21  S.)     Ebendaselb.st.    ä  0,50  .fC 

—  Dasselbe.     Spanisch.    Unter  Mitwirkung  von  E.  E.  Echenagucia.     Herausgegeben   von 

A.  Kreisner.     (In   10  Lieferungen.)     1. — 6.  Lieferung,     gr.  8.     (192  u.  48  S.)     Eben- 
daselbst,   ä  0,50  JL 
Loewe,  H.,   La  France  et  les  Fran9ais.     Neues  französ.  Lesebuch  für  deutsehe  Schulen. 
Unterstufe.       Mit  Wörterverzeichnissen    und    vollständ.  Wörterbuche    herausgegeben, 
gr.  8.     (VIII,  224  S.)     Dessau,  Kahle.     1,60  JC 

Maeaiilay,  Lord  Clive.  Wortgetreu  übersetzt  von  E.  F.  3.  Heft.  32.  (S.  129—192.) 
Berlin,  Mecklenburg.    0,25  JC. 

Michlke,  A. ,    Die   Geschichte  unserer  Sprachlaute  und  Orthographie,    in  kurzem  Abrifs 

dargestellt,     gr.  4.    (39  S.)    Leipzig,  Fock.     1,20  JC 
Natg«',   H.,    Über  Francis  Bacons  Formenlehre,     gr.  8.     (82  S.)     Leipzig,   Teubner.    2  JC 
Neneii.sclnvaiider,  S.,   L'ami  de  la  jeunesse.     Kecueil  niethodique  de  chants  ä  2  ou  3  voix 

egales  ä  l'usage  des  ecoles.    3.  cahier.     8.     (31  S.)    Lausanne,  Payot.    0,30  ^fC 
Poetes   fran^ais.     5.  Lieferung,     gr.  16.     F.  Coppee.     Auswahl  von  40  Gedichten.     Mit 

Anmerkungen    zum   Schulgebrauch    herausgegeben    von   Rose.     (VIII,    88  u.   28  S.) 

Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 
Prosatpurs  fran^ais.    83.  Lieferung,    gr.  16.    Histoire  de  France  par  V.  Dur uy.   2.  Bändchen 

(von  1515  — 1715).     (Von  Franz  I.   bis  zum  Tode  Ludwigs  XIV.)     In  Auszügen  mit 

Annierk.  zum  Schulgebrauch  herausg.  von  E.  Grube.     (VIII,   186  S.)     Ebendas.     l  JC 
Piinjer,  J.,    Lehr-   und   Lernbuch   der  französischen   Sprache.     2.  Aufl.     1.  Teil.    gr.  8. 

(XI,  112  S.)    Hannover,  Carl  Meyer.     1,20  JC 

Kahstede,  H.  0.,  Wanderungen  durch  die  französische  Litteratur.  1.  Band.  Vincent 
Voiture  1597—1648.     8.     (VII,  396  S.)     Oppeln,  Eugen  Franck.     4,50  JC 

llog:ez,  P. ,  et  M.  D.  Berlitz,  Litterature  fran^aise  avec  extraits  et  exercices.  Edition 
europeenne.     gr.  8.     (218  S.)     Berlin,  Cronbach.    4  JC 

SoliraiiiMU'ii,  J.,  Deutsches  Aufsatzbuch.  2.  Teil.  Materialien  zu  700  Aufsätzen  und  Vor- 
trägen, nebst  einer  Anleitung  zur  Abfassung  von  Aufsätzen  und  einer  Anzahl  von 
Musteraufsätzen,     gr.  8.     (XXIV,  494.S.)     Köln,  Albert  Ahn.     5  JC 

—  Erläuterungen    zu    deutschen    Klassikern.      1.   Bändchen.      S.      Goethes    Hermann    und 

Dorothea,    erläutert   in  100  Dispositionen,    verwendbar    zu  Vorträgen  und  Aufsätzen. 

(VIII,  64  S.)     Ebendaselbst.    0,60  .«. 
Schulz,  F.,   Die  für  die  Schule  wichtigen  englischen  Synonyma,     gr.  8.     (50  S.)     Königs- 
berg, Schubert  &  Seidel.     1  JC 
Scott,  W.,   Tales  of  a  grandfather.    Ausgewählt  von  O.Schulze.    S.    (IV,  71  S.)    Dresden, 

Kühtmann.     0,70  JC 
Seelig,  M.,  Die  dichterische  Sprache  in  Heines  „Buch  der  Lieder",     gr.  8.     (XVI,  HO  S.) 

Leipzig,  Fock.     2  JC 
Sprenger,  Bemerkungen  zu  Dramen  Sh.'s.    Progr.  des  Rpg.  Northeim.     (20  S.) 
Stiller,  0.,   Goethes  Entwürfe  zum  Faust,     gr.  4.     (43  S.)     Berlin,  Gaertner.     1  JC 
Stoover,  W.,   Das  Kulturhistorische  im  „Meier  Helmbrecht"   von  Wernher  dem  Gärtner. 

gr.  8.     (VI,  25  S.)     Leipzig,  Fock.     1  JC 
Strien,   (i.,    Lehrbuch  der  franzö.sischen  Sprache.     I.  Teil.     gr.  8.     (VI,    148  S.)     Halle, 

Eugen  Strien.     1,40  JC 
Tiior,  A.,  Poesias  romonschas  translatadas  cd  originales.    8.    (51  S.)    Chur,  Jul.  Eich.    1  JC 
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ririoli,  \\.,  l'bungsstücke  zum  üborsi'tzon  aus  doiii  Dcutsclieii  ins  Franzüsisclie  lieliuts 
Einübung'  der  Regeln  des  Konjunktivs  und  der  Partieipien.  Eine  Beigabe  zu  fran- 
zösischen Schulgramniatiken.     gr.  S.     (III,  40  S.)     Leipzig,  Neumann.    0,90  JC. 

Valette,  T.  G.  H.,  Niederlandische  Konversations -Grammatik,  gr.  8.  (XI,  370  S.) 
■\m  JC     Schlüssel  dazu  (IV,  100  S.).     l,i]()  J6.    Heidelberg,  Groos. 

yerliaudhingeu  des  4.  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages  am  27-,  28.  und  29.  Mai 
1890  zu  Stuttgart.  Herausgegeben  von  dem  Vor.stande  der  Versammlung,  gr.  8. 
(82  S.)     Hannover,  Carl  Meyer.     1,50  J(. 

Vietor,  "»'.,  und  F.  Dürr,  Englisches  Lese-  und  Übungsbuch.  Unterstufe.  A.  u.  d.  T.: 
Engl.  Lesebuch.    Unterstufe.    2.  Aufl.    gr.  8.  (XXII,  295  S.)  Leipzig.  Teubner.     2,80  .Ä 

Toltaire,  Le  siecle  de  Louis  XIV.  Herausgeg.  von  A.  Mager.  Anmerkungen  getrennt, 
gr.  8.     (IX,  117  u.  20  S.)     Leipzig,  Neumann.     1,K)  J(. 

Vorwärts,  Grundpfeiler  für  moderne  Schulreform  oder  Erziehung  und  Unterricht  im 
modernen  Staate,     gr.  8.     (35  S.)     In  Komm.     Linz,  Mareis.     J{.  1,60. 

B.    In  England  und  Amerika. 

Aosehylus,  The  seven  plays  in  English  verse.  By  Lewis  Campbell.  S.  London,  Paul, 
Trench.  Trübner  &  Co.     7  sh.  (J  d. 

Athertou,  d.  F.,  Los  Cerritos.  A  romance  of  the  modern  time.  8.  London.  Heineniann, 
3  sh.  G  d. 

Atkiusoii,  E.,  A  few  impressions  from  the  poems  of  Piobert  Browning.  4.  London,  Paul, 
Trench,  Trübner  &  Co.     21  sh. 

Bourue,  H.  R.  F.,  The  other  side  of  the  Emin  Pasha  espedition.  8.  London.  Chatto  & 
Windus.     6  sh. 

Boyle,  E.,    The  evil  Genius.     3  vols.     8.     London.  Chapman  &  Hall.     31  sh.  6  d. 
Choyce,  J.,    The  log  of  a  jack  tar,   or  the  life  of  James  Choice.     Master  Mariner.    8. 

London,  Unwin.     5  sh. 
Duucau,  S.  J.,   An  American  girl  in  London.     S.     London,  Chatto  &  Windus.     7  sh.  6  d. 
Fitzg'erald,  P.,  The  history  of  Pickwick.    8.     London,  Chapman  &  Hall.     8  sh. 
tJerard,  E.,  A  secret  mission.     2  vols.     8.     London,  Black wood  &  Sons.     17  sh. 
Harte,  Bret,  A  Sappho  of  green  Springs,  and  other  tales.    8.    London.  Chatto  &  Windus. 
3  sh.  Ü  d. 

Hosuier,  J.  K.,   A  short  history  of  Anglo-Saxon  freedom.     8.     London,  Scott.     7  sh.  6  d. 
Mac  Donald,    ii.,   There  and  back.     3  vols.     8.     London,    Paul.  Freuch,  Trübner  Sc  Co. 

31  sh.  G  d. 
More,  T.,   Life  and  writings.     By  T.  E.  Bridgett.     8.     London,  Burns  &  Gates.     7  sh.  (j  d. 
Murray,  D.  C,  and  H.  Hermau.  He  feil  among  thieves.     2  vols.     8.     London,  Macmillan 

&  Co.     12  sh. 

Pearson,  A.  C,  The  fragmeuts  of  Zeno  and  Cleanthcs.  8.  London,  Cambridge  Ware- 
house.     10  sh. 

Price ,   L.  L. ,    A  short  history  of  political  economy  in  England ,   from  Adam   Snrith  to 

Arnold  Toynbee.     8.     London,  Methuen.     2  sh.  6  d. 
Rbys,  J.,    Studies  in  the  Arthurian  legend.     8.     London,  H.  Frowde.     12  sh.  6  d. 
Schreiner,  0.,   Dreams.    8.     London,  Unwin.     6  sh. 
Scott,  L.,  Vincigliata  and  Maiano.     8.     London,  Unwin.     25  sh. 
Shakespeare,   Edited  by  Charles  Knight.     Mignon  edition.    0  vols.     Vol.  I.     8.    London, 

Eoutledge  &  Sons.     2  sh.  6  d. 

Skoat,   W.  W.,    Principles  of  English  etyraology.     2  d.  Series.     8.     London.    H.  Frowde. 
10  sh.  (j  d. 

Soames,  L.  A.,    Introduction  to  phonetics  (English,    French  and  German).     8.      London, 

S.  Sonnenschein  &  Co.     6  sh. 
Steele,  S.  L.,   Kavanagh.    8.    London.  Macmillan  &  Co.     14  sh. 
Teiiuyson,  31.  H.,   Friend  Perditus.     2  vols.     8.     London,  Chapman  &  Hall.     21  sh. 

The  Century  Diciionary  of  the  English  language.  Part  1(J.  Fol.  London,  F.  Unwin. 
10  sh.  G  d. 

Wesley  and  his  successors.    4.    London,  Kelly.    30  sh. 
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C.    In  Frankreich. 

Aigueperse,  M.,  La  Fresnaie.    Roman.     18.    Paris,  Louis  Carre.    3  fr. 

—  Marguerite.     Roman.     18.     Paris,  Louis  Carre.     3  fr. 

Alexandre,  Mrs,   Autour  d'un  heritage.     Trad.   de  l'angl.     18.     Paris,  Hachette  &  Cie. 

2  fr.  50  c. 

Azeline,  Souvenirs  d'un  alpiniste.    Illustre.     18.     Paris,  Fischbacher.    3  fr. 

IJabrios,  Los  fahles  esopiques.  Traduites  en  tosalite  pour  la  premiere  fois,  comparees  aux 
fahles  d'Horau  et  de  Phedre,  de  Corrozet  et  de  La  Fontaine,  avec  une  etude  sur  leurs 
origines  et  leur  iconographie ,  par  Leveque.  21  fig.  (LXXXVIII,  468  p.  Gr.  in  8.) 
Paris,  Belin  freres. 

Rande  de   Maurceley,    La  hallade   des   trois   empereurs  et  les  voix  des  flots.     Poesies. 

IV.  ed.     18.     Paris,  Lemerre.     1  fr.  50  c. 
Barracand,  L.,  Trahisons.    Roman  passionnel.    18.    Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 
Baudelaire,  Cli.,  Oeuvres  completes:  Gordon  Pym.  Eureka.  petitin-12.  Paris,  Lemerre.  6  fr. 
Baudrillart,   A.,    Philippe  V  et  la  cour  de   France.      Tome  II:    Philippe  V  et  le  duc 

d'Orleans.    8.     Paris,  Firmin-Didot.     10  fr. 
Belot,  A.,  Une  femme  du  monde  ä  Saint-Lazare.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Boissier,  G.,   La  fin  du  paganisme.     Etude  sur  les  dernieres  lüttes  relig.  en  occident  au 

4me  siecle.    2  vols.     8.     Paris,  Hachette.     15  fr. 

Boissard,  H.,  Theophile  Foisset  (1800-1873).    18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Bonchard,  L.,  Systeme  financier  de  l'ancienne  monarchie.  8.  Paris,  Guillaumin  &  Cie. 
12  fr. 

Bouvier,  A.,   La  belle  Grelee.     18.     Paris,  Marpon  &  Flamraarion.     1  fr.  25  c. 

Brau  de  8aiiit-Pol  Lias,   Ayora.    Roman  oceanien.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Brieard,    Journal  du  canonnier  Bricard  1792 — 1802.     Avec   introduction  de  L.  Larchey 

18.     Paris,  Ch.  Delagrave.     3  fr.  50  c. 
van  Bruyssel,  E.,   Scenes  de  la  vie  des  champs  et  des  forets  aux  Etats-Unis.     111.     18. 

Paris,  Hetzel.    3  fr. 

Cabanes,  A.,  Marat  inconnu.   L'homme  prive,  le  medecin  le  savant.    18.    Paris,  Genonceaux. 

3  fr.  50  c. 

Claudin,  G.,   Les  caprices  de  Diomede.     16.     Paris,  Dentu.     60  c. 

Chabot,  A.,   L'institutrice.     18.     Paris,  Leyy.    3  fr.  50  c. 

Chavelte,  E.,  Le  proces  Pictompin.     (Collection  d'auteurs  celebres.    Nr.  190.)    32.    Paris, 

Marpon  &  Flammarion.    60  c. 
Cheze,  Tb.,   L'instituteur.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Chopjiiu,  H.,  Trente  ans  de  la  vie  militaire.    111.    8.    Paris,  Berger-Levrault  &  Cie.    3  fr. 
Coppee,   Une  Idylle  pendant  le  siege.     18.     Paris,  Alphonse  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Daudet,  A.,   L'obstacle.     Piece  en  4  actes.    Illustre.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 

—  Oeuvres:  Trente  ans  de  Paris.    Petit  in-12.    (Petite  bibl.  litteraire.)    Paris,  Lemerre.  Gfr. 
de  Banville,  Tb.,   Marcelle  Rabe.    Roman  inedit.     18.     Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
de  Bonnard,  Oeuvres  choisies.    Publ.  p.  A.  Piedagnel.    18.    Paris,  Libraire  des  Bibliophiles. 

3  fr.  ÖO  c. 

de  Brantbuuie,    Oeuvres   completes.     Tome  X.     16.     (Bibl.   elzevirienne.)     Paris,    Plön, 

Nourrit  &  Cie.    Cart.  6  fr. 
de  Broc,  La  France  pendant  la  revolution.    2  vols.    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     15  fr. 
Delpit,  A.,   Poesies.     18.    Paris.  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Delpit,  Ed.,   Plein  coeur.    18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Diderot,   Le  neveu  de  Ranieau.    (Bibl.  elzev.)    16.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     Rel.  6  fr. 
Druniont,  E.,   Le  testament  d'un  antisemite.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
de  Gastyne,  J.,  L'affaire  du  general  X.    (Maitres  du  roman  No.  31.)    16.   Paris,  Dentu.  60  c. 
d'Herlssou,   La  chasse  ä  l'homme.     Guerres  d'Algerie.     18.     Paris,  Ollendorf.     3  fr.  50  c. 
de  la  Brete,  J.,  Le  corate  de  Palene.    Roman  par  l'auteur  de  „Mon  oncle  et  mon  eure!" 

18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
deLano,  P.,  Le  secret  d'un  empire:  L'imperatrice  Eugcnie.   18.    Paris,  Havard.    3  fr.  50  c, 
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de  Monel,  E.,   Enfants  bretons.     Poesies.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr. 

de  Reullie,  L.,  La  niarquise  foUe.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

de  Salnt-Maixeut,  Une  jeune  femme.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

d'IIarrart  d'Etchegoyeii,   Fleurs  d'un  jour.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr. 

de  Tari^uy,  C,   Les  ruines  d'Uxmal.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 

de  Vars,  V.,  Les  femmes  de  Talleyrand.     18.    Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 

Fabre,  F.,   Xaviere.     18.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 

Ecnyer,  Ch.,  Esther  Marcel.    Croquis  villageois.     18.     Paris,  Fischbacher.    2  fr.  50  c. 

Etndes  rouians,   dediees   ä  Gaston  Paris,   le  29  decembre  1890  (iö^  anniversaire  de  son 

doctorat  es  lettres),  par  ses  eleves  fran^ais  et  ses  eleves  etrangers  des  pays  de  langue 

fraiifaise.     (558  p.     Gr.  in  8.)     Paris,  Bouillon. 
Faucon,  Ch.,  Trois  malheureuses  imperatrices  de  notre  siecle.    8.    Paris,  Westhausser.    2  fr. 
Fiat,  P.,   L'art  en  Espagne.    18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 

Fresou,  J.  G.,   Bayreuth.     Un  pelerinage  d'art.    8.    Paris,  Librairie  Fischbacher.     2  fr. 
Gachot,  Ed.,   Sous-ofif  casse.    Koman  militaire.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Gille,  Ph.,   La  bataille  litteraire.     Quatrieme  .serie  (1887  —  1888).     18.     (402  p.)     Paris. 

Havard.    3  fr.  50  c. 
Goyau,  G.,  Chronologie  de  l'empire  romain  publ.  sons  la  direction  de  R.  Gagnat.     18. 

Paris,  C.  Klincksieck.    Relie  6  fr. 
Guillauiiiet,  G.,   Tableaux  algeriens.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Gninon,  A.,  La  rupture  de  Jean.     18.    Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Hayeui,  A.,  Verites  et  apparences,  avec  portr.     16.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Henlhard,  A.,  Rabelais,   ses  voyages  en   Italie,   son  exil  ä  Metz.     Avec  une  eau-forte, 

2  comp,  en  coui.,  9  pl.  et  75  grav.     8.     Paris,  Librairie  de  l'art.     40  fr.;   rel.  50  fr. 
Hu^ues  le  Ronx,    Au  Sahara.    111.     18.     Paris,  Marpon  &  Fiammarion.     3  fr.  50  c. 
Jacolliot,  L.,   Memoires  d'un  lieutenant  de  vaisseau.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Kaiser,  J.,   Coeur  de  femme.    In-18.     Paris,  Fischbacher.    3  fr. 
Lavigerie,  L.,   Les  nuits  bleues.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
La  Tie  pour  rire.    Tomes  III  et  IV.    111.    16.     Paris,  Dentu.    ä  60  c. 
Lavisse,  E.,  La  question  d'Alsace  dans  une  äme  d'Alsacien.    16.    Paris,  Colin  &  Cie.    50  c. 
LegouTe,  Une  eleve  de  seize  ans.    111.     18.    Paris,  Hetzel  &  Cie.    3  fr. 
Lemaitre,  J.,  Le  depute  Leveau.     Comedie  en  4  actes.    8.    Paris,  Levy.    2  fr. 
Lys,  G.  de,   Une  Idylle  ä  Sedom.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Marcliais,  E.,   Un  caprice.     18.    Paris,  Victor-Havard.    3  fr.  50  c. 
Mariclial,  H.,    Essai  de  philosophie  evolutive  ä  Vusage  des  gens  du  monde.    8.    Paris, 

Fischbacher.    3  fr.  50  c. 
Maryan,  M.,   Anne  de  Valmoet.     18.     Paris,  Bleriot.    2  fr. 
Metenier,  0.,   Le  gorille.    (Roman  parisien.)     18.    Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 
Monrey,  G.,  Poemes  et  ballades  de  A.  C.  Swinburne.    Notes  par  Guy  de  Maupassant.     18. 

Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Naville,  E.,   La  science  et  le  materialisme.     Etüde  philosophique.    In-18.     Paris,   Fisch- 
bacher.    1  fr.  50  c. 
Nouvelle  collection.     de  Gast}Tie,  J.,    Les  deux  amours;    Les  desesperes.   —   Pradel,  G., 

L'abandonne.    18.     Paris,  Ducher.    ä  vol.  1  fr. 
Pavot,  Etumologies  dites  inconnues.  V  Solutions  de  problemes.  (VI,  313  p.  8.)  Paris,  Leroux. 
Pierron,   general,   Strategie  et  grande  tactique  d' apres  l'experience  des  dernieres  guerres. 

2  tomes.    Avec  flg.     8.     Paris,  Berger-Levrault.     Tome  I.  10  fr.,  tome  II.  15  fr. 
Predl,  E.,   Pensees.    18.     Paris,  Lemerre.     3  fr. 
Precis  historiqne  de  la  tactique  de  Finfanterie  franyaise  depuis  1791  jusqu'ä  nos  jours. 

8.     Paris,  Berger-Levrault.    2  fr.  50  c. 
Prince  Napoleon,   Napoleon  et  ses  detracteurs.    Nouv.  ed.     18.    Paris.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Recueil  d'auecdotes  anciennes,   modernes  et  contemporaines,  pensees,  maximes,  sentences, 

adages.  preceptes,  jugements  etc.     Nouv.  souscr.  en  59  livr.  ä  10  c.     Avec  120  gr.     8. 

Paris,  Garnier  freres.     Compl.  6  fr. 
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Rosiiy,  ,1.  U.,   Daniel  Yalgraivc.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 

Kossei,  V.,   Ilistoire  litteraire  de  la  Suisse  romande  des  origines  ä  nos  jours.    2  vols.    8. 
Paris,  Fischbaeher.     15  fr. 

Salii-Jenue,  Dictionnaire  des  contemporains.    Grand  in-4.     Paris,  Dentu.     1  fr. 
SaTorne,  L.,   Charles   VII.   Poeme   epique   cii   deux   chants.      Petit   in-12.     Paris,    LiLr. 
Inipr.  reunies.    4  fr. 

Si'lu'ibert,   La  guerre  franco-allemandc  de  1870—1871.    Trad.  de  Fall.  p.  Jacgle.    Avec 
44  plans.     8.     Paris,  Hinriehsen.     12  fr. 

Sergy,  E.,   Carmen  Sylva.    Elisabeth,   Reine  du  Pioumanie.     Avec  portrait.     18.     Paris, 

Fischbaeher.    5  fr. 
Silvestrc,  A.,   Les  joyeusetes.     24.  serie.     111.    18.     Paris,  Libr.  ill.     1  fr. 
Sterne,  L.,  Oeuvres:  Vie  et  opinions  de  Tristrara  Shandy.    Tome  IV  (dernier  .    Petit  in-12. 

Paris,  Lemerre.     5  fr. 

Taxil,  L.,  et  G.  Sogler,    France  et   Russie!     Roman   patriotique.     18.     Paris,   Noirot. 
3  fr.  50  c. 

Thowmas,  general,    Le  marechal  Lannes.    Avec  un  portr.    8.     Paris,   Levy.     7  fr.  50  c. 

Yiniiaitre,  Ch.,   Paris  —  impur,  avec  dessins.     18.    Paris,  Genonceaux.    3  fr.  50  c. 

Wagner,  C,  Justice.    Huit  discours.     IL  ed.     18.    Paris,  Fischbaeher.    3  fr.  50  c. 

Xanrof,   Pochards  et  pochades.    111.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarioii.    3  fr.  50  c, 

Zola,  E.,   L'argent.    In- 18.     Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 


Delinotte,  L.  P.,  et  T.  \oIen,   Dictionnaire  des  idiotismes.    8.    Amsterdam,  Elsevier. 
1  fl.  25  c.  

Bello,  A.,  y  R.  J.  Cuervo,   Graraätica  de  la  lengua  castellana,   destinata  al  uso  de  los 

Americanos.     4.     Madrid,  Murillo.     10  pes. 
Micliele  de  Carbonam.     Studi  danteschi.     Vol.  1   (Dante  e  S.  Francesco;   Dante  e  Pier 

Lombardo).     (190  p.     10.)     Tortona,  tip.  Rossi. 


Inlialtsangatie  von  Zeitscliriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Modern  Language  Notes  VI,  4.  Scott,  Boccaccios  'De  Genealogia  Deorum'  and 
Sidneys  'Apologia'.  —  A.  F.  Chamberlain,  Folk - Etymology  in  Canadian  French.  — 
McClumpha,  Chaucers  "Truth"  in  'Tottels  Miscellany'.  —  De  Sumichrast,  The 
Charpentier  Series  of  French  Fiction.  —  Hempl,  Janssens  Index  to  Kluges  Dictionary.  — 
Gudeman,  A  Classical  Reminiscence  in  Shakespeare.  —  Beriews.  Lloyd,  Researches 
into  the  Nature  of  A'owel-Sound  (Ide  Wheeler).  —  Earle,  Early  Prose:  Its  Elements, 
History  and  Usage  (Hunt).  —  Jusserand^  The  English  Novel  in  the  Time  of  Shakespeare 
(Schelling).  —  Cervantes  Saavedra,  The  Little  Gipsy  (Rennert).  —  Vietor,  Die  Aus- 
sprache des  Schriftdeutsclien  (Brandt).  —  German  Pronunciation  (Brandt).  —  Fischer, 
Goethes  Tasso  (Hench'.  —  Seh wan-Pringsheim,  Der  französische  Accent  (Lewis).  — 
Correspondence.  Schipper,  English  Metres.  —  Tolman,  The  Daetylic  Hexameter  in 
English  Prose.  —  Henneman,  "Simple,  Sensuous,  and  Passionate". 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie,  XIV,  .5.  4.  18'Jl.  Schiavo,  Fede  e  Super 
stizione  nell'antica  poesia  fruncesse.  —  Bonnier,  Etüde  critique  des  Chartes  de  Douai  de 
1203  ä  1275.  —  Osterhage,  Studien  zur  fränkischen  Heldensage.  —  Behrens,  Etymo- 
logisches. —  Salvioni,  Per  la  fönte  della  Sequenza  volgare  di  Santa  Eulalia.  —  Hor- 
ning.  Zur  Lautgeschichte  der  ostfranz.  Mundarten.  —  Gaue  hat.  Le  patois  de  Dompierre 
(Broyard).  —  Schultz,  Der  provcnzalische  Pseudo-Turpin.  —  Schmidt,  Aus  altfranz. 
Handschriften  der  Gr.  Hofbibliothek  zu  Darmstadt.  —  Besprechungen.  Lang,  Joäo  Ribeiro, 
Grammatica  portugueza.  —  Reinhardstoettner.  W.  Storck,  Luis'  de  Camoens  Leben. 
—  Neumann,  Ed.  Schwan,  Grammatik  des  Altfranzösischen.  —  Salvioni,  Poscritta  a 
p.  371.  —  Seliultz,  Naelitrag.  —  List,  Register. 

liomanische  Forschungen  VI,  3.  Rotli,  Mitteilungen  aus  lateinischen  Handschriften 
zu  Darmstadt,  Mainz,  Koblenz  und  Frankfurt  a.  M.;  Der  Buchdrucker  und  Verleger  Johann 
Schoefl'er  zu  Mainz   1503—1531   als  Verleger  lateinischer  Klassiker  und  Schulbücher.  — 
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Beiträge  zur  Geschichte  und  Litteratur  des  Mittelalters,  insbesondere  der  Kheinlande.  — 
Manitius,  Die  Messias  des  sogenannten  Eupolemius.  —  Voigt,  Das  Florileg  von  S.  Oiner; 
Karl  Bartschs  mittellateinischer  Nachlass.  —  Baist,  Callar,  span.;  Acechar,  span.  — 
Manheinier,  Etwas  über  die  Ärzte  im  alten  Frankreich. 

lievue  des  lanpues  romane's ,  Avril,  Juin.  Chabaneau  et  Renaud,  Legendes 
pieuses  en  provenfal  du  XIII^  siecle. 

Eomania,  Tome  XX.  Janvier.  Batiouchkof,  Le  debut  du  corps  et  de  Täine.  — 
Guarnerio,  postille  sul  lessico  sarda.  —  P.  Meyer,  Le  Langage  de  Die  au  XYIIl^  siecle. 
Doncieux,  La  chanson  de  la  Pernette. 

II  Propugnatore  N.  S.  III  16—17.  Morpurgo,  Supplemente  alle  Opere  Volgari 
a  stampa  dei  See.  XIII  e  XIV  indicate  e  descritte  da  Francesco  Zambrini.  —  Pellegrini, 
Rime  inedite  dei  sec.  XIII  e  XIV  tratte  dei  libri  dell'  Archivio  Notarile  di  Bologna.  — 
Frati,  Indice  delle  carte  di  Pietro  Bilancioni.  Contributo  alla  bibliografia  delle  rime 
volgari  dei  prinii  tre  secoli  (cont.).  —  Monticolo,  Poesie  Latine  dei  principio  dei  Sec.  XIV 
nel  Codice  *J77  Ex  Brera  al  R.  Archivio  di  Stato  di  Venezia.  —  Gizzi,  Nota  Dantesca 
sulla  terzina  31a,  Inf.  Canto  III  v.  91 — 93.  —  Foresti,  Della  esatta  interpretazione  dei 
versi  di  Dante  Inf.  XXXII  46—49.  —  Menghini,  Antichi  Proverbi  in  Rima. 

Franco-Gallia  VIII,  4.  Humbert,  Der  in  seinem  Wahnsinn  Bühne  und  Publikum 
miteinander  verwechselnde  Geizhals  Molieres,  das  komische  Gegenbild  geistersehender 
tragischer  Helden.  —  Besprechungen.  Levertin,  Studien  zur  Geschichte  der  Farce 
und  Farceurs  in  Frankreich  seit  der  Renaissance  bis  auf  Meliere.  —  Stengel,  Chrono- 
logisches Verzeichnis  französischer  Grammatiken.  —  Alge,  Leitfaden  für  den  ersten  Unter- 
richt im  Französischen,  2.  Aufl.  —  Moliere,  Les  Precieuses  ridicules  und  Les  Femmes 
savantes.  herausgegeben  von  Knörich.  —  Gutersohn,  Zur  Methodik  des  fremdsprachlichen 
Unterrichts.  —  Guy  de  Maupassant,  La  Vie  errante.  —  De  Caters,  Crimes  d'Orgueil. 

—  Daudet,  L'Ob.stacle.  —  Goncourt-Ajalbert,  La  Fille  Elisa.  —  Linert,  Conte  de 
Noel.  —  Sardou,  Thermidor. 

l3  mt:tr  fonetih  VI,  3.  0.  Jespersen,  Danias  lydskrift.  —  H.  Strong,  W.  Loge- 
in an,  B.  Wheeler,  Introduction  to  the  study  of  the  History  of  Language.  —  Th.  Gold- 
schmidt,  Franske  Billed-Gloser  med  textovelser.  —  Nr.  4.  Dr.  E.  Poussie,  Manuel  de 
Conversation  en  30  Langues. 

B.   Litterarische. 

Litter aturhlatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XII,  2.  Paul,  Grundrifs 
der  german.  Philologie.  Forts.  (Tobler).  —  Meyer,  Die  altgerman.  Poesie  nach  ihren 
formelhaften  Elementen  beschrieben  (Kauifmann).  —  Kelle,  Untersuchungen  zur  Über- 
lieferung, Übersetzung,  Grammatik  der  Psalmen  Notkers  (Heusler).  —  Kelle,  Die  St.  Galler 
Deutschen  Schriften  und  Notker  Labeo  (Behaghel).  —  Behrens,  Die  französ.  Elemente 
im  Englischen.  Pauls  Grundris  I  (Suchier).  —  Jean  de  Mairet,  Silvanire  mit  Einl. 
und  Anmerk.  herausgegeben  von  R.  Otto  (Dannheisser).  —  Simonet,  Glosario  de  voces 
ibericas  y  latinas  usadas  entre  los  Mozarabes  (Meyer-Lübke).  —  XII,  3.  Brugmann, 
Grundris  der  vergl.  Grammatik  der  indogerman.  Sprachen  11,  1  (Behaghel).  ^ —  Ceder- 
schiöld,  Kalfdrapet  och  vänpröfningen  (Golther).  —  Heusler,  Der  Ljothahättr  (Kahle). 
Buitenrust  Hettema,  Het  Nederduitsch  Glossarium  van  Bern  (Sprenger).  —  Siebs, 
Zur  Geschichte  der  englisch -fries.  Sprache  (Jellinek).  —  Dütschke,  Die  Rhythmik  der 
Litanei  (Heusler).  —  Polle,  Wie  denkt  das  Volk  über  die  Sprache  (Behaghel).  —  Abel, 
Die  deutschen  Personennamen  (Behaghel),  —  Wiser,  Das  Verhältnis  der  Minneliederhss. 
B  und  C  zu  ihrer  Quelle  (Behaghel).  —  Otten,  The  Language  of  the  Rushworth  Gloss 
to  the  Gospel  of  St  Matthew  (Bülbring).  —  Mennung,  Der  Bei  Inconnu  des  Renaut  de 
Beaujeu  in  seinem  Verhältnis  zum  Lybeaus  Disconus,  Carduino  und  Wigalois  (Kaluza).  — 
Ungemach,  Die  Quellen  der  fünf  ersten  Chester  plays  (Suchier).  —  De  Lollis,  Trattato 
provenzale  di  penitenza  (Levy).  —  Scartazzini,  Prolegomena  della  Divina  Commedia 
(Kraus).  —  Studer,  Walliser  und  Walser  (Neumann).  —  Bibliographie.  —  Litterarische 
Mitteilungen,  Personalnachrichten  usw. 

Deutsche  Litteraturzeitung  XII,  14.  The  Monsee  Fragments,  ed.  by  G.  A.  Hench 
(Steinmeyer).  —  v.  Westenholz,  Byrons  historische  Dramen  (A.  Brandt).  —  Nr.  15. 
Frederi  Mistral,  Nerto,  deutsch  von  Bertuch  (0.  Schultz). 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  13.     Franke,  Phrases  de  tons  les  jours  3.  ed.  (Kn.). 

—  Nr.  13.  Seelmann,  Bibliographie  des  nfz.  Rolandsliedcs  (Kn.).  —  Schaff,  Litterature 
and  poetry  (R.  W.).  —  Nr.  14.  Humbert,  Nochmals  das  e  muet  (Kn.).  —  v.  Bahder, 
Grundlagen  des  nhd.  Lautsystems.  —  Nr.  15.  II  canto  popolare  a  Bosco  o  Gurin.  — 
Nr.  16.    Werth,  Afz.  Jagdbücher.  —  Storck,  Camoens,  —  Du  Camp,  Theophile  Gautier 
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(Sgt.).  —  iSV.  17.  Witthoeft,  Sirventes  Jogiares  (Sgt.)-  —  Kauschen,  Die  Legende 
Karls  des  Grofsen  (-ier).  —  Anecdota  Oxoniensia  (Wi.).  —  Haeckel,  Das  Sprichwort  bei 
Chaucer  (R.  W.)-  —  Molines,  A.  Vinot  (Kn.). 

Bevue  des  Livres  nouveaux  (redaction  G.  d'Hailly  etc.,  Paris).  1  oct.  Edgar 
Monteil,  La  Tournee-dramatique.  —  Josephin  Peladan,  Coeur  en  peine.  —  75  oct. 
G.  Duruy,  Ni  Dieu  ni  Maitre.  —  Aug.  Carlier,  La  Eepublique  americaine.  —  Maur. 
Guillemot,  Aniour  et  Deuil.  —  1  not:  Schopenhauer,  trad.  Burdeau,  Le  Monde 
comme  volonte  et  comnie  representation.  —  X.  Marinier,  Prose  et  Vers.  —  Th.  de  Ban- 
ville,  Sonnailles  et  Clochettes.  —  G.  Abonneau,  Cadet  de  la  Piousselle  (Les  Bordelais 
chez  eux).  —  L.  Biart,  Le  Bisco.  —  F.  du  Boisgobey,  Le  Chene-Capitaine.  —  15  nov. 
Gyp,  C'est  nous  qui  sont  l'histoire.  —  A.  Naquet.  Socialisme  collectiviste  et  Socialisme 
liberal.  —  J.  Bertrand,  Blaise  Pascal.  —  S.  Canibray,  Lamartine.  —  J.  Barbey 
d'Aurevilly,  Dernieres  polemiques.  —  P.  Alexis,  M™^  Meuriot  (Moeurs  parisiennes).  — 
C.  Le  Senne,  Theätre  ä  Paris,  3.  serie.  —  H.  Greville.  Le  Passe.  —  G.  Courteline, 
Potiron.  —  G.  Stenger,  Un  Orphelin.  —  J.  Piichepin,  Truandailles.  —  Eni.  Hinzelin, 
Poenies  et  Poesies.  —  15  die.  Eug.  Dalzac,  Nubila.  —  C'e  de  Chambrun,  Aelia.  — 
C'te  de  Saint-Aulaire,  Un  Naif.  —  Fcrd.  Fahre,  Un  Illumine.  —  Rene  de  Pont- 
Jest,  La  Duchesse  Claude,  —  Paul  Adam,  En  decor.  —  Ch.  Fuster,  L'Annee  des  Poetes. 

{Mit geteilt  ron  Prof.  Dr.  Mauron.) 

C.  Pädagogische. 

Centr(d-Organ  für  die  Interessen  des  Realschuhvesens  XIX,  4.  Ihne,  Verbreitung 
der  im  deutsehen  Unterricht  eingeführten  Schulbücher  an  den  preufsischen  höheren  Lehr- 
anstalten (aufser  Mädchenschulen).  Nebst  einer  Zusammenstellung  der  verbreitetsten  Lehr- 
bucher in  den  übrigen  Fächern. 

U Enseignement  des  langues  modernes  V,  2.  Avis.  Proces -verbal  de  la  seance  de 
rUnion  des  professeurs  de  langues  modernes.  —  G.  Berge,  Critique  historique  du  Julius 
Caesar  de  Shakespeare.  —  B.  Harsch,  Quelques  considerations  sur  le  recrutement  du  per- 
sonnel  enseignant  moderne  des  Athenees.  —  E.  G.  Pel,  R-evue  des  Revues.  —  J.  K.  et 
Th.  H.,  Uit  de  Boekenwereld.  —  Liste  des  livres  autorises  (suite).  —  V.J.,  Revue  des 
Revues  allemandes. 

Eecue  de  L' enseignement  des  Langues  Vivantes  VIII,  2.  Alceste,  Deuxieme 
Causerie  sur  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes.  —  Foulche-Delbosc,  Les  Langues 
du  Midi  dans  l'üniversite.  —  A.  Büchner,  La  Coriversation  en  AUemand.  Conseils  et 
Renseignements.  —  E.  Malvoisin.  A  Mid.sumnier  Night's  Dream  de  Shakspeare.  — 
E.  Volfroni,  Varia.  Le  Perthux  d'Estaye.  —  G.  Vallat,  La  Demiere  Rose  d'Ete.  — 
C.  S.,  Chronique  des  Livres.  —  Concours  de  1891.  Avis  et  Renseignements.  —  Revue  des 
Cours  et  Conferences.  Sujets  et  devoirs.  Agregation.  Certificat  d'Aptitude  (Allemand  et 
Anglais).  —  Preparation  par  Correspondance.  —  Documents  officiels. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  Nr.  4.  Gottlieb  Meier,  Über  mittelalterliche 
Bibliotheken. 

Annales  de  la  Facutti  des  lettres  de  Bordeaux  Nr.  4.  Benoist,  Le  Systeme 
dramatique  de  Racine. 

Bihliotherßie  de  VEcole  des  chartes  Livr.  6.  Delaborde,  Recherches  critiques  sur 
les  Premiers  seigneurs  de  Joinville. 

Die  Gegemvart  Nr.  11.  Reinhold,  Frankreich  und  die  Völkerfreiheit.  Ein  Rück- 
blick auf  100  Jahre  französischer  Politik.  —  P.  S.,  Graf  v.  Schack  als  Übersetzer  und 
Dichter.  —  Nr.  12.  Z.,  Zur  Geschichte  des  deutschen  Romans.  —  Die  s-Krätze  in  unserer 
Sprache. 

Die  Grenzhoten  Nr.  11.  Swoboda,  Der  deutsche  Sprachverein  und  die  deutsche 
Schule.  —  Nr.  12.    Björnsons  Ragni.  —  Allerhand  Sprachduminheiten.  —  Thermidor. 

The  Aeademy  Nr.  082.  Hamilton,  Dunckleys  Life  of  Lord  Melbourne.  —  Bayne, 
Lewis  Morris's  Vision  of  Saints.  —  Stokes,  The  Etymology  of  „Fianu"  and  .Fene".  — 
Mayhew,  Prof.  Earle's  „Inflexional  Infinitive".  —  Nr.  083.  Courtney,  A  Lady  of  the 
XVIII  Century.  —  Johnson,  Merivals  and  Marzial's  Thackeray.  —  Noble.  Thompsons 
Philosophy  of  Fiction  in  Literature.  —  Earle.  The  Flexional  Infinitive.  —  Nutt  and 
O'Grady,  The  Ossianic  Saga.  —  Ä-r.  084.  Cotterell,  The  Posthumous  Poems  of  Charles 
Mackay.  —  Galton,  Prof.  Garnetts  Selections  in  English  Prose.  —  Blind.  Unpubli.shed 
Works  of  Bruno  and  Abelard.  —  Bülbring,  Defoe  and  Mary  Astoll.  —  Mayhew,  Prof. 
Earle's  „Flexional  Infinitive".  —  Nicholson,  Guy  de  Maupassant  as  a  Dramatist. 
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The  Athenaeum  Nr.  3305.  The  Footprints  of  Charles  Lainb.  —  London  Past  and 
Present.  —  Sir  Francis  Drake.  —  The  Life  of  Thackeray.  —  Nr.  3306.    Talleyrands  Meinoirs. 

—  Illustrations  of  Dickens.  —  Nr.  3307.     Wesley.  —  A  Letter  of  Thackeray.     • 

Blackivoods  Edinburgh  Magazine  Mar  eh.    Geddes,  George  Mac  Donald  as  a  Poet. 

JRevite  critique  Nr.  9.  10.  Marchot,  Le  patois  de  Saint-Hubert.  —  Tuetey,  Re- 
pertoire general  des  sourees  manuscrites  de  l'histoire  de  Paris  pendant  la  Revolution  L  — 
Grisebach,  Edition  de  Bürger;  Lc  siecle  de  Goethe.  —  Babeau,  Les  officiers  sous 
l'ancien  regime.  —  Taine,  Les  origines  de  la  France  contemporaine,  Le  regime  moderne  L 

—  Nr  11.  12.  Catalogue  des  manuscrits  des  bibliotheques  publiques  de  France,  XIV,  — 
Mortet,  Maurice  de  Sully.  —  Pellechet,  Les  livres  d'un  chanoine  d'Autun.  —  Douais, 
Les  manuscrits  du  chäteau  de  Merville.  —  Welvert,  Les  papiers  de  Courtois.  —  Vig- 
nols,  Vigneu. 

Bevue  des  Deiix  Mondes  15  nuirs  1891.  M.  Berthelot,  La  Crise  de  Tenseignement 
secondaire.  —  La  Science  educatrice  meint,  man  habe  bis  jetzt  immer  damit  angefangen, 
ein  Ideal  aufzu,stellen,  nach  dem  das  höhere  Unterrichtswesen  zu  modeln  sei;  er  wolle 
umgekehrt  davon  ausgehen,  zu  betrachten,  welche  thatsächliehen  Bedürfnisse  es  befriedigen 
solle  und  welche  Anforderungen  seitens  der  Eltern  daran  gestellt  würden.  Er  legt  einige 
Zahlen  über  die  Verteilung  der  Schüler  u.  a.  m.  vor  und  giebt  einen  kleinen  geschicht- 
lichen Abrifs  über  die  Entwickelung  des  heutigen  vorzugsweise  humanistischen  Unterrichts- 
betriebes. Er  findet,  dafs  derselbe  allerdings  einem  thatsächlich  vorhandenen  Bedürfnisse 
entspricht  und  unentbehrlich  sei.  Er  erkennt  aber,  dafs  anderseits  in  nicht  weniger  weit 
ausgedehnten  Kreisen  ein  Bedürfnis  nach  einer  mehr  realistischen  Vorbildung  vorhanden 
sei.  Das  enseignement  special  mit  nationaler  Grundlage,  das  im  ganzen  und  grofsen  nur 
eine  abgeschwächte  Auflage  des  humanistischen  Unterrichts  und  seiner  dialektisch-rhetorischen 
Formen  sei,  könne  diesem  Bedürfnis  nicht  genügen.  Es  sei  daher  nötig,  dem  vorwiegend 
humanistischen  Unterrichtswesen  ein  gleichwertiges  vorwiegend  realistisches  an  die  Seite 
zu  setzen,  innerhalb  dessen  die  naturwissenschaftlich-mathematischen  Lehrgegenstände  ihre 
bildende  Kraft,  von  der  B.  in  materieller  wie  intellektueller  Hinsicht  sehr  hoch  denkt, 
voll  entfalten  könnten.  Dasselbe  sei  in  zwei  Stufen  zu  teilen,  eine  untere  mit  ausschliefslich 
nationaler,  eine  obere  mit  mäfsiger  altsprachlicher  Bildung.  B.  macht  u.  a.  Bemerkungen 
zu  Gunsten  der  natürlichen  Methode  des  Sprachunterrichts.  —  Die  Revue  dramatique  von 
C.  Bellaigue  bespricht  drei  oder  vier  Aufführungen  von  Pariser  Neuheiten  von  entweder 
fragwürdigem  Erfolg  oder  doch  jedenfalls  fragwürdigem  Wert.  —  i^r  aini  2891.  L'Academie 
des  Beaux-Arts  usw.  —  VIII.  —  L'Academie  depuis  la  seconde  republique  jusqua  la  fin 
du  secoud  empire  von  Graf  Delaborde  bespricht  aufser  Persönlichkeiten,  wie  Ingres  Delaroche, 
Delacroix,  Vernet,  die  kaiserlichen  Dekrete  der  Jahre  18.55  und  1863,  welche  die  Rechte 
des  Institutes  beschnitten  und  die  Thätigkeit  der  Akademie  höchst  nachteilig  beeinflufsten, 
und  aufserdem  das  Dictionnaire  de  TAcademie  des  Beaux-Arts.  —  Les  Prophetes  d'Israel 
et  leur  nouvel  historien  teilt  die  Ergebnisse  der  Renanschen  alttestamentlichen  Unter- 
suchungen mit.  —  F.  Brunetiere,  Le  Symbolisme  contemporain  bespricht  in  anerkennender 
Weise  die  Bestrebungen  der  neulyiischen  Schule,  besonders  insofern  sie  gegen  den 
Naturalismus  gerichtet  sind  und  vermittelst  Umgestaltung  der  Form  auch  zu  einer  Ver- 
innerlichung  der  Poesie  fühlten  können.  Er  gesteht  allerdings  zu,  dafs  die  Absichten  der 
Symbolisten  einstweilen  ihre  Leistungen  noch  weit  übertreffen,  aber  als  schöpferischer 
Kritiker  will  er  ihnen  helfen,  die  gesunden  Gedanken  herauszuschälen  und  auf  dem  rechten 
Wege  zu  bleiben.  —  Die  Revue  dramatique  von  Bellaigue  beschäftigt  sich  mit  der  Auf- 
führung von  Lemaitres  Mariage  blanc  im  Theätre-Franfais.  Das  Stück  sei  zwar,  besonders 
in  sittlicher  Beziehung,  nicht  unbedenklich,  aber  bedeutend  und  zum  Nachdenken  anregend. 

—  Derselbe  spricht  über  die  Oper  Le  Mage  von  Richepin  und  Massenet  und  stellt  einen 
Rückgang  in  den  Leistungfen  Massenets  fest.  S-e. 


Kataloge. 

Heinrich  &  Kemke,  Berlin  NW.  7.     Verzeichnis  XXI.     Europäische   Linguistik. 


Personalien. 

Privatdoc.  Dr.  E.  Schwan  in  Berlin,  z.  Z.  in  Greifswald,  ist  als  ao.  Professor  der 
neueren  Sprachen  nach  Jena  berufen. 

Privatdoc.  der  engl.  Philologie  Dr.  K.  Luick  in  Wien  wird  nach  Graz  übersiedeln. 

Dem  Oberlehrer  Dr.  Kasten  zu  Hannover  sind  die  Vorlesungen  über  englische 
Sprache  und  Litteratur  an  der  technischen  Hochschule  daselbst  übertragen. 
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Dem  Eektor  Dr.  Hemme  zu  Hannover  wurde  das  Prädikat  Professor  verliehen. 

Der  ord.  Lehrer  Paul  Schimmeycr  an  der  höheren  Bürgerschule  II  zu  Hannover 
ist  zum  Oberlehrer  befördert. 

Am  13.  März  f  in  Paris  der  Dichter  und  Schriftsteller  Th.  Faultain  de  Ban- 
ville,  68  Jahre  alt. 


Antworten  auf  Fragen  (IV,  S.  350  f.) 

betreffend  Michaud,  Moeurs  et  coutumes  des  croisades,    erklärt  von  Franz 

Hummel,  Leipzig  1884,  Rengersche  Buchhandlung. 

2,  34.  Der  Verfasser  der  Gastes  de  Louis  ist  offenbar  nicht  bekannt;  sie  selbst 
sind  abgedruckt  (wie  eine  Note  meiner  Ausgabe  von  Michaud's  Histoire  des  croisades 
par  M.  Huillard  Breliolles,  P.,  P'urne,  Jouvet  et  Cie.,  4  Bde.  8.  s.  a.  angiebt)  in  der  von 
Michaud  herausgegebenen  Bibliotheque  des  croisades  (aus  Collection  de  Duchesne;. 

9,  26.  Erzbischof  von  Ronen  war  1189  Gauthier  de  Constance,  s.  Larousse,  Grand 
Dictionnaire  du  dix-neuvieme  siecle  s.  v.  Ronen.  Daselbst  wird  verwiesen  auf  Fr.  Pom- 
meraye,  Histoire  des  archeveques  de  Ronen,  par  un  benedictin.     Rouen  1667  fol. 

10,  33.  Le  comte  de  Leicester.  Dies  war  Robert.  'Happily  Robert,  earl  of  Lei- 
cester,  appeared  in  that  critical  moment  (als  Pliilipp- August  Ronen  belagerte),  a  gallant 
nobleman,  who  had  acquired  great  houour  during  the  Crusade,  and  who,  being  more  for- 
tunate  than  bis  master,  in  finding  his  passage  homewards,  took  on  him  the  command  in 
Rouen  . . .  Philip  was  repulsed  in  every  attack',  Hume,  History  of  England  eh.  X  (vol.  II 
p.  26,  ed.  Ediub.  1806).      Über  seine  früheren  Verhältnisse  s.  Weber  2  VII,  603. 

24,  23.  Une  prodigieuse  multitude  de  pelerins  disparut,  namentlich  im  ersten  Kreuz- 
zuge, s.  Michaud,  Ende  von  Buch  VII. 

31,  .39.  Guillaume  de  Barres  wird  noch  erwähnt  von  Michaud  im  14.  Buch,  wo  sein 
Tod  erzählt  wird,  in  Cypern  während  des  ersten  Kreuzzuges  Ludwigs  IX.,  1242. 

32,  27.  Der  Herzog  von  Burgund,  der  sich  am  dritten  Kreuzzuge  beteiligte,  beifst 
Endes  in  der  Chronique  de  Guillaume  de  Nangis  (Collection  des  Memoires  relatifs  ä 
l'histoire  de  France  par  M.  Guizot,  1825,  p.  72:  "Philippe,  roi  de  France,  Eudes,  duc  de 
Bourgogne  .  . .  ayant  pris  la  croix  du  Seigneur,  se  mirent  en  route  pour  le  pays  d'outre- 
mer.''  Bei  Larousse,  Grand  Dictionnaire  du  19^  siecle  s.  v.  Bourgogne,  p.  1130^  heifst  es 
dagegen:  „Hugues  III,  duc  de  Bourgogne  (seit  1162),  fit  partie  de  la  croisade  dont  Phi- 
lippe-Auguste et  Richard  d'Angleterre  furent  les  chefs.  11  mourut  en  Asie  1193,  laissant 
deux  fils,  Eudes  et  Alexandre." 

32,  35.  Quelques-unes  des  chansons  sont  arrivöes  jusqu'ä  nous.  Sie 
stehen,  wie  es  in  der  Note  meiner  Ausgabe  heifst,  bei  dem  Continuateur  de  Guillaume  de 
Tyr,  Coli,  de  Martenne  und  in  Michaud's  Bibl.  des  croisades.  Auszüge  stehen  bei  Michaud, 
Histoire  des  croisades  1.  XIII  a.  1235  und  1236  und  in  den  Eclaircissements  zum  13.  Buch 
(Sur  les  troubadours). 

39,  24.  Le  .Jeune  ist  ein  gewöhnlicher  Beiname  von  Louis  VII,  s.  z.  B.  Diction- 
naire de  la  Conversatiou  (de  Duckett).    P.  1856  not.  XII,  p.  438''. 

44,  30.  Concilc  de  Visbourg.  In  meiner  Ausgabe  Michauds  wird  in  der  Note 
auf  Fleury,  Histoire  ecclesiastique  1275  verwiesen.  Dies  Citat  erweist  sich  aber  als  Druck- 
fehler. Es  ist  gemeint  das  Concil  von  Würzburg  vom  .Tahre  1287.  Darüber  heifst  es  bei 
Fleury  t.  18  p.  444,  P.  1751:  „En  ce  concile  de  Virfbourg  le  legat  du  pape  demanda  au 
clerge  la  levee  d'une  decime  pendant  5  ans  et  le  roi  Rodolfe  (sie!),  qui  etait  present,  de- 
manda la  me'rae  contribution  ä  tont  le  peuple  de  l'empire  du  consentement  de  plusieurs 
seigneurs.  Mais  Siifrid,  archeveque  de  Cologne,  Henri,  archevrque  de  Treves,  et  Conrad, 
eveque  de  Toni,  s'opposerent  fortement  ä  la  proposition  du  legat.  Tous  les  prelats  s'y 
joignirent,  et  leur  resistance  fut  teile,  que  dans  le  tumulte  un  neveu  du  legat  et  tin  autre 
noble  Romain  furent  tues.    Le  legat  lui-meme  ne  se  sauva  qn'ä  peine  par  protection  du  roi. 

.52,  27.  Les  exploits  vigoureux  de  Godefroy  werden  von  Michaud  erzählt 
Buch  11  (Aufenthalt  in  Antiochette):  Gottfried  verteidigt  einen  von  einem  Bären  angefal- 
lenen Soldaten.  Dies  ist  wohl  derselbe  Bär,  der  bei  Hummel  S.  28,  1  erwähnt  wird. 
Ferner  Buch  V  (ziemlich  im  Anfang):  „Dans  le  meme  tcmps,  la  renommee  racontait  sur 
la  force  de  G.:  on  l'avait  vu,  d'un  seul  coup  de  sa  large  epee,  abattre  la  tete  des  plus 
grands  chameaux." 


1^1. 

53,  8.  "Les  montngnes  citces  dan?  les  rhroniques  aralies  sons  le  iioni  de  Karonba 
sont  les  moutagnes  de  Saron  qui  partent  du  cap  Blaue,  appele  en  arabe  El-Mecherfi, 
et  courent  de  l'ouest  a  l'est  jusqu'aux  rives  du  Jourdain'',  Michaud,  Hist.  des  crois.  1.  VIII, 
wo  auf  Michaud's  Correspoudance  d'Orient  t.  V  lettre  CXXXII  verwiesen  wird  (in  meiner 
Ausgabe  II,  S.  92,  vgl.  auch  S.  108,  3  v.  u.). 

54,  3.  Über  den  Chevalier  de  P'olard  geben  alle  älteren  Konversations-Lexika  und 
die  französischen  biographischen  Werke  Auskunft,  z.  B.  das  Grofse  Meyersche  Konv  -Lex. 
von  1847,  Bouillet,  Dictionnaire  d'histoire  et  de  geo,ij,raphie,  Larousse,  übrigens  auch 
Micliaud  selbst  1.  IV  (vol.  I,  p.  226)  in  einer  Anmerkung  zu  der  Stelle:  "Ces  trois  forte- 
resses  roulantes  s'elevaient  plus  haut  que  les  murailles  de  la  ville  assiegee."  In  der  Note 
lieifst  es:  "Le  chcvalier  de  Folard  dans  son  Traite  de  l'attaque  des  places,  ä  la 
suite  de  son  commentaire  sur  Polybe,  parle  de  la  tour  de  Godefroy  ...  11  donne  une  de- 
scription  detaillee  et  nn  plan  exact  de  cette  tour,  qui  est  d'ailleurs  assez  bien  decrite 
dans  les  historiens  contemporaius." 

56,  40.  Montjoie  Saint-Denis.  Eine  Erklärung  findet  sich  bei  Littre  s.  v. 
Gaston  Paris.  Extraits  de  la  Chanson  de  Roland,  im  Glossaire  s.  v.  Monjoie  macht  zum 
ersten  Teil  des  Wortes  ein  Fragezeichen,  joie  setzt  er  gleich  gaudia. 

57,  6.  Heilige  sind  oft  schwer  zu  identifizieren.  Das  ausführliche  Heiligen-Lexikon, 
Cöllu  und  Prankfurt  1719,  führt  10  Heilige  namens  Demetrius  auf.  Der  hier  gemeinte  ist 
wahrscheinlich  der  berühmteste,  der  am  8.  Oktober  gefeiert  wird,  geb.  zu  Thessalonich, 
Proconsul  von  Griechenland  unter  Maximian,  mit  Lanzen  durchstochen  290.  Ausführlich 
handeln  über  ihn  die  Acta  Sanctorura  der  Bollandisten,  Oct.  t.  IV,  p.  50  If.,  Par.  et  Rom. 
1866.  Die  den  Kreuzfabreru  von  ihm  gewährte  Hülfe  wird  ib.  S.  87**  erwähnt.  —  Heilige 
namens  Mercurius  nennt  das  Heiligen -Lexikon  fünf.  Der  erste  war  General  unter  Decius 
und  wurde  240  in  Cäsarea  enthauptet.  Sein  Tag  ist  der  25.  November.  Über  die  Lanze 
des  h.  Mercurius  in  Antiochia  s.  G.  Paris,  Romania  t.  XIX  (1890)  p.  575,  vergl.  auch  ib. 
p.  564  n.  1.  Die  Acta  Sanctorum  gehen  bis  jetzt  nur  bis  Anfang  November.  Ein  Ver- 
zeiclinis  der  Heiligen,  ihrer  Tage  und  Feste  steht  bei  Potthast,  Bibliotheca  historica  medii 
aevi,  Supplem.  B.  1868,  S.  187  ff. 

74,  1.  L'expedition  du  roi  de  Navarre.  Es  handelt  sich  um  den  Kreuzzug 
von  123(),  den  Michaud  im  13.  Buche  beschreibt  und  welchen  Thibaut  V.,  Graf  von  Cham- 
pagne und  König  von  Navarra  anführte  (III,  28  f.). 

Hamburg.  A.  Fels. 


Die  41.  Versammlung  des  Vereins  deutscher  Pliilologeu 

wird  vom  Mittwoch,  den  20.  Mai,  bis  einschliefslich  Sonnabend,  den 
23.  Mai,  zu  München  abgehalten  werden.  Die  allgemeinen  Sitzungen  finden 
im  K.  Odeon,  die  der  Sektionen  im  K.  Polytechnikum,  die  der  archäologischen 
jedoch  in  den  antiken  Kunstsammlungen  des  Staates  statt.  ■ —  Das  Prä- 
sidium besteht  aus  den  Herren  Dr.  W.  v.  Christ  und  Dr.  B.  Arnold, 
Die  Vorbereitungen  für  die  romanische  und  neusprachliche  Sektion  hat 
Prof.  Dr.  Dreymann  (Schellingstrafse  78),  die  für  die  germanistische  Prof. 
Dr.  Bern  er  (Georgenstrafse  13  h)  übernommen.  —  Anmeldungen  unter  Ein- 
sendung des  satzungsgemäfsen  Beitrags  von  10  c/^  nimmt  Hofbuchhändler 
Ackermann  (Promenadenplatz  10)  entgegen.  —  Für  die  romanische  und 
neusprachlichen  Sektionen  haben  Dr.  Otto  (Einrichtung  und  Bedeutung 
des  roman.  Jahresberichts),  Privat-Dozent  Dr.  Golther,  Prof.  Dr.  Brey- 
mann  (Der  Kampf  gegen  das  englische  Drama  der  Restauratiouszeit),  Dr. 
Koeppel  (Boccaccio  in  der  engl.  Litteratur  des  16.  Jahrhunderts),  Stdl. 
Geist  (Wünsche  eines  Neuphilologen  über  die  künftige  Ausgestaltung  des 
französischen  Unterrichts  an  Gymnasien)  Vorträge  bereits  übernommen. 

Ausgegebeu  am  5.  ]flai. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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.A.  n  z  e  i  s:  e  11. 


In  Anglist  Neumaiins  Vorlag,  Fr.  Lucas 
in  Leipzig  erschien  soeben: 

Übungsstücke 

zum 

Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische 

behufs 

Einübung  der  Regeln  des  Conjunctlvs  und 
der  Participien. 

Eine  Beigabe  zu  französischen  Schulgrammatiken 
Dr.  IVilhelm  Ulrich, 

Rektor  des  Realprogyninasiums  zu  Langensalza. 

Gr.  8».    IVu.  40S.    Preis  90  4 
Zu  haben  in  allen  Buchhandlangen. 


Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung: 

Praktische  Lehrbücheii^m  Selbstunterriclit 

in  den  neueren  Sprachen. 
Busch  n.  Skelton,  Handbuch  der  englischen 

Umgangssprache.     5.  Aufl.    Eleg.  geb.  3  Jl. 
The   English   Echo,    Praktische   Anleitung 

zum  Englisch-Sprechen.  17.  Aufl.  geb.l.i^50^. 
Fiedler  h.  Sachs,  Wissenschaftl.  Grammatik 

der  englischen  Sprache.   I.  Bd.   2.  Aufl.  6  ^^ 

—  IL  Bd.   6  JC. 
Jonson,  Ben,  Sejanus,  herausgeg.  u.  erklärt 

von  Dr.  C.  Sachs.     1  JC 
Macaulay,  a  Description  of  England  in  1685, 

to   which   are   added   notes   bv  Prof.  Dr. 

C.  Sachs.    2  ed.     1  Jt.  50  §>. 
Nickels,     Englischer    Selbst-    und    Schnell- 

Lehrer.    75  ^. 
Samoslz,  Engl.  Lesebuch  für  höhere  Lehr- 
anstalten,   geh.  3  JC. 
Barbanld,   Le^ons  pour  les  enfants   de  5  ä 

10  ans.   9^  edition.   Avec  vocab.    1  .^  50  ^. 
De  Castres,   das  französische  Verb,   dessen 

Anwendungen  u.  Formen  etc.     1  JC  .50  ä). 
Eelio  fran(;ais,    Praktische  Anleitung  zum 

Französisch-Sprechen.  10.  Aufl.  geb.  IJCbOd). 
Fiedler,  das  Verhältnis  der  französ.  Sprache 

zur  lateinischen.     2.  Aufl.    60  S). 
Frederic  le  Grand,  Oeuvres  historiques 

choisies. 

Tome     I. :    M^moires  pour  servir  ä  l'histoire  de 

Brandcbourg.     Nouvelle  edition,  revue 

et  corrigee.     3  Jd 

Tome    II.:    Histoire  de  nion  temps.    Ire  partie  2,M 

Tome  III. :  Histoire  de  mon  temps.  :ii"«: partie.  l,50tÄ 

Wörter,   die   gleichlautenden,  der  französ. 

Sprache  in  lexikal.  Ordnung.     75  ä). 
L'Eco  italiana.   Praktische  Anleitung  zum 

Italienisch-Sprechen.    8.  Aufl.     geb.  2  JC 
Eeo  de  Madrid,   Praktische  Anleitung  zum 

Spanisch-Sprechen.     5.  Aufl.   S  JC  —  Geb. 

8  JC  .50  ^. 


Franke,  Diccionario  niereantil  en  espanol 
y  aleman,  Spanisch-Deutsches  mercantil. 
Wörterbuch.     2  JC 

Russisches  Echo,  Praktische  Anleitung  zum 
Russisch-Sprechen.    4  JC 


Soeben  erschien  und  wird  zur  Lektüre  in 
Schulen  empfohlen : 

Le  siecle  de  Louis  XIV 

par 

Voltaire. 

Im  Auszuge  herausgegeben  von 

Adolf  Mager, 

k.  k.  Professor   an  der  Staatsoberrealschule  in 
Marburg  a.  D. 


Das  Zeitalter  Ludwig  XIV.  bis  zur 
Eroberung  Hollands. 

80.  Heft  I.  Text  IX.  und  117  S.  —  Heft  II. 
Anmerkungen.  2t>  S.     Preis  1  JC  80  §). 
August  A'eunianus  Verlag,  Fr.  Lucas 
in  Leipzig. 


Soeben  ist  "erschienen : 

Über   die 

Sprache  des  altfranzösisclieii  Heldengedichts 
Huon  de  Bordeaux 

von   Dr.   Math.  FriedAvaguer. 

(Neuphilologische  Studien.  VI.  Heft.) 
Früher  ist  erschienen : 
StHilieu,  Neuphilologische.  Herausgegeben 
von  Dr.  Gustav  Körting,  o.  Professor 
an  der  Akademie  zu  Münster. 
I.  Über   Sage,    Quelle    und    Geschichte    des 
Chevalier  au  Lyon  des  Crestien  de  Troyes. 
Von  H  e  i  n  r.  G  0  0 s s  e  n s.  Gl  S.  gr.  8.  JC  1 ,00. 
IL  Der  attfranzösische   Roman   de   Troie  des 
Benoit  de  Sainte-More  als  Vorbild  für  die 
mhd.  Trojadichtungen   des   Herbort   von 
Fritslär  und  des  Konrad  von  Würzburg. 
Von   Dr.  Clemens    Fischer.      80  S. 
gr.  8.  -«;  1,20. 

III.  Komposition  und  Quellen  der  Rätsel  des 
Exeterbuches.  Von  Dr.  August  Prehn. 
144  S.  gr.  8.  JC  1,60. 

IV.  Darstellung  der  Syntax  in  Cynewulfs  Elene. 
Von  Dr.  Jos,  Schürmann.  112  S. 
gr.  8.  JC  1,35. 

V.  Neucatalanische  Studien.  VonDr.  Eberh. 
Vogel.     196  S.  gr.  8.  JC  3,00. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh 
in  Paderborn. 


Hierbei  eine  Beilage  aus  dem  Verlage  von  Gerhard  KUhtmanu  in  Dresden, 
Gustav  Moldenhauer  in  Elbing  und  Mayer  &  Jlüller  in  Berlin. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Milwiikung  von 
Oberl.  Dr.  A  h  n  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum -Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Bre  y  mann -München  ,  Dir.  Dr. 
Dickmann-OlUcnbnr;^,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Haniel-Groningen 
Gyninasiall.  Hause,)' Hd-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- Hannover,  Ober 
lehrer  Horneman  *f'- Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer-Hannf-rer,  Mühlefeld-Osterode  a.H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.  Pr.,  Dir.  Dr.  Quielil- Kassel, 
Dr.  Proeschol  ^t-Friedrichsdorf  i.  Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs -Brandenburg,  Ober.schulrat 
Dr.  von  Sali würk- Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Drcsden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau tm an n-Bonn,  Prof.  Vietor-Marburg, 
Direktor  Walt  er -Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 

Fünfter  Jahrgang. 


Hannover,  Juni  1891. 


Nr.  6. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Bucbandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  wer^n__^  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  liavesstrasse  .">4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  TPatitz-öJ^t^er  deren  Raum 
2.5  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustaf  Pyi#2JiLii*i^'*5^  ^^'  senden. 

Inlialt:  Scherffig,  Über  Schülerfehler  im  Französischen,  y^oftsetzung.)  —^^^ifi-Weik, 
Gilbert.  —  Thesen  etc.  Studium  und  Lehrweise  der  naiSSipn  SMa^^en  beti^fend.  — 
Bericht  aus  den  Vereinen:  Stuttgart  [Koller,  Coppee;  E|m^4i"ti  RMiT^e  und  sbjtjFau.'^t]; 
Na.shville  [Fruit,  Study  of  literature;  Garnett,  Translalionlo^^Auglo^i^^X  poe/r^ ;/ Cook, 
on  the  Name  Cfedmon].  —  Litteratur:  Besprechungen  (Mw^hagen,  Erlanget^iB^i träge  I 
und  VI;  Linow,  The  Desputisoun  etc.;  Buchholz,  Fragmem|W$i^£.edeu •mfej/[Becker] ; 
Muret,  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und  de^H^^i^ |  ^>rSj;Jfe  [Kasten]; 
Münchener  Beitiäge  II  (Ackermann,  Quellen  zu  Shelleys  poet.  Werken)  [Würftel];  Martens, 
Anfänge  der  fr.  Synonymik  [S-e.];  Wilcke,  Materialien  [Tendering];  Rollin,  Alexander  [B], 
—  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Personalien.  —  An 
unsere  Leser.  —  Anzeigen. 


Über  Schülerfehler  im  Französischen. 

Von  Dr.  R.  Scher fflg  in  Zittau. 

(Fortsetzung.) 

111.  Formeiilelire. 

Was  in  der  Einleitung  über  Gedankenlosigkeit  usw.  des  Schülers  be- 
merkt wurde,  kommt  besonders  auf  den  im  folgenden  besprochenen  Ge- 
bieten zur  Erscheinung,  da  hier  nicht  nur  an  das  Gedächtnis  Anforderungen 
gestellt  werden,  sondern  auch  an  die  Urteilskraft.  Es  gilt  zunächst,  all- 
gemeine Regeln  auf  gegebene  besondere  Fälle  anzuwenden  und  doch  auch 
wieder  auf  der  Hut  zu  sein  vor  etwaigen  Ausnahmen.  Wird  ja  selbst  im 
Deutschen  der  Schüler  oft  irre,  zum  Teil  allerdings  mit  dadurch,  dafs  in 
manchen  Punkten  der  Sprachgebrauch  nicht  fixiert  ist,  wie  in  betreff  des 
Umlautes  (Laden,  Läden;  Bogen,  Bögen;  gesund,  gesünder),  weshalb  die 
einmal  von  einem  Schüler  nach  Analogie  von  krank  gebildete  Form  ,.der 
schlankste''  erklärlich  ist ',  oder  in  betreff  der  Kasusbildung  (die  Stiefel, 
die  Stiefeln  2);  die  Möbel,  die  Möbeln 3;  manche  rechtschaffene (n)  Leute, 
liebe (n)   Freunde;   Karl(s)   des   Grofsen;   stehenden  und  stehendes  Fufses), 

1)  Die  genannte  Form  ist  an  sich  richtig,  aber  kaum  üblich. 

2)  Freytag,  Verlorene  Handschrift  II,  319.  III,  179. 

3)  Schmitz,  Encyklopädie,  S.  325. 

Neuphilologisches  Centralblatt.     V-  11 
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der  Rektion  (nachahmen  mit  Dativ  nnd  Akkusativ  [Goethe:  Wohl  den 
Schöpfer  ahmt  ihr  nach,  ihr  Götter  der  Erde];  Üher  den  Wust,  die  Ab- 
geschmacktheit möchte  man  die  Notwendigkeit  vergessen';  ebenso:  Über 
die  Schale  vergafs  man  den  Kern-;  dagegen:  Über  der  hohen  Bedeutung, 
welche....,  die  Bedeutung  vergessen 3,  der  Wortbildung  (Einzelheiten, 
Einzelnheiten;  aus  Langerweile ^  und:  das  GetTüil  der  Langenweile^.  da- 
gegen bei  Jean  Paul  Langweile),  wenn  nicht  gar  —  im  Deutschen  häufiger 
als  im  Französischen  zu  findende  —  offenbare  Nachlässigkeiten  in  Frage 
kommen,  wie  in  dem  vielfach  zu  lesenden  ^,ebensosehr  als"  und  andrerseits 
„wie"  nach  einem  Komparativ,  ferner  in  dem  Relativum  was  nach  Sub- 
stantiven, dem  Genetiv  eurer  (z.  B.  eingedenk),  in  Ausdrücken  wie:  in 
möglichst  kürzester  Zeit;  die  vor  einem  Jahrhundert  gäng  und  gäbe  Ein- 
teilung ß,  oder  im  pleonastischen  Gebrauch  von  ,.nicht"  (Ihr  Liebreiz  ist 
ein  zwingendes  Verbot,  den  Gothaer  Kalender  nicht  zu  befragen';  vgl.: 
Die  P^rzählung  derselben  [sc.  der  Leihbibliothekromane]  könnte  vielleicht 
als  eine  W^arnungstafel  dienen,  solche  ausgetretene  Pfade  nicht  zu 
wandeln S)  usw.  Werden  wir  uns  da  wundern,  wenn  der  Schüler  in  Ver- 
suchung kommt,  zu  sagen:  die  Wägen,  das  Bestmöglichste,  die  in-  und 
auswärtige  Politik,  die  Über-  und  Untergebenen  u.  ä. ?  Noch  weniger 
wird  man  für  eine  fremde  Sprache  vom  Durchschnittsschüler  das  parier 
Vaugelas  verlangen  können,  selbst  mutatis  mutandis.  Eine  Forderung 
aber  ist  zum  allermindesten  zu  stellen:  Der  Schüler  mufs  genau  kon- 
struieren können.  Es  giebt  solche,  die  in  dem, Relativsatz:  (die  Stadt,) 
welche  sie  gesehen  haben,  Subjekt  und  Objekt  nun  einmal  nicht  unter- 
scheiden können.  Ob  in:  ich  gab  es  der  Frau  ein  Genetiv-  oder  Dativ- 
Objekt  vorhanden  ist,  bleibt  manchen  lange  ein  ungelöstes  Rätsel,  ebenso 
der  schon  früher  erwähnte  Unterschied  zwischen  Aktiv  und  Passiv.  (Viel- 
leicht das  Tollste,  was  Verfasser  erlebt,  ist  die  Verlegenheit  eines  Schülers 
während  einer  Klassenarbeit  gewesen,  „worden"  in  dem  Sätzchen:  Die  Stadt 
ist  von  den  Feinden  geplündert  worden,  wiederzugeben;  in  seiner  Verzweiflung 
richtete  er  endlich  an  den  Lehrer  die  Frage,  was  französisch  „das  Wort" 
hiefse.)  Der  Schüler  mufs  allmählich  auch  schwierigere  Wortgeflechte  auf- 
lösen, die  Bestandteile  einer  gröfseren  Periode  sofort  überblicken  lernen. 
Ohne  diese  zugleich  so  eminent  bildende  Fertigkeit  wird  nie  etwas  Gründ- 
liches erzielt  werden.  Was  nützen  dem  Schüler  alle  Regeln  über  den  Ge- 
brauch von  ce  und  il,  wenn  er  in  dem  Satze:  Was  eine  deutliche  und  ver- 
ständliche Aussprache  für  die  Konversation  ist,  das  ist  eine  klare  und 
leserliche  Schrift  für  die  Korrespondenz  9,  den  syntaktischen  Wert  des  Wortes 
„das"  nicht  erkennt?  Es  ist  hundert  gegen  eins  zu  wetten,  dafs  in  den 
meisten  Fällen  der  Schüler  hier  an  ce  denken  wird.  Der  Konjunktiv,  nach 
lorsque  gebraucht,  ist  erträglicher,  als  wenn  temporales  und  komparatives 
„als"    durcheinander   geworfen    werden,    also    das    syntaktische    Verhältnis 


1)  Lenicke,  Populäre  Ästhetik.  S.  5. 

2)  Viehoff,  Nationallitteratur  II,  166. 

3)  Kern,  Grundrils  der  P:ülai,'-os^ik,  S.  113. 

4)  Freytag,  Verlorene  Handschrift  II,  202. 

5)  Kern,  Grundrifs  der  Pädagogik.  S.  85. 

ß)  Dieser  ungewöhnliche   attributive   Gebrauch  z.  U.   bei    Nägelsbach,  Lateinische 
Stilistik,  Einleitung.  S.  11. 

7)  Georg  Hörn.  Gartenlaube  187;^  S.  631. 

8)  Gottschall,  Gartenlaube  1873,  S.  326. 

^)  Aus:  Ploetz,  IJbungen  zur  Syntax  für  Sekunda  und  Prima. 
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zweier  Sätze  zu  einander  gar  nicht  erfafst  ist.  Nicht  minder  unerträglich 
sind  beim  Übersetzen  aus  der  fremden  Sjirache  in  die  deutsche  die  unfrei- 
willigen Anakoluthe,  das  sog.  ,,Fallen  aus  der  Konstruktion",  worüber  noch 
an  anderer  Stelle  zu  sprechen  sein  wird. 

Doch  nun  im  einzelnen  zu  den  Verstöfsen  gegen  die  Formenlehre. 

A.    Artikel. 

Hier  ist  besonders  der  sog.  Teilungsartikel  bei  Substantiven,  die  ein 
mit  Adverb  versehenes  Adjektiv  vor  sich  haben,  reichlich  zu  üben:  de  tres 
(plus,  raoins,  si,  trop)  grandes  villes,  d'aussi  (assez)  petits  villages.  de 
beaucoup  plus  celebres  generaux  (=  multo  clariores);  dagegen  beaucoup 
de  plus  celebres  g.  (=  raulti  clariores).  Ferner  nach  Präpositionen  (aufser 
de,  en,  entre,  sans  und  bedingungsweise  avec):  nous  ne  servons  pas  pour 
de  Fargent  (hingegen:  sans  argent).  Aber  mit  Adjektiven:  Ce  n'est  pas 
sans  de  serieux  motifs  que  M.  de  Freycinet  se  separe  du  plus  precieux  de 
ses  collaborateurs.  Ce  ne  tut  point  sans  d'horribles  cris  de  mere,  sans  des 
mains  levees  au  ciel,  sans  des  baisers  frenetiques  imprimes  sur  le  sable. 
Neanmoins,  cette  premiere  eclonne  arriva,  sans  une  grande  perte  d'hommes, 
a  Korvthnia.  [Nous  arrivämes  sans  autre  accident.]  Der  Genetiv  des 
„Teilungsartikels'''  ist  also  unter  allen  Umständen  blofs  de;  der  Schüler 
unterscheide  wohl:  il  fut  entoure  de  soldats  und  des  soldats).  Auch 
vor  tels  (=  solch,  nicht  =^  mancher :  de  tels  recits)  wird  er  gern  ver- 
nachlässigt, oft  aber  fälschlich  gebraucht  vor  den  Indefiniten  certain, 
differents,  divers,  maint,  sogar  vor  quelques  und  plusieurs.  Der  Schüler 
Averde  sich  klar,  dafs  dann  das  unbestimmte  Teilverhältnis  zweimal  aus- 
gedrückt würde. 

B.    Substantiv. 

Es  empfiehlt  sich,  für  die  „Deklination'^  folgende  Piegel  zu  geben: 
Man  bildet  den  Genetiv  bezw.  Dativ  durch  Vorsetzung  von  de  bezw.  ä  vor 
den  Akkusativ:  de  Charles,  de  la  mere,  de  cet  homrae,  de  Louis  quatorze, 
de  Pierre  le  Grand.  Dazu  die  Kontraktionen  du,  au,  des,  aux.  —  Dafs 
„Cäsars  Tod"  ebenfalls  =  la  mort  de  Cesar  ist,  mufs  einmal  erwähnt  werden. 

Hinsichtlich  der  Pluralbildung  ist  der  Verlust  des  t  in  gens  und 
tous  und  die  Verwandlung  der  Endung  al  in  aux  (namentlich  bei  gewissen, 
wie  capital,  canal)  hervorzuheben,  ferner  die  Bildungsweise  der  mit  Prä- 
positionen zusammengesetzten  Substautiva:  chefs-d'oeuvre,  chemins  de  fer, 
bateaux  ä  vapeur  (ähnlich:    timhres-poste);   dazu  gentilshommes. 

Dafs  bouche  einen  Plural  bildet,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Bedeutung 
„Flufsmünduugen",  sondern  auch  in  der  ursprünglichen  (vgl.  engl,  mouths), 
ebenso  viele  Abstracta  (les  malheurs  =  Unglücksfälle,  Leiden,  les  proprietes: 
Dans  son  projet  de  succeder  aux  droits  des  Mameluks,  il  saisit  leurs  pro- 
prietes), verdient  als  vom  Deutschen  abweichend  auch  hier  Erwähnung. 
Unter  den  singularia  tantum  merke  der  Schüler  besonders  canon  (mitraille), 
pantalon,  revenu  (vgl.  engl,  income),  espoir  (aber  esperances),  attente,  unter 
den  pluralia  tantum  debris,  gages,  tenebres. 

Das  Kapitel  vom  Genus  möglichst  übersichtlich  und  zugleich  er- 
schöpfend darzustellen,  ist  ungemein  schwierig,  mag  man  nun  die  Bedeu- 
tung, die  Entstehung  oder  die  Endung  zum  fundamentum  divisionis  nehmen. 
Am  weitesten  kommt  man  in  der  Schule  noch  mit  dem  letzten  Einteilungs- 
grunde, am  wenigsten  weit  mit  dem  zweiten.  Die  in  der  französischen 
Schulgrammatik  von  C.  Schäfer  gegebenen  Genusregeln  sind  das  Brauch- 

11* 
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barste,  was  Verf.  bis  jetzt  kennen  gelernt,  i  Die  meisten  Darstellungen 
verfallen  in  den  Fehler  der  Veiquickung  mehrerer  Gesichtspunkte,  anstatt 
wenigstens  einen  einzigen  rein  durchzuführen.  Es  dürften  z.  B.  höchstens 
die  Wörter  mit  natürlichem  Geschlecht  von  der  Anordnung  nach  den 
Endungen  als  selbstverständlich  ausgeschlossen  sein. 

Bei  der  Bestimmung  nach  den  Endungen  liegt  die  Hauptschwierigkeit 
in  den  AVörtern  auf  stummes  e,  da  die  Ausnahmen  hier  sehr  zahlreich 
sind.  Vielleicht  bringen  Gegenüberstellungen  hier  einigen  Nutzen,  wie: 
espace  (negoce,  pouce):  place,  race  u.  ä.-;  silence:  imtience;  dimauche, 
manche:  manche,  hauche;  divorce:  ecorce,  force;  rei3roche:  poche;  porche: 
torche;  grade:  salade;  remede:  aide;  episode,  synode:  methode;  prelude: 
exactitude;  monde:  onde;  camee,  musee,  trophee:  dictee,  giroflee;  dogue: 
drogue;  incendie:  vie;  saule:  epaule;  zele,  asile,  domicile,  poile,  volle:  poile, 
volle,  toile;  Intervalle:  salle;  mille:  famille;  role:  tule;  crepuscule:  cellule; 
chevrefeuille;  feuille;  blame:  äme;  telegramme:  anagramme,  epigramme; 
abime,  crime,  regime:  cime;  bitume,  legume,  volume:  enclume;  paradigme: 
enigme;  charme:  lärme;  epiderme,  terme:  ferme;  orme,  uniforme:  forme; 
domaiue,  le  Maine:  porcelaine;  ebene:  chaine;  renne:  rene,  reine;  trone,  le 
Rhone:  aumöne;  peigne,  signe:  ligne;  groupe:  troupe,  chaloupe;  telegraphe: 
epigraphe,  epitaphe;  portique  (cloaque):  pratique;  casque,  masque:  bour- 
rasque;  cigare:  gare;  centenaire:  circulaire,  chaire;  adultere,  hemisphere: 
sphere;  cimetiere:  portiere,  ivoire,  laboratoire:  armoire;  augure,  murmure, 
parjure:  fourniture;  beurre,  lierre,  tonnerre,  verr«:  pierre  (heure);  vase: 
vase,  phase;  le  diocese,  le  Peloponnese:  la  Chersonese;  carosse,  colosse: 
mousse;  faite:  fete;  gite,  merite,  site:  dynamite;  doute  (coude):  route;  acte 
(dialecte):  cataracte;  conte:  honte;  squelette:  roulette;  reve:  treve;  axe: 
syntaxe.  Andrerseits:  malice,  avarice,  justice:  caprice,  Service  u.  ä. ;  nefle: 
trefle;  table,  etable,  fable:  vocable,  sable;  debacle:  miracle;  boucle:  siecle; 
regle:  seigle;  epingle:  ongle;  creme:  theme;  chambre:  membre;  ombre: 
nombre;  ancre,  encre:  sucre;  cendre:  cylindre;  offre:  soufre;  moutre,  outre, 
poutre  (poudre),  vitre:  ventre;  chevre,  fievre,  levre:  lievre.  —  Was  im  be- 
sonderen die  Wörter  auf  ge  betrifft,  so  sind  zu  vergleichen:  eloge,  (e)change, 
melange,  linge,  singe,  songe,  mensonge,  cierge:  neige,  tige,  horloge,  louange, 
eponge,  marge,  orge,  gorge. 

Auch  sonst  dürften  sich  Gegenüberstellungen  empfehlen:  foie:  foi, 
fois  (aber  chaire  und  chair  beide  f.);  parti:  partie;  bastion,  billion,  million, 
septentrion:  union;  poison,  poisson:  boisson;  —  peau:  troupeau;  faim:  es- 
saim;  fin:  lin;  cour,  tour:  tour,  retour;  mer,  cuiller:  fer;  brebis,  souris, 
vis:  lis,  precis;  vis:  vice;  nuit:  minuit  (apres-midi  jetzt  besser  auch  m.); 
dent:  accident;  paovi:  pari;  tribu,  vertu:  menu;  voix  (paix,  faux,  toux,  per- 
drix):  choix. 

Ein  anderer  Gesichtspunkt  ist  die  Verschiedenheit  des  Geschlechts 
von  Wörtern,  die  dem  Französischen  und  Deutschen  (oder  Lateinischen) 
gemeinsam  sind,  wie  bei  den  meisten  auf  eur  (z.  B.  liqueur)  und  age  (z.  B. 
etage),  ferner  buste,  citron,  compote,  plauete  usf.  Manche,  die  in  anderen 
Gruppen  zu  finden  waren,  werden  auch  hier  zu  nennen  sein  (vgl.  oben 
masque,  trophee;  fievre,  mer  usw.).    Plattner  hat  in  seiner  Schulgrammatik 


')  Die  von  Dr.   Müller  (Braiinsehwoig)   im   Püdag.  Archiv   vom    11.  Mai   1878   ge- 
botenen Regeln  sind  zwar  bündig,  aber  unvollständig. 

2)  Vor  dem  Kolon  die  Ausnahme,  dahinter  das  (nach  Schäfer)  Regelrechte. 
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§  130  eine  ziemlich  umfängliche  Liste  solcher  Wörter,  deren  Geschlecht 
hauptsächlich  aus  dem  genannten  Grunde  verfehlt  wird,  für  das  Nach- 
schlagen zusammengestellt.  Zur  Vervollständigung  seien  noch  hinzugefügt: 
abricot,  agate,  alcove,  aloes,  ambe,  amethyste,  anagramme  (f.),  anchois, 
annales ,  antichambre,  aster,  banc,  boa,  camisole,  carpe,  cedre,  choppe, 
cloaquc,  colophane,  corail,  dahlia,  danse,  diocese,  Elbe,  epigramme  (f.), 
etoffe,  foret,  fricassee,  gages,  (grue,)  hemisphere,  hermine,  hortensia,  knout, 
le  Levant,  luth,  manne,  manoeuvre,  melon,  milliard,  mousse,  orme,  parallele 
(bildl.),  pompe,  quaterne,  queue,  rhubarbe,  roulette,  salade,  salle,  solde, 
synode,  telegramme  (m.),  ferne,  topaze,  turquoise,  Valhalla,  Weser.  —  Des 
Lateinischen  wegen  ist  noch  arbre  hinzuzufügen.  Nicht  verschieden  vom 
Lateinischen  hinsichtlich  des  Geschlechts  sind  die  Wörter  auf  te  (antiquite), 
während   hier  gern   (vielleicht  wegen   cöte,  ete,  traite)   Fehler  vorkommen. 

Für  jeden  Gesichtspunkt  ist  stets  als  Einschränkung  hinzuzulernen: 
Die  Zusammensetzungen  mit  eure,  tire,  para  und  ähnlichen  verbalen  Be- 
standteilen sind  Masculina:  le  cure-dent,  le  tire-botte,  le  parachute. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs  die  Namen  gröfserer  nicht  französischer  Flüsse 
männlich  sind,  selbst  wenn  sie  auf  e  auslauten  (le  Danube,  l'Elbe ', 
le  Tibre);  dazu  le  Rhone, 

C.    Adjektiv. 

Zu  den  Adjektiven  rechnet  der  Schüler  gern  mal  und  vite,  aise  da- 
gegen oft  nicht  (nous  sommes  bien  aises). 

Linerhalb  der  Motion  hat  er  sich  vor  Verdoppelung  des  1  im  P'eminin 
der  Adjektiva  auf  al  (cordiale,  imperiale,  generale)  zu  hüten. 

Die  Komparation  angehend,  wird  beim  nachstehenden  Superlativ 
nicht  selten  der  Artikel  vergessen  (l'homme  le  plus  heureux  et  le  plus  con- 
tent). Dagegen  findet  sich  zu  le  meilleur  oft  plus  hinzugefügt.  Plus  bon 
ist  stets  falsch,  daher  de  meilleur  heure,  sentir  meilleur  u.  dgl.  Dafs  le 
plus  grand  nur  relativer,  nicht  auch  absoluter  Superlativ  (also  ni^ht  =  sehr 
grofs)  ist,  hat  der  Latein  Lernende  besonders  zu  beachten.  Principal 
(ebenso  im  Englischen)  und  prochain  (von  Zeit  und  Reihenfolge  gesagt,  = 
next)  haben  schon  den  Wert  von  Superlativen  (le  plus  prochain  =  nearest).  - 

De  darf  nicht  fehlen  bei  beaucoup  vor  einem  Superlativ:  II  est  de 
beaucoup  le  plus  riebe.  Ebenso  nach  dem  Komparativ:  II  est  plus  riebe 
de  beaucoup;  vor  dem  Komparativ  beides:    II  est  (de)  beaucoup  plus  riebe. 

D.    Adverb. 

Unter  den  ursprünglichen  Adverbien  hat  tant  nicht  mehr  die  Be- 
deutung des  lateinischen  tantus;  der  Scheu  mancher  Schüler  vor  si  grand 
ist  gleich  im  Anfang  durch  einige  Beispiele  zu  begegnen.  Nur  bei  Ab- 
strakten können  beide  promiscue  gebraucht  werden:  avec  tant  de  bravoure 
=  avec  une  si  grande  br.  (Ahnlich:  avec  beaucoup,  plus  etc.  de  hardiesse.) 
—  Quant  kommt  nur  mit  ä  vor  und  ist  Präposition  geworden;  Faselköpfe 
verwenden  es  auch  für  quand. 

Zu  bientot  werden  fälschlich  gern  Adverbien  gesetzt  (statt  tres,  plus, 
assez,  trop  tot,  (aus)sit6t),  ebenso  vor  beaucoup  tres,  si,  trop  (statt  bien, 
tant,  trop). 


•)  Lanfrey,  Canipagne  de  180fi/7,  chap.  III,  steht  im  Originaltext:  l'Elbe  supe- 
rieure.  —  Zum  Geschlecht  von  gens:  Maudits  jeunes  gens,  avec  leur  dejeuner!   (Raymond.) 

2)  Ein  Komparativ  von  supreme:  Jamais  la  grande  artiste  (sc.  Sarah  Bernhardt) 
n'a  ete  acclaniee  par  un  public  d'une  plus  supreme  elegance.   (Fig.) 
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,,Gut''  bei  connaitre  ist  gewöhnlich  beaucoup:  Je  le  counais  beau- 
coup.  Oll  ne  sait  trop  (recht;  auch  au  juste)  ä  quoi  il  s'occupe.  Um- 
gekehrt: Cela  m'a  plu  le  luieux  (am  meisten).  L'histoire  de  cette  cou- 
sultation  vaudrait  d'etre  mieux  connue  (mehr)  Fig. 

,,Sehr"  ist  tres  auch  vor  präpositioualen  Wendungen:  Un  personnage 
tres  a  meme  de  savoir  ce  qui  se  passe  a  l'ambassade  de  Kussie.  Vgl,: 
Ils  se  trouverent  face  a  face,  si  pres,  si  en  regard,  que  .  .  .  ce  combat 
etait  fait  si  ä  la  hate.  Ferner  vor  i^rädikativen  Substantiven:  Norodom 
est  tres  connaisseur.  II  se  regardait  comme  plus  medecin  que  les  medecins 
de  Sainte-Ilelene.  Vgl.:  Ces  conjectures  ne  sont  pas  meme  si  conjectures 
que  tu  penses.  Voici  le  marquis,  si  1888  avec  son:  Je  vais  surveiller  mon 
gendre,  —  J'ai  tres   faim,   tres   soif,  neben  j'ai  bien  faim,  j'ai   grand'faim. 

^So"  mit  konsekutivem  dafs  übersetzt  der  Schüler  gern  durch  ainsi 
que,  indem  er  das  gradbestimmende  „so"  =  aussi,  autaut  (bez.  si,  taut) 
vor  komparativem  que  und  =  si,  tant  (si  bien,  a  ce  degre,  a  ce  point, 
tellement,  de  sorte  u.  ä.  vor  konsekutivem  que  und  im  Ausrufe  mit 
ainsi  (de  cette  mauiere)  =  auf  diese  (folgende)  Weise  (engl,  thus)  ver- 
wechselt. 

Das  zeitliche  „lange"  ist  longtemps  (engl,  long  und  a  long  time); 
longuement  =  des  langen  und  breiten,  umständlich.  Nach  Plattner  §  151 
steht  bei  durer  nicht  longtemps;  doch  A,  Houssaye  (Conf.  II,  91):  Cela  ne 
dura  pas  longtemps.  Ein  Beispiel  für  durcr  peu:  Les  relations  litteraires 
durerent  peu  (Assezat).  —  Wie  lange  =  combien  de  temps.  Jahrhunderte 
lang  (hindurch)  =  pendant  des  siecles. 

„Weit"  bei  bestimmter  Angabe  der  Entfernung  nicht  loin,  sondern  ä: 
a  deux  lieues  de  la  ville. 

Bei  assez  ist  der  Schüler  vor  der  Nachahmung  des  Deutschen  und 
des  englischen  enougli  in  Bezug  auf  die  Stellung  zu  warnen.  Ein  stehender 
Fehler  ist  auch  die  Hinzufügung  von  pas  zu  den  Negationsfüllwörtern  per- 
sonne, i^lus*  jamais  usw.,  während  andrerseits  oft  pas  grundlos  beim  Verb 
weggelassen  wird.  Im  besonderen  hat  der  Lehrer  auf  die  Übersetzung 
von  „ich  kann  nicht"  =  je  ne  peux  pas,  je  ne  puis,  je  ne  saurais:  je  ne 
sais  pas  nachdrücklich  hinzuweisen. 

Von  den  abgeleiteten  Adverbien  macht  completement  jetzt  keine 
Schwierigkeit  mehr.  Zu  bemerken  aber  ist  avec  vehemence,  avec  violence 
als  Adverb  zu  vehement  und  neutralement  als  solches  zu  neutre.  —  Neben 
frapper  juste:  frapper  ä  faux:  La  morale  de  cet  auteur  frappe  d'ordinaire 
a  faux  (Revue  d.  d.  M.  1876,  682). 

E.Zahlwörter. 

Die  Grundzahl  16  mufs  sich  zuweilen  eine  Zerlegung  nach  Analogie 
von  dix-sept  gefallen  lassen,  50  wird  oft  unter  Zugrundelegung  von  quinze 
gebildet.  IIOC)  ist  am  besten  durch  onze  cent(s)  wiederzugeben.  Die  Ein- 
schiebung  von  et  in  vingt  et  un  u.  a.,  vor  allem  in  soixante  et  onze,  hin- 
gegen die  W^eglassung  desselben  in  quatre-vingt-un  usf.  (vgl.  cent  un,  mille 
un  •  mit  dem  Engl,  ist  nicht  zu  übersehen.  Die  etwa  folgende  Benennung 
erhält  übrigens  nach  all  diesen  Zusammensetzungen  selbstverständlich  das 
Pluralzeichen:  cent  un  soldats.  Deux  mille  soldats  (mille  ohne  s  und  de) 
hat  der  Latein  Lernende  sich  besonders  einzuprägen. 


')  Als  Büchertitel  aber:     Les  Mille  et  une  nuits  (jours). 
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Weitere  zu  beachtende  Punkte  sind  die  Unterlassung  der  Elision  vor 
ouze  (onzieme);  die  Anfügung  von  s  an  quatre-vingt  und  cent  (in  der 
Mehrheit),  wenn  eine  Benennung  unmittelbar  folgt  oder  zu  ergänzen  ist 
(auch  z.  B.  quatre  cents  millions);  die  Schreibung  mil  in  Jahreszahlen  von 
1(H)1  — 1999  (aber  l'an  niille  und  Tan  mil);  die  Anwendung  von  centaine 
und  millier  nach  Indefiniten  (doch  auch  quelques  cents*:  ces  dix-neuf 
mille  et  quelques  cents  nouveaux  habitants  de  Beifort;  quelques  mille  sol- 
dats):  quelques  centaines  de  mille  francs  (des  centaines  de  mille  fr,). 

Unter  den  Ordnungszahlen  sind  die  Zusammensetzungen  mit  unieme 
hervorzuheben,  sowie  die  Zählungsweise  beim  Monatsdatum  und  bei  Regenten- 
nameu:  Charles  premier,  aber  deux-  usf.  Ebenso  ist  beim  Zitieren 
premier  nötig:  page  premiere  (aber  page  cinq,  neben  page  cinquieme,  cin- 
quieme  page).  (Fortsetzung  folgt.) 


Gilbert. 

Von  Professor  Jobauii  Weiss  in  T eschen. 
Einleitung. 

Un  homme  ne  chrätien  et  Fran^ais  se  trouve 
contraint  dans  la  satire ;  les  grands  sujets  lui  sont, 
dcfendus.  U  les  entäme  quelquefois,  et  se  detoarne 
ensuite  siir  de  petites  choses,  qu'il  leleve  par  la 
beaute.de  son  genie  et  de  son  style. 

Diese  so  berühmt  gewordenen  Worte  La  Bruyeres  charakterisieren 
zugleich  die  ganze  Litteratur  des  XVII.  Jahrhunderts  mit  allen  ihren  Ideen, 
mit  all  ihren  Anschauungen  und  Idealen,  die,  soweit  sie  sich  mit  den  vom 
Hofe  ausgehenden  Bestrebungen  in  Übereinstimmung  befanden,  gefördert, 
und  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  einfach  zum  Schweigen  gebracht  wurden. 
Diese  Zurückdrängung  jedes  selbständigen  Gedankens,  jeder  unbefangenen 
Kritik  übte  also  schon  zur  Zeit  La  Bruyeres  einen  hemmenden  Einflufs  auf 
die  Schriftsteller  aus,  einen  Einflufs,  der  unter  dem  alternden  Ludwig  XIV. 
immer  mächtiger  wurde,  bis  er  endlich  durch  das  Ungestüm  der  zu  lange 
niedergehaltenen  Bewegung  gebrochen  wurde,  die  nun,  über  die  Ufer  tretend, 
nicht  nur  das  Schlechte,  Verwerfliche  bekämpfte  und  beseitigte,  sondern 
auch  manches  Gute,  durch  Jahrhunderte  Erprobte  vernichtete.  Es  ist 
deshalb  nicht  zu  verwundern,  wenn  Fonteuelle*),  dessen  Jugendzeit 
noch  in  die  glänzende  Zeit  Ludwigs  XIV.  und  der  damals  blühenden  Litte- 
ratur fällt,  am  Ende  seines  Lebens  als  hundertjähriger  Greis  seiner  Ver- 
wunderung darüber  Ausdruck  giebt,  dafs  jetzt  jeder  seine  eigene  Meinung 
und  sein  eigenes  Urteil  ungescheut  ausspreche  und  zur  Geltung  zu  bringen 
suche.  Diese  Kühnheit  in  der  Äußerung  seiner  eigenen  Gedanken  und  die 
Freiheit,  mit  der  dieses  gestattet  war,  wurde  auch  von  den  Schriftstellern 
freudig  empfunden,  welcher  Freude  Malesherbes  bei  seiner  akademischen 
Antrittsrede  Ausdruck  gab:  „Die  Litteratur  und  die  Philosophie  haben  sich 
jetzt    die    Freiheit   wieder    erobert,   welche    sie    im  alten  Griechenland   be- 


')  Quelque  cent  soldats  =  etwa  hundert  Soldaten. 
2)  Nach  Plattner.  §  166,  Anm.  2,  ist  second  nicht  mehr  üblich. 
*)  Hermann  Hettner:     Geschichte    der    französischen    Litteratur    im    XVIII.    Jahr- 
hundert.    113  S.     Braunschweiar  1860. 
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safsen;  sie  giebt  den  Völkern  Gesetzgeber;  eine  edle  Begeisterung  liat  sich 
aller  Geister  bemächtigt;  es  ist  die  Zeit  gekommen,  wo  jeder,  der  zu  denken 
und  zu  sclireiben  fähig  ist,  sich  verpflichtet  fühlt,  seine  Gedanken  auf  das 
Gemeinwohl  zu  richten."'*)  Diese  den  Schriftstellern  gewährte  Freiheit  war 
aber  keine  gesetzliche;  denn  noch  bestanden  die  alten,  strengen  Gesetze, 
noch  walteten  die  Censoren  ihres  Amtes,  und  nur  jene  Schriftsteller,  welche 
sich  auf  einflufsreiche  Gönner,  auf  eine  mächtige  Partei  stützen  konnten, 
durften  es  wagen,  ihre  Gedanken  offen  auszusprechen,  und  oft  genug  thaten 
sie  es  nur  unter  dem  Schutze  der  Anonymität;  denn  wollte  die  Regierung 
oder  eine  gegnerische  Partei  einen  vernichtenden  Schlag  gegen  einen  Autor 
führen,  so  durfte  man  nur  auf  die  alten  Gesetze  zurückgreifen,  was  ja 
auch  oft  genug  geschah,  wie  es  z.  B.  Voltaire  und  J.  J.  Rousseau  zu  ihrem 
Leidwesen  an  sich  selbst  erfahren  mufsten.  Trotzdem  also  die  alten,  finstern 
Gesetze  den  Schriftstellern  als  ein  Schreckgespenst  vor  den  Augen  standen, 
so  nahm  man  doch  muthig  den  Kampf  mit  dem  ancien  regime  auf.  Diese 
Kühnheit  steigerte  sich  allmählich,  bis  sie  sich  in  das  Vage  verlor  und 
eine  kräftige  Reaktion  wachrief,  welche  nach  den  Stürmen  der  Revolution 
ihre  Ansichten  zur  Geltung  brachte.  Von  der  Bekämpfung  jeder  Offen- 
barung ausgehend,  kam  man  bald  bis  zum  rohesten  Materialismus,  die 
Naturwissenschaften  und  die  Philosophie,  die  oft  nur  auf  den  Träumen  sub- 
jectiver  Anschauung  beruhten,  ohne  sichere,  durch  die  Erfahrung  ge- 
wonnene Resultate,  drängten  die  Theologie  und  die  Metaphysik  zurück;  die 
Grundlagen  alles  menschlichen  Daseins,  aller  menschlichen  Verhältnisse 
wurden  in  den  Kreis  der  Eröi'terung  gezogen  und  oft  vorschnell,  auf  eine 
vorgefafste  Meinung  hin,  beantwortet.  Eine  allgemeine  Zweifelsucht  be- 
mächtigte sich  der  Geister,  die  Gemüthstiefe  ging  verloren,  man  predigte 
allgemeine  Menschenliebe,  ohne  sie  jedoch  auf  den  einzelnen  Menschen  an- 
zuwenden, eine  gewisse  Leere,  ein  gewisses  Unbefriedigtsein  ergriff  die 
meisten;  da  jeder  moralische,  sittliche  oder  religiöse  Rückhalt  fehlte,  ge- 
riet alles  ins  Schwanken.  Der  Umschwung  wurde  auf  diese  Weise  zu 
einem  Gebote  der  inneren  Notwendigkeit,  Es  erhoben  sich  Schriftsteller, 
welche  ihren  Zeitgenossen  ein  kräftiges  Halt  zuriefen,  welche  den  Glauben 
an  Gott  und  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  wenn  auch  nicht  gerade  auf 
Grund  der  kirchlichen  Lehre  verteidigten,  welche  den  ästhetischen  An- 
schauungen der  classischen  Periode  in  Kunst  und  Litteratur  wieder  Gel- 
tung zu  verschaffen  suchten,  welche  gegen  den  übertriebenen  Luxus  und  die 
allgemeine  Sittenlosigkeit  eiferten.**) 

Niemand  wird  leugnen  wollen,  dafs  durch  die  Philosophie  viel  alberne 
Vorurteile  abgeschafft,  aber  auch  mancher  schädigende  Einflufs  ausgeübt 
wurde,  so  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Religion.  Indem  man  diese 
vernünftig,  verständig  machen  wollte,  raubte  man  ihr  die  stärkste  Kraft, 
den  Einflufs  auf  das  Gemüt,  Die  wahre  Frömmigkeit  schwand.  Leerer 
Formenkram  trat  an  ihre  Stelle. 

Viele  Priester  hingen  den  neuen  Lehren  an,  scheuten  sich  nicht,  über 
die  Dogmen  und  Glaubenslehren  öffentlich  zu  spotten;  es  fehlte  ihnen  selbst 
die    Überzeugung   von   der   Wahrheit   dessen,    was  sie  dem  Volke  lehrten; 


*)  H.  Hettner:     Geschichte   der  französischen   Litteratur   im   XVIII.   Jahrhundert. 
127  S.    Braunschweig  1860. 

**)  Villemain:    Cours  de  litterature  fran^aise:  tableau  de  hi  litterature  au  XVIII. 
siecle.    I.  Bd.    S.  220  fg.    Paris  1873. 
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wie  sollteil  sie  es  rlurcli  Überredung  leiten?  Dadurch  wurde  nun  auch 
der  Einflufs  der  Geistlichkeit  auf  die  große  Masse  des  Volkes  eingeschränkt, 
was  wieder  der  Regierung  nützlich  sein  konnte.  Wenn  auch  die  Schriften 
der  Philosophen  zur  allgemeinen  Sittenverderbnis  manches  beitrugen,  mäch- 
tiger wa,r  doch  das  Beispiel  des  Königs,  des  Hofes,  der  Großen  und 
Mächtigen  des  Reiches,  der  übermäßige  Reichtum,  welcher  sich  in  den 
Händen  weniger  Personen  befand,  die  allgemeine  Verweichlichung,  welche 
sogar  das  Heer  ergriff,  die  maßlose  Genufssucht,  w-elche  wie  zur  Zeit  der 
römischen  Kaiser  große  Schichten  des  Volkes  ergriff,  das  gewissenlose 
Streben,  sich  auf  jede  Weise  die  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  zu  ver- 
schaffen. Treffend  charakterisiert  ein  zeitgenössischer  Dichter  diese  Zeit, 
indem  er  sagt: 

„.  .  .  .  Teraps  fortune 

Oü  l.a  Folie,  agitant  son  grulot, 

D'un  piecl  leger  parcourt  toute  la  France; 

Oll  nul  luortel  ne  daigne  etre  devot, 

Oü  Ton  fait  tout,  excepte  penitence." 

Die  allgemeine  Verwirrung  in  den  Anschauungen  mufste  auch  durch 
die  Streitigkeiten  innerhalb  der  richterlichen  und  geistlichen  Stände,  durch 
die  Mifsachtung  des  Kriegerstandes  infolge  der  vielfachen  Niederlagen  Frank- 
reichs im  Felde  noch  gesteigert  werden:  ^^Das  große  Ereignis,  w^elclies  im 
zweiten  Dritteil  des  XVHI.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  des  Wissens 
und  Meinens  eintrat,  w^ar  nun,  dafs  die  kosmischen  Theorien  des  Cartesia- 
nismus  von  der  erfahrungsmäßig  begründeten  Lehre  Newtons  besiegt  wurden. 
Die  ganze  akademische  Welt  und  die  zahlreiche,  teilnehmende  Gesellschaft 
in  den  höheren  und  mittleren  Kreisen  des  Lebens,  die  sich  um  sie  ver- 
einigte, machte  diesen  Übergang;  die  älteren  Männer  zögernd,  die  jüngere 
Generation  mit  Feuer  und  Eifer.  Die  Geometer  und  Mathematiko-Physiker 
fiengen  an,  wie  vor  kurzem  in  England,  durch  den  Beifall,  den  ihnen  die 
höheren  Classen  widmeten,  eine  große  Rolle  in  der  allgemeinen  Litteratur 
zu  spielen:  sie  nahmen  nun  unter  den  hommes  de  lettres  die  vornehmste 
Stelle  ein.  Allmählich  traten  die  Geometer  in  den  Hintergrund,  die  Philo- 
sophen gewannen  für  ihre  an  sich  abstracten  Probleme  die  allgemeine 
Theilnahme.  Die  Unordnungen  in  Staat  und  Kirche,  die  schon  erwähnten 
Gegensätze,  die  Erschütterung  aller  alten  Überzeugungen  machten  eine  un- 
ermefsliche  Wirkung  möglich."*) 

Dafs  solche  Neuerungen,  solche  Umwälzungen  in  den  Anschauungen 
nie  ohne  Kampf  ins  Leben  treten,  versteht  sich  von  selbst.  Es  giebt  immer 
Anhänger  der  alten  Verhältnisse,  die  entweder  aus  bloßem  Eigennutz  das 
Bestehende  verteidigen  oder,  überzeugt  von  der  Wahrheit,  von  der  Güte, 
von  den  Vorzügen  des  Alten,  es  gegen  die  Neuerungen  zu  schützen  suchen. 
Es  hängt  nur  von  der  Energie  und  Ausdauer  der  Verteidiger  und  Angreifer, 
von  der  W^ahrheit  und  Güte  der  Sache  ab,  welche  Partei  den  endgültigen 
Sieg  davon  trägt.  Zu  den  Vertretern  des  ancien  regimes  und  seiner  Ideen 
in  der  Kunst,  Litteratur,  Religion  und  dem  socialen  Leben  gehört  Niko- 
laus Laurenz  Josef  Gilbert,  w^elcher  zwar  nicht  zu  den  ersten  Geistern 
des  XVHL  Jahrhunderts  gezählt  werden  kann,  der  aber  durch  die  Makel- 
losigkeit seines  Charakters,    durch  die  Tiefe  seines  Gemüthes,   durch  seine 


*)  Leopold  von  Ranke:     Französische  Geschichte,  vornehmlich   im   XVI.  und  XVII. 
Jahrhundert.    IV.    S.  405  fg.,  408.    Leipzig  1869. 
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wahre  Ileligiositüt,  durch  die  hinreißende  Kraft  seiner  Begeisterung  für 
das  Wahi-e,  Gute  und  Schöne,  durch  die  Feinheit  und  Gewandtlieit  in  der 
Behandhing  der  Sprache  und  ihrer  poetischen  Mittel  zu  den  bedeutendsten 
Schriftstellern  zweiten  Banges  gerechnet  werden  mufs.  Gilbert  ist  der 
l)edeutendste  Satiriker  Frankreichs  im  XVIII.  Jahrhundert  neben 
Voltaire,  alle  Gebiete  des  menschlichen  Lebens  zieht  er  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung;  seine  Satiren  umfassen:  Religion,  Politik,  Philosophie, 
Litteratur  und  das  sociale  Leben.  Daneben  zeigt  er  sich  in  seinen  Oden, 
P'pisteln  und  sonstigen  kleinen  Gedichten  als  ein  bedeutender  Lyriker, 
der  durch  die  Wärme  des  Gefühls,  durch  seine  echten,  wahren  Herzens- 
töne bereits  die  großartige  Lyrik  unseres  Jahrhunderts  ahnen  läfst. 

Gilberts  Heimat  und   Jugendzeit. 

Gilbert  wurde  im  Jahre  1751  zu  Fontenoy-le-Chateau  in  Lothringen 
geboren,  Foutenoy-le-Chateau  liegt  im  südlichen  Teile  Lothringens,  am 
Fuße  der  Monts  Faucilles  und  aus  der  Ferne  winken  die  waldigen  Gipfel 
der  Vogesen  herüber.  Der  Charakter  des  Landes  steht  hier  dem  Gebirgs- 
charakter  näher  als  dem  der  Ebene,  Hügelketten  bilden  die  Verbindung 
der  Monts  Faucilles  mit  den  Vogesen.  Zahlreiche  Bäche  durchfurchen  die 
Thäler  und  geben  dem  Boden  seine  Fruchtbarkeit,  dem  Laude  seinen 
Wohlstand.  Das  Klima  mit  scharfen  Übergängen  ist  eher  rauh  als  mild 
zu  nennen;  ■  unter  der  strengen  Winterkälte,  den  eisigen  W^inden,  die  von 
den  Vogesen  herüberstreichen,  leidet  oft,  besonders  im  Frühjahr,  die  Vege- 
tation. Die  Sprache  der  Bewohner  war  schon  im  vorigen  Jahrhundert  in 
diesem  Teile  des  Landes  die  französische,  während  viele  sonstige  Charakter- 
eigenschaften des  Volkes  mehr  an  das  deutsche  als  an  das  französische 
Volk  gemahnen.  Seit  den  Tagen  des  Herzogs  Leopold  (1690 — 1729)  waltete 
ein  strenger  kirchlicher  Geist  über  dem  Lande,  der  sich  bis  zur  Unduld- 
samkeit gegen  Andersgläubige  steigerte;  so  wurden  unter  der  Regierung 
Leopolds  und  des  Königs  Stanislaus  von  Polen  (1737—1766)  die  Jansenisten 
verfolgt,  die  deutschen  Einwanderer  protestantischen  Glaubens  wieder  aus- 
gewiesen. Dieser  streng  religiöse  Geist,  der  sich  bei  einem  großen  Teile 
der  höher  gebildeten  Bevölkerung  nur  in  der  Beobachtung  äußerer  Förmlich- 
keiten bethätigte,  war  bei  dem  niederen  Volke  wirkliche  Herzenssache;  hier 
herrschte  eine  wahre,  tiefe  Frömmigkeit,  die  sich  mit  den  reinen,  einfachen 
Sitten  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbte.  Die  friedliche  Regierung  Leo- 
polds hatte  das  Aufblühen  des  durch  die  vielen  vorangehenden  Kriege  stark 
entvölkerten  Landes  begünstigt,  der  Bauernstand  war  wieder  wohlhabender 
gewoi-den.  Da  im  Gedächtnisse  des  Volkes  die  fürchterlichen  Leiden,  die 
durch  die  früheren  Kriege  zwischen  Frankreich  und  Deutschland  über 
dieses  Grenzland  hereingebrochen  waren,  in  unvergänglichen  Zügen  ein- 
gei)rägt  waren,  so  wufste  es  auch  die  besseren  Zustände  unter  Herzog  Leo- 
pold richtig  zu  würdigen  und  war  ihm  und  seinem  Hause  in  treuer  An- 
liänglichkeit  ergeben.*)  Neben  der  Hebung  des  Ackerbaues  wuchs  auch  eine 
Industrie  heran,  so  wurde  in  Fontenoy-le-Chateau  und  vielen  anderen  Orten 
Kupferdraht  erzeugt,  Schmelzöfen  wurden  im  Betrieb  erhalten,  der  Bergbau 
auf  Silber  eröffnet  und  dadurch  der  Bevölkerung  manche  Einnahmsquelle 
geschaffen.  **) 


*)  Vgl.  Gilbert:    Oeuvres  par  Ch.  Nodier.    Eloge  de  Leopold  I.    Paris,    p.  258 — 297. 
**)  Dr.  E.  Huhn:     üeschichte  Lothringens.    11.    356  üg.    Berlin  1877. 
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Die  Umgebung  von  Fontenoy-le-Chiiteaii  ist  hügelig  und  war  ehedem 
waldreich;  das  Flülschen  Coney,  das  dort  vorbeiströmt,  trägt  sein  Wasser 
der  Saonc  zu.  Einige  Weiler,  die  in  der  Nähe  von  Fontenoy  liegen,  er- 
höhen die  landschaftlichen  Reize  der  Umgebung,  deren  Bevölkerung,  ab- 
gesehen von  den  Arbeitern,  die  mit  der  geringen  Industrie  beschäftigt  waren, 
zumeist  aus  Ackerbauern  bestand.  Demselben  Stande  gehörten  nun  auch 
die  Eltern  Gilberts  an.  Sie  waren  arme,  einfache,  fromme  Leute,  die  ihre 
Frömmigkeit  und  Ehrlichkeit  auf  ihren  Sohn  vererbten.  Alles,  was  wir 
über  die  Jugendzeit  Gilberts  wissen,  müssen  wir  aus  seinen  eigenen  Schriften 
erschließen,  da  andere  Quellen  nur  sehr  spärlich  fließen.  Er  mufs  der 
einzige  Sohn  dieser  Familie  gewesen  sein,  da  er  nie  von  Geschwistern 
spricht;  auch  seine  Mutter  sank  frühzeitig  ins  Grab.  Von  seinem  Vater 
spricht  er  mit  der  größten  Achtung,  er  lobt  dessen  klaren  Verstand  und 
richtigen  Blick.*)  Seiner  einfachen  Eltern  hat  er  sich  nie  geschämt:  Dieu 
plaga  mon  berceau  dans  la  poudre  des  champs;  Je  n'en  ai  point  rougi. 
(Poete  malheureux,  v.  65  fg.) 

Und  doch  beklagt  er  sich  einmal,  dafs  seine  Eltern  ihm  eine  Er- 
ziehung gegeben  haben,  die  ihn  über  ihren  Stand  hinaushob.  **)  W^er  kann 
es  ihnen  aber  verargen,  dafs  sie  ihr  ganzes  Vermögen  daransetzten,  um 
ihrem  einzigen  Sohne  ein  besseres  Los  zu  bereiten,  als  ihnen  selbst  be- 
schieden war?  Das  Los  der  Landleute  war  unter  der  Regierung  des  Königs 
Stanislaus  kein  glückliches  zu  nennen;  Frankreich  schaltete  willkürlich  im 
Lande,  ungeheure  Steuern  wurden  den  Bewohnern  auferlegt,  welche  den 
ganzen  Bauernstand  an  den  Bettelstab  brachten.  Die  Kinderjahre  Gilberts 
fallen  in  jene  für  Lothringen  so  traurige  Zeit,  d.  h.  in  die  Zeit  des  Über- 
ganges von  seiner  Selbständigkeit  zur  französischen  Herrschaft,  in  die 
letzten  Regierungsjahre  Stanislaus'.  Huhn***)  schildert  die  Lage  des  Landes 
im  Jahre  1760,  also  zu  einer  Zeit,  wo  Gilbert  neun  Jahre  alt  war,  folgender- 
maßen: ;,Die  Erhebungen,  welche  der  französische  Hof  über  die  Zustände 
in  Lothringen  anstellen  ließ,  ergaben,  dafs  die  Conscription  dem  Lande 
eine  Menge  starker  und  arbeitsamer  Männer  geraubt  habe,  dafs  23590 
Landleute  aus  Elend  entweder  ausgewandert  oder  zu  Taglöhnern  herab- 
gesunken waren,  dafs  die  Militärtransporte  Tausende  von  Pferden  geraubt 
hatten,  viele  Ländereien  unbebaut  blieben,  dafs  ungeachtet  der  Volks- 
abnahme die  Steuern  seit  1729  von  nicht  ganz  2  Millionen  auf  3184360 
Livres  gestiegen  waren  und  dafs  eine  Gegend,  deren  steuerbare  Einkünfte 
auf  7  300000  Livres  geschätzt  waren,  an  Contributionen  8918317  Livres 
bezahlte.  ^ 


*)  Poete  malheureux,  v.  67 — 85. 
**)  Les  plaintes  du  Malheureux,  v.  23  fg.: 

Malheur  ä  ceux  dont  je  suis  ne! 
Pere  aveugle  et  barbare!  impitoyable  inere. 
Pauvres,  vous  fallait-il  mettre  au  jour  uu  enfant 
Qui  n'herität  de  vous  qu'une  aifreuse  indigenceV 
Encor  si  vous  m'eussiez  laisse  votre  ignorauce, 
J'aurais  vecu  paisible  en  cultivant  mon  champ. 
Mais  vous  avez  iiourri  les  feux  de  mon  genie; 
Mais,  vous  memes,  du  sein  d'une  obscure  patrie 
Vous  m'avez  transporte  dans  un  monde  eclaire. 
Die  Bitterkeit  dieser  Verse  erklärt  sich  daraus,  dafs  er,  als  er  dieses  Gedicht  nieder- 
schrieb, hoffnungslos  im  Spital  darniederlag. 

***)  Huhn:  Geschichte  Lothringens.     II.     -iOl  S.     Berlin  1877. 
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Trotz  dieser  ungüustigen  Verliältnisse,  welche  auf  den  gesamten  Bauern- 
stand schwer  drückten,  verlebte  Gilbert  doch  im  Hause  seiner  frommen 
Poltern  seine  schönsten  Tage,  an  die  er  später  so  oft  und  so  sehnsüchtig 
sich  zurückerinnerte.  Wie  oft  gedachte  er  der  herrliclien  Wälder,  der 
grünen  Saaten,  welche  seine  heimatlichen  Fluren  schmückten,  der  einsamen 
Spaziergänge  an  den  Ufern  des  Coney  und  der  Saone,  wobei  er  von  künf- 
tigem Ruhm,  von  künftigem  Glück  träumte!  Damals  hatte  er  keine  Ahnung 
davon,  wie  schwer  es  seinem  Vater  wurde,  sich  und  seine  Familie  zu  er- 
halten. Fm  nun  seinem  Sohne  Nikolaus  eine  bessere  Existenz  zu  be- 
gründen, als  ihm  beschieden  war,  schickte  ihn  der  Vater  auf  das  berühmte 
College  de  l'Arc  in  Döle  im  Jura-Departement.  Da  Gilbert  in  seinen  Ge- 
dichten nie  etwas  von  dieser  Stadt  erwähnt,  da  er  auch  von  den  Natur- 
schönheiten, durch  die  sich  diese  Stadt  auszeichnet,  nicht  spricht,  so  müssen 
wir  wohl  annehmen,  dafs  er  dort  keine  glücklichen  Tage  verlebt  hat.  Oft 
mag  er  wohl  von  der  herrlichen  Promenade  Cours  St.  Maurice  die  fernen 
Spitzen  der  riesigen  Alpenwelt,  den  eisstarrenden  Gipfel  des  Montblanc  be- 
wundert haben;  denn  die  Erinnerung  daran  blieb  in  seinem  Gedächtnisse 
haften  und  er  verwertete  sie  bei  Abfassung  seiner  üde  an  Monsieur. 
In  der  Schule  scheint  er  sich  auch  nicht  durch  ein  besonderes  Talent  her- 
vorgethan  zu  haben,  wenigstens  erzählte  ein  Lehrer  der  Anstalt,  der  die 
Schüler  mit  den  Gesetzen  des  französischen  Versbaues  bekannt  zu  machen 
hatte,  dafs  er  aus  allen  seinen  Schülern  Dichter,  soll  heifsen,  mehr  oder 
minder  geschickte  Reimschmiede,  gemacht  habe,  einen  gewissen  Gilbert 
ausgenommen.*) 

Und  es  ist  gewifs  merkwürdig,  dafs  gerade  dieser  Schüler  ein  wirk- 
licher Dichter  geworden  ist,  dafs  gerade  er  sich  später  durch  die  Eleganz 
seiner  Diction,  durch  die  Gewandtheit  im  Bau  seiner  Verse,  durch  die 
Meisterschaft  in  der  Handhabung  des  Rhythmus,  durch  den  gefälligen  und 
fließenden  Vortrag  seiner  Gedanken,  durch  die  klare  und  scharfsinnige 
Disponierung  seiner  Gedichte  auszeichnete. 

Dafs  der  Unterricht  für  ihn  aber  nicht  verloren  war,  sehen  wir  aus 
seinen  Schriften;  wir  finden  darin  viele  Bilder  und  Gleichnisse,  welche 
seine  Bekanntschaft  mit  Vergil  verraten,  in  seiner  Lobrede  auf  Leopold 
zeigte  er,  dafs  er  Cicero  mit  Nutzen  gelesen,  in  seinen  Satiren,  Oden  und 
Heroiden  bekundete  er  eine  genaue,  gründliche  Kenntnis  der  W^erke  des 
Iloraz,  Persius,  der  gesamten  Litteratur  des  XVIL  Jahrhunderts  und  ebenso 
giündlich  kannte  er  die  Werke  seiner  Zeitgenossen, 

Frühzeitig  verrät  er  schon  eine  gewisse  Selbständigkeit  im  Urteil,  er 
läfst  sich  nicht  blenden,  prüft  mit  eigenen  Augen,  mit  eigenem  Verstände, 
er  weiß  die  Vorzüge  und  Schwächen  der  zeitgenössischen  Autoren  recht 
gut  herauszufinden.  Daneben  scheint  seine  Frömmigkeit,  welche  er  schon 
vom  p]ltcnihause  mitbrachte,  im  College  reiche  Nahrung  gefunden  zu  haben ; 
deshalb  fühlte  er  bald  das  Bedürfnis,  gegen  jene  Männer,  welche  nach 
seiner  Ansicht  durch  ihre  Schriften  das  religiöse  Gefühl  des  Volkes  unter- 
gruben, in  die  Schranken  zu  treten,  die  Hohlheit  und  Falschheit  ihrer 
Theorien  nachzuweisen.  Er  prüft  diese  Schriftsteller  und  beurteilt  sie  nicht 
bloß   nach   ihren    W^orten,    sondern  nach   ihren  Werken,  nach   ihrem  sitt- 


*)  Charlys  Nodicr.  Notice  historique,  p.  2  seiner  Ausgabe  der  Oeuvres  de  Gilbert. 
Garnier  freres,  Paris  (ohne  Jahr). 
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liehen,  moralischen  Wert,  er  sucht  als  treuer  Schüler  Boileaus  im  Schrift- 
steller den  Menschen,  auch  er  verlangt  vom  Dichter  inneren  Gehalt,  ethische 
Kraft  und  Festigkeit*);  leider  mufste  er  sehen,  wie  viele  der  so  gepriesenen, 
so  viel  bewunderten  Schriftsteller  in  ihrem  Privatleben  nichts  weniger  als 
edle  Eigenschaften  bekundeten.  (Fortsetzung  folgt.) 


Thesen  etc.    Studium  und  Lehrweise  der  neueren  Sprachen 

betreffend. 

(Den  „  Verhandlungen  üb.  Fragen  d.  höheren  Unterrichts",  Berlin,  4. — 17.Dec.  1890  entnommen.) 

Prof.  Dr.  Schiller  giebt  in  seiner  Mitberichterstattung  (S.  27)  einen  Plan 
zur  Verteilung  des  Unterrichts 

1)    auf  dem   Gymnasium, 
dem  wir  in  Bezug  auf  Sprachunterricht  (S.  27)  entnehmen : 

VI        V        IV       um    Olli     Uli     0 II  UI  Ol  Summa 

Deutsch 4  (3)     4  (2)     3  (2)       2          2        3  (2)     3  (2)  3  3  27  (21) 

Latein 9          9       8(9)     6(9)     7(8)     7(8)     7(8)  7(8)  7(8)  G6(77)**) 

Griechisch  ...     —       —       —      5  (7)     5  (7)       7          7  7  (6)  7  (0)  38  (40) 

Französisch..    —        (4)         5       4(2)     4(2)       2          2  [2]  [2]  21[4J(21) 

Englisch -        —       —        —       —       —       —  [2]  [2]  [4]  (-) 

2)    auf  Realgymnasien: 

Deutsch 4  (3)     4  (2)        3          3          3          3          3  3  3  30  (27) 

Latein 9  (8)     9  (7)     8  (7)       6          6          (5)        (."i)  (5)  (5)  38  (54) 

Französisch  .  .    —        (5)         5         4         4         7  (4)     7  (4)  6  (4)  6  (4)  39  (34) 

Englisch   ....—       -—        4         4           3         3  3  3  20 

Bemerkung:   Die  Zahlen  in  ()  bezeichnen  die  bisherige  Stundenzahl, 
„         „         „    [  ]  „  fakultative  Stunden. 

Nach  Dr.  Schlee  (S.  29)  ist- „für  einen  gründlichen  Unterricht  im  Franzö- 
sischen ein  voraufgehender  Unterricht  im  Lateinischen  nicht  erforderlich."  —  Der 
lateinische  Unterricht  begegnet  in  den  unteren  Klassen  auch  gröfseren  didaktischen 
Schwierigkeiten  als  ein  neusprachlicher.  —  Es  empfiehlt  sich  daher,  den  gemein- 
samen Unterbau  für  mehrere  höhere  Schulen  auf  Grund  einer  neueren  Sprache  zu 
errichten.     Insbesondere  ist  die  französische  Sprache  zu  dem  Zweck  geeignet. 

Aus   dem   Lehrplan   des   Ober-Gymnasiums. 

OII      UI      Ol 

Deutsch 2         3         3 

Lateinisch 8         8         8 

Griechisch 8         8         8 

Französisch  und  Englisch  ...      2         2         2 

Oberlehrer  Hornemann  äufsert  sich  (S.  31):  Es  empfiehlt  sich,  das  Englische 
in  der  an  den  Gymnasien  der  Provinz  Hannover  bestehenden  Weise  von  Unter- 
Sekunda  an  aufwärts  mit  je  zwei  wöchentlichen  Lehrstunden  in  den  Lehrplan  auf- 


*)  Boileau:    Art  Poetique  IV,  v.  110. 

**)  Wir  erlauben  uns  die  Bemerkung,  dafs  in  verschiedenen  Fällen  die  Addition  der 
einzelnen  Posten  ein  anderes  als  das  angegebene  Ergebnis  liefern  möchte.  In  den  Ver- 
handlungen liegt  der  nämliche  Fehler  vor;  dort  ist  u.  a.  auch  die  Gesamtzahl  der  auf  dem 
Gymnasium  erteilten  Unterrichtsstunden  unrichtig  angegeben.     Red. 
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zanehmen.  —  Der  französische  Unterricht  ist  bis  zur  Quarta  hinaufzusrhiehcn  und 
von  da  an  mit  4,  3,  3,  3,  3,  2,  2  Stunden  anzusetzen.  Die  dritte  Keligions- 
stunde  in  Sexta,  zwei  der  bisher  französischen  Stunden  in  Quinta,  die  eine  in 
Quarta  \Yegfallende  französische  Stunde  und  die  beiden  nach  These  1  frei  werdenden 
lateinischen  Stunden  in  beiden  Primen  fallen  dem  Deutschen  zu. 

Dr.  Kruse  (S.  32):  Das  Englische  wird  bereits  au  vielen  Gymnasien  mit 
Lust  und  Erfolg  fakultiv  betrieben ;  es  ist  daher  nicht  notwendig,  durch  Beschränkung 
anderer  Fächer  dafür  Raum  zu  schaffen.  —  In  der  Quinta  der  Gymnasien  und 
der  Realgymnasien  ist  das  Französische  nicht  nur  entbehrlich,  sondern  schädlich. 
Mit  den  zehnjährigen  Knaben  schon  die  zweite  fremde  Sprache  zu  betreiben,  die 
dazu  noch  anders  geschrieben  als  gesprochen  wird,  verwirrt  ihren  Geist  und 
schädigt  die  gesamte  sprachliche  Bildung. 

Dr.  Volk  mann  (S.  32  u.  33):  Erscheint  eine  Beschränkung  der  gesamten 
Stundenzahl  in  den  unteren  Klassen  geboten  oder  wünschenswert,  so  ist  dieses 
Ziel  für  Quinta  und  Quarta  durch  Verminderung  der  französischen  Stunden  zu 
erreichen.  —  Fakultativer  Unterricht  im  Englischen  ist  von  Unter  -  Sekunda  ab, 
parallel  mit  dem  Unterrichte  im  Hebräischen,  zulässig. 

Dr.  Schottmüller  (S.  33):  Der  Unterricht  im  Englischen  ist  ebenfalls 
obligatorisch  zu  machen,  braucht  aber  erst  in  Ober-Sekunda  mit  je  3  Stunden  zu 
beginnen. 

Die  Bemerkung  des  Dr.  Matthias  (S.  33)  läfst  sich  für  jeglichen  fremd- 
sprachlichen Anfangsunterricht  empfehlen  (S.  34):  Um  die  Verminderung  des 
Latein  in  den  unteren  Klassen  auszugleichen  und  der  Gefahr  grammatischer 
Verflachung  und  Unsicherheit  im  lateinischen  Unterricht  vorzubeugen,  hat  der 
grammatische  Unterricht  in  der  Muttersprache  mehr  als  bisher  dem  fremdsprach- 
lichen Unterricht  vorzuarbeiten,  damit  nicht  der  Aneignung  der  fremden  Sprache 
eine  starke  Unsicherheit  im  Gebrauch  und  in  der  Kenntnis  der  eigenen  Mutter- 
sprache und  eine  zu  geringe  Schärfung  sprachlicher  Beobachtungsgabe  beständig 
hindernd  in  den  Weg  tritt. 

Dr.  Albrecht  (S.  34):  In  Erwägung,  dafs  die  lateinische  Sprache,  insofern 
sie  als  obligatorischer  Unterrichtsgegenstand  an  Schulen  realistischen  Charakters 
betrieben  wird,  nicht  sowohl  ein  Mittel  zur  Einführung  in  die  antike  Kultur  als 
vielmehr  ein  Mittel  zur  besseren  Erlernung  der  neueren  Sprachen  ist,  empfiehlt 
es  sich,  an  Schulen  realistischen  Charakters,  w'clche  das  Lateinische  als  obligato- 
rischen Unterrichtsgegenstand  betreiben,  a)  in  den  unteren  Klassen  den  lateinischen 
Unterricht  in  dem  Umfange  von  wöchentUch  sechs  Stunden,  b)  in  den  mittleren 
und  oberen  Klassen  diesen  Unterricht  auf  das  für  die  Zwecke  der  Lektüre  aus- 
reichende Mafs  von  höchstens  vier  Stunden  anzusetzen. 

Zu  Frage  5  Dr.  Holzmüller  (S.  35):  An  Orten,  wo  nur  eine  gymnasiale 
oder  eine  realgymnasiale  Schule  sich  befindet,  sind  vorläufig  den  drei  Unter- 
klassen Nebenkurse  für  solche  Schüler  anzugliedern,  die  lateinischen  Unterricht 
nicht  nutig  haben  und  auch  nicht  freiwillig  an  ihm  teilnehmen  wollen.  —  Diese 
Schüler  werden  nicht  nur  vom  lateinischen,  sondern  auch  vom  deutschen  Unter- 
richte der  Hauptanstalt  ausgeschlossen.  Die  dadurch  freiwerdende  Stundenzahl 
reicht  aus,  Deutsch  und  Französisch  nach  dem  Lehrplan  der  höheren  Bürgerschule 
zu  unterrichten. 

Dr.  Schulze  (S.  37):  Der  Gedanke,  an  Orten,  wo  sich  nur  gymnasiale 
oder  realgymnasiale  Anstalten  befinden,  in  den  drei  unteren  Klassen  nach  örtlichem 
Bedarf  neben  und  statt  des  I>atcinischen  einen  verstärkten  deutschen  und  einen 
modern-fremdsprachlichen  Unterricht  einzuführen,  ist  aus  theoretischen  Erwägungen 
wie  auch  aus  Zweckmäfsigkeitsgründen  zu  verwerfen. 
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Dr.  Kruse  zu  Frage  6  (S.  38):  Der  Abschlufs  (nach  dem  sechsten  Jahres- 
kursus) ist  für  alle  drei  Schularten  erforderlich  und  möglich,  a)  Den  zweck- 
mäfsigsten  Bildungsweg  mit  dem  Ziel  der  Unter- Sekunda  bieten  für  die  meisten, 
wenn  auch  nicht  für  alle  Schüler  die  lateinlosen  Schulen.  Von  denselben  gehen 
bisher  jährlich  etwa  80U,  von  den  Realgymnasien  1700,  von  den  Gymnasien  1900 
aus  Unter-Sekunda  ab.  Es  wird  auch  bei  wesentlicher  Änderung  des  Berechtigungs- 
wesens nur  langsam  und  nur  zur  Hälfte  gelingen,  den  Nachwuchs  der  beiden 
letzteren  von  jährlich  mehr  als  3600  Schülern  auf  lateiulose  Schulen  überzuleiten. 
—  Das  System  der  lateinischen  Grammatik,  die  Grundlage  der  gesamten  sprach- 
lichen Erkenntnis,  ist  mit  Unter-Sekunda  abzuschliefsen,  ebenso  die  französische  Syntax. 

Dr.  Schiller  äufsert  sich  über  Hausarbeiten  in  sprachunterrichtlicher  Be- 
ziehung (S.  42):  Die  häuslichen  fremdsprachlichen  schriftlichen  Übungen  (Exercitien 
und  Aufsätze)  sind  entbehrlich.  —  Die  Hausarbeit  im  sprachlichen  Unterrichte 
wird  nur  dann  wirksam  beschränkt  werden  können,  wenn  der  Lesestoff  in  Wirk- 
lichkeit wieder  der  Mittelpunkt  des  Unterrichts  wird  und  die  z.  Z.  thatsächlich 
meist  selbständigen  Thätigkeiten  des  Vokabellerncns  und  des  Übersetzens  nach 
gedruckten  Übersetzungsbüchern,  sowie  die  Grammatik  nur  in  den  Dienst  der 
Lektüre  treten. 

Dr.  Göring  (S.  44,  45,  40,  48):  Diejenige  Thätigkeit  ist  zu  beschränken, 
welche  das  Interesse  des  Schülers  abstumpft  und  ihn  zu  äufserlich  erzwungener 
Aneignung  der  Stoffe  drängt:  das  Auswendiglernen.  —  Durch  Übertragung  des 
ganzen  Klassenunterrichts  auf  einen  Lehrer  wird  es  möglich  gemacht,  dafs  der 
Unterricht  aus  einem  durchaus  einheitlichen  Bew'ufstsein  hervorgeht  und  im 
Schüler  wieder  ein  einheitliches  Bewufstsein  bildet.  —  Die  Mehrbelastung 
eines  Gymnasiallehrers  mit  Arbeit  kann  kein  Grund  der  Ablehnung  dieses  Voi'- 
schlags  sein:  die  Arbeitsstunden,  welche  einem  Knaben  auferlegt  werden,  über- 
bürden einen  Mann  keineswegs.  —  Eine  Mehrung  der  Lehrthätigkeit  würde  über- 
dies die  schriftstellerische  Produktion  raufsereicher  Lehrer  einschränken.  —  Gram- 
matik darf  unter  keinen  Umständen  anders  als  im  Anschlufs  an  Rede  und  Lektüre 
behandelt  werden.  —  In  den  neueren  Sprachen  wiegen  im  ersten  Jahre  die 
Sprechübungen  vor,  wie  ich  sie  im  Programm  einer  „neuen  deutschen  Schule" 
fordere. 

Dr.  Tob  1er  bei  Gelegenheit  der  Erörterung  der  wissenschaftlichen  Vorbildung 
der  Lehrer  (S.  55):  Die  praktische  Beherrschung  der  fremden  lebenden 
Sprachen  mufs  der  zur  Universität  abgehende  künftige  Lehrer  derselben  in  dem 
Mafse  wenigstens  mitbringen,  dafs  er  an  mühelose  richtige  Artikulation  der  fremden 
Laute  in  zusammenhängendem  Sprechen  gewöhnt  ist,  und  dafs  er  eine  gewisse 
Sicherheit  im  Verstehen  der  gesprochenen,  nicht  blofs  der  geschriebenen  fremden 
Sprache  und  Übung  im  freien  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck  über  ihm 
geläufige  Gegenstände  des  täglichen  Lebens  und  des  Unterrichts  besitzt.  So  viel 
ist  bei  richtig  gestaltetem  Unterricht  am  humanistischen  wie  am  Realgymnasium 
erreichbar,  ja  am  ersteren  leichter,  weil  dort  der  Geist  reichlichere  Übung  empfängt, 
sich  in  fremden,  stark  abliegenden  Denkformen  zu  bewegen. 


Se.  Maj.  der  Kaiser  gab  in  seiner  Rede  folgende  stat.  Mitteilungen  (S.  75): 
Es  giebt  in  Preufsen  Gymnasien  und  Progymnasien  308  mit  80979  Schülern, 
Realgymnasien  und  Real-Progymnasien  172  mit  34  465  Schülern,  lateinlose  Ober- 
Realschulen  und  höhere  Bürgerschulen  CO  mit  19893  Schülern.  Es  erwarben 
die  Einjährigfreiwilligen -Berechtigung  auf  den  Gymnasien  G8  Prozent,  auf  den 
Realgymnasien  57  Prozent  und  auf  den  lateinlosen  Realanstalten  38  Prozent.  Das 
Reifezeugnis  bei  dem  Abiturienten-Examen  erwarben  auf  den  Gymnasien  31  Piozent, 
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auf  den  Realgymnasien  12  Prozent,  auf  den  Ober-Realschulen  2  Prozent.  Jeder 
Schüler  der  genannten  Anstalten  hat  etwa  25000  Schul-  und  Hausarbeitsstunden 
und  darunter  nur  ungefähr  G57  Stunden  Turnstunden.  Das  ist  ein  Übermafs  der 
geistigen  Arbeit,  das  entschieden  herabgedrückt  werden  mufsl  Für  den  Zwölf-, 
Dreizehn-,  Vierzehnjährigen  in  Quarta  und  Tertia  beträgt  einschliefslich  des 
Turnens  und  Singens  die  wöchentliche  Stundenzahl  durchsclHiittlich  ;52,  steigt  in 
einzelnen  Anstalten  auf  35  und  in  der  Tertia  des  Realgymnasiums  sage  und 
schreibe  37  Stunden. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Stuttgart.  (Dritter  Jahresbericht  des  Württerabergischen  Vereins 
für  neuere  Sprachen  1889/90,  erstattet  von  Professor  Güntter.)  Das 
Vereinsjahr  1889/90  stand  unter  dem  Zeichen  des  Neuphilologentags.  Diesen 
umsichtig  vorzubereiten  und,  soweit  dies  an  ihnen  lag,  glücklich  durchzuführen, 
mufsten  die  Mitglieder  des  Vereins  als  ihre  Hauptaufgabe  ansehen.  Um  den 
Boden  für  den  IV.  deutschen  Neuphilologentag  einigermafsen  vorzubereiten,  hielt 
es  die  Stuttgarter  Ortsgruppe  für  angezeigt,  den  Verein  zunächst  einmal  in  die 
Öffentlichkeit  einzuführen.  Zu  diesem  Zweck  wurden  in  den  Wintermonaten  drei 
jedermann  zugängliche  Vorträge  im  Oberen  Museum  in  Stuttgart  veranstaltet. 
Der  erste  derselben,  von  Herrn  Professor  Koller  in  französisclier  Sprache  ge- 
halten, führte  den  zahlreich  erschienenen  Zuhörern  das  Leben  und  die  Dichtungen 
von  Fran^ois  Coppee  vor.  Coppee  ist  der  beliebteste  und  bedeutendste  der 
sogenannten  „Parnassiens",  jener  neueren  Lyriker,  deren  Hauptforderung  Voll- 
endung der  Form  und  Reinheit  des  Reimes  ist,  und  welche  mit  ihrem  Streben 
nach  Naturwahrheit  den  Übergang  von  den  Realisten  zu  den  Naturalisten  bilden. 
Coppee,  1842  zu  Paris  geboren,  wuchs  als  Sohn  eines  armen  Beamten  in  kleinen 
Verhältnissen  auf  und  lernte  schon  frühzeitig  Sorgen  und  Entbehrungen  kennen. 
Infolge  seiner  schwächlichen  Gesundheit  waren  seine  Leistungen  in  der  Schule 
mangelhaft,  was  ihn  später  veranlafste,  durch  eifriges  Studium  in  den  Pariser 
Bibliotheken  seine  Bildung  zu  vervollkommnen.  Schon  im  zwölften  Jahre  fing 
Coppee  zu  dichten  an;  als  er  aber  elf  Jahre  später  Catulle  Mendes  und  durch 
ihn  die  Bestrebungen  der  neueren  Lyriker  kennen  lernte,  verbrannte  er  seine 
Jugendgedichte,  drei  bis  vier  tausend  Verse,  die  er  der  Veröffentlichung  nicht 
würdig  erachtete.  Im  Jahre  1865  erschien  seine  erste  Gedichtsammlung,  „Le 
Reliquaire",  zwei  Jahre  später  eine  zweite,  „Les  Intimites",  welche  jedoch  nur 
von  wenigen  Kennern  gewürdigt  wurden.  Mit  der  Veröffentlichung  des  Gedichts 
„La  Benediction'^  begann  für  Coppee  eine  glücklichere  Zeit  und  die  bald  darauf 
im  Odeon  stattfindende  Aufführung  seiner  anmutigen  dramatischen  Dichtung  „Le 
Passant"  begründete  seinen  Ruhm.  Nun  fanden  auch  Coppees  lyrische  Gedichte 
Anklang  und  er  wurde  auf  einmal  der  Liebling  der  Lescrwelt.  Eine  schwere 
Krankheit  nötigte  ihn,  seine  Arbeit  zu  unterbrechen  und  im  milden  Süden  Er- 
holung zu  suchen.  Nach  seiner  Wiederherstellung  nahm  er  neben  seiner  amt- 
lichen Thätigkeit  im  Kriegsministerium  auch  seine  dichterische  mit  Erfolg  wieder 
auf  und  veröffentlichte  eine  Reihe  von  poetischen  Erzählungen,  die  mit  aufser- 
ordcntlicher  Feinlieit  und  Treue  ausgearbeitet  sind.  Die  auf  den  ^^Passant'^ 
folgenden  dramatischen  Werke  Coppees,  sowie  sein  Roman  „Une  Idylle  pendant 
le  Siege",  fanden  weniger  Anklang  als  seine  lyrischen  und  erzählenden  Dichtungen. 
—   Im  Jahre  1S78  wurde  Coppee  Bibliothekar  und  Archivar  des  Theätre  Francais, 
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legte  jedoch   dieses   Amt   nach   seiner  im  Jahre    1884   erfolgten  Ernennung  zum 
Mitgliede  der  Academie  frangaise  nieder. 

Am  22.  Januar  1890  sprach  Herr  Professor  Ehrhart  über  „Marlowe 
und  sein  Faust".  Anknüpfend  an  das  hundertjährige  Jubiläum  des  Goetheschen 
„Faust''  gab  Redner  zunächst  einen  Lebensabrifs  des  ersten  Dichters,  der  die 
Faust-Sage  dramatisch  bearbeitet  hat:  Christopher  Marlowe.  Dieser  wurde  im 
gleichen  Jahre  mit  Shakespeare,  1564,  als  der  Sohn  eines  armen  Schuhmachers 
in  Canterbury  geboren;  er  erhielt  jedoch  eine  gute  Erziehung  und  studierte  in 
Cambridge.  Im  Jahre  1587  verliefs  er  die  Universität  und  hielt  sich  von  da  an 
als  Theaterdichter  in  London  auf.  Er  galt  für  einen  Atheisten  und  scheint  ein 
zügelloses  Leben  geführt  zu  haben.  Kaum  dreifsig  Jahre  alt,  wurde  er  in  einem 
Wirtshausstreit  erstochen.  Einzelne  Dichtungen  bekunden  seine  hohe  Begabung 
für  Lyrik  und  Epik,  seine  Hauptbedeutung  beruht  jedoch  auf  seinen  Dramen. 
Das  erste  derselben  .,Tamburlain  the  Great"  wurde  epochemachend,  indem  es  den 
Blankvers  auf  der  englischen  Volksbühne  einführte.  Auch  die  bei  allem  Schwulst 
hinreifsende  Gewalt  der  Sprache  blieb  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die  zeit- 
genössischen Dichter;  von  keinem  hat  Shakespeare  so  viel  gelernt.  Unter  den 
sechs  bis  sieben  Dramen  Marlowes  nimmt  sein  „Doctor  Faustus"  unser  Interesse 
am  meisten  in  Anspruch.  Das  Stück  ist  wohl  schon  1588  geschrieben;  den  Stoflf 
entnahm  der  Dichter  einer  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  des  deutschen  Volks- 
buchs (1587)  gefertigten  englischen  Übersetzung  desselben.  Er  hält  sich  im  all- 
gemeinen an  seine  Vorlage  und  folgt  derselben  in  einzelnen  Scenen  fast  wörtlich. 
Aber  seine  xiuffassung  des  Helden  ist  eine  wesentlich  höhere.  Faust  hat  in  ver- 
geblichem Forschen  und  Ringen  allen  Glauben  an  Gott  und  Unsterblichkeit  ver- 
loren und  hofft  durch  die  Magie  sein  Ziel:  Wissen,  Geuufs  und  Macht  zu  er- 
reichen. Doch  kaum  ist  der  Pakt  geschlossen,  so  erkennt  Faust,  dafs  er  betrogen 
ist,  sein  Glaube  an  Gott  kehrt  zurück  und  damit  das  Bewufstsein  unsühnbarer 
Schuld.  Faust  verzweifelt  an  seiner  Rettung  und  sucht  sich  durch  ein  Leben 
sinnlicher  Genüsse  und  äufserer  Ehren,  zuletzt  durch  die  Liebe  zu  der  schönen 
Helena  zu  betäuben.  So  ereilt  ihn  sein  fürchterliches  Geschick.  Xeben  der  Ver- 
tiefung des  Hauptcharakters  und  vielen  feinen  Zügen  im  einzelnen  sind  namentlich 
die  Glanzstellen  des  Dramas:  die  Begegnung  mit  Helena,  sowie  der  Anfangs-  und 
Schlufsmonolog  durchaus  Eigentum  des  Dichters.  Marlow^es  Tragödie,  von  den 
englischen  Komödianten  nach  Deutschland  gebracht,  wurde  die  Grundlage  des 
deutschen  Pui^penspiels,  dem  Goethe  seinerseits  die  Anregung  zu  seinem  „Faust'' 
verdankte.  Bei  der  Grundverschiedenheit  in  der  Auffassung  wie  in  der  Behand- 
lung des  Stoffes  ist  eine  Vergleichung  der  Dramen  Goethes  und  Marlowes  kaum 
möglich.  Dem  letzteren  bleibt  der  Ruhm,  zuerst  den  poetischen  Gehalt  der  Faust- 
Sage  erkannt  und  in  einer  Tragödie  von  erschütternder  Wirkung  zur  Darstellung 
gebracht  zu  haben.  (Schlufs  folgt.) 

Nashville.  (Eighth  annual  Convention  of  the  Modern  Language 
Association.  Dec.  29.  [Fortsetzung.])  Of  the  three  papers  announced  for  the 
afternoon  session,  that  of  Prof.  F.  M.  Page  of  the  University  of  the  South:  "Juan 
Ruiz  de  Alarcon — the  Mexican,"  was  not  presented,  and  Dr.  Baskervill's  on 
"Southern  Literature"  was  postponed  until  the  following  morning.  The  whole  of 
the  afternoon  session,  which  ended  at  four  o'clock,  was  therefore  devoted  to  the 
reading  of  Prof.  Fruit' s  paper:  "A  Plea  for  the  Study  of  Literature  from  the 
^Esthetic  Standpoint,"  and  to  the  discussion  that  followed.  As  the  title  betokened, 
Prof.  Fruits  paper  was  a  plea  for  the  study  of  the  works  of  litterature  as  works 
of  art.     The  writer  illustrated   the  metliod  of  [esthetic  criticism  by  a  subtle  exa- 
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mination  of  portions  of  the  "Gardeuer's  Daughter".  It  is  impossible  in  brief 
Space  to  give  an  idea  of  the  contents  of  Prof.  Fruit's  essay,  which  was  calculated 
to  call  fortb  a  discussion  of  the  whole  basis  of  literary  Instruction  in  our  Colleges. 
In  the  reuiarks  offered  upon  it  by  various  Speakers,  Dr.  Baskervill  enijjhasized  the 
inhercnt  difficulty  of  teaching  ones  own  languagc,  owing,  in  large  measurc,  to 
the  practica!  difficulty  of  inculcating  just  that  apprcciation  of  the  a-sthetic  dement 
in  Literature  ^vhich  Professor  Fruit  has  at  hcart.  Professor  Elliott  recalled  to 
the  Convention  Mr.  Lowell's  happy  phrase  — that  the  literal  translation  is  a  bird 
in  the  band,  the  testhetic  translation  a  bird  in  the  bush.  Teaching  directed  to 
rosthetic  aims  depends  upon  the  receptiveness  of  the  Student.  Often  that  which 
arouses  emotions  of  beauty  in  the  teacher  finds  no  response  in  the  Student.  Where 
such  an  incapacity  exists,  how  are  we  to  proceed? 

The  two  papers  read,  in  the  absence  of  their  authors,  by  Dr.  Kent  of  the 
üniversity  of  Tennessee  at  Tuesday  evening's  session,  both  related  to  Anglo-Sazon 
subjects.  The  first  was  by  Prof.  J.  M.  Gar  nett  of  the  üniversity  of  Virginia,  on 
the  "Translation  of  Anglo-Saxon  Poetry".  It  began  with  ä  brief  notice  of  existing 
translations,  and  a  discussion  of  the  structure  of  Anglo-Saxon  verse.  Prof.  Garnett 
accepts  the  Zweihebungtheorie,  and  constructs  bis  translations  on  that  basis. 
Ile  advocated  that  form  of  verse  which  sliould  reproduce  most  nearly  in  English 
to  a  modern  ear  the  rhythmical  movement  of  the  original.  This  object  is  best 
attained  by  preserving  the  Anglo-Saxon  form  of  verse  —  giving  as  far  as  possible 
a  line-for-line  translation,  rnarked  by  allitteration  and  the  four  stresses  of  the 
normal  verse.  He  expressed  approval  of  the  use  of  archaic  words,  as  in  William 
Morris's  "Sigurd  the  Volsung",  and  closed  with  an  illustration  of  bis  theory  of 
translation  by  a  partial  rendering  of  the  "Dream  of  the  Rood"  into  modern 
English  verse.  Profs.  Kent,  Rennert,  Baskervill  and  Webb  took  part  in  the  dis- 
cussion of  Prof.  Garnett's  paper.  The  Speakers  agreed  that  rhythmical  trans- 
lations of  Anglo-Saxon  verse  had  hitherto  failed  to  r ender  the  spirit  of  their 
Originals.  They  likewise  concurred  in  denying  the  need  of  such  rhythmical  trans- 
lations, Dr.  Kent  citing  the  experience  of  publishers  to  the  effcct  that  these  trans- 
lations me,et  with  no  better  sale  than  the  Originals  themselves,  and  that  those 
which  are  accompanied  by  texts  find  the  best  sale  of  all,  showing  that  the  trans- 
lations are  used  only  to  throw  light  directly  on  the  Originals,  and  neither  meet 
nor  create  any  considerable  demand,  among  the  general  public.  Dr.  Baskervill 
deprecated  the  publication  of  translations  side  by  side  with  the  toxt,  as  tending 
to  relax  the  application  of  the  Student. 

The  sccond  paper  of  the  evening  .session  was  on  "The  Name  Caedraon",  by 
Prof.Albert  S.  Cook  of  Yale  Üniversity.  Owing  to  the  minuteness  of  Prof.  Cook's 
discussion,  bis  paper  could  only  be  presented  in  a  somewhat  fragmentary  form. 
After  noting  the  contradictory  opinions  prevailing  with  respect  to  the  etymology 
of  the  name  'Cfedmon',  Prof.  Cook  enters  the  lists  for  Palgravc's  theory  of  an 
Oriental  origin,  as  against  that  of  a  Celtic  origin  advaneed  by  Mr.  Henry  Bradley; 
and  in  ordcr  to  prove  that  a  portion  of  Prof.  Wülkor's  argument,  'Grundriss'  iii, 
§  5 ,  is  directed  against  an  imaginary  Statement  not  to  be  found  in  Palgrave's 
letter,  he  reproduces  in  füll  from  Arcbteologia  xxiv,  342  if.,  the  letter  of  Pal- 
grave  in  which  this  theory  was  first  propounded.  Prof.  Cook  endeavors  to  show, 
moreover,  tbat  the  assumption  of  such  a  knowlcdgc  of  Hebrew  and  Chaldee  in 
England  at  the  end  of  the  seventh  Century  as  is  presupposed  by  the  theory,  in- 
volves  nothing  imi)robable.  In  support  of  bis  position  he  adduces,  also,  i)hono- 
logical  arguments,  dravvn  from  a  oomparison  of  the  vowels  in  the  Anglo-Saxon 
und   Latin   variants   of  the   name.      In    discussing   tliis   i)aper,    Prof.  Kirkland   of 
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Vanderbilt  University  madc  an  acute  argumcnt  from  tlie  phonological  Standpoint 
in  defence  of  Mr  Bradley's  Celtic  etymology,  and  was  furtlier  disposed  to  re.jcct 
the  theory  supportcd  by  Prof.  Cook,  on  account  of  thc  various  assumptions  resting 
on  only  a  slcnder  basis  of  probability  wbich  it  involved.  (SchhUs  folgt.j 

(Nach  Mod.  Lam/.  Noten.) 
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Besprecliungen. 

Erlanger,    Beiträge  zur   Englisclien   Philologie.      Herausgegeben  von  Hermann 
Varnhagen. 

I.  Heft:  The  Desputisoun  between  the  Body  and  the  Soule  von  W.  Linow, 
nebst  der  ältesten  französischen  Bearbeitung  des  Streites  zwischen  Leib  und  Seele. 
Herausgegeben  von  Herrn.  Varnhagen. 

VI.  Heft:  Die  Fragmente  der  Reden  der  Seele  an  den  Leichnam  in  zwei 
Handschriften  zu  Worcester  und  Oxford.  Neu  herausgegeben  nebst  einer  Unter- 
suchung tiber  Sprache  und  Metrik,   sowie  einer   Übersetzung   von   Rieh.  Buchholz. 

Von  dem  Fleifs  mancher  Studenten  der  englischen  Philologie  in  Erlangen 
legt  vorliegende  Sammlung  ein  beredtes  Zeugnis  ab.  Seit  1889  hat  Prof.  Herm. 
Varnhagen  dieselbe  begründet  und  auf  seine  Anregung  und  unter  seiner  Leitung 
sind  schon  sechs  Abhandlungen  entstanden  und  erschienen. 

Die  beiden  vorliegenden  nehmen  ein  Lieblingsthema  Varnhagens  wieder 
auf.  In  der  Anglia  II,  225  brachte  er  eine  Übersicht  über  die  sechs  Hand- 
schriften und  den  Abdruck  einer  derselben. 

In  der  ersten  Untersuchung  tritt  Linow  in  eine  Vergleichung  der  Hand- 
schriften ein.  Nach  ihm  bilden  A  (Auchin  Hs.),  L  (Laud  Hs.),  V  (Vernon  Hs.), 
D  (Digby  Hs.)  und  R  (Royal  Hs.)  zwei  Gruppen:  A  L  und  VDR  gehen  auf 
eine  gemeinsame  Quelle  zurück.  S  (Addit.  Hs.)  kommt  nicht  in  Betracht,  da  sie 
nur  198  Verse  enthält,  welche  mit  V  übereinstimmen.  Die  Kenntnis  einer  Stelle 
aus  dem  Talmud,  wo  vielleicht  von  einem  Streit  zwischen  Leib  und  Seele  die 
Rede  ist,  verdankt  der  Herausgeber  auch  Professor  Varnhagen.  Ob  sie  zu 
späteren  Behandlungen  des  Stoffes  Anlafs  geboten,  bleibt  dahingestellt,  immerhin 
aber  hat  sie  Interesse.  Sie  lautet:  Ein  römischer  Kaiser  sagte  einst  zu  dem 
ihm  befreundeten  Rabbi  Juda  Ha-Nassi:  Körper  und  Seele  können  beim  einstigen 
Gottesgericht  jede  Schuld  der  Sünde  von  sich  abwälzen.  Der  Körper  kann  sagen: 
Die  Seele  hat  die  Sünden  begangen,  ich  bin  zur  Sünde  unfähig;  seitdem  ich  von 
der  Seele  getrennt  bin,  liege  ich  im  Grabe  wie  der  leblose  Stein.  Die  Seele 
kann  wieder  sagen:  Der  Körper  hat  die  Sünden  begangen;  seitdem  ich  von  ihm 
getrennt  bin,  kenne  ich  keine  Leidenschaften  und  schwebe  frei  wie  der  Vogel  in 
den  Lüften.  —  Die  Beziehungen  des  Talmud  zu  der  abendländischen  Litteratur 
aufzudecken  wäre  wohl  der  Untersuchung  wert.  Vorläufig  nehmen  Linow  Avie 
Kleinert  (Über  den  Streit  zwischen  Leib  und  Seele,  ein  Beitrag  zur  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Visio  Fulberti,  Haller  Diss.  1880)  an,  dafs  die  Hauptquelle 
eine  lateinische  Dichtung  sei.    Der  Anklänge  an  das  altfranzösische  Gedicht  giebt 
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Linow   so   wenig,    dafs    es   zweifelhaft    erscheint,    ob  dieses  den  englischen  Hand- 
schriften zu  Grunde  gelegen  hat. 

Zu  beklagen  ist,  dafs  in  Linows  Arbeit  nicht  auch  die  von  Professor  Varn- 
liagen  in  der  Anglia  abgedruckte  Handschrift  (Rog.  Ms.  18  A,  X)  aufgenommen 
ist,  ferner,  dafs  die  Handschriften  nicht  nebeneinander  gestellt  und  auch  die  ab- 
weichenden Lesearten  für  sich  gedruckt  sind.  So  ist  die  Ausgabe  unvollständig 
und  nicht  übersichtlich  genug. 

Im  zweiten  Teil  des  Buches  bringt  Yarnhagen  die  altfranzösische  Über- 
lieferung dieser  Dichtung.  Vier  Handschriften  sind  abgedruckt  und  dazu  die 
fünfte  collationiert.  Am  Ende  folgt  eine  freie  englische  metrische  Bearbeitung 
des  Gedichtes  von  Sir  Theodore  Martin,  der  hinreichend  als  gewandter  Übersetzer 
bekannt  ist. 

Mit  vielem  Fleifs  ist  auch  die  zweite  Abhandlung  (VI.  Heft)  angefertigt. 
Die  Handschriften  von  Worcester  und  Oxford  waren,  wie  der  Verfasser  selbst 
zugiebt,  gut  herausgegeben;  W  (Worcester)  von  E.  Haufe  (Greifswalder  Diss. 
1880)  und  0  (Oxford)  von  Schroer  in  der  Anglia  V,  289.  Es  hätte  daher 
wohl  genügt,  wenn  es  Buchholz  bei  seinen  Ergänzungen  und  Verbesserungen  hätte 
bewenden  lassen. 

Der  Verfasser  nimmt  zu  Klefnert  einen  entgegengesetzten  Standpunkt  ein, 
indem  er  es  entschieden  in  Abrede  stellt,  dafs  mit  Bestimmtheit  etwas  über  die 
Verwandtschaft  der  Handschriften  zu  einander  behauptet  werden  krmne,  ferner 
dafs  das  angelsächsische  Streitgedicht  die  Quelle  für  beide  sei.  Den  wichtigsten 
Teil  des  Buches  bildet  eine  genaue  Dai legung  der  Laut-  und  Flexionsverhältnisse 
der  beiden  Denkmäler.  Letztere  zeigen  Merkmale,  die  es  als  ausgemacht  er- 
scheinen lassen,  dafs  sie  im  Südwesten  Englands  entstanden  sind.  Mit  einer 
Übersicht  über  die  Metrik  der  Dichtung  schliefst  die  Einleitung.  Willkommen 
wird  namentlich  dem  Anfänger  die  deutsche  Übersetzung  der  verschiedenen  Frag- 
mente sein,  die  sich  am  Ende  des  Buches  befindet.  Dr.  Becker. 

Muret,  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache. 
I.Lieferung.     XXXII  u.  80  S.     Berlin,   1891.     Langenscheidt.     1,50  c/^ 

Dieses  seit  langem  erwartete,  vor  zwei  Jahren  drucklich  in  Angriff  genommene, 
dann  aber  wieder  zwecks  Benutzung  neuerer  erscheinender  Werke  zurückgestellte 
Wörterbuch  liegt  seit  Anfang  1891  vor  und  soll  in  ca.  33,  je  etwa  112  S.  starken 
Lieferungen  zu  oben  vermerktem  Preise  erscheinen  und  wird  voraussichtlich  in 
.')  — G  .Jahren  vollendet  sein. 

Der  L  Teil  ist  seit  18118  von  Prof.  Muret,  der  englische  von  Prof.  Daniel 
Sanders  mit  Unterstützung  berufener  Mitarbeiter  englischer  Nationalität  bearbeitet, 
und  werden  wir  nach  Fertigstellung  im  Besitz  eines  Lexikons  sein,  das  sich  mit 
dem  Sachs  sehen  Wörterbuch  würdig  in  Parallele  bringen  läfst. 

Muret  hat  bei  der  Bearbeitung  noch  das  Century  Dictionary,  sowie  Murrays 
Werk  benutzen  können  und  dadurch  seinem  Wortschatz  einen  Beichtum  verliehen, 
der  bislang  nicht  erreicht  wurde.  Nach  Zählungen  finden  sich  bei  Muret,  nach 
bereits  Vorliegendem  zu  urteilen,  von  A  —  Achfean  ca.  1G71,  bei  Murray  ca. 
1468,  Century  Dictionary  ca.  1312,  Hanter  ca.  1220,  The  Imperial  Dictio- 
nary ca.  942,  Webster  (1891)  ca.  911,  Flügel  ca.  809,  Lucas  (1854)  ca.  721 
Wörter. 

Was  beim  ersten  Blick  sofort  auffällt,  ist  die  überall  angegebene  Aussprache- 
bezeichnung und  zwar  nach  dem  Toussaint-Langenscheidtschen  System,  über  dessen 
Vorzüge  sich  Techmer  (Geschichte  der  französischen  und  englischen  Phonetik   und 
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Phonographie  I,  S.  '24 1  ff.  Htilbronn  1 8'JU)  höchst  beifällig  äul'sert.  *)  Die  Art  und  Weise 
der  Darbtellung  der  fr.  Laute  ist  von  Sachs'  Wörterbuch  genügend  bekannt,  nur  ist  hier 
von  Muret  bei  dem  Englischen  mit  seiner  ausgeprägteren  Silbenbetonung  der 
Wechsel  noch  durch  eine  Reihe  kleinerer  Tyi)en  aufser  der  Beigabe  von  Acccnten 
bezeichnet,  deren  beispielsweise  Anführung  uns  hier  wegen  der  Schwierigkeit  des 
Satzes  unmöglich  ist.  Es  würden  dazu  eigens  gegossene  Typen  erforderlich  sein, 
ein  Beweis  wie  hingebend  auch  von  der  Verlagsbuchhandlung  die  Aufgabe  erfafst 
ist,  wissenschaftlich  möglichst  Vollkommenes  herzustellen. 

Das  nämliche  Streben  spricht  sich  auch  bei  der  Klassifizierung  der  Bedeutungen 
aus,  welche  durch  charakteristische  Bezeichnungen  rasch  kenntlich  gemacht  sind. 
Hier  ist  eine  Abweichung  von  Sachs  zu  konstatieren.  Während  bei  Sachs  Inhalts- 
angaben nur  umfangreichen  Wortinterpretationen  vorangehen,  wie  bei  bout,  faire 
etc. ,  gicbt  Muret  erst  in  kürzerer  Form  siiratliche  Bedeutungen  und  fügt  dann 
Sonderbemerkungen  hinzu.  So  finden  wir  unter  act  Nr.  3  oben  die  Übersetzungen: 
j^Beschlufs,  Resolution,  Erlafs,  Verfügung,  Verordnung,  Gesetz,  Akte;  bsd.  pari.  = 
au  act  of  Parliament  (s.  I);  jur:  the  A.  für  the  Riot  A.  Aufruhr- Akte ^'^  und  dazu 
noch  52  Zeilen  Spezialausdrücke  mit  Erklärungen,  die  durchaus  encyklopädischen 
Charakter  tragen,  so  über  die  Habeas  Corpus  A.  Erheiternd  wirkt  die  soldatische 
Bezeichnung  A.  of  Parliament  =^  Dünnbier.  Wer  wüfste,  was  A.  of  Seceruut,  of 
Uniformity  bezeichnen ,  und  welches  Hilfsmittel  würde  die  Erklärung  uns  finden 
lassen?  Kurzum  zum  intensiven  P^indringen  in  englisches  Wesen  und  englische 
Sitten  wird  Murets  Wörterbuch  sich  unentbehrlich  machen.  Fügen  wir  noch  hinzu, 
dafs  auch  die  Etymologie  in  kurzen  Andeutungen  (lt.,  grch.  etc.)  oder  in  längeren 
(z.  B.  abandon  a/f.  abandoner  von  ä  und  bandon,  letzteres  vom  mit.  bandum  oder 
baunum  Bann;  —  addle  (m/a.  adel,  a/u.  adela;  dtsch.  adel  =  Jauche)  berücksichtigt 
wird,  sowie  dafs  die  Synonymik  zu  ihrem  Rechte  kommt,  so  haben  wir  wohl  dar- 
gelegt, dafs  das  Wörterbuch  den  weitgehendsten  Wünschen  entgegenkommt. 

Kasten. 
Ackermann,    R.,      Quellen,    Vorbilder,    Stoffe    zu,    Shelleys    poetischen     Werken. 
(Münchener  Beiträge  zur  rora.  und   engl.  Phil.     II.  Heft.     Erlangen  und 
Leipzig  1890.) 

Über  die  Quellen,  Vorbilder  und  Stoffe  zu  den  Dichtungen  Shelleys  ist  zwar 
bei  seinen  Biographen  und  Kritikern,  wie  Dowden,  Symonds,  Todhunter  usw., 
manches  zu  finden;  die  Angaben  sind  aber  so  zerstreut,  und  vor  allem  zum 
grol'sen  Teile  so  unbestimmt,  dafs  es  durchaus  nicht  überflüssig  war,  Shelleys 
Werke  hinsichtlich  der  oben  genannten  Punkte  einer  strengeren  Prüfung  zu  unter- 
werfen. Diese  Untersuchung  nun  hat  der  Verfasser  zunächst  an  vier  der  gröfseren 
Dichtungen  vorgenommen:  an  Alastor,  Epipsychidion,  Adonais  und  Hellas. 

Vor  den  drei  letztgenannten  zeichnet  sich  'Alastor'  durch  eine  besonders 
starke  Abhängigkeit  von  den  Romantikern,  namentlich  von  Wordsworth,  Southey 
und  Coleridge,  aus,  deren  Einflufs  der  Verfasser  an  des  Dichters  Auffassung  der 
Natur,  an  seiner  Art  Landschaften  zu  schildern,  sowie  an  gewissen  einzelnen 
Episoden  in  eingehender  Weise  zeigt.  Am  Schlufs  wird  das  Gedicht  auf  seine 
autobiographische  Bedeutung  für  Shelley  hin  geprüft. 

Auf  das  zweite  Werk,  'Epipsychidion',  welches  bekanntlich  dem  Zusammen- 
treffen Slielleys  mit  Emilia  Viviani  seine  Entstehung  verdankt,  wirkten,  wie  schon 
andere   Kritiker   angedeutet   haben,    namentlich    Plato   und   Dante  ein.     Der  Ver- 


*)  „Blicken  wir  auf  das  ganze  Werk  (Sachs  Wb.)-  .  .,  so  tritt  die  verhältnismäisige 
Vollständigkeit  der  Angaben  der  iifr.  Aussprache  hervor,  welche  ich  in  dem  Mafse  in  keinem 
anderen  Werke  gefunden,  vor  allem  aber  die  Genauigkeit  der  Zergliederung  der  fr.  Laute 
und  ihrer  Schreibung." 
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l'asser  setzt  ausführlich  die  Beziehungen  des  Gedichts  zu  Piatos  'Symposion'  und 
zu  Dantes  'Vita  Nuova'  auseinander  und  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dafs  auch 
Dantes  'Convito'  als  Vorbild  gedient  hat.  Ob  der  Verfasser  mit  seiner  teihveisen 
Dijutunii  der  Gestalten  in  vv.  269 — 271  'And  sorac  were  fair  .  .  .  .'  (Harriet  und 
Miss  Ilitchener)  das  Richtige  getroffen  hat,  mufs  dahingestellt  bleiben;  seine 
Hypothese  spricht  jedoch  mindestens  ebenso  an  wie  die  an  derselben  Stelle  mit- 
geteilte Vermutung  Rossettis. 

Hinsichtlich  des  'Adonais',  jenes  hehren  Klageliedes  auf  den  Tod  Keats', 
legt  der  Verfasser  zunächst  in  erschöpfender  Weise  den  Einflufs  der  Totenklage 
Ijions  um  Adonis  und  der  des  Moschus  um  Bion  dar.  Die  Vermutung  ver- 
schiedener Kritiker,  dafs  andererseits  eine  bewufste  Anlehnung  Shelleys  an  die 
Epitaphien  Miltons  und  Spensers  stattgefunden  habe,  wird  zurückgewiesen. 

Im  letzten  Abschnitte  endlich,  'Hellas',  zeigt  der  Verfasser  die  Beziehungen 
dieses  lyrischen  Dramas  zu  dem  von  Shelley  selbst  genannten  Vorbilde,  den 
'Persern'  des  Aeschylos,  indem  er  die  äufsere  und  innere  Beschaffenheit  des 
antiken  mit  der  des  modernen  Dramas  in  interessante  Parallele  bringt.  Es  sei 
erlaubt,  hier  noch  auf  eine  mögliche  Reminiscenz  an  Byron  aufmerksam  zu 
machen:  Shelley  nennt  die  Schiffe  'tempest-winged  eitles  of  the  sea'  (Hellas  v.  300), 
bez.  'winged- Castles'  (ib.  v.  462);  vgl.  dazu  'winged  sea-girt  citadel',  Childe 
Harold  H,  Str.  28. 

Mit  ihrem  reichen  Inhalte,  der  hier  nur  in  grofsen  Umrissen  angegeben 
werden  konnte,  liefert  die  Abhandlung  einen  schätzenswerten  Beitrag  zur  Shelley- 
Litteratur.  Hoffentlich  unterzieht  der  Verfasser  auch  die  noch  übrigen  gröfseren 
Dichtungen  Shelleys,  'Laon  und  Cythna',  'Prometheus  Unbound'  usw.,  einer  gleichen 
kritisch -historischen  Beleuchtung.  Dr.    Würjfel. 

Martens,  F.,  Die  Anfänge  der  französischen  Synonymik.     Oppeln  1887. 

In  gegenwärtiger  Zeit,  da  sich  Stengel,  Vietor  u.  a.  mit  der  Geschichte  der 
neusprachlichen  Grammatik  beschäftigen,  wird  auch  das  vorliegende  Buch,  das 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Lexikographen  bringt,  sehr  willkommen  sein. 
Es  verzeichnet:  I.  Die  ^Ältesten  Sammlungen  sinnverwandter  Wörter",  beginnend 
mit  den  Synonymes  des  Gerard  de  Vivre,  welche  1569  zu  Köln  erschienen,  und 
schliefsend  mit  den  Doublets  von  N.  Catherinot  1683,  einer  Art  Vorläufer  von 
Brachets  fast  gleichnamigem  Werke. 

Der  II.  Teil  behandelt  die  „Ersten  Versuche  in  der  Begriffsscheidung  sinn- 
verwandter Wörter",  welche  von  Grammatikern  wie  Vaugelas,  Schriftstellern  wie 
La  Rochefoucauld  und  Lexikographen  gemacht  wurden.  Die  hier  genannten 
Arbeiten  gehören  fast  sämtlich  dem  17.  Jahrhundert  an. 

Der  III.  Teil  beschäftigt  sich  ausschlielslich  mit  den  drei  Ausgaben  der 
Synonymes  von  Girard,  dem,  wie  Martens  sagt,  der  Ruhm  bleibt,  „das  erste  in 
sich  abgeschlossene  Werk  über  französische  Synonymik  verfafst  und  neue  Bahnen 
für  diese  Wissenschaft  eröffnet  zu  haben". 

Die  Arbeit  zeichnet  sich,  soweit  Referent  beurteilen  kann,  durch  die  sehr 
reichhaltigen  und  genauen  bibliographischen  Angaben  aus.  Aber  sie  ist  aufserdem 
sehr  gefällig  geschrieben  und  angeordnet,  die  Beispiele  und  Mitteilungen  aus  den 
besprochenen  Werken  und  über  dieselben  sind  hübsch  gewählt.  Namentlich  weisen 
wir  hin  auf  zwei  herangezogene  Urteile  über  Girard,  von  denen  das  eine  von 
D'Alembert  herriüirt  und  welche  die  Richtung  und  Aufgaben  für  die  Untersuchung 
sinnverwandter  Ausdrücke  schon  sehr  gut  verzeichnen. 

]\Iöge  die  kleine  Schrift,  in  der  aber  doch  ein  nicht  geringes  Wälzen  von  aller- 
hand Quartanten  und  Folianten  steckt,  entsprechende  Beachtung  linden.       8-e. 
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Wilcke,  R.,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutst/ie)i  ins  Französische. 
Für  obere  Klassen  höherer  Schulen.  Zweite  sorgfältig  durchgesehene 
Auflage  von  Dr.  A.  Klapp.     Berlin  1800,  Weidmann.     142  S.     8«. 

Die  zweite  Auflage  des  vorliegenden  Buches  unterscheidet  sich  namentlich 
dadurch  von  der  ersten,  dafs  der  Bearbeiter  gestrebt  bat,  gutes  Deutsch  zu  geben, 
während  Wilcke  absichtlich  vielfach  undeutsche  Wendungen  und  namentlich  un- 
deutsche Stellung  belassen  hatte.  Sodann  ist  statt  der  ,,Ermordung  des  Herzogs 
von  Enghien"   ,,die  Schlacht  bei  Austerlitz^^  eingetreten. 

Freilich  bleibt  bezüglich  des  deutschen  Ausdrucks  immer  noch  viel  zu  bessern. 
So  heifst  es  Seite  33:  „Von  den  Pairs  angeklagt,  Unterscbleife  gemacht  zu  haben, 
während  er  Kanzler  war,  weigerte  er  sich  zu  antworten,  unter  dem  VorAvande,  er 
sei  Erzbischof'';  oder  Seite  89:  „Man  behauptet,  dafs  er  die  Kränkung  einer  ab- 
.schläglichen  Antwort,  begleitet  von  Vorwürfen,  erlitt"  usw. 

Was  die  Auswahl  der  Stücke  angeht,  so  ist  inhaltlich  nichts  gegen  sie  ein- 
zuwenden; das  Mafs  der  formellen  Schwierigkeiten  ist  ein  verschiedenes,  doch 
scheint  es  mir,  soweit  man  dies  ohne  die  Erprobung  im  Unterricht  beurteilen 
kann,  den  in  den  oberen  Klassen  der  Reallehranstalten  zu  stellenden  Forderungen 
zu  entsprechen. 

Zu  bedauern  ist,  dafs  nicht  wenigstens  ein  Teil  der  Stücke  sich  an  ein  be- 
stimmtes Kapitel  der  Grammatik  auschliefst,  wenn  auch  ohne  Berücksichtigung 
von  Einzelheiten.  Die  Brauchbarkeit  im  Schulunterricht  würde  jedenfalls  dadurch 
erhöht  werden. 

Elberfeld.  Tendering. 

Rollin,  Alexandre  le  Grand.  Erklärt  von  0.  Collmann.  Zweite  Auflage. 
Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung.     1,50  c/M 

Rollin  gehört  der  älteren  Zeit  an,  er  lebte  von  1661  — 1741,  das  in  Rede 
stehende  Buch  behandelt  einen  Teil  der  griechischen  Geschichte,  ist  somit,  wie 
der  Referent  schon  mehrfach  ausgeführt  hat,  mehr  für  häusliche  Übung  als  für 
den  Klassenunterricht  geeignet.  Der  Unterricht  soll  das  beste  neuere  Französisch 
bieten,  er  soll  neben  der  Veredelung  des  Gemüts  in  die  Kultur  des  französischen 
Volkes  einführen.  Die  Zahl  der  geeigneten  Schriftsteller  aus  der  neueren  Zeit 
ist  grofs  genug:  Thiers,  Mignet,  Barante,  Thierry,  Michelet,  Guizot,  Lanfrey, 
Duruy,  zur  Abwechselung  auch  die  Fülle  brauchbarer  Novellen,  und  jährlich  werden 
noch  mehr  Schätze  gehoben  und  für  den  Schulgebrauch  zurechtgemacht.  Wenn 
wir  noch  daran  erinnern,  dafs  in  Zukunft  die  neuere  Geschichte  auf  Kosten  der 
alten  stärker  betont  werden  soll,  so  mufs  als  notwendige  Forderung  hingestellt 
werden,  dafs  nur  die  eben  empfohlenen  und  ähnliche  Werke  im  Unterrichte  benutzt 
werden.  Die  franzözische  Geschichte  hängt  eng  mit  der  deutschen  zusammen, 
und  Kunst,  Wissenschaft,  Handel  und  Verkehr  führen  die  beiden  Völker  immer 
näher  zusammen,  so  dafs  wir  emsig  danach  strelien  müssen,  die  Schüler  möglichst 
vollständig  mit  Art  und  Wesen  dieses  wichtigen  Kulturvolkes  der  neueren  Zeit 
bekannt  zu  machen.  Und  dazu  mufs  jedes  Mittel  herangezogen  werden,  selbst 
der  grammatische  Übungsstoff  kann  diesem  ZAvecke  dienen,  wie  wir  an  den  neueren 
Übungsbüchern  von  Pketz  sehen. 

Über  das  Buch  selbst  mag  folgendes  hier  Erwähnung  finden:  Dieses  Schul- 
buch ist  aus  Rollins  Histoire  aucienne  genommen,  es  ist  durch  geschickte  Be- 
arbeitung zu  einem  sehr  brauchbaren  Werke  für  die  Jugend  gemacht  worden. 
Alexanders  reiche  Lebensgeschichte,  seine  Erziehung,  seine  jugendliche  Helden- 
gestalt, sein  rastloser  Unternehmungsgeist  dargestellt  in  prächtiger  Erzählung 
bieten  dem  jugendlichen  Geist  eine  gesunde  Xahrung. 
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Die  Anmerkungen  sind  /um  Teil  saelilicli,  wie  es  für  den  Unteiricht  allein 
>ich  gehurt;  zum  Teil  grammatisch,  wie  es  sich  nur  für  den  Hausgebrauch  gehört, 
und  dem  möge  dies  Budi  hiermit  auf  das  wärmste  empfohlen  sein.  B. 
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(48  S.)     Göttingen,  Vandenhoek.     1  Jt. 

Kordgien,  (x.  €.,  Spanisches  Konversationsbuch  für  Anfänger.  2.  Auli.  12.  (VI,  71  S.) 
Hamburg,  Boysen.     l,5i)  JC. 

Körber,  >V.,  Erziehung,  Unterricht  und  Idealismus,    gr.  8.    (70  S.)    Breslau,  Koebner.    1  M. 

Kiiortz,  K. ,  Geschichte  der  nordamerikanischen  Litteratur.  2  Bde.  8.  (III,  432  u.  III, 
491  S.)     Berlin,  Lüstenöder.     10  Jt. 

Nactel)US,  G.,  Die  nicht -lyrischen  Strophenformen  des  Altfranzösischen.  Ein  Verzeichnis, 
zusammengestellt  und  erläutert,    gr.  8.    (X,  228  S.  m.  1  Tab.)    Leipzig,  Hirzel.    5  Jt 

Neudrucke  pädagogischer  Schriften.  Herausgeg.  von  A.  Richter.  III.  Der  teutsche  Lehr- 
meister von  J.  B.  Schupp.  Mit  einer  Einleitg.  und  Anmerkgn.  herausgeg.  von 
P.  Stötzner.  (61  S.  m.  1  Bild.)  —  IV.  Kursächsische  Volksschulordnungen.  Slit  einer 
Einleitung  von  A.  Richter.     (95  S.)     Leipzig,  Richter.     0,80  Jt 

—  deutscher  Litteratur  werke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.     68  —  71.    J.  Eis  Charts 

Geschichtklitterung  (Gargantua),  herausgeg.  von  A.  Aisleben.  Synoptischer  Abdr. 
der  Bearbeitgn.  von  1575^,  1582  und  1590.  2.  Hälfte.  (XVIII,  2  S.  u.  S.  24.S  — 4G0.) 
—  92.  Zwei  älteste  Katechismen  der  lutherischen  Reformation  (von  P.  Schultz  und 
Ch.  Hegendorf).  Neu  herausgeg.  von  C.  Kawerau.  (61)  S.)  —  93.  94.  M.  Luther, 
Von  den  sfuten  Werken.  (1520.)  Aus  der  Orig.-Hamlschrift  herausgeg.  von  N.  Müller. 
(XII,  11  fS.)  Halle  a.  S.,  Niemeyer.  0,60  JL 
Neufs,  J.,  Der  deutsche  Aufsatz  am  Realgymnasium,  gr.  4.  (35  S.)  Leipzig,  Fock.  1  Jt 
Otten,  G.,   The  language  of  the  Rusworth   gloss  to  the  gospel  of  St.  Matthew.     Part  II. 

gr.  4.     (S.  25-48.)     Leipzig,  Fock.     \  Ji. 
Piraudello,  L.,   Laute  und  Lautentwickelung  der  Mundart  von  Girgenti.    gr.  8.    (52  S.) 

Bonn,  Cohen.    2  Jt 
Quellen  uud  Forscliougeu   zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  germanischen  Vidker. 
Herausgeg.   von  B.  ten  Brink,  E.  Martin,  E.  Schmidt.     67.  Heft.     Ulrichs  v.  Hütten 
deutsche    Schriften.      Untersuchungen    nebst    einer    Nachlese    von   S.   Szamatolski. 
(IX,  180  S.)     gr.  8.     Strafsburg  i.  E.,  Trübner.     4  J( . 
Keimaun,  P.,  Die  altniederdeutschen  Präpositionen,    gr.  4.    (24  S )    Leii«ig,  Fock.     1  Jt 
Robolsky,  H.,  Wörterbuch  zur  französischen  und  englischen  Handelskorrespondenz.    Alpha- 
betisches Verzeichnis  der  gebräuchlichsten  kaufmännischen  Ausdrücke  deutsch -fran- 
zösisch-englisch,     gr.  8.     (77  S.)     Leipzig,  Renger.     1  Jt 

Sammlung'  pädagogischer  Vorträge.  Herausgeg.  von  W.  Meyer-Markau.  III.  Bd.  12.  Heft. 
Das  Schulwesen  Englands.  Von  K.  Grundscheid,  gr.8.  (28S.)  Bielefeld,  Helmich.  0,7ö  Jt 

—  kurzer    Grammatiken    germanischer    Dialekte.     V.     Althochdeutsche    Grammatik    von 

W.Braune.    2.  Aufl.     (XVI,  283  S.)     Halle  a  S.,  Niemeyer.    b,20  Jt 
Schulbibliothek,  französische  und  englische.    Herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickmann    Serie  A: 

Prosa.    56.   Tartarin  de  Tarascon  von  A.  Daudet.    Bearb.  x;nd  erklärt  von  J.  Aymeric. 

(VIII,  92  S.)     1  Jt.  —   .57.    Les  origines  de  la  France  contemporaine  par  H.  Taine. 

Ausgewählt  und   erklärt  von  0.  Hoft'mann.     (VIII,  108  S.)     1.10  ./('    —  58.    Histoire 

du  protectorat  de  Cromwell  von  A.-F.  Villemain.    Erklärt  von  A.  Gundlach.    (XII, 

104  S.)     Leipzig,  Renger.     1,10.^^. 
Schulze,  0.,  Französische  und  englische  Briefe  zur  Einführung  in  die  Handelskorrespondenz. 

2.  Aufl.    8.    (30  S.)     Berlin,  Wiegand  &  Schotte.     0,40  Jt 
Schütze,   Die   Lieder   Heinrichs   von   Mohrungen    auf  ihre  Echtheit   geprüft.     (II,  83  S.) 

Kiel,  Inauguraldissertation. 
Strohmeyer,  H.,  Der  Stil  der  mittelenglischen  Reimchronik  Roberts  v.  Gloucester,   eine 

Untersuchung  zur  Ermittelung  der  Verfasser  dieses  Werkes,    gr.  8.    (106  S.) 
Teatro  italiano.    Für  den  Unterricht  im  Italienischen  herausgeg.  von  G.  Locella.    Acquaz- 

zoni   in   montagna.     Commedia   di  G.  Giacosa.     2.  Aufl.     (65  S.)     Leipzig,  Brock- 
haus.    0,60  Jt  "■ 
Uhde,  C,  Baudenkmäler  in  Grofsbritannien  und  Irland.     2.  Lfg.     Fol.     (25  Lichtdr.-Taf.) 

Berlin,  Wachsmuth.     In  Mappe  25  JC 
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ririeh,  W.,  Tafeln  der  französischen  Litteratur  in  chronologischer  Ordnung,  gr.  8.  (48  S.) 
Leipzig,  Kenger.     1,W  M. 

Unruh,  F.,  Das  patriotische  Drama  in  dem  heutigen  Frankreich.  (20  S.)  Königsberg  i.  Pr., 
Programm  des  Altstädtischen  Gymnasiums.     1  J(. 

Vollniöller,  K.,  Laberinto  amoroso.  Ein  altspanisches  Liederbuch.  Mit  Einleitg.  und 
Anmerkgn.  herausgcg.     (Sonderdr.)     gr.  8.     (X,  95  S.)     Erlangen,  Junge.     2  Jl. 

AVcddiiren,  0.,  Zur  Geschichte  des  deutschen  Meistergesanges,  gr.  4.  (18  8.)  Leipzig, 
Fock.     1  JC 

Weinliold,  K.,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch  Mit  einem  metrischen  Anhang  und  einem 
Glossar.     4.  Autl.     gr.  8.     (V,  286  S.)     Wien,  Braumliller.     4  Jt 

Wort,  ein.  zur  Schulreform  von  einem  Philologen  aus  den  Reichslanden,  gr.  8.  (22  S.) 
Hamburg,  Meifsner.     0,50  Jt 

Zeuuer,  K.,  Wortschatz  des  sogen.  Kentischen  Psalters.  1.  Stück,  gr.  4.  (IV.  lli  S.) 
Gera,  Nugel.     1  M 

Ziuimer,  F.,  Französisch  —  Schnell!  oder  die  französische  Umgangssprache  für  Hotel- 
Angestellte  und  verwandte  Berufsgenossen.  In  15  Briefen  bearb.  für  das  Selbst- 
studium.    1.  Brief,     gr.  8.     (20  S.)     Leipzig,  Blüher.    0,50  JC 

/iinmerli,  J.,  Die  deutsch -französische  Sprachgrenze  in  der  Schweiz.  1.  Tl.  Die  Sprach- 
grenze im  Jura.    gr.  8.    (IX,  80  S.  m.  16  autogr.  Tab.  u.  1  Karte.)    Basel,  Georg.    ^J(. 

B.    In  England  und  Amerika. 

Anderson,   J.  H.,   History   of  George   the   third's   reign.    8.     London,   Longmans  &  Co- 

4  sh.  6  d. 
Centnry- Dictionary   of  the  EnglLsh   language.    Part  XVIII.     Fol.    London,   F.  Unwin. 

10  sh.  6  d. 
Davidson,  H.  C,  Not  a  moment  to  spare.    2  vols.    8.    London,  Low.     21  sh. 
Deano,  31.,  Kinsfolk.    3  vols.     8.     London,  Hurst  &  Blacket.    31  sh.  6  d. 
Ficld,  Mrs.  E.  M.,  The  child  and  bis  book.    London,  AV.  Gardner.    6  sh. 
(Jardiner,   S.  R.,  A  student's  history  of  England,  from  the  earlie.st  times  to  1885.    8. 

London,  Longmans  &  Co.    4  sh. 
Haydcn,   W. ,   An   introduetion  to  the   study   of  the  Irish   language.    8.     Dublin,   Gill. 

2  sh.  6  d. 

Langton,  R.,  The  childhood  and  youth  of  Charles  Dickens.    8.    London,  Hutchinson.    5  sh. 

Maartons,  M.,  An  old  niaid's  love.    8.     London,  Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 

Morloy,  H.,  Character  writings  of  the  seventeenth  Century.    8.    London,  Koutledge  &  Sons. 

3  sh.  6  d. 

3Iurray,  .T.,  A  publisher  and  bis  friends.    By  Sam.  Smiles.   2  vols.    8.    London,  J.  Murray. 

32  sh. 
Kisbet,  H.,  A  colonial  tramp.     2  vols.     8.     London,  Ward  &  Downey.     32  sh. 
Norton,   C.  L.,    Political    Americanisms.     A   glossary   of  terms   and   phrases   current   at 

different  periods  in  x\merican  politics.     12.     London,  Longmans  k  Co.     2  sh.  6  d. 
PhiIHniorc,  C.  M.,  Studies  in  Italian  literature,  classical  and  modern.    8.    London,  Low. 

3  sh.  6  d. 
De  Qnincey,  Memorials.    Being   letters   and   other  records   herc   iirst   published.     Edited 

with  introduetion,  notes  and  narrative,  by  Alex.  H.  Japp.    2  vols.    8.  London.  Ileine- 

mann.     30  sh. 
Rae,  W.  F.,  An  American  duchess.    3  vols.    8.     London.  Hurst  &  Blacket.    31  sh  6  d. 
„Rita".     The  Laird  o'Cockpen.    3  vols.    8.    London,  F.  V.  White.    31  sh.  6  d. 
Saintsbury,  G.,  Essays  on  French  novelists.    8.     London,  Percival.     7  sh.  6  d. 
Slater,  .1.  H.,  Round  and  about  the  bookstalls.    8.     London,  Gill.     3  sh.  6  d. 
Stephens,  Dictionary  of  national  biography.  Vol.  26.    8.    London,  Smith,  Edler  &  Co.    1.')  sh. 

C.    In  Frankreich. 

Dal/ac,   de,   JL,   Splendeurs  et  miseres  des  courtisanes.    2  vols.  —  La  cousine  Bette.  — 

Une  iille  d'Evc.     Albert  Savarus.     (Nouv.  Coli.  M.  Levy.)     Paris,  Levy.     ä  1  fr. 
Rarbey  d'Anrevilly,  Litterature  etrangere.     18.     Paris.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Rertheroy,  J.,  Cleopätre.  (Bibliotheque  des  rom,  historiques.)  18.  Paris,  Colin  &  Cic.  3  fr.  50  c. 
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Boissiere,  de  la,  E.-di.,  Mos  crinies!     M(?s  prisoiis!     18.     Paris,  Saviiie.     3  fr.  50  c. 
Houuefoy,  M.,  Le  poeiiie  du  siöcle.    Avec  portrait  de  Tauteur.    18.   Paris,  Fischbacher.    5  fr. 
JJouvier,  A.,  Le  fils  de  ramaiit.     18.     Paris,  Marpon  Sc  Flanuiiarion.     1  fr.  25  c. 

—  Iza,  Lolotte  et  coiiipagnie.     18.     Paris,  Marpon  &  Flainmarion.     1  fr.  25  c. 

Uuet,  eil.,  J.,  Barbey  d'Aurevilly.    Inipressions  et  souvcnirs.    18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Cahiiii,  L.,  Hassan  le  Janissaire.     1516.     18.     Paris,  Colin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 

Carducci,  (j.,  Troisiümes  ödes  barbares.     Traduction  Julien  Lugol  avec  une  etude-preface 

par  P.  de  Nolhac.    Petit  in-12.    Paris,  Lemerre.    3  fr. 
Caiivain,  H.,  Le  niari  de  sceur  Therese.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Cavaignac,  G.,  La  forniation  de  la  Prusse  contemporaine.    8.    Paris,  Hachette  &  Cie. 

7  fr.  50  c. 
Clareiis,  J.-P.,  Heures  vecues.     Sensations  —  Reves  —  Souvenirs.     18.    Paris,  Savine. 

3  fr.  50  c. 
Clery,  L.,  Souvenirs  du  palais.     1891.    8.    Paris,  Lemerre.     7  fr.  50  c. 
Coiiway,  H.,  Nouvelles.    Trad.  de  l'angJais.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr.  25  c. 
Coppee,  Fr.,  Les  humbles.    Ecrit  pendant  le  siege.  —  Plus  de   sang.    Promenades  et 
Interieurs.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr. 

—  Oeuvres  completes.    111.    6.  serie.    8.    Paris,  Lemerre.    2  fr. 

Daudet,  E.,  Le  gendarme  excoramunie.     18.    Paris,  Marpon  &  Flannnarion.    3  fr.  50  c. 
Deuiesse,  H.,  Margot  la  bouquetiere.    18.  —  La  vicomtesse  Marguerite.    Paris,  Mondaine. 

ä  1  fr. 
Dumas,  A.,   Les   raassacres   du  midi.     Urbain   Grandier.     10.     Paris,   Marpon  &  Flam- 
marion.   60  c. 
Epry,  eil.,  La  Woritzka.    Roman  moderne.     18.    Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 
D'Estoc,  M.,  Les  offs.     Roman  de  moeurs  militaires.     18.     Paris,  M.  d'Estoc.     3  fr.  50  c. 
Filou,  A.,  Violette  Merian.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Flaubert,  (r.,  Correspondance.   III.   serie.    (1854—1869.)    18.   Paris,  Charpentier.   3  fr.  50  c. 
Foutane,  M.,  Histoire  universelle:   Roma.    8.    Paris,  Lemerre.     7  fr.  50  c. 
Forkel,  J.  N.,  Vie,  talents  et  travaux  de  Jean-Sebastien  Bach.     Trad.  de  l'allem.  p.  Felix 

Grenier.     18.    Paris,  Fischbacher.    2  fr.  50  c. 
Foucüer,  P.,  Monsieur  Bienaime.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Frauce,  J.,  Le  dernier  Chevalier.    Histoire  d'un  descendant  des  sires  de  joux.    IS.    Paris, 

Fischbacher.    3  fr.  50  c. 
Gastyue,  de,  J.,  Une  vengeance  terrible.     18.    Paris,  Libr.  Mondaine.    1  fr. 
trinet,  J.,  Marie  de  Saint-Cenans.     18.    Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
GreTiu,  A.,  Les  Parisiennes.     100  dessins.     8.    Paris,  Libr.  ill.    3  fr.  50  c. 
Gfuinon,  A.,  La  rupture  de  Jean.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Honi,  La  grande  nation  1870—1871.     Preface  de  Jules  Simon.     18.     Paris,  Nourrit  &  Co. 

3  fr.  50  c. 
Huysmans,  J.-K.,  Lä-bas.     18.     Paris,  Tresse  &  Stock.    3  fr.  50  c. 
de  Janze,    Etüde  et  recits  sur  Alfred  de  Musset.  —  Avec  fac-simile.     18.     Paris,    Plön, 

Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Lacroix,  0.,  Les  heures  crrantes.    Poesies.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr. 
Laug'lois,   Origines  et  sources  du  Roman  de  la  Rose  (These).     (VIII,  209  p.  8.)     Paris, 

Thorin. 
Lemaitre,  J.,  Mariage  blanc.     Drame  en  3  actes.     18.     Paris,  Levy.     2  fr. 
Lestrade,  de,  le  V.  C,   Seul  de  son  siecle.    En  Tan  2000.     Traduction  et  discussion  du 

roman    communiste    „Looking  backAvard"    de   Ed.  Bellamy.     18.     Paris,    Guillaumin 

&  Cie.    3  fr.  50  c. 
Lorrain,  J.,   Songeuse.  Soirs  de  province.  Soirs  de  Paris.    18.  Paris,  Charpentier.  3  fr.  50  c. 
Mal'I,  P.,  Amours  simples.     18.     Paris,  Marpon.     3  fr.  50  c. 
Malot,  H.,  Madame  Pretavoine.    2  vols.     18.     Paris,  Charpentier.     7  fr. 
Manivet,  P.,  Sonnets.     (1889—1891.)     Petit  in-12.     Paris,  Lemerre.     2  fr. 
Mariu,  Aug.,  L'etoile  des  Baux.     Roman.     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
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Mario  t'l  Laiiiiiiy,  Niilocij  le  roi  des  policiois.     vol.  III.   Ib.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 

Miflielet,  J.,  Eonie.     Ouvrage  inedit.     18.     Paris,  Marpon.    3  fr.  50  c. 

Moni  clirestieii.  —  Tragedies.     Nouv.   editiou   d'apres   Tedition   de    1G04  avcc  noticc   et 

coinnicntaire  par  L.  Petit  de  Jullcville.     10.     Paris,   Plön,  Nourrit  &  Cie.     6  fr. 
Natlialie,  Reine  de  Serbie,  Memoires.     18.     Paris,  Dcntu.    3  fr.  50  c. 
de  Nolliac,   Le  ,De  viris  illustribus"   de  Petrarque.    Notice  sur  les  manuscrits  originaux, 

suivie  de  fragments  inedits.     (02  p.  5.)    Paris,  impr.  nationale. 
Xoir,  L.,  Une  revanche  de  Vidocq.    Paris,  Dentu.    60  c. 

l'oiisöes  de  la  solitude.    Avcc  une  preface  de  A.  Dumas  fils.    8.     Paris,   Levy.    5  fr. 
rerrot,  1'.,  Les  «lies  ISIauvoisin.     IH.     Paris,  P.  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
Pinea II,  L.,   Les  contes  populaires  du  Poitou.     18.     Paris,  Leroux. 

Pioiiis,  P.,  La  chanson  de  Mignonne.    Poesics.    Petit  in-12.    Paris,  Fischbacher.    2  fr.  50  c. 
Pousollc,  P.,  Autour  de  la  lune  de  miel.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Pou^in,    L'Opera  coniique  pendant  la  revolution  de   1788  ä  1801    d'apres   des   docunients 

inedits.     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Prevost,  M.,   La  confession  d'un  aniant.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Rayssac,  G.,  La  marmite  electorale.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
de  KeuIIie,  L.,   La  marquise  folle.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Kocafort,  Les  doctrines  litteraires  de  l'encyclopedie,  ou  le  romantisme  des  encyclopedistes. 

(338  p.  8.)     Paris,  Hachette  &  Cie. 
Kodenbaeli,  (x.,  Le  regne  du  silence.    Poeme.     18.    Paris,  Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Saint  -TIniron,  Ptuades  de  Pegase.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Sales,  P.,  Sacrifiee!     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Silvestre,  A.,  Les  joyeusetes.    25«  serie.     18.    Paris,  Libr.  ill.     1  fr. 
Sininiy,  G.,  Sacrifies.     18.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
Standisli,  C,  Nieves.     18.     Paris.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Stapleaux,  L.,    Les  conipagnons  du  glaive.     Tome  I:    Histoire  d'une   nuit.     (Nos  grauds 

autcurs.)     18.     Paris,  Dentu.     1  fr. 
Sutter-Lrtiimanii,   Histoire  d'un  trente  sous  1870 — 1871.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Tallevrand  intime   d'apres  sa  correspondance  inedite  avec  la  duchesse  de  Courlaude.     18. 

Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 
Tclieusf-ki-Tong,  Les  Parisiens  peints  par  un  Chinois.    18.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
Valdes,  A.,   La  prise  da  regard.     Roman   d'hypnotisme.    18.    Paris,  Marpon.     3  fr.  50  c. 
Verly,  H.,  Van  Brabant  &  Co.  —  Toiles  et  sarraux.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Vigiion,  tl.,  Oeuvres.    Nouvelles.    Notice  de  Jules  Simon.    (Petite  bibliotheque  litteraire.) 

Petit  in-12.     Paris.  Lemerre,     ß  fr. 
Vessiot,  Chemin  faisant.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
de  Witt,    Mine.,   Regain  de  vie.     Courage  de   femme.     Nouvelles.     16.     Paris.    Hachette 

&  Cie.    2  fr. 

D.    In  Italien  etc. 

irAilibra,  F.,  Vocabolario  della  lingua  italiana  scritta  e  parlata.    16.    Firenze,  Salani.    5  1. 
irAiicoiia,   l\   teatra  a  Venezia  sulla  fine  del  secolo  XVII.    (19  p.  8).     Genova,  tip.  dell' 

istit.  Sordomuti. 
Baragiola,  II  canto  popolare  a  Bosco  o  Gurin,  culonia  todesca  nel  cantone  Ticino.    (175  p. 

con  lavola  8.)     Cividale,  Giovanni.     3  1. 
Barbi,  Della  fortuna  di  Dante  nel  secolo  XVI.     (111  p.  8.)    Pisa,  Nistri. 
Delfino,  .V.,  Capriccio  di  fortuna.     16.     Monza,  G.  Ghezzi.    2  1. 
l)e  Grcgorio,  G.,  Saggio  di  fonetica  Siciliana.    8.    Palermo,  Clausen.     5  1. 
Guerrazzi,   Lottere,  per  cura  di  Ferdinando  Martini.     Vol.  I.     (1827 — 18.53.)     (762  p.  8.) 

Turina,  Roux.     9  1. 
Krebs  et  Moris,  Campagnes  dans  les  Alpes  pendant  la  revolution.    8.    Turino,  Rocca.    Kj  1. 
Leonardo  da  Vinci.    II  codice  di  Leonardo  da  Vinci  nclla  biblioteca  del  principe  Trivulzio 

in  Milano.    'i.     Milano,  Dumolard.    35  1. 
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Massaraiii,  T.,   Cosarc  Correnti  nella  vita  e  nelle  opero.     8.    Roma,  Forzani.    8  1. 

Parpagliolo,  L.,  Vittime.     16.    Catania,  N.  Gianotta.     4  1. 

Kocca,  L. ,   Di  alcuni   comiiienti  della  Divina  Commedia,    coniposti   nei  priini   voiit'  anni 

dopo  la  morte  di  Dante:  saggio.     (X.  25i9  p.  IG.)     Firenze,  Sansoni.     .'')  1. 
Rodriguez,    F.,   Studi  c  saggi:    Lord  Tennyson    —    Honry  W.  Longfellow    —    William 

Cowper.     12.     Roma,  Forzani.     5  1. 
Villari,  Saggi  storici  c  crisici.     (IV.  528  p.  16.)     Bologna,  Zanicliclli.     fj  1. 


Eolieg'aray,  J.,  El  prologo  de  un  drama.    8.    1  pes.  —  Irene  do  Otranto.    8.    2  pes.  — 
ün  critico  incipiente.     8.     Madrid,  J.  Rodriguez.     2  pes. 


Inlialtsangatie  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Englische  SUidien  XV,  3.  Olipliant,  The  worlcs  of  Beanmont  and  Fletcher.  (Con- 
tinuation.)  —  Rambeau,  Die  phonetik  im  Sprachunterricht  und  die  deutsche  ausspräche. 

—  Klinghardt,  Schwedische  examenverhältnisse.  —  Litieruiur.  Sommer,  Le  Morte 
Darthur  hy  Sir  Thomas  Malory.  (Kellner  und  E.  Kölbing.)  —  Bülbring,  Geschichte  der 
ablaute  der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des  Südenglischen.  —  Wackerzapp,  Geschichte 
der  ablaute  der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des  Nordenglischen.  Teil  I.  (Kaluza.)  — 
Schleich,  Über  das  Verhältnis  der  mittelenglischen  romanze  Ywain  und  Gawain  zu  ihrer 
altfranzösischen  c^uelle.    (Kaluza.)  —  Spanier,  Der  'papist'  Shakespeare  im  Hamlet.    (Koch.) 

—  Tyler,  Shakespeare's  sonnets  edited  with  notes  and  introduction  (Koch.)  —  Gaedertz, 
Zur  kenntnis  der  altenglischen  bühne  nebst  andern  beitragen  zur  Shakespearelitteratur. 
(Fränkel.)  —  Bülbring,  The  Compleat  English  Gentleman,  By  Daniel  Defoe.     (Bobertag.) 

—  The  Century  Dictionary.  (L.  Mayhew.)  —  Widgery,  The  Teaching  of  Languages  in 
Schools.  (Klinghardt.)  —  Grammcäisches.  Degenhardt,  Lehrgang  der  englischen  spi-ache. 
(Krummacher.) —  Nader  und  Würzner,  Elementarbuch  der  englischen  spräche.    (Mangold.) 

—  Dubislav  und  Boeck,  Schulgrammatik  der  englischen  spräche  für  höhere  lehranstalten. 
(Swoboda.)  —  Fölsing-Koch,  Lehrbuch  der  englischen  spräche.     Teil  III.     (Wendt.) 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur 
1891,  I.  William  Painter,  The  Palace  of  Pleasure  (Jos.  Jacobs).  —  Heinr.  Ungemach, 
Die  Quellen  der  fünf  ersten  Chester  Plays.  —  Rieh.  Ackermann,  Quellen,  Vorbilder, 
Stoffe  zu  Shelley's  poetischen  Werken.  —  Lujo  Brentano,  Die  Stellung  der  Gebildeten 
zur  sozialen  Frage.  —  Sidney  AVhitniän  über  die  deutsche  Erziehung.  —  Olive 
Schreiner,  Dreams.  —  Mark  Twain,  A  Yankee  at  the  Court  of  King  Arthur.  — 
Hugh  Westbury,  Acte.  — ;.  H.  Rider  Haggard  and  Andrew  Lang,  The  World's 
Desire.  —  M.  L.  Perrin,  Über  Thomas  Castelford's  Chronik  von  England.  —  Albr. 
Wächter,  Über  Robert  Southey's  Orientalische  Epen.  —  H.  Krumm,  Der  Blankvers  des 
englischen  Dramas.  —  Dr.  Beckhaus,  Shakespeares  Macbeth  und  die  Schillersche  Be- 
arbeitung. —  G.  Schatzmann,  Schillers  Macbeth  mit  dem  englischen  Original  verglichen. 

—  Dr.  Beyersdorff,  Giordano  Bruno  und  Shakespeare.  —  H.  Müller,  Grundlegung  und 
Entwickelung  des  Charakters  Richards  III.  bei  Shakespeare.  —  Neue  Bücher. 

Revue  de  philologie  franqaise  et  provencale.  Publiee  par  L.  CUdat.  Tome  IV, 
fasc.  4.  Sommaire:  Ch.  Lebaigue,  L.  Cledat,  Michel  Breal,  Delboulle.  Russelot, 
Ant.  Thomas,  Chabaneau,  F.  Brunot,  Marty-Laveaux,  Louis  Havet,  Crousle, 
les  consonnes  doubles.  —  L.  Cledat,  concliision  de  la  consultation  sur  les  consonnes  doubles 
et  plan  general  de  reforme  orthographique.  Maurice  Riviere,  patois  de  St. -Maurice -de- 
l'Exil,  Lou  cayion  de  Plitoncourt.  —  F.  Fertiault,  dictionnaire  du  langage  populaire 
verduno-chalonnaise,  lettre  C  —  Differentes  valeurs  de  „tout".  —  Chant  de  c[uete  en  patois 
de  Perigueux.  —  Chronique.  —  Livres  et  articles  signales. 

Franco-Gallia  VIII,  5.     Sorel,  Madame  de  Stael.  —  Rahstede,  Vincent  Voiture. 

—  Ulrich,  Tafeln  der  französischen  Litteratur.  —  Ulbrich,  Übungsbuch  zum  Übersetzen 
2.  Aufl.  —  Bauer  und  Link,  Französische  Konverationsübungen.  IL  —  Die  Kühtmannschen 
Textausgaben.  —  Verdun,  L'Homme  aux  cent  Millions.  —  Foley,  Risque  tout  —  Tou- 
douze,  Livre  de  Bord.  —  Chappuis,  L'Obstacle.  —  Renard,  Autour  du  Leman.  — 
Rod,  Nouvelles  romandes.  —  Delavigne,  L'Escalade.  —  Lacour  et  Champsaur, 
Liliane.  —  Maupassant  et  Normand,  Musette.  —  Delpit,  Passionement. 
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B.  Litterarische. 

Litterarisches  Centralhlatt  Nr.  IS.  Otto.  Altlotliring'ische  geistliche  Lieder.  — 
Schierenberg.  Die  Edda  eine  Tochter  des  Teutoburger  Waldes  (-gk.).  —  Doutrepont, 
La  clef  d'aniors  (Sgt.j.  —  Flügel.  Englisch-deutsches  Wörterbuch  (K.  W.). 

Dentfiche  Litteraturzeitunq  Nr.  16.  Chr.  de  Troyes  sämtliche  Werke,  hersg.  von 
Foerster  (Weber).  —  Nr.  19.    Cloetta.   Komödie  und  Tragödie  im  Mittelalter  (Huenier). 

—  De  Jubainville.  Recherches  sur  Torigine  de  la  propriete  fonciere  et  des  noms  de  lieux 
habites  en  France  (Meyer-Lübke). 

Giornale  storico  della  letterotiira  italiana  Xl'II,  1.  Couderc,  Les  poesies  d'un 
florentin  ä  la  cour  de  France  au  XVI^  siecle  (Bartolomeo  Delbene).  —  Frati,  Tradizioni 
storicbe  dcl  Purgatori  di  S.  Patrizio.  —  Pizzi,  L'Ameto  persiano. 

Südwestdeutsche  Schidblätter  VIII,  4.  W.  Freiherr  von  Biedermann,  Goethes 
Gespräche  (Zürn).  —  Peters,  Franz.  Schulgi-animatik  in  tabellar.  Darstellung  (Sarrazin). 

Blätter  für  das  bayrische  Gymnasialschuhcesen ,  Heft  2.  Fleischmann,  Die 
Ergebnisse  der  Schnlkonferenz  in  Berlin. —  Eidam,  Das  Französische  am  humanistischen 
Gymnasium  und  bei  der  Schulprüfung. 

C.  Pädagogische. 

Blätter  fiir  höheres  Schulwesen  VIII,  ö.    Sander,  Zur  Schriftstellerlektüre  (Schlufs). 

—  Junge k.  Zur  Ferionfrage.  —  Über  die  Gründung  einer  Gesellschaft  für  deutsche  Er- 
ziehungs-  und  Schulgeschichte. 

Hernie  de  L'enseignement  des  Langues  Vivantes  VIII,  3.  Alceste,  Troisienie 
Causerie  sur  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes.  —  Büchner,  La  Conversation  en 
AUemand.  Conseils  et  Eenseignements  (Suite).  —  Lombard.  Le  Songe  d'une  Nuit  d'Ete, 
de  Shakespeare.  —  Varia.  —  Eevue  des  Cours  et  Conferences.  Agregation.  Certificat 
d'Aptitude  (AUemand  et  Anglais).  Sujets  et  devoirs.  —  Preparation  par  Correspondance. 
Certificat  d'Aptitude  (AUemand  et  Anglais).  Traductions.  Devoirs  proposes.  —  Documents 
officiels.  Promotions  et  Distinctions  honorifiques.  Tableau  du  personnel  des  lycees  et  Col- 
leges (langues  Vivantes)  par  anciennete  de  Services  et  de  promotion.   au  l«'"'  Janvier  189L 

—  Ouvrages  ä  signaler. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Göttingische  gelehrte   Anzeigen   Nr.  0.     Go  er  lieh.   Doutrepont,   La  Clef  d' Amors. 

Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakaii ,  Fehniar-März.  Zdzie- 
chowski,  La  poesie  de  Shelley  consideree  dans  ses  rapports  avec  Celle  de  Byron. 

Centralhlatt  für  Bibliothekswesen ,  April- Mai.  Burdach,  Beiträge  zur  Kenntnis 
altdeutscher  Handschriften  und  zur  Geschichte  altdeutscher  Litteratur  und  Kunst  IIL  — 
Pelissier,  Inventaire  sommaire  de  soixante - deux  manuscrits  de  la  Bibliotheque  Corsini 
(Kome). 

Journal  des  Savants,  Mars.  Janet.  Oeuvres  du  cardinal  de  Retz.  —  Haureau. 
Catalogue  general  des  manuscrits  des  Bibliotheques. 

Deutsche  liundscha u ,  A pril.   Blennerhasset,  Urteil  eines  Arztes  über  J.  J.  Rousseau. 

Die  Grenzboten  Nr.  16.     Unser  Deutsch  in  Frankreich. 

The  Academy  Nr.  985.  Robinson,  Bume's  Parson  and  Peasant.  —  Fiirnivall, 
Mary  Fitton  Again.  —  Earle,  The  Flexional  Infinitive  in  English.  —  Meyer.  The  Ossianic 
Saga.  —  Loge  in  an,  The  Xame  of  the  Anglo-Saxon  Rune  ]).  —  Kohler,  The  Eagle  of 
Etan-Gilgamos  and  his  Kindred  in  Folk  Lore.  —  Rhys.  .The  Last  Dream  of  Julius  Roy''. 

—  Gallienne.  Sir  Edwin  Arnold's  .The  Light  of  the  World".  —  Nr.  986.  Carruthers, 
Defoe  and  Mary  Asteil.  —  Wedmore,  „Diamond  Dene"  at  the  Vaudeville.  —  Nicholson, 
„Mariage  Blanc".  —  Nr.  087.  Johnson,  Rudyard  Kipling's  The  Light  that  Failed.  — 
Dawkins,   Baring-Gould's  Historie  Oddities.  —  Translation:    ,.Ein  Gleiches"  by  Wilson. 

—  Skeat,  Chaucer  at  Work.  —  Nr.  988.  Marzials.  The  Memoirs  of  Alexandre  Dumas. 
Tyler.  Mary  Fitton  Again.  —  Rolfe,  Browning's  The  Statue  and  The  Bust.  —  Hilde- 
brand, The  Name  of  the  Anglo-Saxon  Rune  ]).  —  Toynbee,  Some  Notes  on  Godefroy's 
Old-French  Dictionaay. 

The  Athenaeiim  Nr.  3308.  3309.  The  Liglit  of  tlie  World.  —  The  Poetry  of  Me- 
leager.  —  Montaigne's  Italian  Tour.  —  An  Unpublished  Letter  of  George  Washington.  — 
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Nr.  3310.  An  Unknown  Poem  of  C'haiiccr.  —  Nr.  331 J.  A  New  Lifo  of  Sir  Tiioiiias 
More.  —  Chaucer's  Ballad  ,To  Roscmounde".  —  Reminiscences  of  Thackeray.  —  English 
Beils  and  Bell  Lore. 

Herne  des  Deux  Monden,  15  aiirü.  La  Gymnastique  ä  Stockholm  von  F.  Lagrange, 
der  das  schwedische  Turnwesen  im  Auftrage  der  französischen  Regierung  studiert  hat, 
schildert  mit  grofser  Wärme  die  eigenartige  und  bedeutende  Entwickelung,  welche  die 
schwedische  Turnkunst  in  allen  drei  Zweigen:  des  Schul-,  Militärturnens  und  der  Heil- 
gymnastik genommen  hat,  und  könnte  vielleicht  auch  deutschen  Pädagogen  manche  An- 
regung gehen.     Die  deutsche  Turnkunst  beurteilt  L.  allerdings  sehr  oborflächlicji.        S-e. 

Retue  crit/que  Nr.  13.  Michelin,  IjC  latin  dans  la  langue  fran^aise.  —  Barbi, 
Dante  au  XVI«  siecle.  —  Coignet,  La  Reforme  frangaise.  —  Pradel,  TJn  marchand  de 
Paris  au  XVI*'  siecle.  —  Nr.  14.  15.  Barthelemy  Saint-Hilaire,  Bacon.  —  Constans, 
Les  grands  historiens  du  moyen  äge.  —  Dupont-Vernon,  Diseurs  et  comediens.  — 
Morf,  L'etude  de  la  philologie  romane.  —  Rigal,  Hardy  et  le  theätre  fran^ais. 

Nuova  Antologia,  16  Marzo.  Rizzi,  Dante  allo  studio  di  Bologna.  —  De  Amicis, 
Amore  e  ginnastica.    Racconto  (cont.). 


Personalien. 

Dr.  F.  Lindner  in  Rostock  ist  zum  ao.  Professor  ernannt. 

Prof.  Ed.  Sievers  in  Halle  hat  einen  Ruf  nach  München  abgelehnt. 

Dr.  Heitzmann  hat  sich  für  german.  Phil,  in  Jena  habilitiert;  desgl.  Dr.  Herr- 
mann in  Berlin. 

Dir.  Dr.  0.  Voelkel  ist  zum  Dir.  des  Gynin.  zu  St.  Petri  und  der  höh.  Bürger- 
schule zu  Danzig  ernannt. 

Dr.  Cloetta  aus  Göttingen  wird  für  den  beurlaubten  Prof.  Koschwitz  Vorlesungen 
halten. 

Der  ord.  Lehrer  Stehlich  zu  Cassel  ist  zum  Oberlehrer  ernannt. 


An  unsere  Leser. 

Indem  wir  unsere  geehrten  Leser  bitten,  uns  auch  ferner  Ihre  Gunst 
zu  bewahren,  indem  Sie  freundlichst  das  Abonnement  auf  das  Neuphilo- 
logische Centralblatt  für  das  kommende  Semester  erneuern,  sehen  wir  uns 
leider  zu  der  Bemeikung  veranlafst,  dafs  wir  nach  dem  Vorgang  auch 
anderer  Zeitschriften,  wie  z.  B.  Herrigs  Archiv,  an  eine  Preiserhöhung  denken 
müssen,  und  zwar  indem  wir  auf  den  bereits  bei  früheren  Jahrgängen  fest- 
gesetzten Preis  von  4  Mark  für  das  Halbjahr  wieder  zurückgehen.  Das 
Neuphilologische  Centralblatt  bleibt  dabei  immer  noch  eine  der  billigeren, 
den  neueren  Sprachen  gewidmeten  Zeitschriften,  und  wird  es  sein  Bemühen 
sein,  mit  Hilfe  seiner  altbewährten  Mitarbeiter  und  unter  Hinzuziehung 
neuer  Kräfte  sich  des  bisher  erworbenen  Vertrauens  würdig  zu  zeigen. 

Der  Herausgeber:  Die  Verlag-shaiidlung: 

Dr.  W.  Kasten.  Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 

Ausgegeben  aiu  19.  Mai. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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-A^  11  Ä  e  i  ir  o  u. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben  ersdiien  : 

Ein  Blick  in  das  Leben  nnd  ein  Blick  in  die  Schule. 

Gedanken    zur   Schul fraL'^e 


Dr.  Carl  Kudemaiin, 

oril.    Lehrer  am    "••'ligl.    Realgymnasium   zu   Wiesbaden. 

Preis  40  ^ 


Soeben  erschien: 

Obuno-sbucli 

zum 

Übersetzen  aus  d.  Deutschen  ins  Lateinische 

für  Quarta. 

(Im  Anschluls  an  ^De  viris  illustribus", 

Lesebuch  für  Quarta.) 

Herausgegeben  von 

Dr.    Hans    31  ii  1 1  e  r , 

ord.  I^ebrer  am  Scbiller-Healgymnasiinn  zu  Stettin. 

Preis  IJC  SO^. 


Soeben  erscliien : 

Lehr-  und  Lernbiicli 

der 

fraiizosisclieii  Sprcache 

von 

J.  Pünjer, 

Scliulvorstelier  in  Altona. 

Zweite   umgearbeitete   Auflage. 

II.  Teil. 

Preis   1  .ä;  60  ^. 


Soeben  erschien ; 


A.  Sprockhoffs    ~ 

Grundziige  der  Mineralogie. 

Mit  215  Abbildungen. 
Zweite  Auflage.     Preis  brosch.  3  M.,  geb.  .3  JC  HO  ^. 


Turn  spiele 

ni^bst  Anleitung 

ZU  Wettkämpfen  und  Turnfahrten 

von 
Dr.  E.  Kohlrausch  u.  A.  Märten. 

Mit  12  Figuren. 
3.  Aufl.     kart.  G<)  4,  eleg  geb.  80  cj. 


Das  Jugendspiel. 

V  o  r  l  r  a  g 

von 

H.  Ray  dt, 

Subroktor    in    Ratzeburg. 

Mit   Abbildungen.   —   Preis  50  ^. 


Unter  der  Presse  befindet  sich  und  gelangt  demnächst  zur  Ausgabe : 

Greschichte 

des 

griechischen  Unterrichts  in  deutschen  Schulen 

seit  der  Reformation. 

Von 

Dr.    O.  V  o  g  e  I  r  e  u  t  e  r , 

Gymnasiallehrer  in  Stettin. 

(Preis  etwa  1  JC) 

U^^    Hierbei   eine   Beilage  der    Verlagsbuchliandlung  von   Carl  3I«'jor  (Gustav   Prior) 
in  Hannover,  betreffend  Wendts  Schriltcn  über  den  iieiispraclilieheii  Uuterriclit. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  Er  Hannover  . 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutscliland. 

Unter  Mitwirkung  von 


Obcrl.  Dr.  A  )ui  -  LaulcrljerK,  Prof.  Dr.  Bierbaiiiu  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breynia 
Dicknian  ii-OUlenbui;:;,  Oberl.  Ey -Hannover,  Prof.  Dr.  Fels- Ilaniburg,  Prof.  Dr 
Gyninasiall.  Ha  US  eil  i  1(1 -Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegcner-Brüssel,  Dr.  Heiljgb 
lehrer  Horneman  n-Hiinnover,  Dir.  Dr.  Kortegarn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Küh 
A.  Meyer- Hannover,  Mü  li  lefeld-Osterode  a.  H.,  Oberl.  Dr.  Oh  lert-Königsb.  i.Pr., 
Dr.  Proeschol  d  t-Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Rei  mann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs-B 
Dr.  von  Sallwürk  Karl.srube,  Paul  Sandmann- Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tcndering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Buiin 
Diiektor  Wal  t  er- Bockenheim,  11.  Wienan  dt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülkcr 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten, 

Fünfter  Jahrgang. 


Hannover,  Juli  1891. 


Nr.  7. 


Mcinatlicli  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungeii  und  Postanstalten  neliuieu  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I.avesstrasse  ."ilA  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
■Jö  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \'erlagsbuclihandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 
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Über  Schülerfehler  im  Französischen. 

Von  Dr.  R.  Scher fflg-  in  Zittau. 
(Fortsetzung.) 

F.    Pronomen. 
1.   Personalia. 

Eine  beständige  Quelle  der  Verwechselung  bilden  die  deutschen  Pro- 
nomina sie  (Sie),  ihr  (Ihr),  ihnen  (Ihnen).  Frühzeitig  hat  sich  der  Schüler 
an  das  so  häufige  schwach  betonte  ;,derselbe"  ^  zu  gewöhnen:  donnez-les- 
lui,  geben  Sie  ihm  dieselben. 

Die  Lehre  von  der  Stellung  der  unbetonten  Personalia  erfordert  viel- 
fache Übung.  Konjugieren  ganzer  Sätze  ist  ein  Hauptmittel,  um  die  31) 
Kombinationen  in  Fleisch  und  Blut  überzuführen,  die  sich  etwa  folgender- 
mafsen  darstellen  lassen  (rechts  vom  Doppelstrich  die  Stellung  beim  nicht 
verneinten  Imperativ): 


me 

le 

la 

les 

te 

— 

— 

se 

— 

— 

nous 

— 

— 

vous 

— 

— 

— 

le 

la 

les 

lui 

— 

— ■ 

— 

leur 

le 

la 

les 

-  moi 

— 

— 

-toi 

— 

— 

-lui 

— 

— 

— 

-nous 

— 

— 

— 

-vous 

— • 

— 

— 

-  leur. 

')  Das  freilich  keine  be.sondere  Zierde  des  Deutschen  ist;  vgl.  Scliröder,  Vom  papiernen 
Stil,  S.  33  ff. 
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Auch  Sätze,  wo  das  Pronomen  vor  einem  Infinitiv  steht,  sind  durch- 
zunehmen, teils  wegen  der  abweichenden  Stellung  der  Infinitivpräposition, 
teils  (bei  den  reflexiven  Verben)  wegen  des  wechselnden  Pronomens:  je 
täche  de  me  le  procurer;  je  voudrais  me  promener;  vous  pouvez  vous  en 
aller.     Auch  ist  Neigung  vorhanden,  de  le  usw.  zusammenzuziehen. 

Übereifrige  versehen  leur  mit  s  und  apostrophieren  le,  la  am  Ende 
einer  Imperativform  (donne-le  ä  Charles). 

Die  Stellung  von  en  bei  s'en  aller  gegenüber  der  bei  s'enfuir,  s'en- 
dormir  u.  ä,  bereitet  ebenfalls  einige  Schwierigkeit.  Vgl.  noch  il  s'ensuit 
de  lä    (aber  gleichwohl:   il  s'en  est  suivi)   und   il   en  resulte   (ohne   de  lä). 

Daneben  müssen  auch  die  Kombinationen  mit  dem  betonten  Personal- 
pronomen geübt  werden:   je  vous  annoncerai  ä  eile,  il  se  fie  ä  moi  u.  dgl. 

2.  Possessiva. 
Hier  ist  der  Umstand,  dafs  das  Französische  für  die  3.  Pers.  Sing, 
nur  ein  Pronomen  hat,  der  Grund  zu  Fehlern;  „ihr  Bruder"  soll  durchaus 
sa  frere  heifsen.  Der  Schüler  merke  sich,  dafs  im  Französischen  (wie  im  Latein.) 
nur  das  Besitztum,  im  Englischen  nur  der  Besitzer,  im  Deutschen  aber 
beides  in  Frage  kommt.  Der  Plural  von  notre  und  votre,  ingleichen  das 
Feminin  von  leur  werden  häufig  unrichtig  gebildet.  Beachtung  verdienen 
noch  ton  arabition,  ton  heureuse  idee  u.  dgl. 

3.   Demonstrativa. 

Versuche  einer  regelmäfsigen  Pluralbildung  von  cette  tauchen  von 
Zeit  zu  Zeit  auf.    Durcheinander  werden  geworfen :  jener,  derjenige,  derselbe. 

Der  Latein  lernende  Schüler  ist  an  dieser  Stelle  nochmals  an  das 
Neutrum  il  und  seine  Deklination  (il,  en,  y,  le)  als  an  die  unbetonte  Form 
zu  cela  zu  erinnern. 

Dafs  das  unbetonte  „jener"  gewöhnlich  ce  ist,  erfährt  der  Schüler 
meist  erst  sehr  spät.  I)ei  Besprechung  des  verhältnismäfsig  seltenen  ce — lä 
sind  Fälle  wie  ces  chevaux  de  bois-lä,  ces  geus  propres-lä  mit  zu  berück- 
sichtigen. 

4.   Relativa. 

Quel  ist  nie  Relativ,  auch  nicht  adjektivisches  (in  welchem  Falle  = 
auquel  cas').  Nicht  minder  beliebte  Fehler  sind  die  Verwechselung  des 
deutschen  „dessen"  in  seinen  verschiedenen  Bedeutungen  (=  dont  und  en), 
die  Vernachlässigung  der  Wortstellung  sowie  des  Artikels  beim  Regens  von 
dont  in  dont- Sätzen  und  der  Hinzufügung  von  ce  zum  Neutrum  (ce  qui, 
ce  que). 

Dafs  als  Akkusativ  des  Relativs  so  gern  qui  genommen  wird,  erklärt 
sich  wohl  aus  der  entsprechenden  Form  des  Interrogativs  und  daraus,  dafs 
.nach  Präpositionen  allerdings  qui  steht.  Que  ist  umgekehrt  Nominativ  als 
Prädikat  (heureux  que  tu  es)  und  als  logisches  Subjekt  neben  dem  gramma- 
tischen il  (tout  ce  qu'il  me  faut). 

5.    Interrogativa. 
Da  der  Nominativ  des  Neutrums  que  nur  unter  denselben  Bedingungen 
'wie  que  als  Nominativ  des  Relativs  zulässig  ist  (que  deviendrai-je?   que  te 


')  Ist  jedoch  im  allgemeinen  zu  vermeiden:    Le  quartier  de  Fanar,  noai  qui  (welcher 
Name)  n'est  autre  chose  que  fanal. 
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faut-il?'),  so  merke  sich  der  Schüler  gleich  als  Deklination  des  Interroga- 
tivs im  Neutrum : 

qu'est-ce  qui  (selten  que) 

de  quoi 

ä  quoi 

que  (qu'est-ce  que). 

Lequel  ist  sowohl  Relativ  wie  Interrogativ.  Im  letzteren  Falle  fragt 
es  2  wie  das  englische  which  nach  einem  Wesen  aus  einer  bestimmten  Zahl. 

Zu  quel  „welcher"  gebe  man  noch  die  Bedeutung  „was  für  ein"  und 
füge  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  es  auch  im  Ausruf  (;==  engl,  what  a)  ver- 
wendet wird. 

6.  Indefinita. 

Das  substantivische  Neutrum  „alles"  wird  gern  dem  lateinischen  omnia 
nachgebildet  und  daher  durch  tous  übersetzt. 

Chaque  (tout)  und  chacun  (tout  le  monde)  sind  wohl  auseinanderzu- 
halten, ebenso  quelque  und  quelqu'un. 

Oft  gebrauchen  wir  im  Deutschen  bei  Abstrakten  „all"  im  Sing,  für 
„jeder",  was  leicht  irre  führt:  toute  influence  =  aller  (jeder)  Einflufs. 

Im  Gegensatz  zu  dem  schwach  betonten  „derselbe"  (s.  oben,  Personalia) 
hat  der  Schüler  das  stark  betonte  le  meme  (=  genau  derselbe  [wie  .  .  ,], 
engl,  the  same,  lat.  idem)  zu  beachten  und  je  nach  der  Stellung  von  meme 
die  verschiedenen  Bedeutungen  dieses  Pronomens  zu  unterscheiden:  le  meme 
jour  (derselbe),  le  jour  meme  (noch  oder  gerade  an  dem  Tage),  meme  le 
jour  (sogar),  le  jour  lui-meme  (der  Tag  selber). 

Plusieurs  wird  (wie  leur)  im  Feminin  oft  mit  e  und  (wahrscheinlich 
wegen  plus  de)  mit  de  versehen. 

Das  Feminin  quelconque  findet  sich  zuweilen  in  der  ersten  Silbe  (nach 
quel,  quelle)  verändert. 

G.    Verb  um. 

Wenn  man  die  grofse  Unsicherheit  erwägt,  die  oft  bis  in  die  oberen 
Klassen  hinsichtlich  der  durch  ihr  Verstummen  allerdings  fast  immer  nur 
mit  dem  Auge  geübten  Personalendungen  des  Singulars  herrscht,  so  er- 
scheint es  unbedenklich,  als  Grundschema  s,  s,  t  für  den  Indikativ  aufzu- 
stellen und  festhalten  zu  lassen.  Auf  den  Oberstufen  mag  dann  die  histo- 
rische Grammatik  zu  ihrem  Hechte  kommen  und  das  eigentliche  Sachver- 
hältnis (Analogiebildung  in  der  ersten  Person  usw.)  klar  gestellt  werden.  ^ 
Nur  so  kann  der  Weglassung  des  s  in  je  perds,  tu  donnes,  tu  as,  des  t  in 
il  rompt,  qu'il  ait,  ferner  der  Vertauschung  von  s  und  t  (den  beliebten 
Schüler-Pataques:  je  donnait,  tu  donnait,  il  donnais)  möglichst  zeitig  ge- 
steuert werden.  .4uch  der  anfangs  immer  wiederkehrenden  fehlerhaften 
Bildungsweise  der  3.  Sing.  Imperf.  Konj.  auf  asse,  isse  usw.  ist  dann  leichter 
beizukommen.  Die  Abweichungen  innerhalb  der  regelmäfsigen  Konjugation 
sind  nicht  zahlreich:  Präsens  (Imperativ)  und  historisches  Perfekt  der 
1.  Konjugation,  sowie  3.  Sing.  Präs.  der  im  Stamme  auf  c  und  d  (t)  endigenden 
Verben  auf  re  (il  vainc,   il  perd,   il  met).      Die  Futurendungen  kennt  der 


')  Dazu  einige  wonige  ohne  il,  namentlich  que  vous  en  senible?  und  qu'importe? 

2)  Wenn  auch  nicht  ganz  so  streng;   qui  de  vous  kommt  vor. 

3)  Vgl.  hierzu    auch:    Ohlert,    Die  Behandlung  der  Verhalflesion    im    französischen 
Unterricht,  S.  16  ff. 
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Schüler,  sobald  er  avoir  gelernt  hat.  Nachdrückliches  Verweisen  auf  den 
Wegfall  des  t  bei  il  donna  und  il  donnera  macht  sich  allerdings  eine  Zeit 
lang  nötig.     Vereinzelt  wird  j'envois  von  envoyer  gebildet. 

Was  die  Pluralendungen  betrifft,  so  wird  zuweilen  nous  aurons  mit 
ils  auront  verwechselt  und  nous  donnjimes  als  Imperf.  Konjunktiv  gebraucht. 
Die  P'ormen  vous  faites,  dites,  etes  verdienen  besondere  Berücksichtigung; 
letzteres  wird  übrigens  meist  richtig  gesprochen,  trotzdem  aber  häufig  mit 
der  Endung  z  geschrieben. 

Im  Imperativ  übe  man  bei  der  1.  Person  die  drei  Übersetzungsarten: 
lafst  uns  geben,  wir  wollen  geben,  geben  wir!  (zum  Unterschied  von  don- 
nons-nous?). 

Unter  den  Tempusendungen  ist  die  des  historischen  Perf.  der  Verben 
auf  re  zu  beachten:  je  perdis,  im  Gegensatz  zu  perdu.  —  Dafs  im  Futur 
der  Verben  auf  er,  deren  Stamm  auf  r  endigt,  nicht  blofs  ai  antritt,  wird 
leicht  versehen  (j'esperai:  j'espererai;  andrerseits  wird  freilich  auch  je  pre- 
tererai  möglich  gemacht).  Die  Präsensstammerweiterung  der  Verben  auf 
ir  (je  reussissais,  enrichissant)  wird  gleichfalls  häufig  vernachlässigt. 

Auf  dem  Gebiete  der  orthographischen  Veränderungen  verdient  hier 
Erwähnung  die  fälschlich  den  Verben  auf  eler  beigelegte:  j'appele  oder 
gar  j'appelle.     Im  besonderen  noch  zu  bemerken:    je  celerai,  je  cederai. 

Aus  der  Zahl  der  unregelmäfsigen  Formen  seien  folgende  beständig 
zu  Unrichtigkeiten  Anlafs  gebende  herausgehoben:  je  meus:  je  peux,  veux; 
je  crois:  je  crois;  je  crains:  je  prends  (das  euphonische  d  ist  hier  nicht 
weggefallen,  daher  3.  Pers.  il  prend:  il  craint;  wohl  aber  vor  Vokalen: 
prenons,  que  je  prenne,  während  hin  und  wieder,  möglicherweise. auch  wegen 
nous  pendons,  das  d  als  stammhaft  angesehen  wird);  tuvas:  va;  tu  peux,  ilpeut 
(nur!);  il  plait:  tait;  il  vainc;  vous  dites,  lisez,  plaisez,  riez,  ecrivez;  ils  fönt, 
vont  (ont.  sont);  je  vins,  tins;  j'acquis,  je  naquis  (dafür  stehend  je  fus  ne),  vis: 
pourvus,  ris,  mis,  pris,  cousis,  vetis,  craignis,  ecrivis,  conduisis;  dus,  pus, 
lus,  moulus,  mourus;  acquis,  mis,  pris;  venu,  tenu,  vu,  cousu,  vetu;  mort, 
couvert,  craint,  feint,  Joint,  conduit,  ecrit;  nui,  suffi,  ri;  ne;  j'enverrai  (aber 
j'emploierai),  je  veriai,  j'acquerrai,  je  courrai,  mourrai.  poui-rai;  je  mouvrai, 
voudrai;  je  conclurai;  je  soutfrirai,  je  cueillerai;  que  j'ecrive  (oft  verwechselt 
mit  que  je  m'ccrie),  que  je  rie;  que  je  puisse,  sache,  fasse  (bes.  auch  in  der 
1.  und  2.  Pers.  Plur.);  va,  aie,  ouvre,  offre,  cueille,  veuille,  sache  (alle  vor 
en  und  y  mit  s!);  qu'il  vint;  allant:  valant;  etant  (yürd  gern  von  soyons 
abgeleitet);  ayant  (oft  falsch  gebildet  wegen  nous  avons  und  der  Präpos. 
avant,  zumal  bei  devant  Partizip  und  Präjjos.  zusammenfallen);  sachant 
(hier  sowohl  sayant  als  savant  anzutreffen);    vouloir  (nicht  vol-). 

Was  die  zusammengesetzten  Zeiten  betrifft,  so  sind  die  reflexiven 
Verben,  die  verschiedenen  Komposita  von  venir  und  die  mit  beiden  Hilfs- 
verben konjugierten  Zeitwörter  ins  Auge  zu  fassen.  Von  letzteren  werden 
jetzt  accourir,  apparaitre,  sonner  fast  nur  und  passer,  monter,  descendre 
vorwiegend  mit  etre  konjugiert,  hingegen  disparaitre  fast  ausschliefslich 
und  die  meisten  übrigen  vorwiegend  mit  avoir.  Einige  wenige,  wie  changer 
und  degenerer,  bevorzugen  keines  der  Hilfsverben.  Der  Schüler  mag  als 
Hilfsmittel  zur  Erkennung  der  Handlung  versuchen,  ob  er  unbeschadet  des 
Sinnes  aus  dem  deutschen  Perfekt  ein  Präteritum  machen  kann,  und  zur 
Erkennung  des  Zustandes,  ob  sich  das  Partizip  in  ein  Adjektiv  oder  Adverb 
verwandeln  läfst  (je  suis  change  =  ich  bin  anders). 
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Unter  den  vom  Deutschen  abweiclienden  reflexiven  Verben  sind  be- 
sonders namhaft  zu  machen:  s'appeler,  se  nomnier  (das  intrans.  „heifseu"), 
s'ecrier  (vgl.  crier),  se  parjurer  (vgl.  jurer),  se  taire,  se  douter  (vgl.  douter), 
s'aperccvoir  (merken,  inue  werden;  apercevoir  nie  vor  folgendem  Objektsatz), 
s'effrayer,  s'etonner,  s'obstiner,  s'opiniutrer,  se  repentir,  s'eveiller,  s'cteindre, 
s'accroitre,  se  passer  (passieren  =  geschehen),  se  promener;  dagegen  als 
nicht  reflexiv:  craindre,  feindre  (afiecter,  faire  semblant),  dcsirer,  souhaiter, 
penser',  gagner  (g.  assez  =  sich  genug  verdienen),  tourner  (sich  drehen,  als 
beständig  fortgesetzte  Bewegung;,  aber  se  tourner  =:^  sich  umwenden),  changer, 
(se  changer  1)  die  Kleider  wechseln;  2)  mit  folgendem  en:  l'eau  se  change 
en  glaceT,  encourir;  refuser  de  und  se  refuser  ä  faire  qcli. 

Dafs  die  unpersönlichen  Verben  stets  nur  im  Singular  auftreten,  ist 
vielfach  zu  üben:  il  se  trouve  (se  trouvera,  s'est  trouve)  des  gens  u.  s.  f. 
Bei  il  faut  ist  on  eine  fortwährend  drohende  Gefahr.  Umgekehrt  ist  „es 
gelang,  ihn  zu  finden"  durch:  on  reussit  (parvint)  ä  le  trouver  zu  übersetzen. 

H.    Präposition. 

Trotzdem  den  meisten  die  Regel  von  der  Rektion  der  Präpositionen 
geläufig  ist,  werden  gleichwohl  einige  derselben,  wie  pendant  und  malgre, 
noch  lauge  Zeit  unrichtig  konstruiert.  Neben  ä  travers  mit  Akkusativ  ist 
au  travers  de  zu  beachten. 

Die  Stellung  der  Präposition  ist  teilweise  abweichend  vom  Deutschen,  das 
zuweilen  Nachstellung  zulässt:  vis-a-vis  de  lui  ihm  gegenüber,  selon  votre 
ordre,  pendant  huit  jours  (doch  auch  huit  jours  durant-,  acht  Tage  hindurch. 

Den  im  Deutschen  nicht  seltenen  adverbialen  Gebrauch  der  Präposition 
hat  der  Schüler  nicht  nachzuahmen:  la  division  qu'il  amenait  (avec  lui), 
die  er  mitbrachte.  Nur  im  gewöhnlichen  Leben  sind  einige  Wendungen 
ohne  Rectum  bei  der  Präposition  üblich,  wie:  passez  devant,  c'est  selon,  et 
avec?  (sonst  noch  etwas?). 

Jusque  allein  ist  nicht  Präposition,  aufser  in  jusque-lä,  jusqu'ici,  jus- 
qu'oü,  jusqu'aujourd'hui.  (Jusqu'il  y  a  six  mois,  je  n'avais  pas  encore  lu 
^^l'Histoire  de  ma  vie".) 

Pres  de  (von  Personen  selten,  dafür  aupres  de)  wird  beständig  mit 
pret  ä  verwechselt. 

Von — bis  ist  etweder  de — ä  oder  depuis^ — jusqu'ä.  Von  —  zu  =  de 
—  en  (d'heure  en  heure,  de  chäteauen  chäteau). 

Die  Verbindung  von  (voranstehendem)  de  mit  anderen  Präpositionen 
wie  chez,  entre  (d'entre  bes.  vor  Pronominibus:  d'entre  eux),  devant  (otez- 
vous  de  devant  mon  jour)  hat  sich  der  Schüler  zu  merken*. 

Die  fehlerhafte  Übersetzung  der  Präposition  „von"  beim  Passiv  wird 
vielleicht  deshalb  verursacht,  weil  par  ungerechterweise  gewöhnlich  nur 
mit  „durch"  verdeutscht  wird.  So  wird  denn  u.  a.  auch  zu  „ä"  gegriffen, 
weshalb   es   sich   empfiehlt,    den  Schüler   zeitig   mit   der  Etymologie  dieser 


1)  Vg-l.:  Oll  juge  avec  quelle  avidite  le  public  s'enipresse  de  le  lire.  Noch  beachte 
man  die  Kedeiisart:    trainer  en  longueur  (la  negociation  traina  en  1.). 

'-)  Aber  nur  bei  näher  präzisierten  Zeitangaben;    also  immer:   durant  cet  intcrvallo. 

3)  Ist  also  ganz  gut  auch  vom  Orte  zu  gebrauchen:  depuis  le  Rhin  u.  ä. 

•1)  Vereinzelt:  Cette  pensee  nie  donne  de  la  reverie  et  de  la  nielancolie  pour  jusqu'  a 
l'instant  oü  la  machine  brutale  et  active  cognera,  disloquera,  entrainera  les  wagons. 
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Präposition  bekannt  zu  machen.*  Dann  wird  es  auch  nicht  mehr  so  gern  für 
^in"  genommen  werden.-  Hier  ist  auch  „von"  nach  den  Verben  der  Be- 
wegung, der  Wahrnehmung  und  geistigen  Thätigkeit  mit  zu  berücksichtigen. 

I.    Konjunktion, 

Stehende  Verwechselungen  sind:  car  und  donc  (denn),  donc  (doch) 
und  pourtant,  pendant  que  und  pendant  (oder  auch  cependant),  jusqu'ä  ce 
que  und  jusqu"a,  lorsque  und  que  (als),  quand  und  quant,  comme  (da) 
oder  puisque  und  lä,  comme  (wie)  und  comment.  Bedingendes  und  tempo- 
rales „wenn"  ist  nicht  immer  leicht  zu  unterscheiden;  nur  darf  nach  „wenn" 
mit  Konjunktiv  im  Deutschen  auf  keinen  Fall  quand  oder  ähnliches  — 
wie  wirklich  geschieht  —  angewendet  werden. 

Für  deutsches  „damit  nicht"  gewöhne  sich  der  Schüler  an  de  peur 
que,  de  crainte  que.     Solange  als  =  taut  que. 

En  cas  que  ist  besser  als  au  cas  que. 

Mais  mufs  immer  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen  (wie  engl,  but, 
lat.  sed). 

Der  fehlerhaften  Apostrophierung  von  si  vor  eile  usw.  wurde  schon 
gedacht.  (Fortsetzung  folgt.) 


Gilbert. 

Von  Professor  Johann  Weiss  in  Tescfien. 

(Fortsetzung.) 

Als  nun  die  Zeit  für  den  jungen  Mann  herankam,  wo  er  einen  Beruf 
wählen  sollte,  entschied  er  sich  für  die  Laufbahn  des  Schriftstellers,  er 
wollte  der  Palme  nachjagen,  die  dem  Dichter  winkt.  Sein  Vater  war  über 
den  Entschlufs  seines  Sohnes  nicht  sehr  erfreut;  er  hatte  wohl  erwartet, 
dafs  sein  Sohn  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  werde,  was  bei  seinen 
Verhältnissen,  bei  dem  streiig  religiösen  Geiste,  der  in  der  Familie  und 
dem  ganzen  Lande  herrschte,  wo  die  Schulbrüder  und  die  Jesuiten  eine 
gastliche  Aufnahme  (1762)  gefunden  hatten,  wohl  das  Natürlichste  gewesen 
wäre.  Er  liefs  es  auch  an  ernsten  Warnungen,  gut  gemeinten  Ratschlägen, 
selbst  an  Drohungen  nicht  fehlen,  um  seinen  Sohn  von  seinen  ehrgeizigen, 
aussichtslosen  Plänen  abzubringen;  nichts  half,  da  ein  verzehrender 
Ehrgeiz  das  Herz  des  Jünglings  erfüllte,  da  er  seinen  eigenen  Wert 
fühlte,  da  er  fest  an  sein  Talent,  an  seine  dichterische  Begabung  glaubte, 
wenn  er  auch  noch  keine  untrüglichen  Beweise  dafür  gegeben  hatte.'")  Und 
was  war  denn  in  dieser  Zeit  natürlicher,  als  dafs  ein  junger,  ehrgeiziger, 
aufstrebender  Mann  sich  cntschlofs,  ein  liomnie  de  lettres  zu  werden;  dies 
war  ja  die  grofse  Leidenschaft  des  Jahrhunderts.  Jeder,  dessen  Bildung 
sich  nur  etwas  über  das  Bildungsniveau  der  grofsen  Masse  erhob,  schrift- 
stellerte,  jeder  wollte  seinem  Namen  durch  die  Feder  zur  Unsterblichkeit 
verhelfen,  Berufene  und  Unberufene  drängten  sich  herbei.     Wenn  auch  aus 

')  Auch  zum  besseren  Verständnis  des  sog.  Dativ  mit  Infinitiv- (larsscz-vous  toucher 
ä  mes  i)rieres).  bei  dessen  Besprechung  der  kaum  überwundene  Fehler  gewöhnlich  in 
zweiter  Auflage  erscheint. 

'^)  Verf.  läfst  als  Bi'dcutungen  von  ä  lernen:  an,  bei.  zu,  nach  (Richtung). 

*)  Le  Poete  malheureux,  v.  G8  —  85. 
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dieser  fast  unübersehbaren  Zahl  der  Schriftsteller  des  XVIII.  Jahrhunderts 
die  meisten  heute  vergessen  sind,  so  haben  doch  einige  Namen  von  bleiben- 
dem ,  dauerdem  Werte  ihre  Zeit  überlebt  und  zu  diesen  wenigen  gehört 
auch  Gilbert,  der  „apotre  de  la  religion'',  wie  ihn  seine  Feinde  höhnisch 
nannten. 

In  den  Anfang  der  70  er  Jahre  fällt  nun  auch  ein  Ereignis ,  das 
Gilbert  die  Veranlassung  gab ,  sich  als  lyrischer  Dichter  zu  bethätigen. 
Er  verliebte  sich  nämlich  in  ein  Mädchen,  von  der  wir  nur  den  Namen 
Rosalie  kennen;  er  fand  aber  keine  Gegenliebe,  vielmehr  reichte  dieses 
nüchtern  denkende  Mädchen  recht  bald  einem  Herrn  von  M***,  au  teint 
de  rose  et  l'ami  du  repos,  der  wohlhabend  war,  ihre  Hand,  ohne  sich  viel 
um  den  armen,  schwärmerischen  Jüngling  zu  kümmern,  der  sie  aber  nie 
vergessen  konnte.  Diesem  Umstände  verdanken  wir  die  Gedichte:  l'Amant 
desespere,  les  Inquietudes  de  l'amour,  ä  mademoiselle  Eosalie 
und  ä  madame  de  M***,  sur  son  accouchement,  welche  er  mit  noch 
einigen  kleineren  Gedichten  vereint  im  Jahre  1771  in  8^  in  Genf  unter  dem 
Titel  Debüt  poetique  herausgab ,  um  im  nächsten  Jahre  mit  Hinzufügung 
eines  Gesanges  von  „der  Tod  Abels"  und  einiger  anderer  Gedichte  sie 
neuerdings  herauszugeben. 

Dieses  unglückliche  Verhältnis  mag  ihm  wohl  den  Aufenthalt  in  seiner 
Heimat  verleidet  haben ,  dazu  kam  noch  ein  anderer  wichtiger  Umstand, 
nämlich  der,  dafs  jeder,  welcher  nach  öffentlicher  Anerkennung  bei  seinen 
Landsleuten  strebte,  sich  im  Zentrum  des  Landes,  in  Paris,  befinden 
mufste.  Auch  der  Tod  seines  Vaters  mag  eine  wichtige  Ursache  gewesen 
sein,  welche  ihn  von  seiner  Heimat  forttrieb;  denn  in  dem  1775  erschienenen 
Gedichte  „le  Poete  malheureux"  sagt  er  selbst  v.  112,  113: 

„J'abandonne,  insense,  mou  paisible  village 

Et  les  champs  oü  mon  pere  avait  fini  ses  jours." 

Da  seine  Mutter  schon  früher  gestorben  war  und  seine  Eltern  ihm 
nichts  hinterlassen  hatten,  so  wollte  er  nun  auch  sein  Glück  in  Paris  ver- 
suchen; er  hoffte  dort  seine  Dichtungen  besser  verwerten  zu  können,  er 
hoffte,  dort  Anerkennung,  Freunde,  Unterstützung  zu  finden.  Wie  bitter 
sollte  er  sich  aber  getäuscht  sehen!  Denn  seine  bisherige  dichterische 
Thätigkeit  war  nicht  danach,  um  ihm  die  Gunst  und  Freundschaft  der 
tonangebenden  Gröfsen  des  Tages  zu  verschaffen.  Seine  ersten  Gedichte 
zeigen  ihn  noch,  wie  er  nach  Formvollendung,  Kunst  des  Ausdrucks,  Fein- 
heit der  Darstellung  ringt,  zeigen  noch  deutlich  die  Schwäche  des  unreifen, 
sich  erst  entwickelnden  Dichters.  Doch  vielleicht  hätte  man  ihm  alle  diese 
kleinen  Fehler  und  Mängel  verziehen,  wenn  er  nicht  einen  viel  gröfseren 
begangen  hätte,  den  man  ihm  nie  verzieh  und  den  man  ihm,  ohne  sich 
selbst  zu  verleugnen,  überhaupt  nicht  verzeihen  konnte.  Er  hatte  in  einigen 
satirischen  Schriften  die  grofsen  und  kleinen  Schriftsteller  der  philosophi- 
schen Partei  angegriffen,  sie  lächerlich  zu  machen  gesucht,  er  hatte  bereits 
im  Jahre  1773  den  „Carnaval  des  auteurs^%  ein  Pamiihlet,  und  im 
folgenden  Jahre  die  schwache,  wenig  Kraft  und  Talent  bekundende  Satire, 
„le  Siecle"  geschrieben;  er  hatte  es  gewagt,  Voltaire,  Diderot,  überhaupt 
die  ganze  philosophische  Schule  vor  sein  Forum  zu  ziehen,  und  er  hatte 
sie  in  wenig  würdiger  Weise  behandelt;  deshalb  hatte  er  die  ganze  Partei 
gegen  sich  aufgebracht.  Mit  welcher  ungeheuren  Macht  er  den  Kampf 
aufgenommen   hatte,   das   sollte   er  gar  bald  und  schwer  genug  empfinden. 
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Gilberts   Aufeutlialt   in    Paris    bis   zu   seinem   Tode. 

Im  Jahre  1774  ging  Gilbert  nach  Paris  ohne  Geldmittel,  aber  voll 
guter  Zuversicht,  voll  Vertrauen  auf  sich  selbst,  auf  die  vielgepriesene 
Humanität  der  grofsen  Tagesschriftsteller,  ohne  noch  die  Welt  und  die 
Menschen  recht  kennen  gelernt  zu  haben.  Er  glaubte,  mit  seinem  Rändchen 
Gedichte,  dem  Debüt  poetique*),  Thür  und  Thor  einrennen  zu  können,  er 
wiegte  sich  in  der  eitlen  Hoffnung,  das  grofse  Paris  würde  seine  Gedichte 
ebenso  anstaunen  wie  seine  frommen  Landsleute.  Aufser  seinen  Gedichten 
trug  er  noch  einen  Empfehlungsbrief  an  d'Alembert,  den  chancelier  du  Par- 
nasse,  wie  er  ihn  später  nannte,  in  der  Tasche.  So  ausgerüstet,  glaubte  er 
bei  seiner  jugendlichen  Unerfahrenheit,  bei  seinem  Ehrgeize,  in  Paris  den 
rechten  Boden  für  eine  erfolgreiche,  Ruhm  und  Anerkennung  bringende  Thä- 
tigkeit  zu  finden.  Doch  es  kam  ganz  anders.  Als  er  bei  d'Alembert  erschien, 
um  dessen  Unterstützung,  der  er  dringend  bedurfte,  zu  erbitten,  nahm  ihn  der- 
selbe wohl  freundlich  auf,  gab  ihm  einige  wohlgemeinte  Ptatschläge"*"^),  konnte 
aber  sonst  weiter  nichts  für  ihn  thun,  da  die  ganze  bisherige  Thätigkeit 
im  geraden  Gegensatze  zu  dem  stand,  was  die  Encyklopädisten  anstrebten; 
deshalb  ist  es  auch  gar  nicht  zu  verwundern,  wenn  d'Alembert  sich  nicht 
sonderlich  für  den  ihm  gänzlich  unbekannten  jungen  Dichter  erwärmte. 
Die  grofsen  Schriftsteller  jener  Zeit  wurden  übrigens  von  allen  möglichen 
Leuten,  die  sie  um  Rat  für  ihre  litterarischen  Arbeiten,  in  ihrer  Not  um 
Unterstützung  baten,  förmlich  überlaufen.  In  der  Grimmschen  Korrespon- 
denz schildert  Meister  einen  solchen  Besuch  bei  Diderot,  der  manche 
Ähnlichkeit  mit  den  persönlichen  Verhältnissen  unseres  Dichters  aufweist.  Ein 
junger  Mann  aus  der  Provinz  kommt  nach  Paris  mit  einigen  Gedichten  in 
der  Hand,  bittet  Diderot  um  sein  Urteil,  ob  er  Talent  für  die  Dichtkunst 
habe;  Diderot  verneint  es,  rät  ihm,  er  solle  sich  anderen  Dingen  zuwenden, 
alles  umsonst.  Der  junge  Mann,  dem  es  an  Talent  fehlt,  der  nicht  einmal 
richtige  Verse  zu  bauen  versteht,  will  unter  allen  Umständen  Dichter 
werden.  Wäre  es  nicht  Diderot,  der  hier  um  Rat  gefragt  wird,  sondern 
d'Alembert,  so  könnte  man  meinen,  es  sei  hier  der  Besuch  Gilberts  bei 
d'Alembert  karikiert.  Übrigens  ist  eine  zufällige  oder  absichtliche  Ver- 
wechselung von  Meisters  Seite  nicht  ausgeschlossen,  obwohl  zugestanden 
werden  muls,  dafs  sich  solche  Szenen  nur  zu  oft  wiederholten. 

Diese  Zurückweisung  von  Seiten  des  pointilleux  sophiste***),  der  in 
prose  d'algebriste   über   die  Dichtkunst   schreibt,   erfüllte  Gilbert  mit  dem 


*)  La  Ilarpo  spricht  von  dem  Debüt  poetiquc  als  von  einem  coup  d'essai  de  trois 
ou  quatre  cents  vevs  (jui  n'annonrait  pas  meme  le  talent  qu'il  niontra  depuis  dans  le  plus 
facile  de  tous  les  genres,  la  satire,  s'avisa  d'insulter  et  de  menacer  du  haut  de  son  genie 
tout  son  siecle  ä  la  fois,  coupable  ä  ses  yeux  de  n'avoir  pas  couru  au-devant  de  sa  mu.se, 
avant  nieme  qu'on  süt  qu'il  en  avait  une.  (Abrege  du  Cours  de  litterature  par  Penn. 
Paris  18-23.    II.    p.  333.) 

**)  Stances  ä  M.  d'Arnaud: 

Je  courus  ä  vos  pieds,  plonge  dans  l'indigence; 
Vous  vites  mes  douleurs  et  mon  besoin  pressant 
Qu'en  refus-jeV  des  dons?     Non,  des  refus,  la  honte. 
„Travaillez,  disiez-vous,  vous  avez  des  talents; 
Si  le  malheur  vous  suit,  le  travail  le  surmonto  ..." 

***)  Le  dix-huitieme  siecle,  v.  251,  252. 


201 

gröfsten  Unwillen,  er  sah  sich  verkannt,  gehöhnt,  heschinipft**),  von  denen 
zuriickgestolsen ,  bei  denen  er  in  seiner  hilflosen  Lage  Unterstützung  zu 
finden  gehofft  hatte,  er  sah,  dafs  diejenigen,  welche  in  ihren  Schriften  die 
Humanität,  die  allgemeine  Menschenliebe  predigten,  sie  selbst  nicht  übten, 
sobald  sich  hierzu  eine  Gelegenheit  bot,  er  sah,  dafs  dieser  ganze  philan- 
tropische  Apparat,  der  in  allen  möglichen  philosophischen,  sentimentalen 
und  moralischen  Schriften  von  dieser  Partei  aufgeboten  wurde,  nichts  als 
hohles  Machwerk,  nichts  als  Lüge  und  Heuchelei  sei;  er  fand,  dafs  jeder, 
der  nicht  derselben  Ansicht  war  wie  sie,  oder  der  sich  wenigstens  nicht 
de?i  Anschein  gab,  ihre  Ansichten  zu  teilen,  von  ihnen  nicht  nur  keine 
Unterstützung  zu  erwarten  hatte,  sondern  dafs  er  mit  allen  Mitteln  bekämpft, 
niedergerungen  wurde.  Da  entschlofs  er  sich  nun,  den  Versuch  zu  wagen, 
ob  es  ihm  nicht  gelingen  werde,  durch  eigene  Kraft,  durch  rastlose  Thätig- 
keit,  durch  emsige  Arbeit  sich  durch  den  Wall  der  dichtgedrängten  Gegner 
Bahn  zu  brechen,  Ruhm  und  Anerkennung  zu  erzwingen.  Tiefe  sittliche 
Entrüstung  über  die  Hohlheit,  Schlechtigkeit,  Sittenlosigkeit  seiner  Zeit 
und  über  die  Vorkämpfer  dieser  Zeit,  die  sogenannten  Philosophen,  erfüllte 
sein  reines,  edles  Herz,  zwang  ihm  die  Feder  in  die  Hand  und  liefs  ihn 
einige  Satiren  schreiben,  die  unvergänglich  bleiben  werden  und  denen  er 
eigentlich  seinen  Ruhm,  seine  Unsterblichkeit  verdankt.        (Fortsetzung  folgt.) 


Bericht  über  die  Verhandlungen  der  neusprachlichen  Sektion 
der  41.  Versammlurig  deutscher  Philologen  in  München. 

Erstattet  von  Herrn  Cand.  philol.  .Toll.  Krauimer. 

Donnerstag,  21.  Mai,  vormittags  8  Uhr.  Herr  Univ. -Prof.  Dr.  Hermann 
Breymann  ergreift  das  Wort:  „Ich  erlaube  mir,  Ihnen  Rechenschaft  abzulegen 
über  meine  Thätigkeit  als  vorbereiteiider  Schriftführer.  Einerseits  wufste  ich, 
dafs  in  manchen  Kreisen  der  Neui^hilologen ,  besonders  der  an  Realschulen  wir- 
kenden Herren,  allerlei  Vorurteile  gegen  die  Philologenversammlungen  bestehen; 
andrerseits  ist  bekannt,  wie  schwer  eine  kurze  Notiz  in  den  Zeitungen  zu  denen, 
die  in  der  Provinz  thätig  sind,  dringt;  das  hat  mich  veranlafst,  Ihnen  im  Februar 
bereits  eine  Zuschrift  zu  senden,  um  Sie  zu  recht  zahlreicher  Beteiligung  an 
unserer  Versammlung  aufzufordern.  Ich  mufs  bemerken,  dafs  leider  einer  grofsen 
Zahl  von  Herren,  ich  habe  2.5  und  noch  mehr  verzeichnet,  eine  Zuschrift  nicht 
gesendet  werden  konnte,  weil  ich  deren  Adresse  nicht  wufste.  Zunächst  möchte 
ich  noch  bemerken,  dafs  viele  Herren  geschrieben  haben,  um  ihr  Bedauern  aus- 
zusprechen, dafs  sie  an  unserer  Versammlung  nicht  Anteil  nehmen  können.  Ich 
nenne  nur  die  Herren  Glauning,  Schipper  aus  Wien,  Christoi)h,  Eder,  Herlet  — 
Genossen,  die  wir  alle  gern  hier  gesehen  hätten.  Ich  erlaube  mir  mitzuteden, 
dafs  verschiedene  Festgeschenke  eingelaufen  sind  und  zwar  zunächst  ein  Fest- 
geschenk von  Herrn  Prof.  Varnhagen  über  das  Leben  der  hl.  Katharina  von 
Alexandrien;  dann  eine  Schrift  von  Herrn  Dr.  Kaim:  Shakespeares  Macbeth.  — 
Ferner  hat  die  Direktion   des   neuphilologischen  Centralblattes  erklärt,    sie  würde 


**)  Le  Poete  malheureux,  v.  194—196: 

Quolijue  je  porte  un  creur  noble,  d'un  oeil  plein  d'effroi 
Je  lis  sur  tous  les  fronts  le  niepris  et  Tinjure! 
Le  dernier  des  mortels  est  plus  heureux  que  moi! 
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eine  Reihe  von  ihren  Blättern  schicken,  die  den  Herren  Teilnehmern  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden.  Es  kommt  nun  darauf  an,  das  Bureau  zu  bilden,  einen 
Vorsitzenden  und  einen  Schriftführer  zu  wählen." 

Herr  Prof.  Wallner  schlägt  zum  Vorsitzenden  Herrn  Prof.  Breymann  vor, 
was  von  der  ganzen  Versammlung  angenommen  wird.  Herr  Prof.  Breymann  nimmt 
die  Wahl  an  und  hofft  das  Vertrauen  zu  rechtfertigen  und  bittet  ihn  zu  unter- 
stützen. —  Zum  Schriftführer  wird  Herr  Dr.  Link  aus  München  gewählt. 

Herr  Prof.  Dr.  Breymann  ergreift  das  Wort:  „Ich  erlaube  mir  als  Ihr  Vor- 
sitzender, Ihnen  einige  Bemerkungen  zu  machen  über  die  äufsere  Geschichte  der 
deutschen  Philologenversammlung.  —  Wie  die  meisten  menschlichen  Einrichtungen 
und  L'nternehmungen,  so  haben  auch  die  Philologenversammlungen  einen  kleinen 
und  sehr  bescheidenen  Anfang  genommen;  nicht  mehr  als  81  Mitglieder  nahmen 
nämlich  an  der  ersten  in  Nürnberg  tagenden  Philologenversammlung  im  Jahre 
\i<:'>6  teil,  eine  Versammlung,  welche  damals  von  dem  berühmten  Philologen 
Thiersch  mit  einer  beachtenswerten  Rede  über  die  Aufgaben  der  Philologie  eröffnet 
wurde.  Als  genau  30  Jahre  später  die  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  zum  zweitenmale  in  einer  bayrischen  Stadt,  in  Würzburg  tagte,  war 
die  Zahl  der  Teilnehmer  auf  368  gestiegen;  und  in  diesem  Jahre,  wo  die  deutschen 
Philologen  und  Schulmänner  zum  drittenmale  in  einer  bayrischen  Stadt  und  zwar  in 
der  Landeshauptstadt  Bayerns  sich  zusammenfinden,  da  sind  sie  in  einer  Stärke 
von  mehr  als  500  Mitgliedern  erschienen.  Auch  die  Zahl  der  Sektionen  war  von 
Anfang  an  eine  geringe.  Je  mehr  aber  die  einzelnen  Teile  der  philologischen 
und  der  damit  verbundenen  wissenschaftlichen  Disziplinen  ausgebildet,  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  hin  erweitert  wurden,  desto  mächtiger  trat  das  Be- 
dürfnis nach  Bildung  neuer  Sektionen  zu  tage.  —  Sie  alle  wissen,  dafs  unter  dem 
belebenden  Hauche  der  Romantik  in  den  ersten  Dezennien  unsers  Jahrhunderts  durch 
Lachmann  und  Grimm  die  germanische  Philologie  begründet  wurde,  der  sich  dann 
bald  eine  romanische  Philologie  zugesellte,  als  deren  Begründer  wir  unsern  durch 
umfassendes  Wissen  und  kritischen  Scharfsinn  gleich  ausgezeichneten  Altmeister 
Diez  verehren,  den  wir  Neuphilologen  stets  als  leuchtendes  Vorbild  selbstloser 
Hingabc  an  den  Beruf,  nie  ermüdenden  Fleifses  und  wahrhaft  edler  Bescheiden- 
heit vor  Augen  haben  werden.  Die  von  Grimm  und  Diez  ausgestreute  Saat  war 
nun  allmählich  aufgegangen,  so  dafs  sich  eine  germanisch-romanische  Sektion  zum 
erstenmale  im  Jahre  1867  in  Halle  in  einer  Zahl  von  150  Mitgliedern  dem  Vereine 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  anschliefsen  konnte.  Doch  schon  nach 
17  Jahren  trat  das  Bedürfnis  nach  Bildung  einer  neuen  Sektion  hervor;  denn 
innerhalb  dieser  Zeit  war  ein  akademisch  gebildeter  Stand  von  Neuphilologen  heran- 
gewachsen, die  nun  eine  stärkere  Berücksichtigung  der  sie  speziell  berührenden 
Interessen  verlangten.  Die  romanisch-germanische  Sektion  hatte  sich  nämlich  vor 
allem  der  PHege  der  reinen  Wissenschaft,  der  Pflege  der  Theorie  oder  der  Er- 
forschung dei'  germanischen  und  romanischen  Sprachen  in  ihren  mittelalterlichen 
Äufsei-ungen  gewidmet.  Da  nun  aber  auch  die  neueren  und  neuesten  Gestaltungen 
jener  Sprachen  eine  aufmerksame  Pflege  erheischen,  da  ferner  von  allen  modernen 
S[)rachen  vorzugsweise  die  französische  und  die  englische  eine  eingehendere  Berück- 
sichtigung verdienen,  und  da  endlich  Erörterungen  über  die  ^Methode  des  Unter- 
richts von  ganz  hervorragender  Bedeutung  für  alle  an  den  Mittelschulen  wirkenden 
Vertreter  jener  beiden  Sprachen  sind,  so  schritt  man  im  Jahre  1884  zu  Dessau 
zur  Gründung  einer  neusprachlichen  oder  neui)hilologisclien  Sektion.  Diese  Sektion 
wurde  im  .Jahre  darauf  in  (iiefsen  bereits  mit  einer  Zahl  von  10  Mitgliedern  er- 
öffnet. Es  folgten  die  Versammlungen  zu  Zürich  1S87  und  Görlitz  im  Jahre  1889, 
so  dafs  in  diesem  Jahre  die  neuphilologische  Sektion  zum  fünftenmalc  zusammen- 
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tritt.  Die  ungevvölinlich  grofse  Zahl  von  Mitgliedern  —  es  haben  sich  über  oO 
eingezeichnet  —  ist  wohl  der  beste  Beweis  für  den  frischen  Pulsschlag,  der  die 
neuphilologische  Wissenschaft  belebt;  der  beste  Beweis  zugleich  für  das  lebliafte 
Interesse,  welches  die  Neuphilologen,  seien  sie  Romanisten  oder  Anglisten,  ihrem 
Fache  entgegenbringen.  Für  uns  Bayern  ist  die  diesjährige  Versammlung  von  um 
so  höherer  Bedeutung,  als  es  das  erste  Mal  ist,  dafs  sich  in  Bayern  eine  grüfsere 
Zahl  von  Neuphilologen  zu  ernster  Arbeit  zusammenfindet,  um  über  wissenschaft- 
liche Dinge,  über  Organisation  und  Methode  des  Unterrichts,  über  den  Wert 
dieses  Unterrichts  als  allgemeines  Bildungsmittel  oder  endlich  auch  über  die 
äufsere  Stellung  der  Lehrer  betreffende  Fragen  gemeinsam  zu  beraten.  Nicht 
nur  zahlreiche  Fachgenossen,  die  an  der  Yersammlung  teilzunehmen  verhindert 
worden  sind,  auch  weitere  Kreise  der  Gebildeten  folgen  den  Beratungen  mit  leb- 
haftem Interesse,  eine  ernste  Mahnung  für  uns  alle,  nicht  an  kleinliche  Formfragen 
Zeit  und  Kraft  zu  vergeuden,  sondern  von  grofsen,  allgemeinen  Gesichtspunkten 
uns  leiten  zu  lassen.  —  Empfehlenswert  würde  es  sein,  wenn  in  den  Vordergrund 
der  Erörterungen  diejenigen  Punkte  gestellt  würden,  über  welche  in  unsern  Kreisen 
die  Meinungen  bereits  geklärt  sind.  Denn  am  ehesten,  am  sichersten  werden 
diejenigen  Wünsche  gewifs  in  Erfüllung  gehen,  welche  von  allen  geteilt,  vqn 
allen  auch  nach  aufsen  hin  vertreten  werden.  Beherzigen  wir,  dafs  im  Leben 
nur  diejenigen  rasch  weiter  kommen,  die,  statt  sich  auf  andere  zu  verlassen,  frisch 
und  beherzt  sich  selber  helfen,  mit  Wort  und  That  für  ihre  Überzeugung  ein- 
treten. Eine  günstigere  Gelegenheit  hat  sich  uns  bayrischen  Neuphilologen  nie 
geboten.  Möchten  Sie  dieselbe  nicht  unbenutzt  vorübergehen  lassen!  Dafs  in 
jeder  grölseren  Anzahl  Menschen  Meinungsverschiedenheiten  auftauchen ,  ist  nicht 
nur  natürlich,  sondern  gut,  da  sie  ein  sicheres  Anzeichen  dafür  sind,  dafs  in  den 
Einzelneu  das  geistige  Leben  frisch  pulsiert.  Aber  über  unsere  Meinungsverschieden- 
heit lassen  Sie  uns,  meine  Herren,  nie  vergessen  die  Würde  der  Wissenschaft 
und  des  Faches,  die  Würde  der  Person,  die  Lauterkeit  der  Gesinnung  und  Ehr- 
lichkeit der  gegnerischen  Überzeugung.  Lassen  Sie  uns  nicht  vergessen,  dafs  ein 
jeder  von  uns  nur  eins  im  Auge  hat,  nämlich  im  Dienste  der  Wissenschaft  und 
der  Schule  der  Wahrheit  so  nahe  als  möglich  zu  kommen. 

Jetzt  aber  drängt  es  mich,  Ihnen,  meine  hochgeehrten  Herren  Kollegen  und 
Fachgenossen,  ein  recht  freundliches,  herzliches  Willkomm  zuzurufen.  Ich  thue 
dies  mit  um  so  aufrichtigerer  Freude,  als  ich  in  den  meisten  von  Ihnen  alte 
Freunde  wiedererkenne,  die  einst  als  meine  Schüler  und  Zuhörer  vor  mir  gesessen 
haben.  Ich  begrüfse  Sie  alle,  als  Mitstrebende  in  dem  ernsten  Bemühen,  das 
Edelste  und  Vorzüglichste,  das  Gott  uns  Erdgeborenen  verliehen,  die  menschliche 
Rede  als  echte  'z^OrAo-rA  zu  deuten,  die  darin  niedergelegten  Werke  des  mensch- 
lichen Geistes  zu  erforschen  und  dieses  unschätzbare  Erbe  höherer  Zivilisation  da- 
durch fruchtbringend  zu  gestalten,  dafs  Sie  es  in  möglichst  weitem  Umfange 
zur  Bildung  der  Jugend  verwerten. 

Lassen  Sie  mich  zum  Schlüsse  dieser  wenigen  Begrüfsungsworte  noch  einer 
doppelten  Hoffnung  Ausdruck  verleihen.  Ich  wünsche  und  hoffe,  dafs  einerseits 
die  diesjährigen  Verhandlungen  der  neuphilologischen  Sektion,  selbst  wenn  sie  einen 
unmittelbaren  Erfolg  nicht  zeitigen  sollten,  doch  den  Keim  zu  künftigen  Er- 
folgen haben,  und  dafs  anderseits  die  hier  in  gemeinsamer,  ernster  Gedanken- 
arbeit verlebten  Stunden  für  einen  jeden  von  uns  eine  Quelle  reinster  Befriedigung 
sein  und  stets  bleiben  mögen!"     (Bravo!) 

Prof.  Breymann  spricht  weiter:  ,,Zunächst,  meine  Herren,  haben  wir  uns  zu 
einigen  über  die  Zeit  der  Sitzungen.  Als  die  Idee  von  einem  neuphilologischen 
Mahle  auftauchte,    hat  ein  sehr  kompetenter  Kenner,   Herr  Dr.  Koppel,    gemeint, 
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wir  würden  uns  darauf  eines  sehr  gesunden  Schlafes  zu  erfreuen  haben.  Und  in 
Rücksicht  auf  diesen  wohlgemeinten  Wink  möchte  ich  vorschlagen,  die  Sitzung,  die 
ursprünglich  von  :}  -  5  Uhr  festgesetzt  war,  von  V'il  —  '/'i^  abzuhalten.  Morgen 
früh  8  Uhr  könnte  die  8.  Sitzung  stattfinden.  Würden  Sie  mit  dieser  Verteilung 
einverstanden  sein?  (Allgemein  angenommen.)  —  Es  sind  fünf  Vorträge  angekündigt. 
Dr.  Geist  möchte  seinen  Vortrag  morgen  früh  halten.  Es  wäre  daher  angebracht, 
wenn  heute  die  mehr  wissenschaftlichen  Vorträge  gehalten  werden  könnten,  um 
dann  morgen  die  pädagogischen  Verhandlungen  folgen  zu  lassen.  Wenn  Sie  damit 
übereinstimmen,  könnten  wir  heute  morgen  entweder  zwei  kürzere  Vorträge  und 
einen  längeren  von   ^2^  —  '2'^  Uhr  halten  oder  umgekehrt." 

Prof.  Wallner  schlägt  vor,  die  kürzeren  zuerst  zu  halten. 

Prof.  Breymann  fragt,  ob  Anregungen  aus  der  Mitte  der  Versammelten  kommen. 

Nun  wird  Herrn  Dr.  Kuppel  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  (Zur  Chrono- 
logie der  Werke  Chaucers)  erteilt.  (Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Stuttgart.  (Dritter  Jahresbericht  des  Württembergischen  Vereins 
für  neuere  Sprachen  1880  9U,  erstattet  von  Professor  Güntter.)  (Schlul's.) 
Am  24.  Februar  behandelte  Professor  Güntter  die  sogenannte  Shakespeare- 
Bacon-Frage.  Wenngleich  der  in  jeder  Shakespeare  -  Biographie  enthaltene 
Nachweis  der  thatsächlichen  Verfasserschaft  Shakespeares  als  vollkommen  ge- 
nügende Widerlegung  der  sogenannten  Bacon  -  Theorie  anzusehen  ist,  so  hat  es 
doch  ein  gewisses  Interesse,  die  allmählich  stark  angewachsene  Litteratur  näher 
zu  betrachten,  welche  sich  zum  Ziel  gesetzt  hat,  darzuthun,  dafs  Francis  Bacon, 
der  Verfasser  des  „Xovum  Organum'',  der  eigentliche  Urheber  der  bisher  unter 
dem  Xamen  Shakespeare  gehenden  dramatischen,  epischen  und  l^Tischen  Dichtungen 
sei  und  nur  aus  gewissen  Gründen  seine  Thätigkeit  als  Dichter  habe  geheim 
halten  wollen.  Die  Betrachtung  der  wichtigeren  diese  Ansicht  vertretenden  Werke 
zeigt,  dafs  jeder  Bacönianer  wieder  seine  eigene  Theorie  hat,  so  Smith  (1856), 
Mifs  Delia  Bacon,  Nath.  Holmes,  Thompson,  Mrs.  Windle,  Appleton  Morgan,  Mrs. 
Pott,  Eugen  Eeichel,  Ignatius  Donnelly,  Graf  Vitzthum  von  Eckstädt.  Der  ameri- 
kanische .Jurist  Donnelly  stellt  die  Behauptung  auf,  Bacon  habe  in  der  That  der 
Folioausgabe  von  lt)'23  seine  Memoiren  hineingeheimnist,  oder  vielmehr  um  die- 
selben seine  Dramen  in  so  scharfsinniger  Weise  herumgedichtet,  dafs  es  der 
ganzen  smartness  eines  Yankees  des  neunzehnten  Jahrhunderts  bedurfte,  um  die 
einzelnen  Wörter  und  Wortteile  dieser  Lebenserinncrungen  wieder  herauszuklauben 
und  zu  Sätzen  zusammenzufügen.  DonncUys  Geheimschrift  ist,  von  der  technischen 
Seite  betrachtet,  eine  Ungeheuerlichkeit;  der  Inhalt  der  angeblichen  Denkwürdig- 
keiten aber  ist  einfach  zusammengestopjielt  aus  feststehenden  Thatsaclun,  zweifel- 
haften Shakespeare-Anekdoten  und  eigenen  Erfindungen  Donnellys,  welche  den 
Zweck  verfolgen,  den  Schaus])ieler  aus  Stratford,  durch  dessen  Vermittelung  und 
unter  dessen  Namen  Bacon  seine  Dichtungen  an  die  ()ffentlichkeit  gebracht  haben 
soll,  so  schlecht  als  nur  irgend  möglich  zu  machen,  so  dafs  man  sich  zuletzt 
ebensosehr  wundern  mufs  über  Bacon,  der  einen  solchen  Kumpan  zu  seinem 
Strohmann  erkor,  wie  über  die  Zeitgenossen,  die  sich  wirklich  täuschen  liefsen 
und  diesen  eiternden  Fleischk]umi)en  und  Ausbund  aller  Gemeinheit  für  den  Ver- 
fasser von  Tragödien  hielten,  die  Holmes  geradezu  gospels  nennt.  Wie  stets  bei 
den  Schriften  dieser  Richtung  spitzt  sich  dann  alles  auf  den  Satz  zu:  nimmermehr 
kann  ein  so  verkommener  Mensch  diese  Dichtungen  geschrieben  haben !    Und  doch 


2ü5 

spricht  gerade  das  ctbische  Moment  mit  vernichtender  Wucht  gegen  Bacon,  der 
nach  den  Enthüllungen  seiner  angeblichen  Memoiren,  was  Donnelly  im  Eifer  gar 
nicht  zu  merken  scheint,  sittlich  fast  noch  tiefer  gestellt  werden  müfste,  als  dies 
ohnehin  der  Fall  ist.  Redner  legt  im  einzelnen  dar,  dafs  auch  nicht  die  Spur 
von  einem  wirklichen  Beweis  für  die  Urheberschaft  Bacons  vorgebracht  worden 
ist,  dafs  sich  vielmehr  aus  äufseren  und  inneren  Gründen  mit  unumstöfslicher 
Gewifsheit  ergiebt,  dafs  jedenfalls  Bacon  der  Verfasser  nicht  sein  kann.  Mit  dem 
einen  Strohmann  (oder  wie  Graf  Vitzthum  meint:  nom  de  plume)  Shakespeare 
kommt  die  Bacon-Theorie  überdies  nicht  durch;  wo  sich  eine  Schwierigkeit  zeigt, 
läfst  denn  auch  Graf  Vitzthum  sofort  einen  weiteren  einspringen.  Er  zählt  so 
ziemlich  alle  bekannteren  Schriftsteller  jener  Zeit  als  Bacons  Strohmänner  auf, 
„deren  Namen  er  gelegentlich  borgte,  um  Schriften  in  die  Welt  gehen  zu  lassen, 
die  er  nicht  selbst  unterzeichnen  wollte".  Keiner  dieser  Männer  sei  fähig  ge- 
wesen, die  unter  ihrem  Namen  gehenden  Dichtungen  zu  schreiben;  Bacon  habe 
alle  diese  Werke  verfafst  und  überdies  noch  die  Essais  von  Montaigne.  Alles 
das  „schüttelte  er  sozusagen  aus  dem  Ärmel".  Damit  ist  freilich  auf  einfache 
Weise  die  Frage  erledigt,  wie  der  vielbeschäftigte  Bacon  neben  seiner  amtlichen 
Thätigkeit  und  seiner  wissenschaftlichen  Schriftstellerei  auch  nur  die  Zeit  gehabt 
habe,  alle  diese  Dichtungen  zu  verfassen.  Zum  Überflufs  rechnet  Donnelly  uns 
vor,  dafs  Bacon,  wenn  er  alle  zwei  Wochen  ein  Stück  schrieb  (die  ,,Lustigen 
Weiber  von  Windsor"  soll  er  ja  in  vierzehn  Tagen  geschrieben  haben),  in  dreifsig 
Jahren,  falls  er  sonst  nichts  zu  thun  gehabt  hätte,  30  X  26  ;^=  780  Dramen  hätte 
schreiben  können.  Nehme  man  nun  an,  Politik  und  Philosophie  haben  ihm  nur 
etwa  ein  Achtel  seiner  Zeit  übrig  gelassen,  so  könne  er  immer  noch  rund  hundert 
Stücke  geschrieben  haben! 

Am  16.  März  fand  in  Plochingen  eine  Hauptversammlung  statt,  in  welcher 
das  dem  Vorstand  des  Verbandes  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft 
vorzuschlagende  Programm  für  den  IV.  deutschen  Neuphilologentag  durchberaten 
wurde  und  seine  endgültige  Fassung  erhielt.  Die  weiteren  Vorbereitungen  für  die 
Neuphilologenversammlung  in  Stuttgart  .wurden  vier  Ausschüssen  übertragen:  dem 
Empfangs-  und  Festausschufs  (Vorsitzender:  Prof.  Ehrhart),  dem  Prefsausschufs 
(Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Planck),  dem  Ausstellungsausschufs  (Vorsitzender:  Prof. 
Güntter),  dem  Finanzausschufs  (Vorsitzender:  Prof.  Wagner). 

An  die  geschäftlichen  Verhandlungen  schlofs  sich  ein  Vortrag  in  fran- 
zösischer Sprache  von  Herrn  H.  Quayzin  über  die  schweizerische  Dichterin  Alice 
de  Chambrier.  Einleitend  wies  der  Redner  darauf  hin,  dafs  die  Litteratur  der 
französischen  Schweiz  in  dem  gesamten  Schrifttum  französischer  Zunge  eine  eigen- 
artige Stellung  einnehme.  Ein  Hauch  dieses  französisch-schweizerischen  Geistes 
weht  uns  auch  aus  den  Gedichten  von  Alice  de  Chambrier  entgegen.  Arm  an 
äufseren  Ereignissen  flofs  ihr  kurzes  Dasein  dahin.  Abgesehen  von  einem  sechs- 
monatlichen Aufenthalt  in  Deutschland  ist  sie  fast  gar  nicht  über  die  Umgebung 
ihrer  Heimat  Neuchätel  hinausgekommen;  im  Jahre  1882  ist  sie,  kaum  21  Jahre 
alt,  einer  Krankheit  plötzlich  zum  Opfer  gefallen.  Erst  nach  ihrem  Tode  hat 
der  Lausanner  Schriftsteller  Philippe  Godet  unter  dem  Titel  „Au  delä"  eine  Aus- 
wahl ihrer  vorher  nie  gesammelten  Gedichte  herausgegeben.  Wenn  die  ihr  zu 
Gebot  stehende  Kraft  der  Sprache  an  einem  jungen  Mädchen  überraschen  mufs, 
so  zeigt  sich  daneben  das  echt  weibliche  Wesen  in  lauterster  Entfaltung.  Wie 
der  letzte  Ausgang  der  Dichterin,  wenige  Tage  vor  ihrem  Tode,  der  Erfüllung 
einer  Pflicht  der  Barmherzigkeit  galt,  so  stellt  sich  auch  in  den  Gedichten  ihr 
Leben  dar:  edelste  Menschenliebe,  vollkommener  innerer  Friede.  Ein  so  reines 
und  harmonisches  Wesen  mufs  um  so  wohlthuender  berühren,  wenn  wir  damit  die 
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ungesunde  Weltschmerzdicbtung  moderner  französischer  Dichter  vergleichen.  Der 
Vortrag  einiger  Gedichte  von  Alice  de  Chambrier  schlofs  sich  an  die  Ausführungen 
des  Redners  an. 

Zwei  Stuttgarter  Versammlungen,  am  21.  April  und  am  10.  Mai,  galten  den 
Vorbereitungen  für  den  Neni)hilologentag,  welche  aul'serdem  in  acht  Sitzungen  des 
Gesamtausschusses  den  Gegenstand  eingehender  Beratungen  bildeten. 

An  den  Verhandlungen  des  IV.  Deutschen  Neuphilologentages  (27. — 29.  Mai 
inyO)  beteiligten  sich  drei  Mitglieder  unseres  Vereins  mit  Vorträgen:  Herr  Pro- 
fessor Ehrhart,  Herr  Fvektor  Jäger  und  Herr  Professor  Wagner,  über  welche 
seinerzeit  berichtet  wurde. 

Dem  Rechnungsauszuge  entnehmen  wir,  dafs  unter  den  Auslagen  die  für 
die  Ausstellung  mit  659,02  JL  figurieren,  welche  allerdings  später  durch  Erlös 
an  Eintrittskarten  an  fünf  Tagen  zum  Teil  nach  Schlufs  des  IV.  Neuphilologen- 
tages um  027, .^)0  Ji\  herabgemindert  wurden.  —  Den  Statuten  möge  entnommen 
werden,  dafs  sich  der  Mitgliederbeitrag  auf  2  JL  jährlich  beläuft,  sowie  dafs  u.  a. 
dem  Noui)hilologischen  Centralblatt  ein  Abdruck  der  Jahresberichte  einzusenden  ist. 
Für  letztere  Bestimmung  den  württembergischen  Kollegen  noch  besonderen  Dank. 
An  Mitgliedern  zählt  der  Verein  3  Ehrenmitglieder  (v.  Henzler-,  Günzler- 
Stuttgart,  Sievers-Halle)  und  05  ordentliche  Mitglieder,  von  denen  Stuttgart  32 
stellt,  :>  der  Mitglieder  gehören  nicht  dem  Lehrerstande  an.  —  Der  Vorstand 
besteht  aus  den  Herren  Professoren  Koller,  Wagner  und  Güntter. 

Nashville.  Eighth  annual  Convention  of-  the  Modern  Language 
Association.  Dec.  29.)  (Schluls.)  The  last  Session  of  the  Convention,  on  Wedncsday 
morning,  opened  with  the  reading  by  Prof.  Van  Daell,  Secretary  of  the  Pedagogical 
Seclion,  of  a  report  of  bis  committec  relating  to  the  adoption  of  a  set  of  questions 
for  entrance  examinations  in  French  and  German,  already  partially  accepted  in  New 
England  and  New  York.  On  motion  of  Prof.  Van  Daell,  tl)e  foUowing  gentlemen  were 
ap])ointed  a  committee  of  five  to  consider  the  question  of  uniform  graramatical 
nomenclature  for  French  and  German;  Profs.  Van  Daell,  Cohn,  Learued,  Schmidt- 
Wartenberg  and  Hohlfeid.  On  furthcr  motion  of  Prof.  Van  Daell,  the  Secretary 
of  the  Association  was  instructed  to  confer  with  leading  mcmbers  as  to  the  practi- 
cability  of  holding  the  meeting  in   1892  at  some  European  university.*) 

The  first  paper  read  at  this  Session  was  that  of  Dr.  Baskervill  on  "Southern 
Literature".  The  Speaker  began  by  affirming  that  civilization  in  the  United 
States  had  been  diffused  from  two  centres:  New  England  and  Virginia.  In  the 
former,  the  town-meeting  was  the  starting  point,  in  the  latter,  the  planter's  man- 
sion;  so  that,  as  lias  been  well  said,  the  germ  of  the  whole  difference  between 
them  lay  in  their  different  notions  concerning  the  value  of  vicinity  among  the 
Units  of  Society.  From  the  villages  and  eitles  of  New  England  came  schools, 
manufactures  and  literature;  from  the  planter's  mansions  of  the  Cid  Dominion 
came  gcnerals,  statesmen,  and  a  large  conception  of  individual  liberty.  The  Isola- 
tion of  agricultural  communities,  such  as  were  those  of  the  South,  has  always 
stifled  the  develoinnent  of  literature.  Other  factors  to  be  taken  into  account  are 
the  continued  authority  cxercised  by  English  modeis;  the  aristocratie  influences 
unfavorable  to  lit(n'ary  ])roduction;  the  great  dearth  of  schools  in  a  thinly  popula- 
ted  country,   without  which   no  i)eopIe  is  a  reading  people;    and   the   comparative 


*)  Wäre  CS  nicht  angängig,  wenn  sich  der  Vorstand  des  Allgemeinen  Neuphilologischen 
Vereins  mit  Herrn  Prof.  Elliot,  Johns  Hopkins  University,  Baltimore,  ins  Einvernehmen 
setzte,  um  dem  oben  ausgesprochenen  Wunsche  entgegen  zu  kommen  und  die  amerika- 
nischen und  deutschen  Neusprachler  im  nächsten  Jahre  zusammen  in  Berlin  tagen  zu  lassen? 
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lack  of  that  next  great  educating  power  —  the  press.  Thus,  of  seven  Colleges  foun- 
ded  before  1765,  only  William  and  Mary  was  in  the  South.  Similarly,  at  the 
same  period,  of  forty-three  newspapers  only  ten  were  cstablished  south  of  Penn- 
sylvania. The  Speaker  also  discussed  at  length  the  influonce  of  slavery  in  the 
suppression  of  literary  production.  The  brief  literary  movement  in  Georgia  was 
satisfactorily  accounted  for  by  circumstances  in  the  lives  of  the  individual  authors: 
Longstreet,  for  example,  and  Thompson  were  both  subjected  during  considorablc 
periods  of  their  youth  to  the  more  literary  infiuences  of  the  North.  Dr.  Basker- 
vill  next  discussed  briefly  the  group  of  Southern  writers  that  sprang  up  with  the 
war  —  Lanier,  wbo  first  brougiit  the  South  into  literary  fellowship  with  the  world, 
Ryan,  Timrod,  Hayne  and  the  rest,  with  their  genuine  martial  Inspiration;  and 
the  later  group,  Cable,  Harris,  Murfree,  Page,  Johnston,  etc.  These  latter  have 
achieved  a  real  success  in  the  field  of  fiction,  having  enriched  our  literature  with 
at  least  four  original  figures,  the  Creole  of  Louisiana,  the  Cracker  of  Georgia, 
the  Mountaineer  of  Tennessee,  and  the  Negro.  In  conclusion,  Dr.  Baskervill 
characterized  the  great  promise  of  this  younger  group  of  writers  as  having  been 
only  partially  fulfilled,  and  prophesied  the  inevitable  retreat  of  literature  in  the 
South  before  the  invading  industrial  spirit  of  the  present  era.  The  conditions  for 
the  rise  of  a  "Wizard  of  the  South",  a  great  Romancer,  do  not  yet  exist. 

It  may  not  be  without  interest  to  remark  here  that  on  the  very  day  which 
followed  the  reading  of  Prof.  BaskervilTs  paper  there  was  issued  from  the  library 
of  the  Southern  Society  of  New  York  a  classified  catalogue  of  the  iirst  thousand 
volumes  of  the  coUection,  now  making,  of  books  and  writings  illustrative  of  Southern 
life  —  a  collection  which  the  Society,  and  the  whole  country,  we  may  say,  owes 
to  the  princely  liberality  of  Mr.  Hugh  R.  Garden.  With  such  a  mass  of  material 
available  to  the  scholar,  supplementing  the  documentary  records  of  the  individual 
States,  we  may  hope  to  have,  in  raeasurable  time,  a  vivid  delineation  of  the  Old 
Southern  Regime  traced  from  its  beginnings  (for  this  is  the  important  point),  and 
of  those  conditions  which  have  incidentally  proved  so  fatal  to  literary  productivity. 

The  discussion  on  Southern  Literature  was  led  by  Prof,  Joynes,  who  was 
followed  by  Profs.  Woodward  and  Fortier.  Prof.  Joynes,  whilst  acknowledging 
the  literary  barrenness  of  the  South,  lamented  the  possibility  that  the  peculiar 
types  of  the  old  Southern  life  should  pass  away  unpreserved  in  literature.  "^These 
types,"  Said  the  Speaker,  "were,  alas!  rapidly  disappearing  before  the  spread  of 
railroads  and  the  still  more  destructive  spread  of  common  schools."  Prof.  Joynes 
also  dwelt  on  the  Obligation  resting  upon  Southern  writers  of  the  future  to  give 
a  thoroughly  faithful  representation  of  the  Institution  which  shaped  the  life  of 
the  Old  South.  —  Prof.  Fortier  objected  to  Dr.  Baskervill's  Statement  that  no 
eminent  historian  had  been  produced  by  the  South,  instancing  Charles  Gayarre  to 
the  contrary.  Prof.  Fortier  incidentally  explained  that  the  term  'Creole'  was 
used  in  Louisiana  to  designate  all  descendants  of  Spanish  and  French  colonists. 
It  had  no  reference  to  negro  descent. 

The  paper  which  followed  was  by  Prof.  Fortier,  on  "Tiie  Acadians  of 
Louisiana  and  their  Dialect".  In  the  readiug  the  more  techuical  parts  were 
omitted.  The  study  consisted  of  three  parts:  1.  A  historical  sketch  of  the  colony 
of  Acadia  from  its  settlement  to  the  dispersion  of  its  inhabitants.  2.  An  accouat 
of  the  settlement  of  the  Acadians  in  Louisiana  in  17G5,  containing  an  interesting 
narrative  of  a  journey  made  by  the  author  through  the  picturesqne  Teche  country, 
with  many  observations  on  the  life,  habits  and  character  of  the  people.  The 
dialect  of  the  Acadians  presents  an  interesting  study  in  speech-mixture,  as  it  has 
taken  up  numerous  words  from  English,  Spanish  and  Negro  French.     3.  Specimens 
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of  the  dialect,  witli  explanation  of  its  peculiar  syntax  and  pronunciatioii.  —  Prof. 
Elliot  congratulated  members  on  the  papcr  just  presented,  as  directly  in  the  line 
of  the  objects  contcmplated  by  the  Association.  Every  contribution  dealing  with 
the  local  coloring  in  which  our  country  is  so  ricli,  and  which  lies  before  us  so 
abundantly  still  waiting  to  be  utilized,  should  be  espccially  welconied,  Prof.  Elliot 
spoke  of  bis  own  investigations  into  the  history  of  the  Acadian  Settlements,  tending 
rather  to  the  conclusion  that  the  expulsion  was  a  political  nccessity.  Attention 
was  called  to  the  frequent  occurrence  of  such  transportations  of  population  —  for 
cxample,  that  of  the  population  of  Vicenza,  Italy,  brought  hither  in  Roman  times. 
The  results  with  regard  to  speech-mixture  are  evident.  The  Speaker  recounted 
his  personal  experiences  during  a  visit  made  to  the  sccne  of  the  Acadian  Settle- 
ments in  Canada,  with  many  observations  on  singular  custoras  of  the  Canadian 
French.  He  invited  Prof.  Fortier  to  cxtend  his  investigations  to  the  Isliugues,  a 
colony  of  Spaniards  brought  to  Louisiana  in  1778,  —  a  work  which  the  latter 
stated  that  he  had  already  made  preparations  to  undertake. 

The  third  paper  of  this  Session  was  by  Mr.  E.  H.  Babbitt,  entitled:  "How 
to  Use  Modern  Languages  as  a  Means  of  Mental  Discipline."'  Mr.  Babbitt  laid 
stress  on  the  growiug  importance  of  the  study  of  modern  languages  as  a  means 
of  mental  discipline,  seeing  that  they  are  rapidly  Coming  to  take  the  place  in 
American  schools  hitherto  occupied  by  the  classical  languages.  Discipline  of  the 
mind  depends  more  on  the  amount  and  quality  of  work  than  on  the  kind.  The 
acquirement  of  arts  not  necessary  to  a  liberal  education  but  necessary  for  practical 
life,  must  also  be  considered  in  a  plan  of  studies.  -Mental  discipline  being  the 
object,  fluency  in  speaking  becomes  of  little  value.  Skill  in  reading,  on  the  other 
band,  is  of  much  greater  value.  Power  in  the  use  of  onc's  mother  tongue  is  the 
most  important  thing  gained  by  the  study  of  other  languages,  and  this  ability  is 
latest  of  general  intellectual  power.  The  difficulties,  and  hence  the  facilities  for 
discipline,  in  the  study  of  the  modern  languages,  are  less  than  in  the  case  of  the 
classics.  Translation  is  the  central  point  of  all  language  study.  As  compared 
with  the  ancient,  the  modern  languages  furnish  the  setting  to  thought-processes 
nearer  to  our  own,  and  need  less  commentary  to  render  them  intcUigible.  This 
leaves  room  for  (1)  more  accurate  translation  from  the  outset;  (2)  a  better  drill 
of  the  reasoning  facultics  in  sight  translation;  (3)  a  very  important  discipline  in 
pace  of  work.  —  In  the  very  animated  discussion  that  Mr.  Babbitt's  paper  pro- 
voked,  Prof.  Hohlfeld  drcw  a  distinction  bctween  three  grades  of  work  in  modern 
languages:  (1)  scientific  work  for  iuvestigators;  (2)  special  work  for  those  who 
propose  to  be  language -teachers;  (3)  the  work  of  the  College  curriculum.  Only 
as  applying  to  the  last-named  did  he  agrce  with  Mr.  Babbitt's  remarks.  Profs. 
van  Daell,  Gerber  and  Joynes  participated  in  the  discussion.  Mr.  Babbitt  replied 
to  the  criticism  of  some  of  thesc  gentlemen  by  explaining  that  he  had  limited 
his  paper  to  a  certain  phase  of  his  subject,  and  had  no  Intention  of  discounte- 
nancing  lesthetic  and  phonetic  studies  in  the  modern  languages.  Prof.  Joynes 
pointed  out  with  especial  eraphasis  the  necessity  of  distinguishing  in  our  College 
Instruction  between  two  classes  of  students,  that  we  may  shape  our  courses  accord- 
ingly:  (l)  those  who  are  trained  in  classical  as  well  as  modern  languages;  (2)  those 
who  are  trained  in  the  latter  only. 

It  is  much  to  be  regretted  that  this  discussion,  so  pertinent  to  the  objects 
of  the  Association,  could  not  have  been  allowed  to  develop  itself  to  the  füll.  At 
this  point,  however,  as  on  several  occasions  previously,  the  presiding  officer  was 
forced  to  au  untimely  application  of  the  clöture,  owing  to  the  limitations  of 
time    which    the  Convention    had   set   itself.      The   same  limitations   had   the  even 
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mort'  unfortunatc  effoct  —  to  say  notliiiiK  of  tlie  iinavoidable  disci-imiiiation  iii- 
volved  —  of  iiiterrnptinjj;  wlien  only  half  finishcd  tlic  rcvadi»},'  of  thc  paper  pre- 
sented  b}-  Prof.  F.  K.  Butler  of  the  Woinan's  College  of  Jnaltiraore.  This  paper 
was  entitlcd:  "A  Metliodology  of  Literary  Study  for  CoUegiate  Classes",  and  trea- 
tcd  of  a  subjcct  oii  which  its  authur  has  bestowcd  niuch  reHoction  -  onc,  more- 
over,  of  esi)ecial  interest  to  members  of  the  Association  at  this  tinic,  when  the 
need  of  literary  insti'uction  in  Colleges  is  so  kccnly  feit  and  yet  thc  most  adequate 
methods  remain  still  to  be  determined.  It  is  with  the  greater  rcgret,  therefore, 
that   the  present   writcr   is   unable   to  offer   a  Synopsis   of  Prof.  Butler's  opinions. 

J.  iJoiigJas  Bruce. 
(N((ch  Mod.  Lang.  Notes.) 


Statistisclies  über  den  Verbsiiid  der  deutschen  neupliilologisclien 

Lehrerschaft. 

Laut  den  bislang  veröffentlichten  Verzeichnissen  zählte  der  am  5.  Okt.  1886 
zu  Hannover  mit  1B3  Mitgliedern  gegründete  Verband  Ende  1886  305,  1887 
ca.  700,  1889  886  und  Ende  1890  963  Mitglieder,  welche  sich  auf  folgende 
Städte  verteilen: 


1890 

1889 

1890 

1889 

1890 

1889 

Aachen 

ü 

5 

Bobfingen 

1 

Durlaeh 

— 

1 

Achern  i.  B. 

1 

— 

Bockenheim 

7 

(j 

Einbeck 

— 

1 

Alienstein 

1 

— 

Bonn 

1 

8 

Eisenberg 

2 

1 

Altena 

1 

1 

Bournemouth 

2 

1 

Eisleben 

1 

1 

Altenburg 

5 

4 

Brandenburg 

1 

1 

Elberfeld 

15 

10 

Altona 

5 

G 

Braunschweig 

8 

7 

Elbing 

1 

2 

Alzey 

3 

3 

Bregen  z 

1 

1 

Ellwangen 

1 

1 

Anklam 

1 

1 

Bremen 

13 

13 

Elsfleth 

— 

1 

Annaberg  i.  S. 

3 

3 

Bremerhaven 

1 

1 

Emden 

2 

2 

Arnstadt 

1 

— 

Breslau 

7 

7 

Erfurt 

1 

4 

Arolsen 

1 

1 

Glifton- Bristol 

1 

— 

Erlangen 

2 

2 

Aschaffenburg 

2 

1 

Bromberg 

2 

2 

Eschwege 

2 

2 

Aschersleben 

3 

3 

Bückeburg 

2 

2 

Eschweiler 

1 

1 

Attendorn 

1 

1 

Büdingen 

1 

1 

Eislingen 

6 

4 

Baden 

1 

1 

Burghausen 

— 

1 

Essen 

1 

3 

Balingen 

1 

— 

Butzbach 

1 

1 

Feuerbacb  b.  Stutt- 

Baltimore 

1 

1 

Bützow 

4 

4 

gart 

1 

— 

Bamberg 

1 

— 

Cannstadt 

12 

1 

Flensburg 

4 

3 

Barmen 

i; 

8 

Celle 

1 

— 

Forst  i.  L. 

1 

1 

Bautzen 

5 

4 

Charlottenburg 

1 

1 

Frankenbausen 

1 

1 

Bayersbronn 

1 

— 

Chemnitz 

8 

7 

Frankenstein  i.Scb. 

— 

1 

Bayreuth 

1 

2 

Danzig 

19 

23 

Frankfurt  a.  M. 

79 

95 

Bedburg 

— 

1 

Darmstadt 

7 

8 

Frankfurt  a.  0. 

2 

2 

Beigard 

1 

— 

Davos 

— 

1 

Freiburg  i.  B. 

5 

5 

Belgrad 

— 

1 

Delitzsch 

1 

1 

Freiburg  i.  Schi. 

1 

— 

Bendsberg 

— 

1 

Delmenhorst  i.  0. 

1 

1 

Friedberg 

1 

1 

Bereut 

1 

1 

Dessau 

— 

1 

Priedeberg  i.  Neu- 

Bergedorf 

1 

— 

Detmold 

3 

3 

mark 

1 

1 

Berlin 

31 

31 

Diez  a.  L. 

1 

2 

Friedenau  b.  B. 

1 

1 

Bern 

— 

1 

Dillingen  a.  D. 

— 

1 

Friederichsdorf  bei 

Bern bürg 

3 

2 

Dimpelfing 

— 

1 

Homburg 

11 

— 

Biebricb 

2 

4 

Doberan 

1 

1 

Friedlaud  i.  M. 

1 

1 

Biedenkopf 

— 

1 

Dortmund 

3 

3 

Fulda 

2 

2 

Bielefeld 

2 

1 

Dresden 

3(3 

36 

Gandersheim 

1 

1 

Bietigheim 

1 

— 

Duderstadt 

1 

1 

Gardelegen 

1 

1 

Bitterfeld 

1 

— 

Duisburt;- 

2 

2 

Geestemündi' 

4 

3 

Blooniinii-toii 

1 

1 

Düren 

1 

1 

Gera 

1 

2 

Neupbilnlogisclies  Ceiitralblatt.    V. 
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1«90  1«««    1 

1890  1889    1 

1890 

1889 

Gielsen 

4 

2 

Königsberg  i.  N. 

1 

1 

Neuburg 

1 

— 

Gladbach 

1 



Königshütte 

— 

1 

Neu  -  Ruppiu 

1 

1 

Glauchau 

1 

— 

Konstanz 

1 

-) 

Neustadt  a.  H. 

1 

1 

Gleiwitz 

2 

3     1 

Korbach 

— 

1 

Neustadt  i.  W.-Pr. 

1 

1 

Goarshausen 

1     1 

Kornthal  b.  Stutt- 

Neubrandenburg 

1 

— 

Göppingen 
Görlitz 

4 
11 

•> 

gart 
Köthen 

2 
2 

2 

Neu-Strelitz 
Neuilly  b.  P. 

1 
1 

1 

Goslar 

1 

1 

Krefeld 

4 

3 

New -York 

1 

— 

Gotha 

2 

3 

Kreuzberg 

1 

1 

Nienburg  a.  \V. 

— 

1 

Göttingen 

4 

4 

Kreuzfeld 

— 

1 

Nordhausen 

7 

— 

Graudenz 

1 

1     1 

Kreuznach 

1 

1 

Nordstemmen 

— 

2 

Graz 

2 

2      ' 

K  rossen 

1 

1 

Nürnberg 

8 

9 

Greifswald 

2 

3 

Küstrin 

1 

1 

Nürtingen 

1 

— 

Grimma  i.  S. 

2 

2 

Ladenburg 

3 

— 

Ober-Glogau 

— 

1 

Groningen 

1 

1 

Lahr 

1 

1 

Ober -Lahnstein 

1 

1 

Grofseniieim 

1 

1 

Landsberg  a.  W. 

1 

— 

Ober-Urfsel 

1 

— 

Grofs-Umstadt 

1 

1 

Landshut 

1 

1 

Oberruf  b.  Tr. 

— 

1 

Grofs- Lichterfelde 

1 

— 

Laubach 

1 

1 

Oevernos 

— 

1 

Guben 

1 

1 

Lauenburg  i.  W. 

— 

1 

Oftenbach 

h 

7 

Gumbinnen 

1 

1 

Lauenburg  a.  E. 

1 

1 

Offenburg 

1 

— 

Gummersbach 

1 

— 

Lausanne 

2 

2 

Ohrdruf 

2 

2 

Güstrow 

6 

6 

Lauterberg 

1 

1 

Oldenburg 

3 

3 

Hagen 

3 

2 

Leipzig 

23 

22 

Oldesloe 

1 

1 

Halberstadt 

1 

1 

Leubel  i.  Schi. 

1 

1 

Osnabrück 

ö 

f) 

Hall 

2 

Liegnitz 

1 

— 

Ostrowo 

1 

Halle  a.  S. 

24 

14 

Linden 

1 

— 

Parchim 

1 

1 

Hamburg 

20 

25 

Lissa 

1 

1 

Paris 

1 

3 

Hamm  i.  W. 

1 

2 

Löbau 

1 

1- 

Pforzheim 

1 

— 

Hanau 

<) 

8 

Losheim 

1 

1 

Pirna 

1 

l 

Hannover 

38 

34 

Löwenberg  i.  Schi. 

1 

1 

Plauen 

3 

3 

Harburg  i.  H. 

1 

— 

London 

1 

2 

Ploen 

1 

1 

Heidelberg 

4 

7 

Lübben 

1 

1 

Poggelsdorfb.Bonn 

1 

— 

Heilbronn 

f) 

— 

Lübeck 

2 

2 

Posen 

2 

2 

Heimsheiin 

1 

— 

Luckenwalde 

1 

— 

Potsdam 

2 

2 

Heiligenstadt 

1 

1 

Lüneburg 

— 

1 

Ratenow 

1 

1 

Herrenberg 

1 

— 

Ludwigslust 

1 

1 

Piavensburg 

f) 

— 

Hersfeld 

1 

2 

liUdw^igsburg 

1 

Eeichenbach 

6 

i; 

Hildburghausen 

1 

1 

Magdeburg 

4 

4 

Rheinbischofsheini 

1 

— 

Hildesheim 

11 

7 

Mainz 

3 

2 

Ren\scheid 

1 

1 

Höchst 

1 

1 

Malchin 

2 

2 

Reutlingen 

3 

2 

Hohenlimburg 

1 

1 

Mannheim 

— 

1 

Rheydt 

1 

— 

Homburg  v.  d.  H. 

1 

3 

Marburg 

G 

4 

Ribnitz  i.  M. 

— 

1 

Jena 

4 

— 

Marienburg 

4 

4 

Riesbach -Zürich 

1 

— 

Jenkau  b.  Danzig 

1 

1 

Mayen 

1 

— 

Riesenburg  i.  W. 

2 

2 

Jever 

1 

1 

Meil'sen 

5 

4 

Rinteln  a.  W. 

2 

2 

Iserlohn 

1 

— 

Meldorf 

1 

1 

Rochlitz  i.  S. 

2 

2 

Inovräzlaw 

— 

1 

Meppen 

1 

1 

Rofsleben 

1 

— 

Ithaka  (Amerika) 

— 

2 

Merzig 

1 

1 

Rostock 

1 

1 

Itzehoe 

1 

1 

Meschede 

— 

1 

Rotenburg 

1 

— 

Karlsruln' 

7 

3 

Michelstadt 

3 

3 

Rottenburg 

1 

1 

Kassel 

18 

23 

Minden 

1 

2 

Rottweil 

1 

1 

Kattowitz 

1 

Morillon-Geneve 

1 

— 

Saarbrücken 

1 

1 

Kempen 

Kent 

Kenzingen 

ICipl 

1 
1 

1 

Mos 
Mühlheim 

1 
2 

1 

2 

Saarlouis 
Salzach 

1 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

München 
Münden 

(! 

4 

1 

Salzungen 
Salzwedel 

1 

1 

1 

1\  l*yl 

Kirchheim 

1 

Münnerstadt 

1 

1 

Kl.  Schachwitz  bei 

Koblenz 
Kolber"" 

1 

1 

Münsingen 
Münster  i.  W. 

2 

2 

3 

Pillnitz 
Schirnibeck 

1 

1 

Kolmfir 

1 

1 

Naumburg  a.  S. 

1 

1 

Schleitz 

1 

1 

Köln 

1 

1 

Neifse 

1 

— 

Sclilottheim 

1 

1 

Königsberg  i.  P. 

6 

»j 

Neuberg 

— 

1 

Schneeberg 

1 

— 
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1»8» 

1«1)0 

1»89 

1«»0 

18»9 

Scliiit'idfiiiülil 

1 

1 

Stralsund 

1 

1 

Weimar 

2 

2 

Schönbors 

2 

2 

Stralsburg 

f) 

4 

Weifsenfeis 

1 

1 

Schwedt 

■> 

1 

Straul'sberg  i. 

M. 

1 

2 

Werdau 

1 

1 

Seesen 

•> 

2 

Striesen  b.  Dresden 

1 

1 

Wesel 

— 

1 

Siegen 

2 

2 

Stuttgart 

52 

11 

Wien 

4 

3 

Sinslieini 

1 

1 

Treptow 

1 

1 

Wiesbaden 

2 

2 

Sobernheini 

1 

1 

Triest 

1 

1 

Winchester 

— 

1 

Soden 

1 

1 

Troppau 

1 

1 

Wismar 

1 

1 

Solingen 

;j 

;; 

Tübingen 

11 

— 

Wolfenbüttel 

2 

2 

Sondershausen 

4 

4 

Tjneniouth 

— 

1 

Wolgast 

1 

— 

Sonneberg  i.  Th. 

1 

1 

Überlingen  am  See 

1 

— 

Woolwich 

1 

— 

Speyer 

3 

3 

Ulm 

(1 

4 

Würzburg 

4 

5 

Sprottau 

1 

1 

Varrel  i.  0. 

1 

1 

Würzen 

1 

Stade 

1 

1 

Vaihingen 

1 

1 

Zabem 

1 

Stadthagen 

1 

— 

Waldeck 

1 

— 

Zittau 

1 

Stargard 

■; 

2 

Waldkirch 

— 

1 

Znaim 

1 

Stendal 

2 

2 

Wandsbeck 

2 

1 

Zürich 

2 

Stettin 

3 

h 

Weilburg 

1 

Zwickau 

3 

3 

Verzeichnis  der  für  das  Sommer-Semester  1891  auf  den  Universitäten  Deutsch- 
lands, Österreichs  und  der  Schweiz  angekündigten  neuphilologischen 

Vorlesungen.    II. 

Bonn.  Willmanns,  Prosem.,  die  goth. Übersetz,  des  N.Test.;  die  Nibelungen;  goth. 
Grammatik.^  Förster,  imSem.:  dasAlexiusgedicht;  Metrik  d.roman.  Sprachen;  Grammatik 
d.  Vulgärlateins  u.  d.  daraus  entstand.  Sprachen.  I.  Lautlehre.  —  Trautmann.  Sem  :  Neuengl. 
Grammatik.  —  Birlinger,  Geschichte  des  Doktor  Faust  und  Goethes  Faust;  neuhoch- 
deutsche Sprache;  deutsche  Altertumskunde.  —  Franck,  Der  holländ.  Dichter  van  den 
Vondel;  Sem.;  niederdeutsche  Sprache  des  13.,  14.  und  1.').  Jahrhunderts;  Übungen  zur 
german.  Lautlehre.  —  Morsbach,  Engl.  Litteratur  v.  d.  ältesten  Zeiten  bis  z.  Beginn  des 
IG.  Jahrhunderts;  neuengl.  Sprache.  —  Beuger,  neuere  deutsche  Litteratur  von  Luther 
bis  Lessing;  litterarhistor.  Gesellschaft.  —  Lorck,  Französ.  Elementargrammatik;  französ. 
Syntax,  französ.  Lese-  und  Sprechübungen;   Vortrag  in  französ.  Sprache. 

Graz.  Schönbach,  Altdeutsche  Grammatik;  neuhochdeutsche  Sjaitax;  Eeineke 
Fuchs  (nach  Reifsenbergers  Ausgabe).  —  Krek,  Vergl.  Lautlehre  der  altsloven.  Sprache; 
philolog.  Übungen.  —  Schuchardt,  Erklärung  altfranzös.  Texte;  lautphysiolog.  Übungen. 

—  Seuffert,  Deutsche  Litteratur  d.  17.  Jahrb..  2.  Hälfte;   das  deutsche  Drama  d.  17.  Jahrb. 

—  Zingerle,  Deutsche  Privataltertümer  des  Mittelalters;    Gottfrieds  Tristan.  —  Luick. 
Einführung  ins  Alt-  und  Mittelenglische;    praktische  Übungen. 

Heidelberg.  Braune,  Erklärg.  der  Gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide; 
im  Sem.:  a)  althochdeutsche  Übgn.  (die  kleineren  althd.  poet.  Denkmäler),  b)  neuhoch- 
deutsche Übgn.  (Lektüre  älterer  neuhd.  Texte).  —  Neumann,  Geschichte  der  französ.  National- 
litteratur  im  Mittelalter;  Interpretation  der  ältesten  Denkmäler  französ.  Poesie  und  Prosa 
(9.  u.  10.  Jahrb.).  —  Ihne,  Geschichte  des  engl.  Dramas;  im  Sem.:  engl.  Übgn.  —  Meyer, 
Geschichte  der  dramat.  Dichtung  in  Deutschland,  1.  Tl.  —  v.  Waldberg,  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur  im  klass.  Zeitalter  (von  Lessing  bis  Schillers  Tod).  —  Wunderlich. 
Erklärung  der  „Gudrun"';  mittelhochdeutsche  Übungen.  —  Bülbring,  Die  engl,  und  schott. 
Litteratur  von  Chaucer  bis  in  die  Mitte  des  IG.  Jahrb.;  im  Sem.:  Piers  the  Plowman.  — 
Sütt erlin,  goth.  Grammatik. 

liCmberg.  Pilat.  Geschichte  der  polnischen  Poesie  in  der  2.  Hälfte  des  18.  und 
zu  Anfang  d.  19.  Jahrb.;  die  Konjugationslehre  im  Polnischen.  —  Ogonowski,  (ieschichte 
der  ruthen.  Litteratur  vom  J.  1837—1861  (ruth.);  Erklärung  ausgew.  Abschnitte  altsloven. 
Denkmäler  (linguae  palaeoslovenicae  specimina  quaedam  ed.  Aem.  Ogonowski,  Leopoli  1871) 
(ruth.).  —  Werner,  Deutsche  Litteratur  im  letzten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts;  neu- 
hochdeutsche Grammatik.  —  Amborski,  Französische  Sprache.  —  Kropiwnicki,  Eng- 
lische Sprache. 
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Wien.  Jagic,  Zur  (ipscliichtc  der  kla.ssisclion  Vulksdichtuiiir;  über  tlie  graiiiinat. 
Tlieorieun  im  slav.  Mittelalter;  Übungen  im  .slav.  Sem.  —  Heinzcl,  historisclie  Grammatik 
<ler  deutschen  Sprache:  Syntax;  Interpretation  der  Gudrun;  althochdeutsche  Übungen,  nach 
Braunes  Lesebuch,  altsäehs.  Übungen,  nacli  Müllenliotts  Sprachproben.  —  IMinor.  Deutsche 
Litteratur  von  Opitz  bis  Klopstock;  Grillparzers  Dichtungen  (Schi.);  l'bungen  im  Sem.  — 
Schipper,  Geschichte  der  mittelenglischen  Litteratur;  Dichtungen  Popes;  im  Sem.:  Er- 
klärung mittelenglischer  Te.xte  aus  Zupitzas  , Übungsbuche";  Leitung  philolog.  Arbeiten.  — 
Mussafia,  Geschichte  der  altfranz.  Litteratur  (Komane,  Drama,  religiöse  Dichtung) ;  Lektüre 
und  Interpretation  provenzal.  Texte;  im  Sem.:  a)  Rezension  d.  schriftl.  Arbeit,  b)  Boileaus 
Satiren.  —  Mayer-Lübke,  französ.  Syntax;  Portugiesisch;  im  Sem.:  el  poema  de  Cid.  — 
Leciejewski,  der  slavische  Vokalismus  im  Vergleiche  zum  indoeuropäischen.  —  Strekelj. 
l'ber  slav.  Personen-  und  Ortsnamen.  —  Pasternek,  altslov.  Grammatik  (Forts.).  — 
Weil  V.  Weilen,  Übungen  an  ausgew.  deutschen  Texten  des  Ki.  Jahrh.  —  Nagl.  Laut- 
phy.siologie.  —  Kellner.  Einführung  in  das  Studium  des  Mittelenglischon  im  Anschl.  an 
Cursor  mundi  1—500.  —  Alton,  Über  Syntax  im  Ladinischen.  verglichen  mit  der  Syntax 
der  anderen  roman.  Sprachen.  —  Sklenar,  Über  den  Ursprung  der  Sprache.  —  Meringer. 
Prinzipien  der  Sprachgeschichte  zur  Einführung  in  das  Studium  der  Grammatik;  sprach- 
wissenschaftliche Übungen  im  Anschl.  an  Kluges  germ.  Sprachgeschichte.  —  Haas,  ungar. 
Sprache.  —  Bagster,  engl.  Sprache.  —  Mo rison,  engl.  Prosem.  —  Glowacki,  Turgenjews 
Novellen-Lektüre  und  praktische  Übungen  (in  der  russischen  Sprache).  —  Mencik,  Syntax 
der  böhm.  Sprache  mit  Übungen;  Wortbildungslehre  der  böhm.  Sprache;  Anthologie  der 
neueren  Prosaiker. 
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Besprecliungen. 

Hoppe,  Dr.  Ä.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Schulen.  Erster  Teil: 
Elementarbuch.  Berlin  IS'JO. 
Mit  den  Grundsätzen  der  Toussaint-Langenscheidtschen  Methode,  auf  die 
das  vorliegende  Buch  sich  gründet,  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären. 
Wenn  es  geboten  erscheint,  bei  der  Erlernung  einer  Sprache  überhaupt  nicht 
von  den  Regeln,  sondern  vom  zusammenhängenden  Lesestück  auszugehen,  so  mufs 
diese  induktive  Methode  noch  in  erhöhtem  Malse  für  die  Einprägung  der  Aus- 
sprache gelten.  Ein  Lautkursus,  der  dem  Unterricht  vorausgeschickt  wird  und 
in  welchem  besonders  die  Laute  behandelt  werden,  die  nur  der  fremden  Sprache 
eigen  sind,  ist  wohl  am  Platze.  Aber  von  Kapitel  zu  Kapitel  vor  dem  gram- 
matischen Teil  dem  Schüler  über  die  Aussprache  ein  System  von  Regeln,  die  bis 
in  das  genaueste  und  feinste  gehen,  zuzumuten,  will  mir  nicht  einleuchten.  Der 
Verfasser  nimmt  die  Sache  ernst,  die  entlegensten  Ausnahmen  werden  heran- 
gezogen, der  Anfänger  bekommt  Worte  zu  sehen,  die  ihm  kaum  jemals  wieder 
begegnen  werden.  Sind  diese  auch  nicht  zur  Einprägung  bestimmt,  so  müssen 
sie  doch  verwirrend  auf  den  Anfänger  wirken.  Auf  ungefähr  4—6  Seiten  solcher 
Ausspracheregeln  folgt  der  grammatische  Teil  und  zuletzt  ein  Lesestück  in  grofser 
Schrift  mit  darunter  gedruckter  Umschrift.  Die  Zusammenstellung  der  Übuugssätze 
denke  ich  mir  für  den  Verfasser  ungemein  schwierig.  Sowohl  die  Regeln  über  die 
Aussprache  wie  diejenigen  über  die  Grammatik  müssen  berücksichtigt  werden. 
Die  Vokabeln  sind  zum  Teil  mit  Zahlen  versehen,  die  auf  die  betreffenden  Regeln 
verweisen.  Dafs  die  Vokabeln  den  Stücken  vorgesetzt  werden,  soll  doch  nicht 
wohl   hcifsen,    dafs   sie   vor    der  Durchnahme  der  letzteren  gelernt  werden  sollen. 
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Mit  all  den  Regeln,  Anmerkungen  und  Klammern  mufs  ja  dem  Schüler  beim 
Gebrauch  des  Buches  angst  und  bang  werden.  Er  mufs  seiner  Seele  kaum  Rat 
\vissen,  wie  er  all  den  Klipjjen,  die  ihn  rings  umdrohen,  entgehen  soll.  Die  An- 
hänger dieser  Methode  meinen,  es  wäre  unstatthaft,  in  den  Übungen  flektierte 
Formen  als  blofse  Vokabeln  vorzubringen  und  glauben  daher  ebensowenig  Wörter 
bringen  zu  dürfen,  die  nicht  nach  den  vorgetragenen  Regeln  ausgesprochen  werden 
können.  Dabei  müssen  sie  aber  gleich  zugestehen,  dafs  nicht  alles  in  Regeln  ge- 
boten zu  werden  braucht,  sondern  vieles  der  Erfahrung  überlassen  werden  mufs. 
Der  Erfahrung  und  hier  besonders  dem  Gehör  möchte  4ch  nun  einen  viel  gröfseren 
Teil  der  Arbeit  einräumen.  Ist  dafür  gesorgt,  dafs  der  Schüler  nur  solche  Wörter 
auszusprechen  bekommt,  die  ihm  oftmals  und  zwar  musterhaft  vom  Lehrer  vor- 
gesprochen wurden,  und  ist  auf  das  Lesen  und  die  Aussprache  jahrelang  grofse 
Mühe  verAvandt,  so  mögen  dem  Schüler  die  vom  Verfasser  mit  vielem  Fleifs  und 
gutem  Geschick  zusammengestellten  Regeln  liber  die  Aussprache  zu  statten  kommen. 
Selbst  der  Student  mag  daraus  lernen.  Aber  für  den  Anfänger  sind  sie  viel  zu 
umfassend.  Der  Verfasser  ahnt  das  auch  selbst,  denn  er  gestattet,  dafs  an 
einem  beliebigen  Punkte  damit  abgebrochen  und  zu  dem  sonst  beliebten  regel- 
losen Verfahren  übergegangen  werden  kann.  Bei  der  Aussprache  geht  der  Ver- 
fasser nicht  soweit  wie  die  neueren  Phonetiker,  awe,  for,  four  weisen  bei  ihm 
verschiedene  Laute  auf.  Die  Verstummung  des  r  vor  einem  Konsonant  giebt  er 
nicht  zu.  Die  Lautveränderungen,  die  beim  Zusammeniiiefsen  mehrerer  Wörter 
zu  einem  eintreten,  berücksichtigt  er  nicht.  —  Die  Übungsstücke  sind  von  Regeln 
natürlich  ganz  überschüttet  und  Einzelsätze  herrschen  vor.  Wer  das  Buch  ge- 
braucht, wird  viel  lernen,  namentlich  die  Aussprache,  das  ist  unstreitig  wahr. 
Aber  sauer  wird  es  ihm  gewifs.  Spielend  ist  allerdings  keine  Sprache  zu  lernen. 
Der  richtige  Weg  liegt  auch  wohl  hier  in  der  Mitte.  Dr.  Becker. 

K.  Kühn,  Kleine  französische  Schulgrammatik.  Für  die  unteren  und  mittleren 
Klassen  der  höheren  Schulen.  Bielefeld  und  Leipzig  1890.  Verlag  von 
Velhagen  und  Klasing.  Brosch.  1  ,^/^,  geb.  J6  1,30. 
Das  freundlich  ausgestattete  Büchlein  bietet  in  grofsen  Zügen  das  für  die 
Elementar-  und  Mittelstufe  unumgänglich  nötige  grammatische  Wissen,  in  An- 
lehnung an  des  Verfassers  französisches  Lesebuch,  dem  die  angezogenen  Beispiele 
durchgängig  entnommen  sind.  Überall  steht  der  Laut  im  Vordergrunde,  bis  in 
die  feinsten  Schattierungen  wird  er  verfolgt,  wie  z.  B.  beim  Lautverraittlungsgesetz 
(absence,  masse  de  gens;  bei  dieser  Gelegenheit  hätte  übrigens  auf  die  Aussprache 
des  s  vor  stimmhaften  Konsonanten  im  Innern  der  Wörter  [Dresde]  hingewiesen 
werden  können,  zumal  in  der  Lauttabelle  S.  4  dieser  Fall  nicht  berücksichtigt 
ist).  Der  grammatische  Stoff  ist  in  gröfstmöglicher  Vereinfachung  gegeben  und 
durch  verschiedenartigen  Druck  auch  äufserlich  auf  das  wohlthuendste  übersichtlich 
angeordnet.  Als  besonders  gelungen  ist  die  Behandlung  des  Verbs  und  seine 
Verbindung  mit  der  Wortbildung  zu  bezeichnen,  wodurch  die  Sprachgesetze  vom 
Schüler  als  allgemeine,  die  ganze  Sprache  durchdringende  erkannt  werden.  Als 
Beispiele  denkbar  gröfster  Vereinfachung  und  durchaus  selbständiger  Fassung 
seien  die  Bemerkungen  über  die  Zahlen  angeführt,  sowie  die  über  die  Veränder- 
lichkeit des  Partizip  Perfekt.  Manchmal  sind  freilich  der  Knappheit  des  Ausdrucks 
zuweit  gehende  Zugeständnisse  gemacht,  ja  der  Lapidarstil  berührt  cinigermafsen 
seltsam,  wenn  S.  94  gesagt  wird:  Das  Neutrum  ce  (als  Determinativ)  ist  sehr 
häufig;  es  steht  fast  nur  vor  dem  Relativ.  Zuweit  gegangen  ist  es,  wenn  bei- 
spielsweise behauptet  wird,  dafs  bei  der  Silbenteilung  selten  mehr  als  ein 
Konsonant  zur  folgenden  Silbe  gezogen  werde,  oder  dafs  ein  Fürwort  beliebig  vor 
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ilcm  Hilfsverb  (je  le  veux  faire)  oder  dem  Infinitiv  stehen  könne  (vgl.  des  Ref. 
„Heiträge  zur  franz.  Syntax",  S.  22).  Unklar  ist  die  Angabe  über  die  Verwendung 
von  en  (S.  9u):  Häufiger  (absoluter  oder  relativer  Komparativ?)  wird  e»  gebraucht, 
um  die  Wiederholung  eines  Substantivs  zu  vermeiden.  Da  vorher  schon  bemerkt 
war,  dafs  en  statt  de  mit  einem  Substantiv  oder  Fürwort  stehe,  mul'ste  nach 
den  Worten  „eines  Substantivs"  hinzugefügt  werden:  im  Akkusativ  (oder  als 
logisches  Subjekt)  zur  Bezeichnung  einer  unbestimmten  Quantität;  deutsch:  welche(r), 
solche (r).  Beim  Infinitiv  mit  de  fehlt  der  Fall,  wo  der  Infinitiv  logisches 
Subjekt  ist.  Es  ist  zwar  unter  „Infinitiv  mit  ä"  gelegentlich  gesagt,  dafs  nach 
den  Adjektiven  facile  usf.,  wenn  sie  unpersönlich  gebraucht  werden,  de  stehe; 
wie  steht  es  aber  mit:  c'est  une  honte  de  mentir?  —  Unter  den  Verben,  die 
mit  etre  konjugiert  werden,  ist  partir  zu  vermissen. 

Es  giebt  nicht  allzuviele  grammatische  Lehrbücher,  die  wegen  ihrer  Klarheit 
und  Übersichtlichkeit  in  dem  Mafse  empfohlen  zu  werden  verdienen,  wie  Kuhns 
„Kleine  französische  Schulgrammatik". 

Zittau.  i?.  Scherffig. 

L.  Bertrand,  5^?'  les  idiomes  et  les  dialcctes  de  la  France.  Stuttgart.  li^88. 
Realanstalt. 

Der  Verfasser  nennt  zuerst  seine  Quellen,  darunter  neuere  und  veraltete; 
letztere  sind  dem  Anscheine  nach  überwiegend  benutzt.  Er  leitet  die  Arbeit 
selbst  ein  mit  einer  kurzen  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung  der 
französischen  Sprache.  Darauf  folgen  einige  Angaben, über  die  fremden  Sprachen, 
welche  noch  auf  französischem  Boden  bestehen  und  über  ihre  geographische  Ver- 
teilung. Dann  geht  der  Verfasser,  nachdem  er  auch  der  langue  d'oc  ein  paar 
Absätze  eingeräumt  hat,  auf  die  langue  d'oil  ein.  Er  kümmert  sich  in  der 
Hauptsache  nur  um  den  neueren  Bestand  der  Mundarten,  hält  sich  an  die  Fallot- 
Burguysche  Dreiteilung  und  behandelt  daher  ausführlicher  den  normannischen, 
pikardischen  und  burgundischen  Dialekt,  aufserdem  merkwürdiger  Weise  nur  die 
Mundart  der  Bresse,  die  doch  wohl  schon  dem  neuerdings  sogenannten  Franko- 
provenzalischen  angehört.  Von  jeder  dieser  Mundarten  kennzeichnet  B.  aufser 
dem  Gebiete  den  Lautstand  der  Vokale,  Liquiden,  Konsonanten,  giebt  einiges 
über  die  allgemeinen  Erscheinungen  der  Apokope,  Metathese  u.  dgl.  an  und 
führt  die  Beugung  der  beiden  Hilfsverben  avoir  und  etre  vor. 

Der  einleitende  geschichtliche  und  allgemeine  Teil  enthält,  besonders  wo  es 
.sich  um  den  Einflul's  des  Celtischen  auf  frz.  Laute  und  Formen  handelt,  gröfsten- 
teils  nichts  als  unklare,  schiefe  oder  geradezu  unrichtige  Äufserungen,  die  sich 
dabei  aber  doch  rhetorisch  hochtrabend  gehaben.  Über  das  Wallonische,  „sorte 
de  dialecte  romano-belge",  scheint  B.  sehr  im  Unklaren.  Nach  einigen  seiner 
Gewährsmänner  ist  es  ein  debris  de  langue  celtique.  Demgemäls  führt  er  es 
auch  als  Fremdsprache  in  einer  Reihe  mit  den  Bretonischen,  Vlämischen  und 
Baskischen  an  und  setzt  u.  a.  hinzu,  dafs  man  es  im  Norden  der  Ardennen  und 
in  der  Umgegend  von  Lille,  Douai  und  Cambray  spreche,  trotzdem  doch  im  NO. 
dieser  Gegend  das  Hennegauische,  das  rouchi  als  der  Grenzdialekt  des  Pikardischen 
bereits  die  Scheidungslinie  des  französischen  Idioms  von  dem  wallonischen  be- 
zeichnet (vgl.  Diez,  R.  Gr.  5,  S.  109).  —  Über  dieses  rouchi  macht  B.  auf  S.  34 
Angaben  von  einer  Unklarheit  und  Unbestimmtheit,  dafs  sie  der  Dialektik  des 
gewiegtesten  Diplomaten  der  alten  Schule  Ehre  machen  würden.  — 

Was  über  Lautverhältnisse  gesagt  wird,  scheint  durchgehends  an  sich 
richtig  und  verhältnisniäf.sig  vollständig  zu  sein  und  ist  daher  für  untergeordnete 
Zwecke  vielleicht  als  Beispielsammlung  ganz  nett  zu  verwerten,   obgleich  die  An- 
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Ichmmg  an  die  Orthopiapliie  der  franz.  Schriftsi)rache  auch  hier  nur  hinderlich 
wirken  kann;  aber  als  Darstellung  der  Mundarten  angesehen  ist  es  unübersichtlich 
im  höchsten  Grade.  Von  vornherein  giebt  es  ein  schiefes  Bild,  dafs  der  Verfasser 
nicht  vom  Latein,  sondern  vom  offiziellen  Französisch,  wie  er  es  nennt,  ausgeht. 
Nur  vereinzelt  treten  Versuche  auf,  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu 
scheiden:  Betonte  und  unbetonte  Vokale,  volksmäfsige  und  gelehrte  Wörter, 
Bildungen,  die  dem  Volksmunde  überhaupt,  eigen  und  solche,  die  gerade  für  diese 
oder  jene  Mundart  kennzeichnend  sind,  alles  erscheint  fast  wahllos  durcheinander. 
Noch  übler  und  geradezu  unrichtig  wird  die  Darstellung  da,  wo  Analogiebildungen 
und  andere  besondere  Gesetze  die  allgemeine  Lautentwickelung  durchkreuzt  haben 
und  B.  sich  aufser  Staude  zeigt,  diese  Erscheinungen  richtig  zu  deuten.  So 
führt  er  denn  creance  neben  croire,  esperer  neben  espoir,  effrayer  neben  effroi, 
enverrai  neben  envoyer,  reine,  peine  usw.  auf  normalen  EinHufs  zurück.  Alles 
dies  zeigt,  wo  es  B.  fehlt,  und  man  wundert  sich  daher  auch  nicht,  dafs  er  S.  18 
zweifelt,  ob  das  r  der  Infinitivendung  er  in  der  alten  Sprache  wirklich  laut 
gewesen  sei.  —  Eine  Fortsetzung,  die  besonders  noch  Texte  bringen  soll,  wird 
vielleicht  nutzbarer  sein.  S-e. 

Knörich,  W.,  Moliere's  Werke.  IL  Bd. :  Les  Precieuscs  Ridicules.  Les  Femmes 
Savantes.  Leipzig  1890.  0.  Leiner.  LX  und  176  S.  ^//<  3,50. 
Der  Herausgeber,  dessen  Name  auf  dem  Gebiete  der  Moliereforschung  einen 
guten  Klang  hat,  bietet  hier  eine  von  Grund  aus  erneuerte  Bearbeitung  der  im 
Jahre  1873  erschienenen  Launschen  Ausgabe  dar.  Besonders  wertvoll  ist  der 
Überblick  über  die  Geschichte  des  Preziösentums ,  welches  K.  zum  Gegenstand 
eingehender  Studien  gemacht  hat.  Nach  den  mancherlei  interessanten  Andeutungen 
dürfen  wir  mit  Recht  gespannt  sein  auf  des  Herausgebers  besonderes  Werk,  in 
dem  er  die  Geschichte  des  Preziösentums  ausführlich  und  mit  vollständigen  Litteratur- 
nachweisen  behandeln  wird.  In  der  Frage  nach  der  Tendenz  der  Precieuses 
Ridicules  stellt  sich  K.  auf  die  Seite  Livets  und  Ratherys,  welche  behaupten, 
Moliere  habe  in  den  Figuren  der  Cathos  und  Madeion  keineswegs  die  Catherine 
de  Rambouillet  und  die  Madeleine  de  Scudery  persiflieren,  sondern  eben  nur  zwei 
;,pecques  provinciales"  verspotten  wollen.  Referent  steht  auf  dem  entgegengesetzten, 
auch  von  Mahrenholtz  und  Fritsche  vertretenen  Standpunkt.  .Ja,  wenn  die  beiden 
Gänschen  nur  nicht  Cathos  und  Madeion  hiefsen!  Über  die  anderen  Punkte  Heise 
sich  streiten.  —  In  der  Einleitung  zu  den  Femmes  Savantes  macht  K.  mit 
Recht  darauf  aufmerksam ,  dafs  wohl  manches  andere  Molieresche  Stück  durch 
Bedeutsamkeit  und  Tragweite  der  Gedanken,  durch  Tiefe  und  Gewalt  der  Charaktere 
höher  stehe,  dafs  aber  als  Kunstwerk  keins  vollendeter  sei.  —  Was  den  fort- 
laufenden Kommentar  betrifft,  so  sind  auch  hier  die  neuesten  Forschungen  ge- 
wissenhaft berücksichtigt  worden.  Sprachlich  und  sachlich  wird  alles  geboten, 
was  für  das  feinere  Verständnis  erforderlich  scheint.  In  beiderlei  Hinsicht  ist  die 
vorliegende  Ausgabe  mustergültig.  Nur  einen  Tadel  können  wir  nicht  verschweigen: 
auf  die  Drucklegung  und  Korrektur  ist  nicht  genügende  Sorgfalt  verwandt  worden, 
vergl.  z.  B.   Text  zu  den  Prec.  Rid.,  Zeile   160 — 165.  P.  Sandmann. 

Fräser  Rae,    An    American    Duchess:    a    Pendant   to    „Miss  BayWs    Roman." 
3  Vols.     Bentley  &  Son. 

Der  letztgenannte  Roman,  zu  welchem  F.  R.  nunmehr  eine  Fortsetzmig  liefert, 
schilderte  die  Liebesintrigue  der  jungen,  hübschen  und  geistreichen  amerikanischen 
Millionärstochter  Alma  Bayle  mit  Lord  Plowdon  Eton ,  die  sich  in  Monte  Carlo 
kennen  lernen.     Seit   ihrer   Verheiratung   ist   der   Lord   nun   durch   den   Tod   von 
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VorwaiKitcn  zum  Marquis  von  Sloiigh,  später  /um  Duke  of  Windsor  cmporgerückt. 
Die  Amerikanerin  wird  auch  in  dieser  Stellung  ungezwungen  geschildert,  ihre 
Eltern  sind  von  Chicago  nach  London  verzogen;  Wentworth,  ein  Amerikaner,  muis 
sein  Vermögen  wiedererringen.  Auch  andere  Personen,  wie  ein  aufschneiderischer 
Cai)tain  Roker,  treten  auf,  deren  Bekanntschaft  wir  auf  einer  Reise  des  durch- 
lauchtigen Ehepaares  durch  die  Vereinigten  Staaten  machen.  Plötzlicher  Tod  bc- 
schliefst  das  Leben  der  amerikanischen  Herzogin.  Die  Novelle  bietet  also  mehr 
Schilderungen  von  Leuten  in  ihrer  Erziehung  fremden  Lebenslagen,  sowie  die 
Auffassung  anders  gearteter  Lebensverhältnisse,  als  das  gewohnte  Streben  ver- 
schiedener Herzen  zu  endlicher  Vereinigung.  Nur  Isba,  des  Captains  Tochter, 
findet  ein  glückliches  Heim  bei  Wentworth,  welcher  an  der  erwähnten  Reise  teil- 
nahm.    Typische  politische  und  parlamentarische  Charaktere  erhöhen  das  Interesse. 
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Saiiitsbury,  (i.j  P^ssays  on  Frcucli  Novelists.     8.     London,  Porcoy.     7  .sli.  (i  d. 

Sladon,    I).,   and  ii.  B.  Roberts,   younger  American  poets.     KioO — 18D0.     8.     London, 

Griffith  &  Farran.     3  sli.  G  d. 
Walyole,  H.,  Letters.     Selected  and  edited  by  Charles  Duke  Yonge.     2  vols.    8.     London, 

Sonnenschein.     9  sh. 
Wardeu,  F.,  Pretty  Miss  Smith.    8.     London,  W.  Heineraann.    8  sh.  6  d. 
Wynne,  F.  R.,  J.  H.  Benianl  and  S.  Hempliill,   the  literature  of  the  seventh  Century. 

8.     London,  Hodder  &  Stoughton.     5  sh. 

C.    In  Frankreich. 

Aicard,  J.,  Roi  de  Caraargue.     Avec  85  illustr.     Colleotion  Testard.     18.    Paris,  P.  Ollen- 
dorf.    3  fr.  50  c.        ' 
Cte.  d'Antioclie,  Changarnier.     8.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
■  Areue,  P.,  les  ogresses.     18.     Paris,  Bibliotheque-Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Bapst.   deux  gentilhommes  poetes  de  la  cour  de  Henry  VIII.     (392  p.)     8.     Paris,  Plön, 

Nourrit  &  Cie. 
Bataille,  A.,  Causes  criminelles  et  niondaines  de  1890.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Bouniaiid,  F.,  la  terreur  ä  Paris.     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Bourget,  P.,  GEuvres:  Cruelle  enignie.     (Petite  bibliotli.  litteraire.)     12.     Paris,  Lemerre. 

(]  fr. 
du  Casse,  A.,  la  chute  des  monarchies  en  France  au  XIX.  siecle.    Histoire  et  palinodie. 

18.     Paris,  Dentu.     2  fr.  50  c. 
Clierflls,  Ch.,  Musiques  de  la  vie.    8.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Cottiii,  P.,  Eapports  inedits  du  lieutenant  de  police  Rene  d'Argenson  1G97— 1715.    (Biblioth. 

Elzevirienne.)     16.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     6  fr. 
Coude  a  coude.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 

Darzeu.s,  R.,  ükko'till.     Roman  de  moaurs.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Daudet,  A.,  Robert  Helmont.     Journal  d'un  solitaire.     Avec  illustrations.    (CoUection  Guil- 

lauine.)     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Depret,   L.,   C'est  la  vie!     Albert.     Maurice  le  Grandier.     (Nouv.  coli.  Michel  Levy.)     18. 

Paris,  Levy.     1  fr. 
üombrc,   R.,  Doctoresse.     (Biblioth.  des  meres  de  famille  IL  serie.)     18.     Paris.   Didot, 

2  fr.  50  c. 

Domergue,  J.,  la  comedie  libre-echangiste.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

France,  A.,  la  vie  litteraire.     3.  serie.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 

Gleize,  L.,  chers  camarades.     18.     Paris,  V.  Havard.     3  fr.  50  c. 

Grenier,   Ed.,  Poesies  completes.    Deuxieme  serie.     18.    Paris.  Bibliotheque-Charpentier. 

3  fr.  50  c. 

Greville,  H.,  Peril.     18.     Paris.  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Gridel,  E.,  Souvenirs  d'un  louvetier.     Chasses  des  Vosges.     Avec  illustr.    8.    Paris,  Didot. 

6  fr. 
Guesviller,  Gr.,  Oreilles  fendues.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Giyp,  une  passionnette.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
d'HaussoHville,  le  Cte,  Mme.  de  la  Fayette.     Avec  une  grav.     (Les  grands  ecrivains  fran- 

9ais.)     16.     Paris.  Hachette  &  Cie.     2  fr. 
Hugo,  V.,   Legende  du  beau  Pecopin  et  de  la  belle  Bauldour.      (Auteurs   celebres.)      32. 

Paris,  Marpon  &  Flammarion.     60  c. 
Hugo,    V.,    Oeuvres  poetiques:   Les  contemplations.     I.    Autrefois.     IL    Aujourd'hui.     Avec 

4  dessins.     32.     Paris,  Charpentier.     ä  4  fr. 

Hugues,  Cl.,  Monsieur  le  gendarme.    Roman  villageois.    Avec  1  dessin.    (La  nouvelle  coUec- 

tion.  t.  8.)     18.     Paris,  Charpentier.     2  fr.  50  c. 
Joigmaux,  P.,  Souvenirs  historiques.     IS''.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Lacour,  Cr.,  les  temples  vides.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Larocque,  J.,  les  voluptueuses :  Louvette.     18.     Paris,  L.  Genonceaux.     3  fr.  50  c. 
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Ma('('',  fi.,  Lazarette.     Crinies  passiones.     18.     Paris.  Charpcntier.     3  fr.  .50  c. 

Marcel,   E.,  Monsieur   le   niarechal.     Scenes  de  rUkraini.'.     (Ribl.   de.s   meres   de  fainillc 

II.  .serio.)     18.     Paris,  Didot.     2  fr.  50  c. 
Bar.  iU'  iMarbol,  Memoires.     I.   Genes — Austerlitz— Eylau.    Avec  uii  jiortrait.    8.     Paris, 

Plön,  Nourrit  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
Mellcrio,  A.,  Jacques  Mcrane.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Merouvel,  Ch.,  Haine  et  amour.     18.     Paris,  Dentu.    ."5  fr.  bO  c. 
Meteiiier,  0.,  Zezette.  —  Moeurs  fbraines.     18.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  fiO  c. 
>'izet,  H.,  Suggestion.     18.     Paris,  Tresse  &  Stock.    3  fr.  50  c. 
Nouvcau  (liotioiiiiaire  uiilitaire  par  un  comite  d'officiers  de  toutes  armes  sous  la  direction 

d'un  officier  superieur.     Avec  illustr.     1.  fascicule.     8.     2  fr.  50  c. 
de  Pont-Jest,  R.,  Divorcee.    (Auteurs  celebres  No.  193.)    32.    Paris,  Marpon  &  Flammarion. 

60  c. 
INnisoii  du  Terrail,  le  Paris-Mystericux.    L  Les  spadassins  de  l'Opera.    IL  Lcs  conipagnons 

de  l'amour.     18.     Paris,  Dentu.     ä  1  fr. 
Heiiss,  E.  (E.  Nelly),  Vouloir,  c'est  pouvoir.     Trad.  de  l'allemand.     (Biblioth.  des  meres 

de  famille  IL  serie.)     18.     2  vols.     Paris,  üidot.     5  fr. 
Kcyac,  B.,  Claudio.     18.     Paris,  Didot.    3  fr.  .öO  c. 
Roland,  J.,  et  Mabyre,  M.,  la  poste,  le  telegraphe.  le  telephone.     Notions  usuelles  ä  la 

portee  de  tous.     {Lectures  courantes  ä  l'usage  des  ecoles  primaircs.)    Avec  grav.    Paris, 

Didot.     70  c. 
Salis,  R.,  Contes  du  chat  noir:  Le  printemps.    Avec  dessins.    8.    Paris.  Dentu.    3  fr.  bU  c. 
Sorel,  A.,  FEurope  et  la  revolution.     Troisiemc  partie:  la  guerre  au.x  rois  1792—1793.     8. 

Paris.  Plön,  Nourrit  &  Cie.     8  fr. 
Soulary,  J.,  Promenade  autour  d'un  tiroir.    Avec  un  portrajt.    8.     Paris,  Lemerre.    6  fr. 
Soulie,  F.,  un  reve  d'amour.     (Bibl.  des  chefs-d'oeuvre  fran^ais  et  etrangers.)    32.    Paris, 

Dentu.     1  fr. 
Summer,  M.,  le  roi  n'est  pas  le  nuiitre.    Etüde  de  nueurs  sous  la  restauration.     18.    Paris, 

Levy.     3  fr.  50  c. 
Tlieuriet,  A.,  lesecret  deGertrude.    (Les  maitres  du  roman  No.34.)    Ki.    Paris,  Dentu.    60  c. 
de  Tinscau,  L.,  Plus  fort  que  la  haine.     18.     Paris,  Lövy.     3  fr.  50  c. 
Ulbacli,  L.,  le  niariage  de  Pouchkine.    Imite  de  Maurice  Jokai.    (Nouv.  coli.  Michel  Levy.) 

18.     Paris,  Levy.     1  fr. 
lllbach,  L.,  le  tapis  vert.     (Nouv.  coli.  Michel  Levy.)     18.     Paris,  Levy.     1  fr. 
de  Yarenues,  G.,  la  victoire  du  mari.    (Nouv.  coli.  Michel  Levy.)    18.    Paris,  Levy.    1  fr. 
Vincent,  Gh.,  Tout  seul.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Viiisou,   J.,   Essai  d'une  bibliographic  de  la  langue  basque.     Avec  facsimile.     8.     Paris. 

Maissonneuve.     30  fr. 
/ari,  le  Fada.   Roman  provenfal    (Bibl.  des  meres  de  famille.)    8.    Paris,  Didot.    2  fr.  bO  c. 

D.    In  Italien  etc. 

Giiardioue,  la  letteratura  contemporanea  in  Italia.     (VIII,  193  p.)     16.     Palermo,  Clausen. 

;5,50  L. 
Mortillaro,  V.,  legendes  historiques  siciliennes  du  XIII.  au  XIX.  siede,  traduites  en  fran- 

vais  par  Rosalie  et  Antoinette  Mortillaro  Mus  so.    (479  p.)    8.    Palermo,  tip.  dello 

Statuo.     10  L. 
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danken   in   J.  J.  Kousseaus   erstem    Discours.    —    Mitteilangcn:    Zupitza,   Zu   §  386   von 
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—  Kühn,  Kleine  französische  Schulgrammatik.  —  Schäfer,  Kleinere  französische  Schul- 
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Sammlung  spanischer  Gedichte  (H.  Buchholtz).  —  Körner,  Ausführliches  Lehrbuch  der 
russischen  Sprache.  Heft  I  (Nehring).  —  Eliot,  A  Finnish  Grammar  (Gabelentz).  — 
Programmschau  (L.  Hölscher). 

Modern  Languagcs  Notes  VI,  5.  Smith,  The  Battle  of  Roncesvalles  in  the 
Karlamagnus  Saga.  —  Kittredge,  Mr.  Fleay  on  Nicholas  Udall.  —  Browne,  The 
Morris-Skeat  Chaucer.  —  Woodworth,  Wendeis«.  —  Matzke,  Sonie  Remarks  on  the 
Development  of  et  in  the  Romancc  Languages.  —  MacMechan,  John  Crowne:  A  Bio- 
graphical  Note.  —  ücmeios.    Ho  well,  Dantes  Treatise  "De  Vulgari  Eloquentiä"  (Rennert). 

—  ten  Brink,  Geschichte  der  englischen  Litteratur  (McClumpha).  —  Gar  nett,  Selections 
in  English  Prose  Elizabeth  to  Victoria  (1580 — 1880)  (Armes).  —  Sweet,  A  Primer  of 
Phonetics  (A.  M.  E.).  —  Stiefel,  Tristan  l'Hermites  Le  Parasite  und  seine  Quelle  (Keidel). 

—  Correspondence.  Hempl,  Unstressed  ivli.  —  Tweedie,  Bisher  und  Seither.  —  Brief 
Mention.  Classical  Review,  March:  "Etymology  of  osteria,  etc."  —  Bradley,  'Middle 
English  Dictionary'.  —  Stednian-Hutchinson,  The  'Library  of  American  Literature'. 
Dania.  —  Personal. 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  II,  3. 
Vogels,  Handschriftliche  Untersuchungen  über  die  englische  Version  Mandeville's.  Sir 
Philip  Sidney,  An  Apology  for  Poetry  etc.  (Evelyn  S.  Shuckburgh).  —  Besprechungen. 
Juling,  Das  Gymnasium  mit  zehnjährigem  Kursus.  —  Schulze,  Vergleich  der  Bildungs- 
niittel  des  humanistischen  Gymnasiums  und  des  Realgymnasiums.  —  Edwin  Arnold, 
The  Light  of  the  World;  or,  The  Great  Con.summation.  —  M.  E.  Braddon,  One  Life, 
One  Love.  —  Charles  Henry  Lüders.  —  //,  5.  New  Shakspere  Society.  —  XLI.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  München,  Mai  1891.  —  Besprechungen. 
G.  Dubislav  und  P.  Boek,  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache.  —  Wilkie  Collins, 
Blind  Love;  A.  Conan  Doyle,  The  Sign  of  Four.  —  Helen  Campbell,  Anne  Bradstreet 
and  Her  Time.  —  Stiehler,  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  neusprachlichen  Reform- 
bewegung. —  Tänzer,  Die  Natur  unserer  Sprachlaute.  —  Borgmann,  Übungsstoff  für  den 
englischen  Unterricht  in  Sexta. 

Franco-GalUa  VIII,  6.  Besprechungen.  Ulrich,  Robert  von  Blois'  sämtliche 
Werke.  I.  Beaudous.  —  Klincksieck,  Zur  Entwickelungsgeschichte  des  Realismus  im 
fi'anzösischen  Roman  des  19.  Jahrhunderts.  —  Deter,  Französische  Syntax  für  Sekunda. 
4.  Aufl.  —  Discours  choisis  de  Mirabeau,  ed.  Grube.  —  Thiers,  Bonaparte  en  Egypte 
et  en  Syrie,   ed.  Hart  mann.    —   Löwe,  La  France  et  les  Fran(,'ais,    Neues  Französisches 
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Lesebuch.  —  Zola,  L'Argeiit.  —  Kzewuski,  L'Iiiiiicratriee  Faustiiui.  —  Blum  et  Toclie. 
Madame  Monf^odin.  —  De  (iramont,  Lucieime.  —  Mall i an  et  Blanchard,  Caiiiille 
Desmoulins.  —  Fischer.  Reform  der  französischen  Ortlioj^raphie.  I.  —  J.  S.,  Zolas  nächstes 
Werk.  —  Petitc  Chronique  litteraire. 

Plwuctischc  Studien  IV,  3.  Lloyd.  Speech  souiids:  their  nature  and  causation. 
Fortsetzunj^  IIL  —  liolin,  Essai  de  «^rauiniaire  plionctique.  —  Harnisch,  Die  verwertun,«,' 
der  phonetik  heim  Unterricht.  —  Hoffmann.  Zur  roform  des  deutschen  Sprachunterrichts 
in  schulen  zweisj)rachigcn  gchiets.  —  Victor.  Beantwortungen  des  fragebogens  „Zur 
methodik  des  Sprachunterrichts".  —  Jiezcnsioncn.  Henry  .Sweet,  A  Primcr  of  Phonetics 
(Soames).  —  Ziiinii ermann,  Lehrbuch  der  englischen  spräche  für  real-  und  mittelschulen 
(Falkenhagen).  —  <iünthcr.  Leerboek  der  Engeische  Taal.  —  K.  Ten  Bruggencate, 
De  Hoofdzaken  der  ?]ngelsche  Grammatica;  —  De  Uitspraak  van   hct  Engelsch  (Logeman). 

—  Fetter.  Lehrgang  der  französischen  spräche;  —  La  troisieme  et  la  quatrieme  annee 
de  grammaire  fran(,'aise  (Beyer).  —  Foulche-Delbosc,  Gieglers  Echos  der  neueren  ge- 
sprochenen sprachen  (Bierbaum).  —  Notizen.  «Bayerns  mundarten".  —  Englische  an- 
sichten  über  die  ausspräche  des  englischen.  —  The  Phonetic  Section.  —  Alexander  John 
EUis  (Nekrolog).  —  Todesfälle:   F.  Techmer.  F.  W.  Fricke. 

I9  mz:tr  pnetik  VI,  5.  ksstji  d  ortaepi.  —  rovy  d  li:vr  (W.  Victor  et  F.  Dörr, 
Englisches  Übungsbuch,  Unterstufe). 

B.  Pädagogische. 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  Reahchtdwesens  XIX,  5.  Niemeyer,  Die 
Weimarer  Schulreden  Herders.  —  Wökner,  Pontus,  Tanker  og  spörgsmaal  for  Menneskens 
etc.  (H.  von  Lenk).  —  Härtens,  Die  Anfänge  der  französischen  Synonymik  (Strien).  — 
Mosen,  Das  französische  Verb  in  der  Schule  (Werner).  —  Schmidt,  Französisches  Ele- 
mentarbuch (Strien).  —  Zimmermann,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Teil  I  und  II 
(Moritz).  —  XIX,  G.  Steinbart,  Die  Frequenz  der  preufsischen  Piealgymna,sien  zu 
Beginn  des  Schuljahres  1891/92.  —  Loewe,  La  France  et  les  Franfais  (Sohns). 

Mittcilunfien  an  die  Alitf/lieder  des  allgcwcincn  deutschen  lieuhchulinünncr-Vereins 
XVIII.  Das  Ende  der  Bealgynina.'^ien':'  —  Kundgebungen  der  Patronate:  Eingabe  des 
Berliner  Magistrats;  —  Verhandlungen  der  Berliner  Stadtverordneten- Versammlung;  — 
Eingabe  des  Magistrats  zu  Frankfurt  a.  0.;  —  Der  Magistrat  von  Hannover;  —  Der  Magi- 
strat zu  Görlitz.  —  Kundgebungen  befreundeter  Vereine:  Der  Verein  für  Schulreform;  — 
Unterrichtskommission  des  Abgeordnetenhauses;  —  Die  deutsch-akademische  Vereinigung 
zu  Berlin.  —  Die  Architekten   und  die  Ober -Realschulen:    Die  Akademie  des  Bauwesens; 

—  Der  Berliner  Architekten -Verein;  —  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover; 

—  Vereinigung  Mecklenburgischer  Architekten  und  Ingenieure;  —  Bezirksverein  deutscher 
Ingenieure  zu  Aachen.  —  Vorstellung  der  Professoren  Stengel  und  Victor.  —  Verhand- 
lungen des  Hauses  der  Abgeordneten. 

Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schtden  II,  4.  Weidner,  Die  Vorkämpfer  der 
lateinlosen  höheren  Schulen  auf  der  Berliner  Schulkonferenz.  —  Boeck,  Über  die  Not- 
wendigkeit und  Möglichkeit,  das  Schönheitsgefühl  in  der  Jugend  zu  wecken  und  zu  pflegen. 

—  II,  5.     Hellwig.  Bemerkungen  zu  den  Lehrbüchern  auf  der  höheren  Bürgerschule. 

Südwestdeutsche  Schulhlätter  VIII,  5.  Sarrazin,  Memoires  du  Comte  de  Laval- 
lette  (Schmitt). 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  VIII,  0.  ^Kannengiefser,  Die  Gehaltsverhältnisse 
der  Gymnasiallehrer.  —  Mischer,  Compayre,  Elements  d'instruction. 

L' enseignement  des  Langues  Modernes  V,  3.  Bean,  The  Universities  and  Public 
Schools  of  England.  —  Hegener,  Quelques  remarques  concernant  mon  "Premier  livre 
allemand".  —  Kleyntjens,  Eene  Fransche  vertaling  van  Tollens'  overwintering  der  Hol- 
landers op  Nova  Zenibla.  —  Hegener,  Les  Livres.  —  H.,  Prix.  —  Pel,  Revue  des  Revues. 

Bevue  de  L' enseignement  des  Langues  Vivantes  VIII,  4.  Alceste,  Quatrieme 
Causerie  sur  TEnseignement  des  Langues  Vivantes.  —  Mareca,  Auteurs  Espagnols  con- 
temporains.  Martinez  de  la  Rosa.  —  Büchner,  La  Conversation  en  Allemand.  Conseils 
et  Renseigncments  ä  l'adresse  des  Candidats  au  nouveau  Baccalaureat  (Suite  et  flu).  — 
Lombard.  Shakespeare  et  les  principaux  Chefs-d'oiuvre  de  .son  Theätre.  Le  Songe  d'une 
Nuit  d'Ete.  —  Mc  Fautrie,  Note  sur  les  Traductioiis  de  la  „Tempete".  —  Bauer, 
Grammaire  allemande.  Construction.  —  Varia.  —  Man.  Le  Programme  des  Langues 
Vivantes  dans  le  nouvel  Enseignement  secmdairc  (■lassi(|iie  franyais. 
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C.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Ixcvuc  des  Deuj;  Mondes,  1"''  iiiai.  La  Keconstruction  ilo  la  France  en  1800.  — 
L'Eglise  von  H.  Tainc  schildert,  mit  welch  gewaltiger  Hand  Napoleon  versucht  hat,  die 
Kirche  in  den  Organismus  des  Staates  einzugliedern  und  zieht  zum  Schlufs  eine  Parallele 
zwischen  dem  Endausgange  seiner  Politik  gegenüber  der  Kirche  und  gegenüber  den  Völkern. 
—  E.  Senart,  Le  Theätre  Indien,  berücksichtigt  besonders  das  vorjährige  Werk  gleichen 
Titels  von  S.  Levi  und  eine  Anzahl  hervorragender  indischer  Theaterstücke,  von  denen  die 
ins  Französische  übersetzten  in  einer  Anmerkung  angegeben  sind;  schildert  den  Charakter, 
die  Stoffe  usw.  des  indischen  Dramas  nach  unserer  ästhetischen  Auffassung  und  sucht  auch 
darüber  die  Vorstellungen  der  Inder  selbst  darzulegen  und  eine  Seite  ihrer  Geistesart  daraus 
zu  erkennen.  Die  geschichtliche  Entwickelung  des  indischen  Dramas  bietet  der  Erkenntnis 
besondere  Schwierigkeiten,  da  hier  die  Theorie  der  Kunst  älter  ist  als  die  uns  erhaltenen 
Meisterwerke  des  klassischen  Dramas  und  zudem  verschiedene  Züge  vernmten  lassen,  dafs 
die  Entwickelung  nicht  ganz  selbständig  und  unmittelbar  aus  den  epischen  Stoffen  oder  den 
religiösen  Darstellungen  stattgefunden  hat.  S.  nimmt  an,  dafs  sich  frühestens  etwa  zwischen 
dem  III.  vor-  und  dem  II.  nachchristlichen  Jahrhundert  eine  ältere  indische  dramatische  Kunst 
und  zwar  ursprünglich  in  den  Volkssprachen  entwickelt  habe  und  mit  ihr  gleichzeitig  die 
dramatische  Theorie.  Diese  Annahme  dient  zur  Erklärung  für  die  Geltung  der  Prakrit- 
mundarten  in  der  dramatischen  Sprache.  Während  nun  die  theoretischen  Festlegungen 
erhalten  blieben,  gingen  jene  älteren  Stücke  infolge  ihrer  blols  mündlichen  Überlieferung 
verloren.  Auch  S.  nimmt  an,  dafs  das  griechische  Drama,  d.  h.  die  jüngere  Komödie,  das 
indische  beeinflufst  oder  genauer  den  Anstois  zu  seiner  Entwickelung  gegeben  habe.  Er 
weicht  hierin  ab  von  Levi,  der  im  Gegensatz  zu  Windisch  jeglichen  hellenischen  Einflufs 
auf  diesem  Gebiete  leugnet;  geht  aber  sehr  viel  weniger  weit  als  Windisch,  indem  auch 
ihm  eine  eigentliche  Nachahmung  ausgeschlossen  scheint.  —  F.  Brunetiere,  Sur  FOrgani- 
sation  de  l'enseignement  secondaire  fran9ais,  meint.  Avenn  denn  einmal  das  Latein  aus  seiner 
Stellung  verdrängt  werden  solle,  so  seien  drei  Anforderungen  an  den  französischen  Sprach- 
unterricht zu  stellen,  damit  er  seinen  Rang  würdig  ausfülle.  Erstens  eine  gediegene,  nicht 
engherzig  philologistische  Beschäftigung  mit  den  Meisterwerken  der  altfranzösischen  Litteratur. 
Zweitens  Mittelpunkt  und  Eckstein  die  Klassiker  des  XVII.  Jahrhunderts  und  neben  ihnen 
etwa  noch  Voltaire  und  Buffon,  als  die,  welche  am  objektivsten,  am  allgemein  menschlichsten, 
am  absolutesten  von  ihrer  Aufgabe  gedacht  haben.  Zum  dritten  müsse  die  Litteratur- 
geschichte,  frei  von  der  Kramerei  mit  den  Kleinmeistern  und  dem  Anekdotenzeug,  in  den 
grofsen  Hauptzügen  der  Entwickelung  betrachtet  werden  und  in  den  Meisterwerken,  zu 
denen  sich  diese  verdichtet  hat.  Sie  müfste  auch  als  „europäische"  betrieben  werden.  Zum 
Schlufs  bemerkt  er,  wenn  zwar  die  Kunde  der  lateinischen  Sprache  und  Litteratur  dem 
Gebildeten  nicht  unerlälslich  sei  zum  Verständnis  der  heimischen,  dem  Lehrer  bleibe  sie  es. 
An  dem  historischen  Prinzip,  an  der  Überlieferung  müsse  auf  dem  entscheidenden  Punkte 
festgehalten  werden.  S-e. 


Katalog^e. 

Dieter  ich,  Göttingen.     Nr.  11.     Deutsche  und  ausländische  Litteratur. 


Personalien. 

Dr.  Alb.  Leitzmann  habilitierte  sich  in  Jena  für  germanische  Philologie. 
Dem  Oberlehrer  Dr.  Luppe  in  Kiel  ist  das  Prädikat  Professor  verliehen. 
Professor  Dr.  Vollmöller  in  Göttingen   wird  sein  Lehramt  niederlegen,   um  sich 
lediglich  schriftstellerischer  Thätigkeit  in  Dresden  (Altstadt)  zu  widmen. 

Jos.  Roumanville,  prov.  Volksdichter,  f  73  Jahr  alt  am  23.  Mai  in  Avignon. 
Delmi'e,  Adolphe,  Dichter  von  Volksliedern,  f  71  Jahr  alt  am  19.  April  zu  Tournay. 
Lady  Duffos  Hardy,  Romanschriftstellerin,  f  76  Jahr  alt  am  23.  Mai  in  London. 

Aiii^gegebeu  aiu  30.  Juni. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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.Ä_  11  25  <3  i  g*  O  11. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

In  Kürze  erscheint: 

Die  Berliner  Dezemberkonfereiiz  und  die  Scliulreforin. 

Vom  geschichtlichen  Standpunkte  aus  beleuchtet  von 
F.  Hornemann, 

Oberlehrer  am  Lyceiim  1  in   Hannover. 

Preis  etwa  2  .H. 


Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
Soeben  erschien : 

Die   nationale   Einigung   der  Deutschen, 
die  Entwickelung-  und  die  Aufoabeii  des  Reiches. 
Von  Dr.  Otto  Ileiiue  am  Rliyu, 
Verfasser  der  deutsilieii  Knlturf;escliichte. 

j   Wie  ist  das  Deutsche  Eeich  entstanden  V 
Inhalt :    !  Was   liabeu   die   Doiitsclieii    ihrer   Einigung    zu    verdanken  J 

(  Was  thut  dem  Deutschen  Eeiehc  notV 
Preis  in  feiner  Ausstattung  geheftet  J(.  1.50.    eleg.  geb.  Ji.  2.2ö. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


T^  11  !•  11  tt  1^  1  P  1  P  I       Unter  der  Presse  befindet  sich  und  gelangt 

X   U  1  11  J>  |i  1  t)  1  t5  I  (leninächst  zur  Ausgabe : 

nebst  Anleitung  GeSChichte 

ZU  Wettkämpfen  und  Turnfahrten     ....     „,    .//'^^    .  ,  ,     .,  , 

!friecliisclien  liilcmclils  in  deulsclien  Schulen 


seit  der  Reformation 
Dr.  E.  Kohlrausch  und  A.  Märten.     1  von 

,,. ,  . „  t:,.  Dr,  O.  T  o  g  e  1  r  e  11 1  e  r. 

Mit   12  Figuren.  Gymnasiallehrer  in  StetUn. 

■3.  Aufl.     kart.  60  4,  eleg.  geb.  80  4  I Preis  etwa  1  M 

I  Verlag  der  Jos.  Köselschen  Buchhandlung  in  Kempten. 

^  Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

I  Laut-  und  Aussprache  -  Tafeln 

i  für  den  französischen  Anfangsunterricht, 

f  bearbeitet  von   Dr,  Ernst  Dannheisser  und  Karl  "Wimmer. 

!>  8.     Mit    8  lithographierten  Tafeln.      Preis  brosch.  2  JC 

t'^  In    vorliegendem   Werkchen   erläutern    die    Verfasser    ihr    eigenartiges .     den 

Forderungen  der  modernen  Neuphilologie  angepafstes  praktisches  System  zur  Er- 
<§"  leriiung  der  französischen  Aussprache.  Die  aus  der  Praxis  hervorgegangene  bewährte 
%  Methode  dürfte  bald  in  den  weitesten  Kreisen  Eingang  finden. 


Hierbei  eine  Beilage  der  Verlagsbuchhandlung  von  Peter  Hobbing:  zu  Leipzig. 

Verlag   vnn   Carl   Meyer  (Gustav   Priori  in   Hannover.  l>nick  von   August   Grimpe   in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutsdiland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Obeil.  Dr.  A  hn  -  Lauter berg,  Prof.  ür.  Bierbaum -Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Brcy  manu  -  München  ,  Dir.  Dr. 
Di  ckm  an  u -Oldenburg,  Oberl.  Ey-Hauuovcr,  l^rof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  11  arael- Groningen 
Gymnasial!.  Hauscliild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel ,  Dr.  Heil  igb  rodt- Hannover,  Ober- 
lehrer Hörn  emaii  n-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Mü  hl  efuld-Osterode  a.  H.,  Oberl.  Dr.  Olilert-Königsb.  i.  Pr.,  Dir.  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Proeschol  dt-Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S  ach  s- Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali wü)k-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tcndering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann -Bonn,  Prof.  Vieler -Marburg, 
Direktor  Walter- Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr   Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Fünfter  Jahrgang.  Hannover,  August  1891.  Nr.  8. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  i  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  .')4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Scherffig,  Über  Schülerfehler  im  Französischen.  (Forts.)  —  Joh.  Weifs,  Gilbert. 
(Forts.)  —  Verhandlungen  der  neusprachlichen  Sektion  in  München.  (Koeppel,  Zur 
Chronologie  der  Werke  Chaucers.)  —  Stengel  u.  Victor,  Vorstellung  zwei  Beschlüsse 
der  Dezemberkonferenz  anlangend.  —  Leon  Bourgeois,  Circulaire  ayant  pour  objet 
d'interdire  Tabus  des  exigences  grammaticales  dans  la  dictee.  —  Berichte  aus  den 
Vereinen:  Hamburg  [Fels,  Neue  englische  Lexikographie] ;  Bru.xelles  [Union  (Angerhausen, 
Utilite  des  devoirs  par  ecrit;  Hegener,  Grammaire  comparee)].  —  Litteratur:  Besprechungen 
[Oepke,  Lehrbuch  der  engl.  Spr.  II.  (Becker) ;  Strien,  Elementarbucli  der  franz.  Spr.  (Wendt) ; 
Ploetz-Kares,  III.  Heft  (B.);  Wagner,  Shakespeares  Macbeth  (Sandmann);  Lion,  Malot,  Sans 
famille  (Würffei);  Gessi,  Sette  anni  nel  Sudan  (Sohns);  Mix,  Caesartragödien  (Kasten)].  — 
Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Pefsoiialien.  —  Anzeigen. 

Über  Schülerfehler  im  Französischen.^    \0 

Von  Dr.  K.  Scljerffig  in  Zittau.  ^        ^  -' 

(Fortsetzung.) 

lY.    Syutax.      V  ^ 

A.  Allgemeine  Syntax\^, .  -  ^ 
1.  Wortstellung.  ^~'d.!JiX-'' 
Als  obersten  Grundsatz,  aus  dem  die  Stellung  der  Satzteile  unter  sich 
sowohl  als  die  ihrer  Ergänzungen  folgt,  hat  der  Schüler  beständig  festzu- 
halten: erst  das  Regens,  dann  das  Rectum.  Mit  Hilfe  dieser  Richt- 
schnur wird  er  leicht  einsehen,  warum  in  Relativsätzen  mit  dont  das  Objekt 
seine  Stelle  nicht  ändert,  warum  es  ferner  zwar  heifsen  mufs :  j'aidonnele  livre 
a  ton  frere  (.  .  .  deinem  Bruder  das  Buch),  andrerseits  aber:  on  accorda 
au  prisonnier  cette  faveur  odieuse  und:  cette  lenteur  donna  ä  la  cour  le 
temps  de  se  meler  de  l'affaire. '  Aus  eben  jenem  Grundsatz  läfst  sich  auch 
das  bekannte  j'ai  (je  donne,  trouve)  une  lettre  ä  ecrire  (dagegen:  le  miuis- 
tere  aura  ä  les  etudier)  erklären,  ferner  (mit  Berücksichtigung  der  den 
unbetonten  Personalpron.  eigentümlichen  Stellung)  die  Anordnung  der  Objekts- 
pronomina in  je  ne  saurais  vous  le  dire,  der  Unterschied  zwischen  il  faut 
m' ecrire  und  il  me  faut  ecrire. 


')  Bei  dem  Vorkommen  vereinzelter  Ausnahmen,  wie  sans  mot  dire.  a  vi'ai  dire,  de.s 
audaces  sociales  ä  nulle  aiitre  pareille.s,  kann  dem  Schüler  beiläufig  bemerkt  werden,  dafs 
im  AlttVanz.  die  Stellung  viel  freier  war  als  gegenwärtig. 

Neuphilologisches  Centralblatt.     V.  lg 
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Hinsichtlich  des  Adverbs  gelten  bei  zusammengesetzten  Zeiten  ziemlich 
dieselben  Bestimmungen  wie  im  Englischen,  nur  das  Ortsadverb  partout 
verdient  noch  besondere  Hervorhebung,  da  es  gleich  den  Adverbien  der  un- 
bestimmten Zeit,  sowie  denen  der  Art  und  Weise  eingeschoben  wird:  Au- 
jourdliui  les  Bourbons  ont  partout  cesse  de  regner.  Diese  Stellung  kann 
bei  Quantitätsadverbien  auch  dann  bleiben,  wenn  von  ihnen  ein  Genetiv  ab- 
hängt: Persoune  n'avait  moins  verse  de  sang.  On  ne  saurait  trop  prendre 
de  precautions.  (Vgl.:  Combien  payez-vous  de  loyer  par  an?  Tont  ce  qu'il 
avait  d'argent.  Quelque  habitude  que  Ton  ait  des  hommes.)  Bei  einfachen 
Zeiten  findet  sich  jedoch  die  im  Engl,  ganz  gewöhnliche  Einschiebung  so 
gut  wie  gar  nicht  (allenfalls  toujours  ausgenommen'),  aber  dafür  darf  das 
Adverb  zwischen  Prädikat  und  Objekt  treten.-  Vor  dem  Infinitiv  stehen  bien, 
mal,  tant,  trop;  auch  die  Modaladverbien  auf  ment  können  davor  treten:  Les 
moments  sont  trop  precieux  pour  les  mal  employer.  Cela  fait  partie  de 
notre  role  ä  nous,  me  dit-elle  (la  reine)  un  jour,  de  constamment  sourire 
comme  les  idoles.  Si  les  amoureux  n'eprouvent  pas  le  besoiu  de  gravir  la 
tour  Eiffel,  ni  pour  se  mutuellement  radiophoner,  ni  etc. 

Unter  den  Abweichungen  vom  Hauptgesetz,  den  sog.  Inversionen, 
sind  hervorzuheben: 

Die  Inversion  des  Subjekts  in  indirekten  Fragen  und  in  Relativsätzen^, 
bes.  nach  den  indefiniten  Ptelativen:  si  profond  que  füt  le  mouvement  na- 
tional  (dagegen   engl.:   how^ever  odious   our  Company  might  be  to  them)^; 

die  Inversion  des  substantivischen  Subjekte  (-Akkusativ)  beim  Accu- 
sativus  c.  Infin. :  II  vit  entrer  un  vieillard  (vgl.  engl. :  he  saw  an  old  man 
enter);  on  n'avait  laisse  passer  personne 5; 

die  Inversion  bei  pourquoi,  nach  welchem  der  Schüler  merkwürdiger- 
weise gern  die  gerade  Wortfolge  eintreten  läfst; 

die  Nachstellung  eines  objektiven,  oft  auch  eines  subjektiven  Genetivs 
hinter  eine  präpositionale  Ergänzung:  La  mise  au  tombeau  du  Christ.  La 
reconnaissauce,  par  FEurope,  du  nouveau  royaume  de  Prusse.  L"avenement 
au  trone  du  commandaut  de  la  troisieme  armee  allemande  d"invasion.  Le 
sejour  ä  Agen  du  President  de  la  Republique^'; 

die  Inversion  des  betonten  Dativs  (nicht  nur  bei  ajouter  etc.):  A  la 
marine,  au  commerce,  ä  l'industrie,  FAfrique  laisse  envisager  des  horizons 
ä  perte  de  vue.  Quant  au  point  d'arrivee,  ä  la  Providence  seule  il  est 
reserve  de  le  connaitre.  A  la  propagation  des  idees  aussi  sont  necessaires 
les  Souffles  violents.    A  un  tel  enuemi,  que  pouvait  opposer  la  Hollande  ?^; 


1)  S.  Plattner,  Schulgr.  S.  173,  Fufsn.  1.  Einige  Beispiele  noch  bei  Franke,  Sti- 
listik, Teil  II,  S.  05. 

2)  Auch  zwisclien  Prädikat  und  Subjekt:  Jamals!  s'ecria  tristement  le  vieillard. 

3)  Sogar:  Nous  visitämes  ainsi  l'ile  de  Capri,  d'oii  repousse  encore  rimagination 
l'ombre  sinistre  de  Tibere.    Laniart. 

**)  Wie  denn  überhaupt  im  Engl.  Inversion  in  Nebensätzen  aufserordentlich  selten 
ist  (höchstens  in  Relativsätzen,  wenn  ein  zweiter  folgt:  .  .  .  but  that  appeared  the  crafty 
wheelwright,  who  etc.):   He  is  rieh  whose  income  is  more  thaii  his  expenses  are. 

5)  Nicht  zulässig  ist  sie  nur  in  den  Fällen,  die  S.  24  der  „Beiträge  zur  franz.  Syntax" 
des  Verf.  angeführt  worden:  On  entend  les  Cosacks  s'ecrier.  II  avait  laisse  l'amiral  lui 
opposer  Sacken. 

6)  S.  Beiträge  zur  franz.  Syntax,  S.  32. 

')  Die  Voranstellung  des  Genetivs  scheint,  wie  schon  Schmitz  (Gramm.  ^,  S.  139) 
bemerkt,  jetzt  häufiger  zu  werden:  ...  une  nouvelle  „actiou  parallele".  De  celle-lä,  per- 
sonne n'aura  jamais  ä  se  repentir.  Fig.  —  Die  A'oranstellung  des  Akkusativs  ist  selbst- 
ver.stäiidlicli  immer  verboten  (aufser  in  den  bekannten  drei  Fällen:  Combien  d'autres  types 
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die  Stellung  des  persönlichen  Objektspron.  bei  faire,  laisser,  voir  etc. 
(so  dafs  il  les  fait  tuer  zweierlei  bedeutet):  Apres  m'etre  entendu  tant  de 
fois  reprocher  que  j'ecrivais  trop.     II  s'y  etait  vu  oftrir  une  tasse  de  the'; 

die  Stellung  der  Akkusative  tout  und  rien  vor  Partizipien  und  Infini- 
tiven, selbst  wenn  Genetive  abhängen  oder  unbetonte  Personalpronomina 
vorhanden  sind:  On  n'a  encore  rien  trouve  de  meilleur.  Elle  la  presse  de 
ne  lui  rien  deguiser.  II  faut  tout  lui  mächer.  Pour  y  tout  reorganiser. 
(Decrivons  un  de  ces  perrons,  et  nous  les  aurons  decrits  tous.)^ 

Im   besonderen  sind  etwa  noch  zu  bemerken: 

Die  möglichste  Annäherung  des  Ptelativs  an  sein  Bezugswort,  wodurch 
im  Vorhergehenden  sich  oft  Inversion  nötig  macht,  selbst  in  Konjunktional- 
sätzen: La  colere  du  czar  ne  connaitrait  plus  de  bornes,  si  tombait  la  tete 
de  ceux  qui  ont  fait  la  revolution  du  21  aoüt.  Quand  meurt  un  homme 
que  l'on  admire,  on  est  toujours  triste.  Le  nombre  est  grand  de  ceux  qui 
souhaiteront  d'y  demeurer; 

die  Unterlassung  der  Inversion  bei  eingeschaltetem  je  crois,  je  pense, 
j'espere; 

die  Stellung  des  que  von  ne — que,  bei  der  der  Schüler  nicht  immer 
logisch  genau  verfährt; 

die  Stellung  der  Benennung  bei  gemischten  Zahlen:  deux  heures  et 
demie  (un  quart);    ebenso:  un  million  et  demi  de  francs; 

die  Stellung  der  Zahlwörter  in  Verbindung  mit  premiers,  derniers, 
autres  (les  deux  premiers  Ghapitres);^ 

die  Stellung  von  venu  in  Verbindung  mit  premier  (der  erste  beste) 
und  von  possible  in  Verbindung  mit  einem  Superlativ  nach  dem  dabei 
stehenden  Substantiv:  la  premiere  auberge  venue;  le  meilleur  monde 
possible; 

die  Stelle  der  Präposition  bei  Tun  l'autre  (l'un  avec  l'autre,  engl,  with 
one  another;  doch:  ä  cöte  Tun  de  l'autre  und:  les  uns  ä  cote  des  autres)''; 

die  Untrennbarkeit  der  Apposüion:  Frederic,  roi  de  Danemark,  König 
Friedrich  von  D.; 

die  Stellung  von  aussi  =  auch  nach  Adjektiven,  im  übrigen  mindestens 
nach  dem  ersten  Worte  im  Satze  ^ :  Sa  fin  fut  triste  aussi.  La  verite,  sainte 
aussi ,  de  l'histoire.  Tu  es  un  gargon  avise ,  Yaume ,  et  bon  aussi.  Toi 
aussi,  Brutus!  Les  avocats  de  M.  Parnell  tieunent  ä  continuer  les  debats, 
afin  de  .  .  .,  afin  aussi  de  bien  faire  constater  etc.; 

die  Nachstellung  von  encore  (pas  encore 6,  jamais  encore,  ce  qui  est 
plus  admirable  encore;  doch  bei  rien:  II  n'a  encore  rien  fait.  On  n'a  en- 
core rien  trouve  de  meilleur); 

feminins,  egalement  interessants,  renfermeiit  les  pays  intertropicaux).     Man  vergleiche:  On 
le  vit  s'envelopper  dans  son  nianteau,  et  ces  trois  heures  si  dangereuses,  les  passer  ä  dorniir 
profondement  sur  le  bord  du  fleuve.   . . .  lorsque  ce  credit  qu'ils  avaient  eu  par  toute  la  terrc, 
ils  ne  purent  plus  l'esperer  que  dans  le  cabinet  d'un  seul. 
i)  S.  Beiträge  zur  franz.  Syntax,  S.  23  flf. 

2)  Doch:  II  en  a  trop  dit  dejä  pour  ne  pas  dire  tout.  —  Tout  cela,  ceci  (all  this),  dies  alles. 

3)  Ebenso  steht  bon  (=  wohlgezählt)  den  Zahlwörtern  nach:  Monsieur  Purgon  est 
un  homme  qui  a  huit  mille  bonnes  livres  de  rente.  Mol.  II  jouissait  de  quarante  bonnes 
mille  livres  de  rente.     Fig. 

^)  Von  einem  Ende  des  Elsafs  zum  andern  =  d'un  bout  a  l'autre  de  l'Alsace.  — 
Dans  un  sens  ou  dans  un  autre.     Une  ligne  ou  deux. 

5)  Vgl.  engl.  too.     Ein  weiteres  Beispiel  s.  oben,  Inversion  des  Dativs. 

6)  In  der  Bedeutung  „nicht  nochmals,  nicht  wieder"  getrennt:  Cette  tragedie  qui 
n'aurait  pas  ete  encore  jouee,  s'il  n'eüt  trouve  acces  aupres  de  la  Keine  qui  voulait  la  voir. 

15* 
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die  Nachstellung  von  surtout:  La  surtout  les  Russes  avaient  comptc 
bur  leurs  bauteurs  escarpees.  Ces  chefs  n'etaient  guere  jjropres  ä  se  Com- 
mander Tun  u  Tautre:  Mural  surtout  qui,  trop  souveut,  ne  savait  pas  se 
Commander  ä  lui-meme; 

die  Nachstellung  von  enfin  =  kurz  (lat.  denique),  überhaupt:  II  fait 
avertir  Tempereur  qu"a  sa  gauche,  un  terrain  couvert  peut  favoriser  des 
surprises  contre  son  flanc  et  ses  derrieres;  que  sa  premiere  ligne,  adossee 
ä  un  ravin,  y  peut  etre  precipitee;  qu'enfin  la  position  qu'il  occupe  en 
avant  d'un  defile  est  dangereuse,  et  necessite  un  mouvement  retrograde. 
Le  prince  Eugene  etait  vaincu  par  le  Wop;  les  chevaux  de  trait  etaient 
devores  par  les  soldats;  .  .  .  tout  enfin  se  reunissait  pour  accabler  Napoleon. 
Du  reste,  ricn  d'oublie,  pas  une  arme,  pas  un  efiet,  aucune  trace,  rien  enfin 
dans  cette  marche  subite  et  uocturne,  qui  put  indiqner  etc.'; 

die  Stellung  von  meme  bei  avant  meme  que  (noch  ehe),  lors  (alors) 
meme  que  (auch  meme  lorsque),  quand  meme  (neben  meme  quand); 

endlich  die  vom  Deutschen  abweichende  Anordnung  mehrerer  durch 
et  oder  ou  verbundener  Glieder,  wie  pav  terre  et  par  mer,  a  tort  ou  a 
droit  (raison),  nuit  et  jour,  boire  et  manger,  le  tien  et  le  mien  (je  vous 
dis  cela  de  vous  ä  moi). 

2.    Kongruenz. 

Bei  einfachem  Subjekt  hat  der  Schüler  den  Kollektiven  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Er  mag  untersuchen,  ob  er  unge- 
zwungen für  das  Substantiv  mit  folgendem  Genetiv  eine  Zusammensetzung 
eintreten  lassen  kann:  une  troupe  de  voleurs  s'est  introduite  dans  la  maison  = 
ein  Diebshaufe;  une  troupe  de  voleurs  se  sont  introduits  =  ein  Haufen  Diebe. 
Im  speziellen  hat  er  bei  den  artikellos  gebrauchten  Kollektiven  (nombre  de 
personnes  sont  d'un  avis  contraire)  immer,  bei  un  grand  (petit)  nombre  mit 
folgendem  Genetiv  meist  an  den  Plural  zu  denken  (aber:  Un  grand  nombre 
d'hommes  ne  donne  jamais  son  assentiment  complet  ä  toutes  les  opinions 
d'un  seul  =  eine  Majorität,  eine  gröfsere  Anzahl),  während,  aufser  bei  la 
plupart,  der  Singular  zu  nehmen  ist,  wenn  kein  partitiver  Genetiv  folgt. 
Plus  d'un  hat  gleichfalls  den  Singular  nach  sich,  wenn  nicht  noch  ein 
weiterer  Zusatz  vorhanden  ist  (j'en  sais  plus  d'un  qui  ont  ete  frappes  de 
ce  defaut   de  proportion),  und  wenn  es  nicht  wiederholt  ist. 

In  Relativsätzen  ist  die  Person  wohl  zu  beachten:  (C'est)  moi  qui 
Tai  vu.     II  n'y  a  que  vous  qui  puissiez  le  faire. 

Sind  mehrere  (asyndetisch  oder  durch  et,  ou  an  einander  gereihte) 
Subjekte  vorhanden,  so  ist  sowohl  Numerus  als  Person  zu  bedenken. 
Hinsichtlich  des  ersteren  hat  in  den  meisten  Eällen  der  Plural  zu  stehen, 
nur  bei  ausschliefsendem  ou  und  dazu  gleicher  Person,  also  auch  bei  Tun 
ou  l'autre  steht  der  Singular:  Racine  ou  Corneille  a  fait  ce  vers;  dagegen: 
Mon  frere  ou  moi  ferons  la  reponse  a  cette  lettre.  Betreös  der  Person  ist 
die  bekannte  Reihenfolge  einzuhalten  (Vous  et  vos  familles  constituez  une 
facon  de  nouvelle  aristocratie).  —  Von  den  durch  comme,  ainsi  que  etc. 
verbundenen  Begriffen  bestimmt  gewöhnlich  der  erste,  von  den  durch  moins 
que,  plus  que  etc.  verbundenen  der  betonte  den  Numerus  des  Verbs. 


')  Hingegen  .steht  es  vor  dem  Relativ:  Cet  orphelin,  que  depuis  on  revit  encore  ä 
la  Berezina,  puis  k  Vilna,  meme  ä  Kowno.  et  enfin  qui  echappa  ä  toutes  les  horreurs  de 
la  retraite.  Ebenso: ...  enfin  tout  ce  que  d'ordinaire  on  cache  avec  le  plus  de  soin.  Vgl.: 
Ce  pauvre  insecte,  c'est  l'homme!  qui  chante  quelques  jours  devant  Dieu  sa  jeunesse  et  ses 
amours.  et  puis  qui  se  tait  pour  Teternite. 
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Hinsichtlicli  der  Kongruenz  des  Adjektivs  mit  seinem  Substantiv 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Ausdrucksweisen:  les  langues  allemandc  et  l'ran- 
gaise  und:  les  IV^  et  V®  siecles  trotz  aller  entgegenstehenden  Behauptungen 
die  entschieden  vorherrschenden  sind.  ' 

Das  Substantiv  temoin  bleibt  am  Anfang  eines  Satzes  unverändert: 
Temoin  les  batailles  qu'il  a  gagnees.  (Fortsetzung  folgt.) 


Gilbert. 

Von  Professor  Jolianii  Weiss  in  Teschen. 
(Fortsetzung.) 

Noch  auf  einige  andere  Gebiete  wagte  er  sich,  aber  da  er  sein  Talent 
und  die  Grenzen  desselben  genau  kannte,  verirrte  er  sich  nie,  sondern  blieb 
sich  selbst  stets  getreu,  ein  echter  Lyriker.  Er  hatte  einige  Oden  geschrieben, 
sandte  eine  davon,  die  „auf  das  jüngste  Gericht",  an  die  Akademie  ein 
(1775),  ohne  dafs  er  jedoch  bei  der  Verteilung  der  Preise  berücksichtigt 
worden  wäre.  Diese  Ode,  von  der  Ch.  Nodier*)  sagt,  dafs  sie  zwar  in  ihren 
einzelnen  Teilen  nicht  immer  auf  derselben  Höhe  steht,  „mais  que  per- 
sonne ä  l'Academie  frangaise  n'aurait  ete  alors  capable  de  faire" ,  liefs 
Gilbert  im  folgenden  Jahre  mit  noch  zwei  anderen  Gedichten  drucken  und 
fand  damit  selbst  bei  seinen  Gegnern  eine,  wenn  auch  nicht  vollständige,  so 
doch  wenigstens  teilweise  Anerkennung.  Diese  neue,  unverdiente  Kränkung 
von  Seiten  der  Akademie  mufste  seine  nervöse  Reizbarkeit  natürlich  noch 
steigern.  Seine  Verstimmung,  sein  Zorn  über  diese  Ungerechtigkeit  kommt 
in  seiner  j)rosaischen  Satire:  „Diatribe  au  sujet  des  prix  academiques" 
zum  Ausdruck. 

Von  diesem  Augenblicke  an  hatte  Gilbert  vollständig  mit  der  herrschenden 
Partei  seiner  Zeit  gebrochen,  er  hatte  sich  die  Mitglieder  derselben  zu  un- 
versöhnlichen Feinden  gemacht,  die  alles,  was  er  auch  veröffentlichte,  was 
er  auch  dichten  mochte,  im  voraus' verurteilte,  die  sich  nicht  scheute,  seine 
persönliche  Ehrenhaftigkeit  anzugreifen,  der  jedes  Mittel  recht  und  erwünscht 
war,  falls  man  damit  den  Gegner  in  den  Augen  der  anständigen  Leute 
nur  herabsetzen,  nur  verdächtigen  konnte. 

Man  sollte  nun  glauben,  dafs  Gilbert  bei  den  Gegnern  der  Philosophen 
Unterstützung  und  Hilfe  gefunden  hätte,  die  ja  doch  auch,  obwohl  sie 
nicht  so  mächtig  waren  als  die  Philosophen,  über  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Mitgliedern  verfügte.  Aber  die  Anhänger  dieser  Partei  waren  leider 
selbst  meist  mittellos,  ohne  Macht  und  Einflufs,  so  dafs  sie,  selbst  wenn 
sie  es  gewollt  hätten,  nicht  recht  helfen  konnten.  Doch,  als  die  Not 
Gilberts  immer  gröfser  wurde,  als  Tage  kamen,  wo  er  nicht  einmal  etwas 
hatte,  womit  er  hätte  seinen  Hunger  stillen  können,  da  fanden  sich  einige 
Männer,  welche  ihm  wirklich  halfen,  welche  ihn  zu  fördern  suchten.  Gilbert 
suchte  und  fand  natürlich  seine  Freunde  in  den  Pieihen  der  Vertreter  des 
ancien  regime  und  dessen  Ideen;  so  trat  er  zu  Freron**),  dem  gröfsten 
Gegner  Voltaires,  in  ein  freundschaftliches  Verhältnis,  das  aber  bald  durch 


1)  In  einzelnen  Wendungen  kommt  sogar  der  Sing,  oline  Wiederholung  des  Artikels 
vor:  l'antiquite  greeque  et  romaine,  la  pliilologie  fran^aiso  et  anglaise. 

*)  Charles  Nodier:  Notice  historique,  p.  4. 

**)  Le   dix-huitieme    siecle,   v.  1  — (5.      Eeflexions   de   Gilbert  sur  la   satire  du  dix- 
huitieme  siecle. 
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den  Tod  dieses  bissigen  Kritikers  (1776)  wieder  gelöst  wurde;  er  wurde 
mit  dem  Lyriker  und  Dramatiker  d'Arnaud*),  mit  dem  Sänger  des  juge- 
ment  de  Paris,  mit  Imbert**),  mit  Dorat***)  und  mit  dem  Abbe  de 
Crillonf)  bekannt  und  befreundet.  Auch  der  Erzbischof  von  Paris  Beau- 
montft)  nahm  sich  seiner  an,  empfahl  ihn  dem  Minister  desÄufsern,  Charles 
Gravier  de  Vergennes fff),  von  dem  er  eine  kleine  Pension  erhielt,  die 
aber  bei  dem  schlechten  Stande  der  französischen  Finanzen  äufserst  gering 
bemessen  war,  so  dafs  seine  Gegner  diese  Pension  ein  Almosen  nannten. 
tJber  Verwendung  Beaumonts  war  Gilbert  auch  dem  König  Ludwig  XVI. 
vorgestellt  worden O),  ohne  dafs  diese  Vorstellung  für  ihn  irgend  eine  Än- 
derung seiner  mifslichen  materiellen  Lage  herbeiführte.  Auch  der  Fürst 
Karl  Otto  von  Salm-Salm  unterstützte  gelegentlich  den  Dichter.  *^^) 

Gilbert  wohnte  in  Charenton  in  der  Nähe  der  erzbischöflichen  Villa, 
einerseits  weil  es  sich  hier  billiger  lebte,  anderseits  weil  der  Dichter  den 
Anblick  von  Feld  und  Wald,  den  Anblick  der  freien  Natur  nicht  entbehren 
konnte  und  wollte,  und  weil  er  bei  seiner  hochgradigen  Nervosität  den 
Lärm  der  grofsen  Stadt  auf  die  Dauer  nicht  vertragen  konnte.  Nur  manch- 
mal wagte  er  sich  in  eines  der  cafes  doctes^oo)  in  Paris;  da  aber  daselbst  die 
Gegenpartei  ihr  Heerlager  aufgeschlagen  hatte,  so  fand  er  auch  hier  wenig 
Freude,  wenig  Anregung,  ja  er  wurde  von  ihnen  in  Acht  und  Bann  gethan, 
keiner  sprach  mit  ihm;  man  wich  ihm  aus,  als  man  eingesehen  hatte,  dafs 
alle  Bekehrungsversuche,  an  denen  man  es  allerdings  nicht  hatte  fehlen 
lassen,  fruchtlos  seien.  Er  war  ein  zartbesaiteter,  durch  sein  Unglück 
frühzeitig  ernst  gewordener,  stiller  Mann,  der  gegen  jede  Kränkung,  Ge- 
ringschätzung äufserst  empfindlich  war,  in  dessen  Brust  ein  nie  rastender 
Ehrgeiz  wohnte,  der  ihn  auf  der  einmal  eingeschlagenen  Bahn  unaufhalt- 
sam vorwärts  trieb.  Dabei  besafs  er  einen  unerschrockenen  Mut,  der  vor 
keiner  Gefahr,  vor  keiner  Gröfse  zurückschreckte,  einen  grofsen  Fleifs, 
der  ihm  nie  erlaubte,  mit  dem  sich  zu  bescheiden,  was  er  bereits  geleistet 
hatte,  eine  grofse  Gewissenhaftigkeit,  die  ihn  immer  an  seinen  Gedichten 
feilen  und  glätten  liefs,  so  dafs  er  zwar  nur  wenige  Werke  veröffentlichte, 
welche  aber  dem  Dichter  alle  Ehre  machen,  trotzdem  sie  nicht  alle  die- 
selbe Vollendung  zeigen.  Er  besafs  keine  allzugrofse  Erfindungsgabe: 
in  seinen  Werken  kehren  dieselben  Situationen,  dieselben  Einleitungen, 
dieselben  Motive  häufig  wieder.  Er  hatte  aber  ein  feines  Gefühl  für 
die  Form ,  er  verstand  es ,  seine  Verse  so  kunstvoll  zu  bauen ,  dafs  man 
seine  Kunst  bewundert,  ohne  die  Arbeit,  die  Mühe  des  Autors  zu  fühlen. 
Er  verstand  es,  seine  Stoffe,  die  inhaltlich  eine  grofse  Verwandtschaft 
miteinander  zeigen,  stets  so  zu  gestalten,  dafs  sie  unter  einer  andern 
Form  immer  den  Reiz  der  Neuheit  erhielten.  Seine  Sprache  ist  bilder- 
reich, er  hat  aus  Homer  und  Virgil  vieles  gelernt,  so  besonders  in 
Bezug  auf  passende  Verwendung  und  Ausführung  von  Gleichnissen.  Die 
scharf  zugespitzten,  beifsenden  Verse  seiner  Satiren  verraten  einen  witzigen 
Kopf,  seine  Begeisterung  für  Tugend,  Pecht  und  Wahrheit  weisen  auf  ein 
edles  Herz,  ein  tiefes  Gemüt  hin.  Gerade  dies  ist  jene  Seite,  wodurch  er 
allen  seinen  Zeitgenossen  und  seinen  Vorgängern  auf  dem  Gebiete  der 
Lyrik  soweit  überlegen  ist.     Seine  Gedichte  sind  nicht  blofs  die  Pesultate 

*)  Stances  ä  M.  d'Arnaud.  **)  Lettre  ä  M.  Imbert.  ***)  A.  M.  Dorat.  t)  Mon 
Apologie,  V.  134.  tt)  l^e  dix-huitieme  siecle,  v.  4(54.  ttt)  Charles  Nodier:  Notice  histo- 
rique,  p.  7.  0)  Le  dix-huitieme  siecle,  v.  465,  4GG.  °")  Ode  au  priiice  de  Salm -Salm. 
000)  Mon  Apologie,  v.  51)  ifg. 
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des  ruhig  abwägenden,  grübelnden  Verstandes,  wir  fühlen  aucli  den  warmen 
Tulsschlag  des  Ilerzens  darin.  Dies  ist  wohl  ein  glückliches  Erbteil  seiner 
Heimat,  an  der  er  auch  mit  so  inniger  Liebe,  treuer  Anhänglichkeit  hieng. 
Diese  Treue  übertrug  er  vom  Lande  auf  seine  Bewohner  und  auf  das 
Herrscherhaus,  das  mit  Lothringen  durch  mehrere  Jahrhunderte  Leid  und 
Freude  geteilt  hatte.  (Schlufs  folgt.) 

Berichtigung. 
Da  dem  Verfasser  die  Korrektur  zum  Artikel  „Gilbert"    zu  spät  zuging,  blieben  im 
Text  der  Juli-Nummer  einige  Versehen  stellen,  die  man  gütigst  richtig  stellen  wolle : 

S.  199  Zeile  3  von  oben  lies:  dauerndem  für  dauerdem. 

„    200     „      1     „       „  .      „      1772  für  1774._ 

„    200      „11     „     unten  ergänze  il  vor  s'avisa. 

„    201      „     1     „     oben  lies  jenen  für  denen. 

„   201      „     5     „       „        „    der  für  dieser. 

„   201      „    17     „       „         „    derselben  für  diese  Zeit. 


Bericht  über  die  Verhandlungen  der  neusprachlichen  Sektion 
der  41.  Versammlung  deutscher  Philologen  in  München. 

(Fortsetzung.) 

Zur  Chronologie  der  Werke  Chaucers. 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  Koeppel- München. 

Die  Entstehung  der  Chaucerschen  Cäcilien  -  Legende  bat  teu  Brink  schon  in 
seinen  „Studien"  (S.  lo8  f.)  in  das  Jahr  1373  gesetzt,  indem  er  in  ihr  das  erste 
Werk  der  nach  der  italienischen  Reise  beginnenden  zweiten  Periode  erkennt.  Diese 
Annahme,  welcher  ten  Brink  auch  in  seiner  Litteraturgeschichte  (II,  59)  treu  ge- 
blieben ist,  hat  vielseitige  Zustimmung  gefunden.  Kölbing  (E.  St.  I.  S.  229)  und 
Düring  1)  haben  die  Ansicht  teu  Brinks  zu  der  ihrigen  gemacht,  und  auch  in 
England  hat  man  sich  im  Kreise  der  Chaucer-Freunde  für  das  Jahr  1373  ent- 
schieden.-) Ich  selbst  habe  mich,  trotz  ten  Brinks  geistvoller  Begründung,  für 
diese  Annahme  nie  erwärmen  können.  Es  war  mir  stets  in  hohem  Grade  unwahr- 
scheinlich, dafs  der  Dichter  nach  einer  Reise,  welche  seinen  leiblichen  und  geistigen 
Augen  eine  neue  Welt  erschlossen  hatte,  seine  erste  Mufse  einer  religiösen  Dichtung 
widmete,  einer  Legende,  in  Avelcher  für  die  in  ihm  lebende  FiUle  neuer  Gestalten 
und  neuer  Gedanken  kein  Raum  war. 

Diesen  Zweifel  ohne  sachliche  Stütze  auszusprechen,  wäre  jedoch  zwecklos 
gewesen,  er  würde,  dem  festgefügten  System  ten  Brinks  gegenüber,  wenig  Beach- 
tung und  noch  weniger  Glauben  gefunden  haben.  Erst  heute  bin  ich  in  der 
Lage,  meine  von  der  herrschenden  Meinung  abweichende  Ansicht  zu  äufsern  und, 
wie  ich  hoffe,  überzeugend  zu  begründen. 

Für  die  „Invocatio  ad  Mariam"  (7  Strophen  =  v.  29  —  77),  welche  Chaucer 
seiner  Legende  vorausgeschickt  hat,  hat  er  bekanntlich  eine  Anleihe  bei  Dante 
gemacht:  die  2.,  3.  und  4.  Strophe  der  Invocatio  beruhen  auf  den  Worten  des 
heil.  Bernhard  im  letzten  Gesänge  des  „Paradises".  Das  Verhältnis  dieser  drei 
Strophen  zu  der  italienischen  Vorlage  ist  jedoch  kein  einheitliches.  Während  die 
zweite   und   vierte    Strophe    in    ziemlich    genauer    Übersetzung   je    zwei    Terzinen 


')  Vgl.  im  Anbang  seines  dritten  Bandes  S.  4(52  f. 

2)  Vgl.  skeat  '^The  Tale  of  the  Man  of  Lawe  etc."  fOxford  1879J,  Introduction 
S.  XXXI:  Mr.  Furnivall  assigns  to  it  the  conjectural  date  of  1;}7.'),  wliich 
cannot  be  very  far  wrong;  Furnivalls  „Trial-Forewords'"  S.  IG. 
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(v.  1/6  und   16/21)  entsprechen,  stehen  der  dritten  Strophe  drei  Terzinen  Dantes 
gegenüber,  von  deren  Inhalt  Chaucer  nur  wenig  aufgenommen  hat: 

43    Withinne  the  cloistre  blisful  of  thy  sydes 
Took  niannes  shap  the  eternal  loue  and  pees, 
That  of  the  tryne  conipas  lord  and  gyde  is, 
Whom  erthe  and  see  and  heuen,  out  of  relees, 
Ay  herien;  and  thou,  virgin  wemmeless, 
Bar  of  thy  body,  and  dweltest  mayden  pure, 
The  creatour  of  euery  creature. 

Par.  XXXIII,  7: 

Nel  ventre  tuo  si  raccese  Taraore, 
Per  lo  cul  caldo  nelT  eterna  pace 
Cosi  e  germinato  questo  fiore. 
Qui  se'  a  noi  meridiana  face 
Di  caritate,  e  giuso,  intra  i  mortali, 
Sei  die  speranza  fontana  vivace. 
Donna,  sei  tanto  grande,  e  tanto  vali, 
Che  quäl  vuol  grazia,  ed  a  te  non  ricorre, 
Sua  disianza  vuol  volar  senz'ali. 

Die  Ähnlichkeit  geht  nur  bis  zum  9.  Vers  des  italienischen  Textes,  die 
folgenden  sechs  Verse  Dantes  hat  Chaucer  übersprungen.  Dafs  er  die  Terzine, 
in  welcher  Bernhard  die  seligen  Geister  des  Paradises  in  Gegensatz  zu  den  Sterb- 
lichen bringt,  nicht  verwertet  hat,  ist  sehr  begreiflich;  auffälliger  ist  die  Nicht- 
beachtung der  folgenden  Terzine  v.  13/15,  in  welcher  Dante  das  Verraittleramt 
der  heiligen  Jungfrau  betont.  Chaucer  bietet  dafür  ziemlich  inhaltslose  Verse, 
welche  in  einer  wiederholten  Verherrlichung  der  bereits  v.  36  (Thou  mayde 
and  moder)  gepriesenen  jungfräulichen  Mütterlichkeit  Marias  gipfeln.  Man  fragt 
sich  unwillkürlich,  warum  Chaucer  den  schönen  Gedanken  Dantes  vermieden, 
warum  er  diese  Terzine  übersprungen  hat? 

Eine  Erklärung  dieses  Verfahrens  unseres  Dichters  hat  man  bisher  nicht 
versucht,  oder  man  hat  sie  vielmehr  stillschweigend  in  der  Willkür  des  Dichters 
gefunden,  der  sich  seinen  Vorlagen  gegenüber  stets  seine  Freiheit  zu  wahren 
wufste.  Aber  es  giebt  doch  noch  eine  andere  Möglichkeit  der  Erklärung.  Falls 
Chaucer  diesen  Gedanken  Dantes  bereits  an  anderer  Stelle  verwertet  haben  sollte, 
würde  uns  das  Übergehen  desselben  in  der  Invocatio  sehr  verständlich  werden. 
Noch  durchsichtiger  würde  die  Sachlage  sein,  wenn  Chaucer  Dantes  Worte  bereits 
in  einer  Umgebung  gebraucht  haben  sollte,  die  ihm  eine  Wiederholung  derselben 
in  einem  an  die  Gottesmutter  gerichteten  Gebet  vollkommen  unmöglich  machte. 

Und  dies  ist  in  der  That  der  Fall.  In  der  ersten  Liebesnacht  des  Troilus 
und  der  Cryseyde  dankt  Troilus,  wie  er  die  Geliebte  zum  erstenmal  in  seinen 
Armen  hält,  dem  Gott  der  Liebe,  der  Venus  und  dem  Hymenaeus  für  die  ihm 
geschenkte  Gnade,  und  in  diesem  Augenblicke  sinnlichen  Geniefsens  läfst  ihn 
Chaucer  sagen:     . 

III,  1212    Benigne  Love!  thou  holy  bond  of  thynges! 

Who  so  wol  graee,  and  liste  the  nought  honouren, 
Lo,  bis  desir  wol  fle  withouten  wynges  — 

in  engem  Anschlufs  an  die  Worte  des  heil.  Bernhard: 

12     .  .  quäl  vuol  grazia,  ed  a  te  non  ricorre, 
Sua  disianza  vuol  volar  senz'ali. 

Auch  in  der  nächsten  Zeile  des  Troilus: 

1215    For  noldestow  of  bounte  heni  socourcn 

ist  der  Wortlaut  Dantes: 

14    La  tua  benignitä  non  pur  soccorre 
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deutlich  zu  erkennen.  In  der  Invocatio,  welche  diese  Zeile  Dantes  ebenfalls 
bietet,  hat  Chaucer,  um  jede  Spur  des  Zusammenhanges  zu  verwischen,  die  Worte 
bountc  und  socouren  sorgfältig  vermieden: 

53    Nat  only  helpest  hem  that  prayen  thee, 
But  ofte  tyme,  of  thy  benignitee  .  .  . 

Dem  Schlüsse,  dafs  Chaucer  diese  Stelle  Dantes  in  der  Invocatio  überging, 
und  übergehen  mui'ste,  weil  er  sie  bereits  in  der  geschilderten  Situation  des 
Troilus  verwertet  hatte,  dafs  somit  die  ganze  Legende  —  denn  an  eine  Loslösung 
der  Invocatio  von  der  Legende  ist  gewifs  nicht  zu  denken  —  nach  dem  Troilus 
entstanden  ist,  diesem  Schlüsse  wird  sich  niemand  entziehen  können.  Der  Logik 
der  Thatsachen  mufs  sich  die  Darstellung  des  Schaifens  unseres  Dichters  fügen, 
und  ich  meine,  dafs  sich  von  diesem  neugewonnenen  Standpunkte  aus  unschwer 
erkennen  läfst,  in  welche  Zeit  die  Abfassung  der  Legende  fällt.  Wir  wissen,  dafs 
dem  ersten  Prologe  der  ..Legend  of  Good  Women"'  eine  Zeit  vorausging,  in 
welcher  Chaucer  so  ernst  gestimmt  war,  dafs  er  sich  eingehend  mit  einer  der 
grimmigsten  Äufserungen  christlicher  Weltverachtung  beschäftigte,  mit  Innocenz 
des  Dritten  Schrift  „De  Contemptu  Mundi  sive  Miseria  Conditionis  Humanae". 
Wir  wissen,  dafs  er  sogar  eine  Übersetzung  dieses  Traktats  in  Angriff  nahm,  und 
dafs  diese  Übersetzung  bei  der  Niederschrift  des  ersten  Prologes  der  „Legend  of 
Good  Women"'  als  Bruchstück  vor  ihm  lag.  i)  Unter  dem  Einfluis  der  Innocen- 
tischen  Schrift  mochte  sich  Chaucer  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  als  unworthy 
son  of  Eue  gefühlt  haben,  und  diese  reuige,  bufsfertige  Stimmung  fand  ihre 
dichterische  Ausprägung  in  seinem  inbrünstigen  Flehen  zur  Gottesmutter  und  in 
dem  sorgfältigen,  andächtigen  Ausmalen  des  Heiligenbildes,  an  dem  seine  Phantasie 
keinen  Strich  ändern  durfte.  Es  ist  kein  Zufall,  wenn  er  im  Prolog  der  „L.  of 
G.  W."  bei  der  Aufzählung  seiner  Werke  seine  Übersetzung  des  päpstlichen 
Traktats  und  sein  Cäcilienleben  in  einem  Atem  nennt: 

413     He  hath  in  prose  translated  Boece. 

And  of  the  Wreched  Engendring  of  Mankynde, 
As  man  may  in  pope  Innocent  y-fynde,     - 
And  mad  the  Lyf  also  of  seynt  Cecyle.2) 

Ich  halte  es  überhaupt  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  —  von  dem  um- 
gearbeiteten Gedicht  „Palamon  and  Arcite''  abgesehen  —  der  „Troilus"  die  erste 
grofse  strophische  Dichtung  Chaucers  ist.  Es  hat  mir  immer  die  natürlichste, 
dem  menschlichen  Thun  entsprechendste  Annahme  geschienen,  dafs  Chaucer  un- 
mittelbar nach  der  italienischen  Reise  daran  ging,  die  auf  derselben  gesammelten 
litterarischen  Schätze  zu  studieren  und  in  seiner  Weise  nachzubilden.  Glücklicher- 
weise finden  wir  für  diese  Annahme  eine  wertvolle  und,  wie  mir  scheint,  sichere 
philologische  Stütze  in  der  Beobachtung  einer  stilistischen  Eigentümlichkeit  Chaucers: 
seiner  Verwendung  der  Partikeln  forwhy  und  forthy. 

Wenn  uns  Chaucer  nicht  selbst  im  Prolog  der  „Legend  of  Good  Women" 
von  seinen  Werken  gesprochen  hätte,  so  würden  wir  doch  die  meisten  Schöpfungen 
seiner  ersten  und  zweiten  Periode  mit  Hilfe  dieser  beiden  Wörtchen  von  den 
Werken  seiner  letzten  Periode  sondern  können.  Beobachten  wir  zuerst  die 
Partikel  forwhy.  Ihr  begegnen  wir  4raal  in  dem  ,.Book  of  the  Duchesse*', 
19 mal  im  „Boece^,  15 mal  in  „Troilus  and  Cryseyde'S  5 mal  im  „Hous  of 
Fame^S   2 mal  in   der   ersten   Form   des  Prologs  der    „Legend  of  Good  Women^ 


1)  Cf.  Herrigs  Archiv  LXXXIV.  405  ff. 

2)  Cf.  Skeats  Ausgabe  der  „Legend  of  Good  Womeu"  (Oxford  1888),  S.  34. 
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(in  der  zweiten  Form  nur  einmal  •),  -  in  der  ganzen  Masse  der  „Canterbury 
Tales",  Poesie  und  Prosa,  hingegen  nur  ein  einziges  Mal,  in  der  Erzählung 
des  Ablalskrämers  Y.  1585,  und  einmal  im  „Astrolabe",  aber  in  einem  Abschnitt 
(Part.  II,  §  46),  dessen  Echtheit  Skeat  bezweifelt.  2) 

Zu  einem  ähnlichen  J>gebnis  gelangen  wir  bei  der  Prüfung  von  Chaucers 
Gebrauch  der  Partikel  forthy.  Wir  finden  sie  17mal  im  „Boece",  20  mal  im 
„Troilus",  1  mal  in  der  Legende  der  Cleopatra 3),  —  in  der  ganzen  Masse  der 
Verse  der  „Canterbury  Tales"  hingegen  nur  ein  einziges  Mal,  in  der  Er- 
zählung des  Ritters  V.  983,  in  welche  sie  übrigens  aus  der  in  die  zweite  Periode 
fallenden  Dichtung  „Palamon  and  Arcite"  herübergenommeu  sein  kann'*),  und 
aufserdem  Imal  in  der  Prosa  des  Melibeus  in  der  Verbindung  But  not  forthi 
(Morris  III,  S.  140). 

Wenn  wir  nun  den  Kreis  unserer  Beobachtung  enger  ziehen  und  nur  die 
strophischen  Dichtungen  Chaucers  ins  Auge  fassen,  so  haben  wir  zu  kon- 
statieren, dafs  die  beiden  Wörtchen  im  „Troilus"  zusammen  41  mal  erscheinen  — 
in  sämtlichen  anderen  strophischen  Dichtungen  hingegen  auch  nicht  ein  einziges 
Mal.  Hierdurch  wird  uns  der  Schlufs  sehr  nahe  gelegt,  dafs  alle  anderen 
strophischen  Dichtungen,  auch  die  im  Prolog  der  ,.Legend  of  Good  Womeu"  er- 
wähnten: ;,The  Parlement  of  Foules"  und  „The  Lyf  of  Seynt  Cecyle",  in  die 
Zeit  fielen,  in  welcher  sich  Chaucer  der  Verwendung  der  Partikeln  forwhy  und 
forthy  zu  entwöhnen  begann  —  in  die  Zeit  nach  „Troilus  and  Cryseyde". 

Hinsichtlich  der  Cäcilienlegende  kamen  wir  somit  auf  diesem  Wege  zu  dem- 
selben Resultate,  wie  bei  der  Prüfung  der  aus  Dante  übersetzten  Strophen  der 
Invocatio:  das  Heiligenleben  ist  nach  ,,Troilus  and  Cryseyde"  enstanden. 

Zum  Schlüsse  wage  ich  einen  Schritt  von  dem  festen  Grund  sachlicher 
Beweisführung  auf  den  schwankenden  Boden  der  Hypothese,  indem  ich  beifüge, 
dafs  ich  es  für  möglich  halte,  dafs  zwischen  Chaucers  Wahl  der  Legende  der 
heiligen  Cäcilie  und  seinen  Bezielmngeu  zu  einer  irdischen  Cäcilie^)  ein  innerer 
Zusammenhang  besteht.  In  diesem  Falle  würde  die  Verherrlichung  der  christ- 
lichen Heiligen  für  den  Menschen  Chaucer  in  bitterem  Ernste  dieselbe  Be- 
deutung haben,  wie  das  Lob  der  guten  Frauen  des  Heidentums  im  Scherze  für 
den  Dichter  Chaucer  —  wir  würden  auch  in  ihr  eine  Sühne  für  die  Sünden 
der  Vergangenheit  zu  sehen  haben.  ^) 


>)  Duchesse  (Morris)  461,  792,  840.  TZöß;  Skcat,  „Minor  Poems",  hat  in  zwei  Versen, 
793  und  841,  why  gestrichen;  Boece  (ed.  Furnivall,  London  1886)  S.  .3.  Z.  9;  11,  13;  18, 
16;  28,  22;  32,  4;  33,  13;  33,  20;  34,  12;  35,  26;  42,  20;  48,  20;  51.  15;  52,  13;  62,  29; 
72,2;  73,17;  105,20;  118,21;  127,5;  Troilns  (Morris)  I,  143,  714.  738;  H,  12,  1238, 
1516;  III.  142,  428,  .586,  960,  1563;  IV,  14.53,  1468,  1616;  V,  348;  Hous  of  Farne  (Skeat, 
M.  P.)  20,  553,  725,  1183,  1493;  Prol.  A  (ed.  Skeat)  140.  A  und  B  464. 

2)  Cf.  seine  Ausgabe  des  „Astrolabe"  (London  1872,  repr.  1880),  S.  .59,  87. 

3)  Boece  S.  6,  Z.  27;  17,  1;  18,  17;  18,  19;  18,  21;  19,  14;  21,  32;  28,  6;  29,  10; 
.".0.  33;  46.  1;  48,  2;  6.3,  26;  70,  17;  73,  13;  90,  4;  135,  9;  Troilus  I,  232,  445,  691,  890, 
'.101,  980;  II,  29.  42,  273,  867;  III,  496,  859,  1465,  1580,  1589;  IV,  294,  362,  377,  589, 
617,  895,  1079.  1091.  1.5.5.5,  1604;  V,  1129;  Leg.  Cleop.  4.3. 

^)  Dieselbe  Beobachtung  machen  wir  hinsichtlich  der  Präpos.  eniforth.  Wir  finden 
sie  viermal  in  Werken  der  zweiten  Periode  (dreimal  im  Troilus  IL  243,  997,  III,  950, 
einmal  in  der  Legend  of  Ariadne  247)  und  aulserdem  nur  in  der  Erzählung  des  Ritters 
V.  1.'j77,  wohin  auch  sie  aus  der  älteren  Fassung  gedrungen  sein  kann. 

5)  Der  ganze  Aufsatz  wird  im  14.  Bd.  der  „Anglia"  erscheinen. 
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Vorstellung  der  Professoren  Stengel  und  Vietor, 
zwei  Beschlüsse  der  Schul- Kommission  vom  Dezember  1890  anlangend. 

Marburg,  den   19.  Januar  1891. 
Exzellenz ! 
Die  gehorsamst  unterzeichneten  beiden  Vertreter  der  engl,  und  rom.  Philo- 
logie  an   der   Universität   Marburg   fühlen    sich   verpflichtet,    Ew.    Exzellenz  ihre 
schweren  Besorgnisse  für  die  zukünftige  Gestaltung  des  Lehrerraaterials  im  Fache 
der  lebenden  fremden  Sprachen  auszusprechen. 

Die  im  Dezember  189U  von  Ew.  Exzellenz  zusammenberufene  Kommission 
hat  in  dieser  Beziehung  beschlossen: 

1)  dafs  künftig  die  Berechtigung  zum  Studium  der  lebenden  fremden 
Sprachen  nur  auf  dem  Gymnasium  erworben  werden  kann; 

2)  dem  Schulunterricht  in  den  lebenden  fremden  Sprachen  ist  die 
Aufgabe  zu  stellen,  „dafs'  er  zum  freien  mündlichen  und  schrift- 
lichen Gebrauche  derselben  anleite;  dem  Universitätsunterricht  in 
den  nämlichen  Fächern  die  Aufgabe,  das  Können  in  dieser  Hinsicht 
nach  Vermögen  zu  steigern^. 

Ohne  ein  Urteil  über  die  anderweitigen  Beschlüsse  der  Kommission  fällen 
zu  wollen,  müssen  wir  die  beiden  angeführten  aus  nachstehenden  Erwägungen 
als  verbängnisvolle  bezeichnen. 

Die  Geschichte  des  neuphilologischen  Studiums  ergiebt,  dafs  sich  dasselbe 
bis  ungefähr  1870  an  den  deutschen  Universitäten  nur  ganz  kümmerlich  hatte 
entwickeln  können.  Bis  zu  dieser  Zeit  waren  nur  Gymnasial- Abiturienten  berechtigt, 
dieses  Studium  zu  ergreifen  und  recht  wenige  dieser  verfielen  bei  der  Gering- 
schätzung ,  welcher  die  fremden  lebenden  Sprachen  auf  den  damaligen  Gymnasien 
als  Unterrichtsgegenstand  ausgesetzt  waren,  auf  den  Gedanken,  sich  das  neu- 
philologische Studium  zur  Lebensaufgabe  zu  machen.  Ausgesprochene  Neigung 
und  hervorragende  Begabung  bestimmte  aber  nur  ganz  vereinzelte  dazu,  sich 
schon  gleich  beim  Verlassen  der  Schule'  der  neueren  Philologie  zuzuwenden ;  das 
weit  überwiegende  Gros  ergriff  das  Studium  aus  äufseren  Motiven  oder  als 
Rettungsanker,  nachdem  sie  bei  einem  andern  Studium  Schiffbruch  erlitten  und 
dabei  zufällig  einige  Zeit  ins  Ausland  verschlagen  waren.  Die  Studierenden  der 
lebenden  fremden  Sprachen  stellten  daher  bis  tief  in  die  70  er  Jahre  ein  buntes 
Gemisch  von  recht  verschiedenen  Altersklassen  und  von  recht  ungleichartigen  Be- 
strebungen dar.  Mufste  schon  dieser  Umstand  recht  nachteilige  Folgen  für  die 
Tüchtigkeit  des  aus  ihnen  hervorgehenden  Lehrerstandes  nach  sich  ziehen,  so 
wuchsen  dieselben  noch  dadurch,  dafs  der  beständig  zunehmenden  Nachfrage  nach 
Lehrern  des  Französischen  und  Englischen  gegenüber  die  vorhandene  Zahl  der 
Kandidaten  völlig  ungenügend  war,  und  darum  auch  recht  mangelhaft  befähigten 
und  völlig  ungenügend  vorgebildeten  Elementen  der  Unterricht  in  den  neueren 
fremden  Sprachen  anvertraut  werden  mufste.  War  man  doch,  um  dem  Lehrer- 
mangel abzuhelfen,  sogar  gezwungen,  Elementarlehrer  unter  Absehung  jeglicher 
wissenschaftlicher  Vorbildung  zur  Ableistung  der  neusprachlichen  Prüfung  zuzu- 
lassen. Diesen  Mifsständen  sollte  die  Berechtigungsgewährung  zum  Studium  auch 
der  neueren  Philologie  an  die  Realschulen  1.  0.  —  die  späteren  Realgymnasien 
—  abhelfen.  Niemand  Avird  leugnen  können,  dafs  diese  Mafsregel  eine  sehr 
heilsame  Wirkung  ausgeübt  hat.  Sie  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  sich  die  Zahl 
der  neuphilologischen  Studierenden  bedeutend  gehoben  hat  und  damit  zugleich  die 
Zahl  derer,  welche  nicht  aus  äufsern  Beweggründen,  sondern  aus  innerer  Neigung 
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sich  von  vornherein  für  dieses  Studium  entschieden  haben.  Die  Durclischnitts- 
leistungen  sind  deragemäfs  entschieden  bessere  geworden  und  von  der  Heranziehuug 
von  Elenientarlehrern  zur  Staatsprüfung  hat  gänzlich  abgesehen  werden  dürfen. 
Eine  stetige  Hebung  der  Leistungen  des  neusprachlichen  Lehrerstandes  war  somit 
gewährleistet.  Sollten  nun  diese  noch  in  voller  Entwickelung  begriffenen  und  im 
ganzen  befriedigenden  Verhältnisse  wieder  geändert  und  die  früheren  so  unglück- 
lichen wiederhergestellt  werden?  Das  will  uns  um  so  bedenklicher  erscheinen,  je 
höhere  Bedeutung  der  Unterricht  in  den  lebenden  fremden  Sprachen  durch  die 
beabsichtigte  energische  Förderung  des  Realschulwesens  gewinnt.  Mufs  ihm  doch 
mit  Naturnotwendigkeit  in  den  lateinlosen  höheren  Schulen  der  gröfste  Teil  der 
Aufgaben  zufallen,  welchen  das  Gymnasium  durch  den  altsprachlichen  Unterricht 
gerecht  werden  zu  können  meint.  Wir  sind  auch  durchaus  nicht  zweifelhaft, 
dafs  der  Unterricht  in  den  lebenden  fremden  Sprachen  ein  vorzügliches  Bildungs- 
mittel abgiebt,  vorausgesetzt,  dafs  der  Staat  fortfährt,  für  die  Ausbildung  eines 
tüchtigen  neuphilologischen  Lehrerstandes  Sorge  zu  tragen.  Ein  solcher  wird  sich 
aber,  dessen  sind  wir  gewifs,  namentlich  auch  in  der  erforderlichen  numerischen 
Stärke  aus  dem  künftigen  Gymnasium  ebensowenig  rekrutieren  lassen,  wie  aus  dem 
vor  1870.  Denn  die  bei  weitem  überwiegende  Zahl  der  sprachlich  interessierten 
Gymnasiasten  wird  sich  nach  wie  vor  ganz  selbstverständlich  der  Philologie  zu- 
wenden, da  sich  ja  an  ihr  ihre  Neigungen  herausgebildet  haben.  Das  neuphilo- 
logische Kontingent  der  Gymnasial- Abiturienten  wird  also  quantitativ  wie  qualitativ 
dem  altphilologischeu  nachstehen  müssen  und  der  Staat  wird  gezwungen  werden, 
alsbald  wieder  anderweit  Abhilfe  zu  schaffen.  Es  ,wird  ihm  dann  nichts  übrig 
bleiben,  als  den  Abiturienten  der  lateinlosen  Ober -Realschule  die  Berechtigung 
zum  Studium  der  lebenden  fremden  Sprachen  zu  erteilen  und  Einrichtungen  zu 
treffen,  um  ihnen  zu  ermöglichen,  sich  die  erforderlichen  Latein -Kenntnisse  zu 
erwerben,  oder  wiederum  unter  Absehung  von  jeglicher  wissenschaftlicher  Aus- 
bildung  Elementarlehrern    diesen   schwierigen   Unterricht   zugänglich   zu   machen. 

Sollte  daher  die  Aufhebung  der  Realgymnasien  —  auch  in  der  Form  der 
Altonaer  Anstalt  —  definitiv  feststehen  oder  dasfelbe  doch  durch  Vorenthaltung 
weiterer  Berechtigungen  allmählich  dahin  siechen,  so  würden  wir  bitten,  dafs 
schon  jetzt  den  Ober- Realschülern  das  Studium  der  neueren  Philologie  ermög- 
licht wird. 

Der  oben  an  zweiter  Stelle  augeführte  Beschlufs,  die  Aufgabe  des  Schul- 
und  Universitäts-Unterrichts  in  den  lebenden  fremden  Sprachen  betreffend,  bestätigt 
bedauerlicher  Weise  die  so  unberechtigte  Geringschätzung  des  dem  neusprachlichen 
Unterricht  zukommenden  Bildungswertes  von  Seiten  -älterer  Pädagogen.  Xur  eine 
praktische  Bedeutung  wohnt  ihm  hiernach  bei  und  er  hat  sich  darum  auch  auf 
die  äufserliche  Aneignung  der  fremden  Sprachen  zu  beschränken.  Dafs  allen 
Universitäts-Docenten  eine  solche  Beschränkung  ihrer  Lehrthätigkeit  unthunlich 
erscheinen  würde,  hätte  die  Kommission  allerdings  selbst  voraussetzen  dürfen; 
aber  wir  glauben,  dafs  ebenso  auch  die  gesamte  neuphilologische  Lehrerschaft 
dagegen  Verwahrung  einlegen  wird,  ihrer  Thätigkeit  so  äufserliche  Grenzen  gesteckt 
zu  sehen.  Allgemein  und  namentlich  von  der  jüngeren  Generation  der  Neu- 
philologen wird  die  Notwendigkeit  anerkannt,  beim  neusprachlichen  Unterricht 
von  vornherein  die  Fertigkeit  im  freien  mündlichen  Ausdruck  ins  Auge  zu  fassen. 
Dafs  das  Sprechen  in  der  fremden  Sprache  geradezu  den  Ausgangspunkt  des 
Unterrichts  zu  bilden  habe,  ist  sogar  die  Hauptforderung  der  immer  zahlreichere 
Anhänger  gewinnenden  sogenannten  neuen  Methode.  Ebenso  grofser  Wert  wird 
auf  frühe  und  fortgesetzte  Anleitung  zum  freien  schriftlichen  Gebrauch  der  fremden 
Sprachen  gelegt.     Gleichwohl  wird  von  keiner  Seite  die  Pflege  dieser  Fertigkeiten 
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nur  um  ihrer  selbst  willen  betont,  sondern  allgemein  betrachtet  mau  sie  auch 
als  eine  notwendige  Voraussetzung  der  aus  ihr  erwachsenden  tieferen  sprachlichen 
und  kulturgeschichtlichen  Bildung,  welche  zu  gewähren  eine  Hauptaufgabe  des 
gesamten  und  nicht  zum  mindesten  auch  des  Sprachunterrichts  in  den  lebenden 
fremden  Sprachen  sein  mufs.  Wir  können  uns  nicht  vorstellen,  wie  selbst  auf 
den  Gymnasien  eine  rein  formalistische  Behandlung  der  lebenden  fremden  Sprachen 
durchführbar  sein  sollte.  Würde  sie  aber  wirklich  durchgeführt,  so  würden  da- 
durch die  Bedenken  nur  verstärkt  werden,  welche  wir  oben  gegen  die  Beschrän- 
kung der  Berechtigung  für  das  neuphilologische  Studium  auf  Gymnasien  zum 
Ausdruck  gebracht  haben. 

Vorstehende  Erwägungen  sind  es,  welche  uns  veranlassen,  Ew.  Exzellenz 
die  Bitte  vorzutragen:  Ew.  Exzellenz  wolle  den  von  uns  angeführten  Beschlüssen 
keine  Folge  geben. 

An  Se.  Exz.  den  Herrn  Kultusminister. 


Oirculaire  ayant  pour  objet  d'interdire  Tabus  des  exig-ences 
grammaticales  dans  la  dictee.  •) 

Paris,  le  27  avril  1891. 
Monsieur  le  Recteur, 

Au  moment  oü  vous  preparez  la  Session  annuelle  des  examens  et  des  con- 
cours  de  l'enseignement  primaire  et  secondaire,  notamment  ceux  du  certiticat 
d'etudes  primaires  et  ceux  du  concours  d'admission  aux  bourses,  je  crois  devoir 
appeler  votre  attention  sur  la  jurisprudence  liberale  qu'il  conviendrait  de  recom- 
mander  aux  diverses  commissions  relativement  aux  epreuves  d'orthographe. 

Que  la  connaissance  de  la  langue  frangaise  soit  un  des  objets  essentiels  qua 
se  propose  Teducation,  soit  ä  l'ecole,  soit  au  lycee,  il  n'est  pas  besoin  de  le 
demontrer:  il  faudrait  relever  plutot  qu'abaisser  le  niveau  des  epreuves  destinees 
ä  prouver  que  Tenfant  manie  correctemeut  sa  langue,  en  respecte  les  regles,  en 
comprend  l'esprit.  Mais  toute  la  langue  n'est  pas  dans  la  grammaire,  ni  toute 
la  grammaire  dans  Torthographe.  Or,  c'est  seulement  de  l'importance  excessive 
accordee  parfois  dans  les  examens  aux  singularites  et  aux  subtilites  de  l'ortho- 
graphe  que  l'opinion  publique  s'est  emue. 

A  plusieurs  reprises  dejä  le  Conseil  superieur  a  manifeste  son  desir  de 
rompre  avec  ce  qu'on  a  nomme  le  „fetichisme  de  l'orthographe^'  et  surtout  avec 
la  tarification  mecanique  des  fautes;  dans  tous  les  reglements  qui  lui  ont  ete 
soumis  depuis  dix  ans,  le  Conseil  a  supprime  le  caractere  eliminatoire  de  la 
dictee,  ainsi  que  l'echelle  officielle  des  fautes  d'orthographe  entrainant  au  delä 
d'un  certain  chiffre  la  note  zero.  S'inspirant  du  meme  esprit,  tous  les  peda- 
gogues  sont  unanimes  ä  exprimer  le  voeu  que  les  fautes  soient,  comme  on  l'a 
dit,  plutot  ,.pesees  que  comptees^';  tous  aussi  supplient  les  comites  qui  choisissent 
les  textes  et  ceux  qui  corrigent  les  epreuves  de  s'attacher  moins  aux  mots  bizarres, 
aux  curiosites  linguistiques,  aux  regles  compliquees  ou  controversees,  aux  contra- 
dictions  de  l'usage,  qu'ä  l'intelligence  du  sens  et  ä  la  correction  generale  de 
la  langue. 

Toutes  ces  recommandations  ont  trouve  place  dans  les  programmes  des 
examens,  dans  les  plans  d'etude  des  divers  etablissements,  aussi  bien  que  dans 
plusieurs  circulaires  de  mes  predecesseurs.     Je  voudrais  y  ajouter  une  prescription 


*)  Abgedruckt  aus  Paul  Passys  „la  ni£:tr  fonetik"  VI,  6. 
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plus  formelle  encore  et  s'adressant  par  votre  intermediaire,  Monsieur  le  Recteur, 
aux  presidents  de  nos  diverses  comraissions  d'examens. 

Je  desire  que  vous  leur  fassiez  entendre  qu'il  depend  d'eux  d'assurer  ä 
renseignement  de  Torthographe  une  direction  moins  etroite.  Ce  qui  fait  raain- 
tenir  encore  dans  beaucoup  d'ecoles  un  nombre  invraisemblable  d'heures  exclnsive- 
ment  consacrees  aux  exercices  gramraaticaux  les  i)lus  miuutieux,  cest  la  crainte, 
foodee  ou  non,  des  rigueurs  qu'aura  Texaminateur  dans  son  appreciation  de  la 
dictee.  Cest  donc  cette  appreciation  meme  quil  Importe  de  soumettre  ä  des 
regles  qui  puissent  guider  plus  encore  Topinion  des  candidats  que  le  jugement 
des  examinateurs.  Je  ne  puis,  il  est  vrai,  ni  dresser,  ni  vous  charger,  Monsieur 
le  Recteur,  de  dresser  vous-meme  ä  Tusage  des  commissious  un  tableau  officiel 
des  variantes  orthographiques  qu'il  conviendra  d'admettre  indifferemment  dans  les 
divers  examens.  II  faudra  evidemment  tenir  compte  et  de  läge  des  eleves  et 
de  la  nature  des  epreuves  et  aussi  de  Tinegale  gravite  que  peuvent  avoir  les 
diverses  infractions  ä  l'orthographe.  Ce  sont  lä  des  considerations  trop  delicates 
ä  la  fois  et  trop  variables  pour  pouvoir  donner  matiere  ä  un  reglement  propre- 
ment  dit.  Les  commissions  seules  en  peuvent  etre  juges.  Tout  ce  que  nous 
pouvons  faire  et  ce  que  je  vous  demande,  c'est  de  leur  rappeler  une  fois  de  plus 
qu'ä  des  degres  divers  tous  ces  examens  ont  le  caractere  elementaire,  qu'ils  sont 
la  sanction  d'uu  cnseignement  elementaire  lui-meme,  que  des  lors  les  epreuves  de 
langue  ne  peuvent,  ne  doivent  avoir  pour  but  que  de  montrer  si  Tenfant  ecrit 
couramment  et  correctement  sa  langue;  qu'il  faut,  par  consequent,  en  exclure 
beaucoup  de  discussions  qui  seraient  ä  leur  place, dans  les  epreuves  de  l'agre- 
gatiou  de  grammaire. 

Pour  preciser  ces  indications  generales,  je  crois  utile,  Monsieur  le  Recteur, 
que  vos  Instructions  aux  commissions  d'examen  entrent  dans  quelques  details  sur 
les  reformes  ä  introduire  dans  la  correction  et  le  jugement  de  la  dictee.  Et  je 
tiens  moi-meme  ä  fixer  par  quelques  exemples  la  nature  aussi  bien  que  les  motifs 
de  Tindulgence  que  je  vous  prie  de  recommander. 

Les  points  sur  lesquels  j'iuvite  les  commissions  ä  se  montrer  tolerantes 
peuvent  se  ramener  ä  trois  groupes: 

1^  II  faut  d'abord  renoncer  ä  une  rigueur  absolue  toutes  les  fois  qu'il  y  a 
deute  ou  partage  d'opinion,  toutes  les  fois  que  Tusage  n'est  pas  encore  fixe  ou 
l'a  ete  tout  recemment,  que  la  pratique  couraute  varie,  que  les  auteurs  diflferent 
d'avis  et  que  l'Academie  elle-meme  enregistre  les  liesitations  de  Topinion.  Jusqu'en 
1878,  on  devait  ecrire  consonnanee,  l'Academie  admet  maintenant  consouance, 
par  analogie  avec  dissonance.  Jusqu'en  1878,  on  devait  ecrire  phthisie  et 
rhythne;  depuis,  TAcademie  supprime  l'une  des  deux  h,  mais  c'est  la  seconde 
dans  phtisie,  la  prcmiöre  dans  rhythme.  Jusqu'en  1878,  coUege  etait  severemcut 
compte  comme  une  faute,  on  devait  ecrire  colUge;  c'est  l'inverse  aujourdhui. 
De  mOme,  les  excedents  ont  remplace  les  excedants;  fottt-ä-fait  s'ecrit  sans  trait 
d'union,  et  il  en  est  de  meme  pour  une  foule  de  mots  composes.  Deux  des 
recueils  qui  fönt  autorite  pour  notre  langue  ecrivent  sans  que  personne  s'en 
oflfusque,  les  oifans,  les  momens.  Le  pluriel  de  certains  mots  etrangers  se 
marque,  suivant  les  auteurs,  de  differentes  manieres:  on  dit  des  solos^  des  solo 
et  des  sali.  L'Academie  autorise  ayendas,  alineas,  et  ne  parait  pas  admettre 
les  duplicatas.  Elle  prefere  des  accessit  sans  condamner  des  accessits.  Nombre 
de  mots  usuels  ont  egalement  une  orthographe  sur  laquelle,  a  moins  de  pedan- 
tisme,  nul  ne  peut  pretendrc  ä  linfaillibilite;  de  l'aveu  meme  de  TAcademie,  on 
ecrit  clef  ou  de,  sofa  ou  sopha,  des  entre-sol  ou  des  entresols,  devouement  ou 
devoilment,  c/aiett'  ou  gaite,  la  eigne  ou  la  cigiie,  il  paye  ou  il  paie,   payement 
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ou  faiemenl  ou  meme  pahnent,  etc.  Dans  ces  cas  et  dans  tous  les  cas  sem- 
blables,  quelle  que  soit  l'opinion  personnelle  du  correcteur,  il  ue  peut  pas  demander 
ä  Televe  d'etre  plus  sur  de  lui  que  les  maitres  eux-niemes. 

2*^  Je  reclame  la  raeme  indulgence  pour  l'enfant  quand  la  logique  lui 
donne  raison  contre  Tusage  et  quand  la  faute  quil  commet  prouve  qu'il  respecte 
mieux  que  ne  l'a  fait  la  langue  elle-merae  les  lois  naturelles  de  Tanalogie.  „Uno 
des  premieres  choses  qu'on  enseigne  aux  enfants,  dit  un  maitre,  en  matiere 
de  Philologie ,  ce  sont  les  sept  noms  en  ou  qui  au  Heu  de  prendre  un  s  au 
pluriel  veulent  un  x:  hijoux,  genoux,  etc.  Mais,  par  quelle  secrete  raison 
ne  se  plient-ils  pas  ä  la  regle  commune?  Personne  n'a  jamais  pu  le  decouvrir. 
„De  meme,  ne  sachons  pas  trop  mauvais  gre  ä  l'eleve  qui  ecrira  contreindre 
comme  etreindre  et  restreindre^  —  cantonier  comme  timonier  et  comme  cantonaL 
—  entrouvrir  comme  entvelacer,  —  dans  Ventretemps  comme  sur  les  entre- 
faites,  —  contrecoup  comme  contrefemps. 

Est-il  juste  de  compter  comme  autant  de  fautes  les  infractions  ä  l'ortho- 
graphe  qui  sont  precisement  des  preuves  d'attention  de  sa  part?  Ce  n'est  par 
exemple  ni  l'etourderie  ni  l'iguorance,  c'est  au  contraire  la  reflexion  qui  l'amene 
ä  vouloir  ecrire  ou  bien  dizieme  comme  dizaine,  ou  bien  dixaine  comme  dixieme,  — 
ä  penser  qu'il  faut  admettre  chavrette,  charrier,  charroi  et  par  suite  charriot, 
ä  moins  de  supprimer  dans  tous  ces  mots  le  second  r  qui  ne  se  prononce  pas,  — 
ä  maintenir  les  traits  d'union  dans  chemin-de-fer ,  dans  porte-manteau ,  pour 
pouvoir  les  conserver  dans  arc-en-ciel  et  pjorte-monnaie^  ou  vice  versa.  La 
logique  l'empechera  encore  d'admettre  imhecile  et  imbecilite,  siffler  avec  deux 
/  et  persifler  avec  un  seul.  L'analogie  lui  fera  ecrire  assoir  sans  e  malgre  Ve 
de  seance,  puisque  tout  le  monde  a  fini  par  ecrire  dechoir  sans  e,  malgre  celui 
de  decheance. 

Est-ce  Tenfant  qui  a  tort  d'hesiter  quand  la  langue  elle-meme  semble  se 
contredire  et  qu'apres  pretention,  contention,  attention^  Intention,  ohtention,  ou 
lui  enjoint  d'ecrire  exfension?  Que  repondre  ä  Televe  qui  veut  ecrire  decüler  ä 
cause  de  cils,  une  demie  lieiie  comme  une  lietie  et  demie,  forsene  et  non  pas 
forcene  puisque  le  mot  signifie  hors  de  sens  et  n'a  aucun  rapport  avec  force? 
Y  a-t-il  un  maitre  qui  ait  pu  donner  une  bonne  raison  pour  justifier  la  difference 
entre  apercevoir  et  apparmtre,  entre  alourdir  et  allonger,  entre  abatage  et 
ahhateur,  entre  abatis  et  abattoir,  entre  agregatlon  et  aggloineration? 

Au  Heu  d'incnlquer,  en  pareil  cas,  dans  l'esprit  de  l'eleve  lidee  d'une 
regle  absolue  et  inviolable,  ne  vaut-il  pas  mieux  lui  laisser  voir  que  c'est  lä  au 
contraire  une  matiere  en  voie  de  transformation !  N'y  a-t-il  pas  toute  vraisem- 
blance  que  d'ici  ä  une  generation  ou  deux  la  plupart  de  ces  bizarreries  auront 
disparu  pour  faire  place  ä  des  simplifications  analogues  ä  Celles  qu'ont  operees 
sous  nos  yeux,  depuis  moins  d'un  siecle,  les  editious  successives  du  Dictionnaire 
de  rAcademie? 

3*^  Enfin  il  est  entre  depuis  le  commencement  de  ce  siecle  dans  notre 
orthograplie  frangaise  un  certain  nombre  de  regles  foudees  sur  des  distinctions 
que  les  grammairieus  jugeaient  decisives,  que  la  philologie  moderne,  plus  respectueuse 
de  l'histoire  meme  de  la  langue,  ne  confirme  qu'avec  beaucoup  de  restrictions 
et,  dans  tous  les  cas,  sans  y  attacher  ä  aucun  degre  le  respect  superstitieux  dont 
on  voulait  les  entourer.  C'est  sur  ces  points  qu'il  faudrait  inviter  les  examina- 
teurs  et  les  maitres  ä  glisser  legerement,  bien  loin  de  s'y  complaire.  C'est  lä 
surtout  qu'il  faut  alleger  le  fardeau.  Que  d"heures  absolumeut  inutiles  pour 
l'education  de  l'esprit  ont  ete  consacrees  dans  les  ecoles  primaires  eHes-memes  ä 
approfondir   les   regles   de   to^d   et   de  meme,   de  vingt  et  de  cent,  de  nu  et  de 
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demi ,  ä  disscrter  sur  les  exceptions  et  les  sous  exceptions  sans  noinbre  de  la 
l)retendue  orthograpbe  des  noms  composes,  qui  n'est  qua  l'histoire  dune  Variation 
perpetuelle ! 

La  presse  a  plus  d'une  fois  Signale  Tinanite  des  debats  sans  fin  auxquels' 
donnent  lieu  daus  la  dictee  certaiues  locutions  comrae  des  hahits  d' komme  oa 
dliommes,  la  geUe  de  groseille  ou  de  groseiUes,  de  fommc  ou  de  pommes,  des 
moines  en  honnet  carre  ou  en  honnets  cnrres. 

A  supposer  que  Ton  trouve  de  bonnes  raisous  pour  justifier  teile  ou  teile  de 
ces  finesses  orthograpbiques,  n'est- il  pas  flagrant  quo  riramense  majorite  des 
enfants  ont  mieux  ä  faire  que  d'y  consumer  leur  temps?  Et  pour  ne  parier 
que  de  la  langue  francaise,  n'ont-ils  pas  infiniraent  plus  besoin,  pour  la  bien 
connaitre,  qu'on  leur  lise  et  qu'on  leur  fasse  lire  en  classe  et  hors  de  classe  les 
plus  belles  pages  de  nos  classiques  que  d'exercer  toute  l'acuite  de  leur  esprit 
sur  des  nuances  grammaticales  ä  peine  saisissables,  quand  elles  ne  sont  pas  de 
simples  vetilles?  Ce  souci  de  l'orthographe  ä  outrance  n'eveille  chez  eux  ni  le 
sentimeut  du  beau,  ni  l'araour  de  la  lecture,  ni  mcme  le  veritable  sens  eritique. 
II  ne  pourrait  que  leur  faire  prendre  des  habitudes  d'ergotage.  A  tant  eplucber 
les  mots,  ils  risquent  de  perdre  de  vue  la  pensee,  et  ils  ne  sauront  jamais  ce 
que  c'est  qu'ecirc  si  leur  premier  mouvement  n'est  pas  de  chercher  dans  le  dis- 
cours,  sous  Tenveloppe  des  mots,  la  pensee  qui  en  est  l'äme. 

Je  ne  doute  pas,  Monsieur  le  Recteur,  que,  communiquees  et  expliquees  par 
vous  aux  commissions  que  vous  avez  ä  nommer  et  ä  diriger,  les  observations  qui 
precedent  ne  soient  aisement  accueillies  et  suivies  d.'effet.  Je  vous  serai  recon- 
naissant  de  me  tenir  au  courant  des  mesures  que  vous  aurez  prises  pour  qu'il  en 
soit  ainsi. 

Recevez,  Monsieur  le  Recteur,  l'assurance  de  ma  consideration  tres  distinguee. 

Le  Ministre  de  V Instruction  pvblique 

et  des  Beaux-Arts. 

Signe:     Leon  Bourgeois. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hamburg -Altona.  (Im  Verein  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen) 
hielt  am  3.  Juni  der  Unterzeichnete  einen  Vortrag  über  neuere  englische  Lexiko- 
graphie, dessen  Inhalt  im  folgenden  kurz  wiedergegeben  wird. 

Auf  die  englischen  Wörterbücher  pafst  Goethes  Wort:  „Was  man  in  der 
Jugend  wünscht,  hat  man  im  Alter  die  Fülle. ^'  Das  letzte  gröfsere  englische 
Wörterbuch,  welches  in  Deutschland  erschien,  war  das  von  Lucas  (4  Bände,  1854 
bis  1868),  jetzt  seit  langem  vergriffen  und  antiquarisch  mit  80 — 100  zJ(.  bezahlt. 
Obgleich  im  englisch-deutschen  Teil  nicht  viel  mehr  als  Kompilation,  war  dies 
Werk  doch  wegen  seiner  Vollständigkeit  unentbehrlich;  der  deutsch-englische  Teil 
bewahrt  auch  jetzt  noch  seinen  Wert.  Inzwischen  war  auch  in  London  (1864) 
eine  neue,  stark  bereicherte  Ausgabe  des  Webster  erschienen,  namentlich  in 
der  Etymologie  durch  den  Berliner  Gelehrten  Dr.  Mahn  wesentlich  verbessert. 
Thiemes,  in  Ermangelung  eines  besseren,  weitverbreitetes  Wörterbuch  ist  trotz 
zeitweiliger  Erweiterungen  hinter  billigen  Erwartungen  zurückgeblieben;  es  läfst 
alle  Augenblick  im  Stich,  und  der  deutsch-englische  Teil  enthält  vielfach  Falsches, 
namentlich    veraltete   oder  ungebräuchliche,   im  englischen  Teile  selbst  als  solche 
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bezeichnete  Ausdi'ücke,  z.  B.  Abschaffung:  abolishment,  Anklage:  accusal,  benach- 
bart: vicinal,  in  Besitz  nehmen:  to  occupate,  drohen:  to  threat,  enterben:  to 
exheredate,  Göttin:  deess. 

Seit  einigen  Jahren  ist  nun  eine  Anzahl  neuer  Wörterbücher  auf  den  Markt 
gebracht  worden.  Zu  warnen  ist  allerdings  vor  den  Titclauflagen,  z.  B.  von 
Griebs  Wörterbuch.  Unangenehmer  ist  noch,  wie  eine  grofse  Berliner  Firma 
eine  neue  Titelauflage  von  Webster  in  Vertrieb  gebracht  hat.  Es  ist  dies  nichts 
anderes,  als  die  oben  erwähnte  Ausgabe  von  1864,  kein  Neudruck,  mit  einigen 
schon  1880  erschienenen  ziemlich  wertlosen  Anhängseln.  Die  Londoner  Ausgabe 
kostete  gut  gebunden  ol  sh.  6  d.,  während  der  deutsche  Buchhändler  sich  für  das 
ungebundene  Exemplar  .30  -Ji  zahlen  liefs.  Der  englische  Verleger  wollte  sich 
offenbar  seines  Restvorrates  entledigen,  um  eine  gänzlich  neue,  inzwischen  er- 
schienene Ausgabe  zu  bringen,  und  offeriert  jetzt  selbst  Exemplare  der  früheren 
Auflage  zu  bedeutend  ermäfsigtem  Preise,  ohne  nähere  Angabe.  In  deutschen 
Antiquariats-Katalogen  figuriert  dieselbe  jetzt  zu  ca.  15  Jd^  während  John  Grant, 
Edinburg,  sie  zu  9  sh.  6  d.  anbietet. 

Wii'klich  neue  und  tüchtige  Werke  sind  dagegen  The  Imperial  Dictionary 
von  Ogilvie  und  Annandale  und  The  Encyclopffidic  Dictionary,  beide  für 
deutsche  Verhältnisse  allerdings  kostspielig.  Ein  Musterwörterbuch  erscheint  seit 
1884  von  Murray,  unter  den  Anspielen  der  Philological  Society,  das  leider  bis 
jetzt  langsam  fortschreitet;  es  ist  in  fünf  Heften  erst  bis  Clivy  gediehen;  doch 
ist  durch  die  Heranziehung  weiterer  Mitarbeiter  eine  raschere  Folge  in  Aussicht 
gestellt.  Mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  ist  dagegen  in  Newyork  seit  2 — 3  Jahren 
das  Century  Dictionary  erschienen,  das  sechs  Bände  umfassen  soll,  von  denen 
bereits  fünf  geliefert  sind.  Es  ist  besonders  reich  an  wissenschaftlichen  Wörtern, 
die  von  anerkannten  Mitarbeitern  sorgfältig  erklärt  und  teilweise  illustriert  sind. 

In  Deutschland  hat  jüngst  die  Veröffentlichung  von  zwei  Wörterbüchern 
gröfseren  Umfangs  begonnen,  das  eine  von  Felix  Flügel,  das  andere  von  Mur et. 
Dasjenige  von  Flügel  erscheint  in  12  Lieferungen  ä  3  c//,  von  denen  jetzt  acht  vor- 
liegen; die  übrigen  werden  noch  für  , das  laufende  Jahr  versprochen.  Das  Voka- 
bular ist  reichhaltig,  auch  der  slang  ist  genügend  berücksichtigt.  Schwierigere 
Bedeutungen  sind  durch  Beispiele  aus  englischen,  namentlich  modernen  Schrift- 
stellern erläutert,  wenngleich  hier  der  Zufall  der  Lektüre  öfter  eine  Rolle  gespielt 
hat.  Der  deutsch-englische  Teil  hat  den  Fehler,  dafs  oft  die  englischen  Wörter 
ohne  irgend  welche  synonymische  Unterscheidung  massenhaft  zu  dem  deutschen 
Worte  treten,  so  dafs  derjenige,  welcher  mit  der  englischen  Sprache  nicht  schon 
vertraut  ist,  wenig  damit  anfangen  kann,  z.  B.  einzeln,  Single;  separate,  indi- 
vidual;  isolated;  single-handed;  Ausdehnung:  extension,  expansion,  dilatatiou, 
distention  (of  the  lungs,  etc.)  etc.,  ausdehnen  fig.  to  exteud,  Stretch  (authority); 
to  protract;  to  lengthen,  draw  out  (a  book,  etc.);  to  spread,  widen,  enlarge. 
Da  bleibt  nichts  übrig,  als  sich  aus  dem  englischen  Teile  mühsam  Rats  zu  erholen 
oder  auf  gut  Glück  zu  wählen. 

Von  Murets  Wörterbuch  (Langenscheidtsche  Verlagsbuchhandlung,  Berlin),  das 
seit  ca.  20  Jahren  angekündigt  ist,  liegt  die  erste  Lieferung  (bis  Alody)  vor. 
(Seitdem  ist  auch  die  zweite,  bis  Bandwork,  erschienen.)  Selbst  das  Erscheinen 
dieser  ersten  Lieferung  hat  sich  unter  dem  hinfälligen  Verwände,  dafs  das 
Erscheinen  des  Century  Dictionary  abgewartet  werden  solle,  über  ein  Jahr 
verzögert.  Die  typographische  Einrichtung  ist  von  musterhafter  Übersichtlich- 
keit. Der  vom  Verleger  gerühmte  Vorzug  der  Reichhaltigkeit  des  Wort- 
schatzes vor  anderen  Wörterbüchern  ist  bestreitbar,  da  z.  B.  die  circa  vierzig 
Wörter,   welche  Muret  bis  Abancay  vor  dem  Century   Dictionary  voraus  hat,   fast 
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alle  veraltete  Wörter  oder  ungebräuchliche  Schreibweisen  und  entlegene  Eigen- 
namen sind.  Das  Werk  soll  in  etwa  :>3  Lieferungen  ä  1  Jd  50  ^  erscheinen. 
Für  Umfang  und  Lieferungsfrist  wird  keine  Verbindlichkeit  übernommen.  Doch 
hofft  der  Verleger,  mit  dem  Wörterbuclic  in  ca.  »i  Jahren  fertig  zu  sein.  Die 
Erfahrungen,  die  in  demselben  Verlage  mit  dem  grofsen  Sachs,  dessen  Veröffent- 
lichung 13  Jahre  gedauert  hat,  mit  Hoppes  Supplement-Lexikon,  das  seit  1887 
ruht,  und  dem  auf  14  Lieferungen  berechneten  idiomatischen  Wörterbuche  von 
Sainte-Claire  etc.  mit  der  dritten  vollständig  abgebrochenen  gemacht  worden  sind, 
sind  allerdings  nicht  sehr  ermutigend.  A.  Fels. 

Bruxelles.  (Union  des  Professeurs  de  langues  modernes.  Seance 
du  21  septembre  1890.*)  L  Au  debut  de  la  seance  la  parole  est  donnee  au 
Secretaire  pour  rendre  compte  de  la  gestion  des  affaires  pendant  Texercice 
6coule.  IL  L'assemblee  designe  corame  Vorort  pour  l'annee  1891,  Verviers,  et, 
le  cas  echeant,  Ixelles. 

IIL  Les  donnees  statistiques  du  compte-rendu  offrent  ä  M.  Hegener  une 
transition  toute  naturelle  pour  quelques  remarques  et  reflexions  retrospectives  et 
prospectives  que  lui  suggere  le  5me  anniversaire  de  la  fondation  de  notre  Societe. 
„Nos  esperances,  dit-il,  n'out  ete  realisees  qu'en  partie.  Un  nombre  assez  con- 
siderable  de  professeurs  de  langues  contiuuent  h  se  tenir  ä  Tecart.  Plusieurs 
membres  meme  se  sont  retires,  et  la  plupart  de  ceux  qui  figurent  sur  la  liste  ne 
prennent  qu"une  part  peu  active  ä  nos  travaux,  n'assistent  pas,  ou  n'assistent 
que  rarement  ä  nos  reunions.  Si  nous  pouvions  decouvrir  les  causes  de  ces 
absteutions  et   de  cet  absenteisme,  nous  devrions  tächer  d'y  porter  remede  .... 

^11  parait  que  quelques  anciens  membres  de  l'Union  se  sont  retires,  parce- 
iju'ils  se  sont  sentis  personnellement  froisses  —  je  ne  sais  vraiment  pas  par  quoi 
ni  par  qui.  Nos  discussions  ont  toujours  ete  courtoises;  nous  professons  et  nous 
apidiquons  le  principe:  m  necessariis  vnitas^  in  duhiis  lihertas,  in  omnibus 
Caritas?  Que  veut-on  de  plus?  Si  mon  opinion  ne  Temporte  pas,  je  ne  m'en 
trouve  pas  off'ense.  Je  reviendrai  ä  la  charge  jusqu'ä  ce  que  je  sois  convaincu 
de  mon  erreur  ou  que  j'aie  convaincu  les  autres.  Ne  montrons  pas  tant  de 
susceptibilite.  Qu'Achille  ne  se  retire  pas  sous  sa  tente,  des  que  Briseis  lui  est 
refusee!  Notre  Societe  compte  5  ans  d'existence  aujourd'hui,  et  je  crois  pouvoir 
dirc  que  dejä  eile  a  fait  de  la  besogne  utile.  Bien  des  questions  d'enseignemeut, 
de  methode,  d'organisation,  de  linguisti.que,  ont  ete  discutees  et  elucidees  par  la 
discussion.  Pour  moi,  du  moins,  j'avoue  que  dans  plus  d'une  je  vois  plus  clair 
qu'avant,  et  j'espere  bien  que  je  n'ai  pas  fini  d'apprendre.  Que  ceux-lä  memes 
qui  ne  croient  plus  avoir  rien  ä  ai)prendre,  aient  au  moins  assez  de  charite  pour 
nous  aider,  nous  autres,  de  leurs  lumieres,  et  assez  de  zcle  pour  la  boniie  cause 
de  Tenseignement  des  langues,  pour  travailler  avec  nous  ä  son  perfectionnement, 
Car  il  re.ste  beaucoup  ä  faire  pour  que  Tenseignemeut  des  langues  modernes 
merite  reellement,  et  au  meme  titre  que  Tenseignement  du  grec  et  du  latin,  la 
designation  qu'il  regoit  aujourd'hui,  le  nom  d'Humanitcs.  Ce  nom  est,  pour  une 
Organisation  plus  adequate,  un  gage  qu'a  donne  le  gouvernement;  mais  il  est  pour 
nous  un  ideal  ä  realiser,  un  but  ä  atteindre,  un  phare  pour  diriger  notre  cours. 
—  Et  puis :  Outre  l'utilite  incontestable  de  nos  travaux,  le  plaisir  de  se  ren- 
contrer,  de  se  voir,  de  faire  de  nouvelles  ou  de  renouveler  d'anciennes  connais- 
.sances,  ne  compte-t-il  donc  pour  rien?  N'est-on  pas  heureux  de  serrer  la  main 
ä  un  ancien    ami    qu'on   ne   revoit   peut-etre   qu'ä   cette   occasion?    d'entrevoir  un 
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plus  bei  avenir  pour  iiotre  enseignement  dans  les  jeunes  qui,  iious  l'esperons, 
vaudrout  et  feront  mieux  que  nous?  et,  pour  ceux-ci,  de  se  convaincre  que  chez 
leurs  aines  et  jusque  chez  los  vieillards,  le  feu  sacre  n'est  pas  encore  eteint,  le 
zele,  l'enthousiasme  pour  la  noble  cause  de  Teducation  sont  encore  vivants?  En 
avant  donc,  vieux  et  jeunes,  mais  surtout:  En  avant  les  jeunes!  Et  ainsi  je 
souhaite  prosperite  et  longue  vie  ä  notre  jeune  Union." 

IV.  M.  Vogelmann  s'etant  fait  exeuser,  le  projet  de  programme  sera 
examine  et  discute  ä  la  procbaine  seance. 

V.  M.  Angerhausen:  Utilite  des  devoirs  par  ecrit  a  domicile.  ;,Depuis 
longtemps  et  un  peu  partout,  on  se  plaint  ä  tort  ou  ä  raison  de  ce  que  les  en- 
fants  ont  trop  de  devoirs  ä  faire  ä  domicile.  Je  parle  specialement  des  eleves 
qui  frequentent  les  athenees;  car  ces  plaintes  sont  beaucoup  plus  rares  dans  les 
ecoles  mojenues  et  pour  cause.  La  plupart  des  jeunes  gens  cherchent  ä  acquerir 
les  connaissauces  voulues  pour  entrer  soit  dans  une  ecole  normale,  soit  dans  une 
administration  ou  dans  un  bureau  quelconque;  ce  sont  ordinairement  des  fils 
d'ouvriers  et  de  parents  peu  fortunes  qui  eux-memes  les  forcent  ä  travailler  le 
plus  possible  pour  pouvoir  gagner  leur  pain  quotidien  et  venir  meme  en  aide  ä 
leurs  parents.  Aussi  la  plupart  de  ces  jeunes  gens,  surtout  en  province,  ne  se 
genent  pas  de  travailler,  apres  leurs  5  ou  6  heures  de  classe,  encore  3  ou  4 
henres  chez  eux,  et  jamais  on  n'entend  des  plaintes.  11  est  vrai,  ces  jeunes  gens 
sont  en  general  aussi  physiquement  plus  forts  que  les  jeunes  citadins  qui  frequen- 
tent les  athenees,  ils  sont  habitues  depuis  leur  tendre  jeunesse  ä  travailler,  ils 
ont  devant  eux  le  bon  exemple  de  leurs  parents.  Mais  dans  les  farailles  aisees 
ou  riches  on  habitue  malheureusement  trop  les  enfauts  ä  se  faire  servir,  ä 
s'amuser  et  ä  jouer;  on  voudrait  que  les  jeunes  gens  deviennent  instruits  et 
meme  savants  sans  se  deranger,  sans  se  fatiguer,  et  les  enfants  si  malins  repetent 
Sans  cesse  ä  leurs  parents  quils  ont  trop  de  devoirs,  trop  de  lecons,  qu'ils  ont 
mal  ä  la  tete,  etc.  Vu  cet  etat  de  choses  avec  lequel  il  faut  bien  compter,  j'ai 
cru  utile  d'examiner,  si  les  devoirs  par  ecrit  faits  ä  domicile  sont  utiles  ou 
necessaires,  et  s'ils  portent  des  fruits. '  Quel  but  veut-on  atteindre  par  les  devoirs 
ecrits?" 

L'eleve  doit  s'exercer  ä  manier  et  ecrire  convenablement  la  langue  etran- 
gere  qu'il  apprend.  On  veut  que  le  jeune  homme  s'exerce  seul  et  qu'il  montre 
les  connaissauces  acquises  de  ce  qui  lui  a  ete  enseigne.  Atteint-on  generalement 
ce  but?  Je  suis  d'avis  que  non,  surtout  dans  les  classes  inferieures,  7me  et  6me 
de  la  section  H.  M.  et  Ome  et  5me  H.A.  Et  d'abord  comment  les  devoirs  sont- 
ils  generalement  faits?  Dans  la  plupart  des  cas  l'eleve  les  fait  pour  la  forme, 
c'est-k-dire,  il  fait  un  soi-disant  travail  afin  de  ne  pas  etre  puni  pour  devoir  non 
fait.  Un  pareil  travail  fait  plus  de  mal  que  de  bien.  Les  jeunes  gens  se  mettent 
ainsi  dans  la  tete  toutes  sortes  d'idees  fautives,  qu"il  sera  difficile  d'en  faire  dis- 
paraitre,  surtout  dans  les  classes  nombreuses,  oü  le  professeur  ne  peut  pas  tou- 
jours  attirer  specialement  l'attention  de  chaque  eleve  sur  toutes  les  fautes. 

Le  travail  doit  quand  meme  etre  revu  en  classe.  Les  parents  se  trom- 
pent  s'ils  croient  que  leurs  fils  ont  travaille,  quand  ils  ont  ecrit.  C'est  une  perte 
de  temps  inutile  pour  le  professeur  qui  doit  corriger  des  devoirs  mal  faits  et  de 
nulle  valeur. 

Je  propose  donc  de  supprimer  completement  les  devoirs  dans  les  classes 
inferieures,  de  donner  le  moins  de^devoirs  possible  dans  les  classes  moyennes,  et 
d'exiger  dans  les  classes  superieures  un  devoir  de  style  tous  les  15  jours  ou 
meme  toutes  les  3  semaines." 

16* 
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Les  observations  inescntees  par  MM.  Hegencr,  Pdeiderer  et  Vauder  Borght 
iie  vout  pas  ä  Tencüiitre  des  idees  et  de  la  tbese  de  M.  A.  Mais  on  est  d'avis 
qu'il  serait  difficile  de  limiter  d'une  maniere  absolue  le  nombre  et  Tetendue  des 
devoirs.  Si  Ic  professeur  n'en  donne  que  de  reellement  utilcs  et  que  les  eleves 
puissent  faire  avcc  intelligencc  et  sans  tätonnenients,  si  en  outre  il  se  fait  une 
loi  de  corriger  avec  soin  tous  les  travaux  qu'il  iiupose  aux  eleves,  on  n'a  pas  ä 
craindre  que  ceux-ci  soient  ecrases  par  les  devoirs. 

VI.  Discussion  du  travail  de  M.  Hegener  „Grammaire  historiqiie,  com- 
jiarte,  generale^'  public  dans  la  4me  et  la  5 nie  livraison  de  la  Revue.  — 
M.  Heg  euer  rappeile  et  resume  la  premicre  partie  de  son  travail  publiee  dans 
la  4  me  livraison  de  la  Revue;  il  donne  de  la  deuxieme  partie,  parue  seulement 
ces  jours-ci  et  qui  n'est  pas  encore  entre  les  mains  de  tous  les  membres  presents, 
un  resume  un  pcu  ])lus  complet,  le  faisant  preceder  dun  expose  succinet  et 
general  de  la  loi  de  (jrimm.  11  y  a  eu  deux  Lantcerschkhungen,  la  Ire,  qui 
separe  les  dialectes  germaniques  des  langues  classiques  et  oü  la  tenuis  est  de- 
venue  aspiree,  l'aspiree  est  devenue  media ,  et  la  media  est  devenue  tenuis; 
puis  une  seconde,  dans  la  meme  direction,  qui  a  separe  le  haut-allemand  des 
dialectes  bas-allemands.  (Le  tout  est  illustre  par  des  exemples.)  Si  la  com- 
paraison  entre  Tallemaud  d'un  cote  et  le  neerlandais  et  l'anglais  de  l'autre  — 
la  seule  que  nous  puissions  faire  dans  notre  enseignement  —  constate  en  general 
le  fait  de  cette  seconde  Verschiebimg,  encore  y  a-t-il  des  cas  oü  le  neerlandais 
va  avec  Tallemand  et  iion  avec  Tanglais  (p.  ex.  la  dentale  aspiree  th  n'existant 
pas  en  neerlandais,  y  devient  media,  d,  aussi  bien  qu'en  haut-allemand).  Puis 
il  y  a  ä  observer  certaines  transitions  entre  les  organes  (f  =  ch,  w  =  g)  qui  ne 
tombent  pas  sous  la  loi  de  la  Lautverschiebung  =  transition  d'un  degre  d'arti- 
culation  ä  un  autre.  —  M.  Hegener  dans  son  travail  imprime,  a  groupe  les  mots 
avec  les  changements  phonetiques  entre  ces  trois  langues,  sans  alleguer  la  loi  de 
Grimm,  qui,  cependant,  exjDlique  la  plupart  de  ces  changements. 

M.  Kleyntjens  estime  que  la  loi  de  Grimm  pourrait  etre  d'une  grande 
utilite  pratique  pour  enseigner  Tallemand  aux  Flammands.  II  a  examine  les  960 
Premiers  mots  du  dictionnaire  alleraand  et  a  constate  que  317  d'entre  eux  peu- 
vent  etre  immediatement  reconnus  par  des  eleves  sachant  le  flammand,  pourvu 
qu'on  ait  fixe  leur  attention  sur  la  loi  de  Techange  des  consonnes  muettes. 

M.  Pfleidercr  fait  observer  qu'il  y  a  beaucoup  d'exceptions  ä  cette  regle 
et  qu'on  fourvoierait  les  eleves  eu  leur  disant  que  c'est  une  loi  absolue,  d'apres 
laquelle  on  pourrait  former  des  mots  allemauds  n'ayant  pas  encore  ete  vus, 

M.  Kleyntjens  repond  qu'en  effet  par  exception  a  la  loi  de  Grimm  beau- 
coup de  mots  out  la  meme  forme  dans  les  deux  langues  {adel,  ader,  abt, 
baden  etc.);  mais  precisement  ä  cause  de  cela,  ils  u'offrent  aucune  difficulte. 
Quant  aux  autres,  la  loi  de  Grimm  ne  doit  servir  d'abord  qu'a  reconnaitre  les 
mots  flamands  ä  travers  les  differeuces  orthographiques:  plus  tard  eile  viendra 
en  aide  ä  l'eleve  pour  retrouver  les  mots  allemauds  qu'il  a  dejä  vus,  mais  non 
pour  en  forger  d'autres.  II  ne  s'agit  en  somme  que  de  lui  faire  reconnaitre 
avbeiden  dans  arbeiten,  geien  dans  geben,  vallen  dans  fallen  etc.  Mais  ce 
resultat  ne  sera  pas  ä  dedaigner,  vu  qu'il  represente  euviron  le  tiers  du  vocabu- 
laire  allemand.  Enfin  il  doit  etre  entendu  quo  la  loi  de  Grimm  a  uniquement 
trait  ü  la  forme  des  mots,  et  que  la  similitude  de  forme  n'entraine  pas  necessaire- 
ment  l'identite  de  signification. 

VJI.  M.  Tombeur,  President,  entretient  ensuite  l'assemblee  du  but  des 
Humanites  modernes  et  des  moyens  de  Vatteindre.  L'etude  approfondie  des 
grands  auteurs  modernes  peut  developper  Tintelligence  des  eleves  et  leur  inspirer 
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le  goftt  du  bean  autant  que  les  chcfs-dViüuvre  de  la  litterature  grecque  et  latine. 
Oll  peilt  d'ailleurs  etudier  l'antiquite  par  les  travaiix  des  ecrivains  modernes. 
Les  langues  Vivantes  offrent  des  avantages  precieux  au  i)oint  de  vuc  i)ratique: 
elles  tendent  en  effet  ä  se  repandre  et  se  propager. 

VIII.    ISuppression   de   VEcole   normale   des   HumaniU's  de  Liege,   consi- 
dere  eau  point  de  vue  de  Venseignement  des  langues  modernes. 
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Besprecliimgen. 

Oepke,  S.    Lehrhuch  der  englischen  Sprache  II.  Teil.     Mittel-  nnd  Oberstufe. 
Bremen  1890. 

Bei  der  Anlage  dieses  Buches  wie  seines  früheren  „Grammatische  Ergebnisse 
der  englischen  Lektüre'^  ist  der  Verfasser  von  folgendem  Grundsatze  ausgegangen: 
„Bei  der  Unterlage  bekannter  Beispiele  zur  Entwickelung  der  Sprachgesetze  werden 
diese  leicht  erkannt  und  gut  behalten.  Das  Sprachgefühl  kommt  der  Erkenntnis 
zu  Hilfe,  und  das  bekannte  Beispiel  erhält  die  Regel  dauernd  und  lebendig." 
Dieser  Grundsatz  ist  durchaus  richtig.  Die  Lesestücke  müssen  daher  gründlich 
durchgenommen  und  nach  gewissen  Zeitabschnitten  immer  wieder  von  neuem  ge- 
lesen werden.  Man  macht  dabei  auf  die  Beispiele  aufmerksam,  die  das  gram- 
matische Pensum  illustrieren,  das  man  im  Augenblicke  vor  hat.  Mit  immer  neuem 
Interesse  wird  der  Schüler  die  Stücke  lesen  und  sich  dieselben  so  zu  eigen 
machen,  dafs  sie  geradezu  eine  Fundgrube  grammatischer  Kenntnisse  für  ihn 
werden.  Das  hat  der  Herausgeber  jedenfalls  auch  erfahren  und  stützt  daher  die 
Regeln  seiner  Grammatik  auf  Beispiele,  welche  in  den  Stücken  seines  Lesebuches 
enthalten  sind.  Dem  Schüler,  der  sein  Lesebuch  nicht  besitzt  und  daher  die  in 
den  Beispielsätzen  angewandten  Vokabeln  nicht  kennt,  findet  diese  vorgedruckt. 
Er  bringt  der  Sätze  eine  Menge,  aber  Leben  spriefst  nicht  aus  Einzelsätzen, 
welche  aus  dem  Zusammenhang  herausgerissen  sind.  Die  Regeln  sind  kurz  und 
bestimmt  ausgedrückt.  Seltenere  Erscheinungen  sind  besonders  und  klein  ge- 
druckt. Mit  der  Zeit  wird  man  noch  mehr  zusammenfassen  und  klarer  und 
kürzer  sein.  Wenn  dem  Schüler  durch  die  Lektüre  nicht  das  Bedürfnis  nach 
einer  zusammenfassenden,  erklärenden  Regel  entsteht,  so  mag  dieselbe  ruhig  Aveg- 
bleiben.  In  Grammatiken,  die  zu  breit  und  ausführlich  sind,  verliert  sich  der 
Schüler  und  das  Wichtigste  kommt  um  im  Nebensächlichen  Nach  den  Regeln 
folgen  deutsche  Einzelsätze  zur  Einübung  derselben.  Eine  Tabelle  der  unregel- 
mäfsigen  Verben,  ferner  eine  solche  von  Verben  und  Adjektiven  mit  Präposi- 
tionen, sowie  Bemerkungen  über  Silbentrennung  und  Interpunktion  bilden  den 
zweiten  Teil.  Wer  etwa  einwendet,  die  deutschen  Übungssätze,  welche  immer 
den  Regeln  beigefügt  wären,  verfehlten  ihre  Wirkung,  weil  der  Schüler  letztere 
immer  vor  Augen  hat,  findet  im  dritten  Abschnitt  zusammenhängende  Lesestücke 
zum  Übersetzen  ins  Englische  ganz  ohne  Beziehung  zur  Grammatik.  Sie  ent- 
halten Stoff  über  englische  Verhältnisse  und  Zustände,  zum  Teil  sind  es  Briefe. 
Will  jemand  den  im  Lesebuch  behandelten  Stoff  noch  besonders  üben,  so  werden 
zuletzt  mehrere  deutsche  Stücke  zum  Retrovertieren  geboten.  Man  sieht,  der  Ver- 
fasser bringt  viel  und  wird  daher  jedem  etwas  bringen.  Dr.  Becker. 
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Strien.  G.,   Dr.,   Oberlehrer    am   Herzoglichen   Friedrichs- Gymnasium  zu   Dessau. 

Elementarhuch   der    französischen   Sprache.     Halle  189u.     Verlag  von 

Eugen  Strien.  IV  und  97  S.  Geb.  1  JS. 
Die  neuere  Richtung  des  fremdsprachlichen  Unterrichtes  hat  es  sich  zur 
Aufgabe  gemacht,  dem  Schüler  von  Anfang  an  ganze  Stücke  zu  bieten  und  die 
induktiv  betriebene  Grammatik  an  diese  Stücke  anzuschliefsen,  als  Übungsstoff 
aber  Nachbildungen  jener  Musterstücke  zu  geben.  Die  bisher  erschienenen,  dieses 
Prinzip  zur  Geltung  bringenden  Bücher  (Plattner,  Ulbrich  u.  a.)  erinnertcu  leb- 
haft an  das  alte:  incidit  in  Scyllam  qui  vult  etc.,  d.  h.  während  sie  eine  raetho- 
thodische  Klippe  —  die  zusammenhanglosen,  faden  Einzelsätze  —  mieden,  warfen 
sie  den  kleinen  Anfänger  in  den  Strom  unzähliger  neuer  Wortbilder  mit  ab- 
weichender Aussprache,  in  die  Wellen  zahlreicher  grammatischer  Formen,  die 
ohne  inneren  Zusammenhang  den  verschiedensten  Gebieten  der  Formenlehre  und 
Syntax  entnommen  waren.  Verfasser  unseres  Buches  machte  es  sich  zur  Aufgabe, 
zwar  von  Anfang  an  zusammenhängende  Stücke  zn  bieten,  dabei  aber  einen 
genau  geordneten,  progressiven  Gang  festzuhalten,  ohne  irgendwo  eine 
grammatische  Form  auftreten  zu  lassen,  die  nicht  bereits  bekannt  wäre  oder  in 
der  gerade  vorliegenden  Lektion  geübt  werden  soll.  Dieses  schwierige  Problem 
hat  Dr.  Strien  in  vorzüglicher  Weise  gelöst.  Zwar  mufs  er  sich  in  Lektion  1 
mit  dem  einfachen  Satze:  ..Ma  cousine  Louise  est  ä  Paris''  begnügen,  zwar  mufs 
er  die  ersten  französischen  Lesestücke  selbst  abfassen,  oder  an  vorhandenen  seinem 
grammatischen  Systeme  entsprechende  Änderungen  vornehmen:  das  will  aber 
wenig  bedeuten  gegenüber  den  daraus  resultierenden  Vorteilen.  Die  teilweise  aus 
kindlichen  Gedichten  bestehenden,  sich  auf  naheliegende  Verhältnisse  beziehenden 
Stücke  erweitern  und  verinnerlichen  sich  von  Lektion  zu  Lektion,  so  dafs  z.  B. 
Nr.  12  ,,La  maison''  schon  ein  hübsch  abgerundetes,-  dem  jugendlichen  Geiste 
anmutendes  Lesestück  darbietet.  Ebenso  gelungen  wie  die  Auswahl  ist  die  unter- 
richtliche VerAvertung  der  Stücke:  Während  unter  A.  der  Text  gegeben  ist,  finden 
wir  bei  jeder  Lektion  unter  B.  eine  Anzahl  sich  aus  dem  Stücke  ergebender, 
leicht  zu  beantwortender  französischer  Fragen,  C.  stellt  die  grammatischen  Momente 
ohne  Beigabe  von  Regelwerk  dar,  und  D.  giebt,  je  nach  Umständen,  Aufgaben, 
die  wohlgeeignet  sind,  dem  freien  französischen  Stile  vorzuarbeiten,  so  z.  B.  schon 
Lektion  6:  „Verbinde  die  Hauptwörter  hotel,  chambre,  lac,  cloche,  enfant,  rue 
mit  den  Adjektiven  grand  oder  petit  a.  im  Singular  mit  dem  unbestimmten 
Artikel,  b.  im  Plural  mit  dem  bestimmten. ''  Parallel  mit  den  53  Lektionen,  in 
welchen  avoir  und  etre,  die  1.  Konjugation  und  das  Allerwichtigste  vom  Nomen 
und  Adverb  zur  Anschauung  gebracht  wird,  gehen  auf  S.  36  bis  69  besonders 
gedruckte  deutsche  Übungssätze  und  Nachbildungen  der  Musterstücke,  die  dem 
Freunde  derartiger  Stoffe  ein  reiches  Feld  bieten,  uns  aber  zu  reichlich  bemessen 
scheinen.  Wir  sind  überzeugt,  dafs  Lehrer  und  Schüler  die  im  1.  Teile  des 
Buches  enthaltenen,  mit  so  praktischem  Geschick  bearbeiteten,  anregenden  Stoffe 
gern,  mit  wachsender  Lust  und  dauerndem  Gewinn  traktieren  und  durch  sie  die 
Sprache  liebgewinnen  werden,  versprechen  uns  auch  von  dem  in  Aussicht  gestellten 
zweiten  Teile  einen  ebenso  reichen  Nutzen.  Wendt. 

Ploetz-Kares.  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.    Übungsbuch  verfafst 

von   Dr.  Gustav  Ploetz.     Heft  HL     (Syntax   des   Artikels,    des  Adjektivs 

und    des   Adverbs.      Die   Fürwörter.)      Text    65   S.      Wörterbuch    12  S. 

Berlin  1890.     Verlag  von  F.  A.  Herbig.     Ladenpreis  ungebunden  80  ^. 

Die  Stücke  bilden  ein  zusammenhängendes  Ganzes,  französische  und  deutsche 

wechseln  ab.     Der  Stoff'  ist  vorzugsweise  der  Zeit  Napoleons  L  entnommen,  doch 
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manche  auch  der  Ludwigs  XIV.  Doch  ist  auch  der  beschreibende  Stoff,  welcher 
mit  Land  und  Leuten  bekannt  macht,  vertreten.  In  den  französischen  Stücken 
ist  die  Stelle,  welche  die  Anwendung  der  Regel  enthält,  durch  Druck  kenntlich 
gemacht.  Dafs  die  Stücke  für  die  Regel  etwas  zugeschnitten  sind,  ist  der  Alters- 
stufe, für  welche  solche  Übungen  bestimmt  sind,  angemessen,  zumal  da  es  mit 
solchem  Verständnis  geschehen  ist,  dafs  die  Güte  der  deutschen  Sprache  nicht 
dadurch  beeinträchtigt  wird.  Die  Darstellung  ist  fesselnd  und  anregend,  ganz 
dem  jugendlichen  Geiste  angepafst.  So  ist  dieses  Übungsbuch  in  Bezug  auf 
Auswahl  des  Stoffes,  anziehende  Darstellung  des  Gegenstandes  ganz  geeignet,  den 
Schülern  zu  dienen  zum  Zweck  der  Einübung  der  Regeln  und  zugleich  sie  in 
einen  Teil  der  Geschichte  und  inneren  Verhältnisse  des  französischen  Volkes  ein- 
zuführen. B. 

Albrecht  Wagner,  Shakespeares  Macbeth  nach  der  Folio  von  1623  mit  den 
Varianten  der  anderen  Folios  herausgegeben.  Halle  1890.  M.  Niemeyer. 
IV  und  95  S.     JS.  1,20. 

Herr  Prof.  Wagner  wünscht  seinen  Zuhörern  den  Text  eines  Shakespeareschen 
Stückes  unter  Beibehaltung  der  alten  Orthographie,  aber  mit  Verbesserung  der 
offenbaren  Fehler  der  Überlieferung  und  mit  vollständiger  varia  lectio  der  vor- 
handenen alten  Drucke  zugänglich  zu  machen.  Da  Macbeth  zuerst  in  der  Folio 
von  1023  überliefert  ist,  so  hat  er  diesen  Text  zu  Grunde  gelegt  und  die  drei 
anderen  Folios  zur  Vergleichung  herangezogen.  Bei  der  Angabe  der  Varianten 
hat  der  Herausgeber  sich  nun  nicht  etwa  auf  die  Sinnvarianten  beschränkt,  sondern 
er  hat  jede  abweichende  Lesart  genau  wiedergegeben,  so  dafs,  wer  Lust  hat,  sich 
jede  der  alten  Ausgaben  buchstabengetreu  rekonstruieren  kann.  Nur  zwei  Ein- 
schränkungen hat  W.  sich  auferlegt:  er  hat  die  mangelhafte  Verstrennung  still- 
schweigend gebessert  und  hat  von  einer  Wiedergabe  der  Interpunktionsvarianten 
abgesehen.  —  Das  Urteil  über  den  Wert  einer  solchen  Ausgabe  hängt  natürlich 
ab  von  demjenigen  über  den  Wert  der  Textkritik  überhaupt.  Wer  derselben 
einen  möglichst  grofsen  Umfang  beim  Studium  der  neueren  Sprachen  einräumt, 
wer  den  Text  eines  Shakespeareschen  Stückes  wie  den  einer  Sophokleischen  Tragödie 
traktieren  will,  der  wird  die  vorliegende  Ausgabe  als  ein  hochwillkommenes  Hilfs- 
mittel betrachten.  Wer  aber  zwischen  Alt  und  Modern  einen  Unterschied  macht, 
wer  bei  einem  Shakespeare  mehr  auf  den  Inhalt  als  auf  die  Form  sieht,  der 
wird  die  Ausgabe  bei  Seite  legen  und  auch  für  die  Zukunft  den  üblichen  moder- 
nisierten Texten,  etwa  dem  von  Alexander  Dyce  (Tauchnitzscbe  Ausgabe)  den 
Vorzug  geben. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Malot,  Sans  Familie.     In  Auszügen  mit  Anmerkungen   und  Fragen   nebst   einem 
Wörterbuch  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.  Th.  Lion. 
2   Teile.      2.   Auflage.      Dresden    1891  ,    G.    Kühtmann.      (Bibliotheque 
frangaise  Nr.  44/45  und  46/47.) 
Die   bekannte  Jugenderzählung   wird  in  Auszügen  mitgeteilt;   kurze    franzö- 
sische  Inhaltsangaben    ersetzen    das   Ausgelassene.     Gesondert   beigegeben  ist   ein 
ausführliches,    sorgfältig   gearbeitetes   Wörterbuch.      Recht   überflüssig    erscheinen 
daneben  die  unter  dem  Text  gegebenen  Übersetzungen  „minder  bekannter'^  Wörter: 
man  mufs  doch  die  „Entbürdung"   des  Schülers  nicht  zu  weit  treiben.     (Mit  Be- 
friedigung habe  ich  gesehen,  dafs  der  Herausgeber  mit  dieser  Art  der  Olossierung 
in  dem  unten  zu  besprechenden  51.  Bändchen  derselben  Sammlung  gebrochen  hat.) 
Die    Malotsche   Erzählung    dürfte   bei   ihrem   grofsen   Umfange    —    in    den 
zwei  Teilen   der   vorliegenden   Ausgabe   nimmt   sie    trotz   bedeutender   Kürzungen 
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noch  über  300  Seiten  ein  —  besonders  für  solche  Fälle  zu  empfehlen  sein,  wo 
der  Schüler  zu  privater  Lektüre  gröfserer  Abschnitte  herangezogen  werden  kann, 
wenn  anders  ihm  etwas  Vollständiges  geboten  werden  soll.  Als  vorzügliche  Kon- 
trolle einer  solchen  häuslichen  Lektüre  läfst  sieh  das  als  Anhang  beigefügte 
Questionnaire  verwenden,  dessen  Fragen  eine  kurze  Wiedergabe  des  Gelesenen 
verlangen. 

Die  wenigen  im  Text  vorkommenden  Druckfehler  sind  sämtlich  leichterer  Art. 

Dv.  Würjfel 

Seite  anni  nel  Sudan  egizlano.  Memoirenwerk  des  Romolo  Gessi  Pasciä, 
herausgegeben  von  seinem  Sohne  Feiice  Gessi.     Verlag  Galli,  Mailand. 

Es  ist  das  thatenreiche  Wirken  eines  in  den  Anualen  der  Entdeckungen 
und  politischen  Wirrsale  des  dunkeln  Erdteils  verzeichneten  Mannes,  was  das 
Buch  uns  vorführt.  Romolo  Gessi  stellt  im  Dienste  des  ihm  befreundeten,  durch 
sein  tragisches  Ende  bekannten  Gouverneurs  Gordon  durch  Umfahrung  des  Albert- 
Njansa  das  hydrographische  System  des  Nils  fest  und  wird  dann,  nachdem  er  all 
seine  Habe  bei  einem  Brande  in  Suez  verloren,  durch  die  Munifizenz  des  Kron- 
prinzen von  Italien  und  der  Grafen  Telfener  und  Gonzales  in  den  Stand  gesetzt, 
die  Reise  zu  unternehmen,  auf  Avelcher  er  seinen  Landsmann  Cecchi  aus  der 
Gefangenschaft  der  Königin  von  Ghera  befreit.  Im  Begriff,  den  Sobat  zum  zweiten- 
male  zu  befahren,  erhält  er  von  Gordon  den  Auftrag,  die  Empörung  des  unruhigen 
Negerhäuptlings  Suleiman  Ziber-bey  niederzuwerfen.  Wie  der  .,uomo  leggendario" 
Gordons  Auftrag  zur  Ausführung  bringt,  welche  klimatischen  Schwierigkeiten, 
welche  Kämpfe  er  mit  seiner  Handvoll  Leuten  zu  überstehen  hatte  bis  zur  Ver- 
nichtung des  Xegerhäuptlings  und  des  Xegerhandels,  wie  er  das  unterworfene  Land 
organisiert  und  dafür  zum  Pascha  ernannt  wird,  aber  auch  wie  er  ein  Opfer  des 
Neides  seiner  Feinde  in  Kairo  und  Chartum  und  besonders  der  Interessenten  des 
Negerhandels  von  seiner  Kulturmission  abberufen  und  fern  von  seinem  Vaterlande 
d'una  morte  atroce  hingerafft  wird,  das  berichtet  auf  das  Ausführlichste  und  An- 
schaulichste das  fesselnd  geschriebene,  reich  illustrierte  und  in  politischer  wie 
ethnologischer  Hinsicht  hochinteressante  Werk  des  Sohnes,  von  dem  man  nur 
wünschen  kann,  dafs  es  recht  bald  durch  eine  gute  Übersetzung  auch  bei  uns 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  werde. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

Mix,  Dr.  Gustav,  Zur  Geschichte  der  Cäsartragödien.  Programm  des  Gymn.  zu 
Friedeberg  Nrn.     1890. 

Der  Verfasser  hat  den  Stoff  auf  Anregung  des  Prof.  Stengel  behandelt, 
erwähnt  Colischonns  Arbeit,  giebt,  nachdem  er  in  der  Einleitung  Winke  betreffs 
der  dramatischen  Bearbeiter  auf  englischem  Boden  zu  Shakespeares  Zeit  gegeben, 
1)  kurze  Analysen  von  Murets  und  Grevins  Tragödien,  aus  denen  nach  C.Voltaire 
unmittelbar  schöpfte  und  läfst  sich  alsdann  auf  die  Scuderys  (2.  Aufl.  1637)  des 
näheren  ein.  Dieser  that  den  ersten  Schritt,  um  die  Katastrophe,  statt  sie  zu 
schildern,  auf  der  Bühne,  wenigstens  im  Anfangsstadium,  vor  den  Augen  der 
Zuschauer  vor  sich  gehen  zu  lassen;  dessen  Stück  aber  doch  an  den  Schwächen 
seines  .Jahrhunderts,  Einheit  in  jeder  Hinsicht,  krankt,  und  lange  Reden  statt 
Handlungen  bringt;  überall  Schwulst:  „Le  stile  pompeux  me  coöte  moins  que 
le  populaire."  Im  Gegensatz  zu  den  Vorgängern,  die  republikanische  Tugenden 
zumeist  feiern,  schildert  Sc.  den  Brutus  als  Umstürzler. 

2)  In  der  Tragödie  der  Barbier  (1709)  wird  Cäsar  als  ängstlich  und 
furchtsam  geschildert;  eine  Liebesintrigue  nimmt  grofscn  Raum  ein,  die  weiblichen 
Rollen   sind  mannhaft  gehalten;  der  Stoff  ist  zur  Familientragödie,   zum  Tendenz- 
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stück  herabgewürdigt.  Brutus  wird  hier  des  tragischen  Konflikts  wegen  zu  Cäsars 
Sohn  gemacht,  was  Voltaire  nachahmte.  Zahh'eiche  Parallelstellen  zeigen  die 
Entlehnung  Voltaires  von  der  Barbier  und  wiederum  dieser  von  Grevin.  Hier 
zeigt  Verfasser  besonders  seinen  Forscherfleifs ,  indem  er  nicht  nur  mit  Morf, 
sondern  auch  mit  W.  König  unter  Herbeischaffuug  der  erforderlichen  Belege 
polemisiert.  Durchaus  gelingt  ihm  die  Interpolation  der  Barbier  zwischen  Grevin- 
Voltaire  und  somit  die  Ergänzung  der  voraufgehenden  litterarhistorischen  Arbeiten. 

3)  bespricht  Mix  die  Cäsartragödie  des  Conti  nach  einer  Ausgabe  von  1726, 
der  die  Anregung  auch  aus  England  mitbrachte,  sich  jedoch  von  den  Einheits- 
regeln ebensowenig  wie  Voltaire  frei  zu  machen  wagte.  Auch  er  dehnt  Shake- 
speares in  etwas  mehr  als  zwei  Akten  gegebene  Handlung  zu  einem  Fünfakter 
aus.  Der  Einflufs  der  Barbier  wird  auch  hier  nachgewiesen.  Seine  Auffassung 
nähert  sich  aber  mehr  der  geschichtlichen  Wirklichkeit,  während  Voltaire  Effekte 
zu  erhaschen  sucht. 

4)  geht  Mix  auf  Buckinghams  (1649  — 1720)  Cäsartragödie,  welcher  eine 
Verbesserung  des  Shakespeareschen  Stückes  im  französischen  Geschmack  unter- 
nehmen wollte,  ein.  Den  Scblufs  bei  B.  macht  Antonius'  Rede;  einen  jeden  Akt 
beschliefst  das  Auftreten  des  Chors.  Nur  des  Autors  hohe  Stellung  konnte  dem 
Stücke  ein  Scheinleben  verleihen. 

Die  Arbeit,  wie  angedeutet,  bietet  viel  des  Interessanten  und  zeigt  an  vielen 
Stellen,  wie  sich  nicht  nur  gewisse  Auffassungen  von  einem  Dramatiker  zum 
andern,  sondern  auch  von  einem  Litterarhistoriker  zum  andern  verpflanzen, 

Kasten. 
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XXVIII.     Lieb  er  mann.   Über  den  Quadripartitus ,   ein  englisches  Rechtsbuch  von  1114. 

Hevue  des  Deux  Mondes,  15  mai  1891.  Taine,  La  Reconstruction  de  la  France 
en  1800.  —  L'Eglise  schildert  das  Zusammentreffen  der  Ursachen,  welche  im  modernen 
Staate  die  Macht  des  Ultramontanismus  zentralisiert  und  gesteigert  haben.  —  Mirabeau 
von  A.  Mezieres  sucht  mit  Hilfe  der  neueren  bedeuteiiden  Werke  über  den  grofsen  Redner 
unter  den  Winkelzügen,  Schwächen,  Nachgiebigkeiten  nach  oben  und  unten  seine  wirk- 
lichen Pläne  in  und  mit  den  Etats  generaux  darzulegen.  Den  Schlufs  bildet  sein  Ver- 
halten während  der  Oktobertage  und  seine  Stellung  zum  Herzog  von  Orleans.  —  Bellaigue 
bespricht  das  Lustspiel  Amoureuse  von  Porto-Riche,  aufgeführt  im  Odeon,  als  sehr  scharf 
gewürzt.     II  (l'auteur)  a  voulu  la  leyon  brutale,  et  le  denoüment  cynique.  S-e. 


Personalien. 

Professor  M.  v.  Lexer- Würzburg  ist  zum  Professor  der  deutschen  Philologie  an  der 
Universität  München  ernannt. 

Prof.  Dr.  Mauron  zu  Konstanz,  dessen  Freundlichkeit  wir  manchen  Beitrag  zu  ver- 
danken hatten,  ist  verstorben. 

Ausgegeben  aiu  äS.  Juli. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Über  Schülerfehler  im  Französischen. 

Von  Dr.  R.  Scherffig  in  Zittau. 

(Portsetzung.) 

3.    Rektion. 

a.  Akkusativ. 

Der   Schüler   unterscheide   zwei  Hauptklassen  von  Verben:    1)  Solche 

Verben,  welche  nur  ein  Objekt  bei  sich  haben  können,  fordern  dieses  meist 

im  Akkusativ.   Im  Englischen  ist  hier  der  Akkusativ  noch  viel  allgemeiner'; 

im  Französischen  kommen  besonders  drei  Gruppen  in  betracht,  die  Verben 

des  Helfeus^   und  des  Gegenteils  (braver,   contrarier,   desobliger  u.  ä.),  der 

Bewegung   (suivre-^   u.  s.  f. ,    auch    mit  bildlicher  Bedeutung  wie  approcher), 

endlich  des  Sagens  und  Denkens  (contredire  u.  a.  *,  mediter,  esp  er  er  [hoffen 

auf]  u.  dgl.).      Dazu    einige    einzelne,    n„mmtlich    eclairer,    egaler,   imiter, 

ecouter^,  montrer  (zeigen  auf),   attendre  (warten  auf),  presser  (dringen  in), 

resigner  (während  renoncer  ä  hat;  se  resigner  ä  =^  sich  ergeben  in). 


')  Vgl.  to  renounce,  to  resist,  to  succeed,  to  survive  mit  renoncer,  resister,  succeder, 
survivre. 

-)  Zu  beachten:  servir  q.,  aber  servir  ä  q.  de  qc. ;  assister  q.,  dagegen  assister  k  qc; 
aider  q.,  aber  aider  ä  qc.  (beitragen  zu). 

^)  Succeder  hat  ix. 

■•j  Besonders  zu  bemerken  prier  Dieu  =  beten  (nicht  prier  allein!),  prier  un  saint, 
zu  einem  Heiligen  beten. 

•')  Aber  englisch  to  listen  to. 

Neuphilologisches  Centralblatt.     V.  J^7 
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2)  Solche  Verben,  welche  im  Deutschen  zwei  nähere  Objekte  bei 
sich  haben,  dulden  im  Französischen  nur  ein  solches  bei  sich.  Ent- 
weder steht  dann  die  Sache  im  Akkusativ  und  die  Person  im  Dativ;  oder 
die  Person  ist  näheres  Objekt,  die  Sache  aber  Genetiv.  Während  man  z.  B. 
enseigner  qc.  und  enseigner  q.  sagt,  heifst  es  mit  2  Objekten  enseigner 
qc.  ä  q.  ';  ebenso:  envier  qc.  ä  q. ,  feliciter  q.  de  qc,  deconseiller  qc.  a  q., 
dissuader  q.  de  qc,  se  rappeler  qc,  se  souvenir  de  qc;  zuweilen  kommen 
beide  Konstruktionen  bei  einem  und  demselben  Verb  vor:  persuader  qc. 
ä  q.  und  q.  de  qc. ,  ebenso  assurer.  -  Hierher  gehört  auch  der  Dativus 
cum  Inf.  (je  lui  ai  fait  ecrire  cette  lettre;  il  s'est  laisse  empörter  ä  la 
colere.-^  Dabei  ist  der  Schüler  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dafs 
auch  Objüktsätze  diese  Konstruktion  nötig  machen.  Wie  man  zu  sagen 
hat:  persuader  ä  q.  de  faire  qc,  assurer  ä  q.  que  .  .  .,  so  mufs  es  heifsen: 
Lui  avez-vous  fait  observer  que  je  n'y  consentirais  pas?  Je  lui  ferai  bien 
voir  ä  qui  i)  se  joue. 

Ganz  anderer  Art  ist  natürlich  der  doppelte  Akkusativ  bei  den 
faktitiven  Verben  (elire  q.  roi,  croire  q.  honnete).  Hier  ist  ja  nur  ein 
wirkliches  näheres  Objekt  vorhanden,  zu  dem  der  andere  Akkusativ  als 
Prädikatsbestini mung  tritt.  Übrigens  beachte  man  noch  faire  qc.  de  q.  (il 
en  fit  son  ministre)  und  besonders  qc.  de  qc.  *  —  Intransitive  Verben  wie 
laufen  u.  dgl.  (ich  laufe  mich  müde)  können  nicht  mit  doppeltem  Akkusativ 
versehen  werden;  hier  sind  Umschreibungen  anzuwenden  (se  fatiguer  en 
courant  u.  ä.). 

Noch  wäre  der  Verben  des  Duften s  (cela  sent  le  moisi;  daher  auch 
sentir  bon)  zu  gedenken,  sowie  einiger  Einzelheiten,  wie  parier  (causer) 
litterature,  courir  les  champs,  je  suis  (des)obei,  je  suis  pardonne,  des 
lettres  repondues. 

Im  übrigen  sind  die  letztgenannten  Verben  nicht  transitiv,  also  Was 
reden  Sie  da?  mit  que  dites-vous  lä,  jemanden  sprechen  mit  parier  ä  q., 
einen  Brief  beantworten  mit  repondre  ä  une  lettre  zu  übersetzen.  Des- 
gleichen sind  nicht  transitiv:  expirer  (=  exhaler  son  äme^),  entrer  (dans 
une  chambre  =  betreten,  dans  une  carriere)^,  monter  in  der  Bedeutung 
„besteigen''  (sur  le  trone)",  regner  (sur  la  France  =  gouverner  la  Fr.), 
demeurer.  Habiter  ist  sowohl  transitiv  wie  intransitiv.  Dazu  interrompre, 
das  in  Schaltsätzen  stets  ohne  Objekt  steht. 

t>.  Genetiv. 

Die  Anschauungsweise  des  Franzosen,  der  bei  de  ce  cote,  de  toutes 
parts,   ferner   bei    s'approcher,   proche,   voisin,    pres    (de)   immer  an    den 


')  Vgl.  dagegen  docere  und  to  teach.  Das  berühmte  deniander  qc.  ä  q.  kann  nicht 
genug  geübt  werden.  Germanismen,  wie  demander  qc.  de  q.,  prier  q.  pour  oder  de  qc. 
(nur  je  vous  en  prie  ist  statthaft),  sind  schwer  auszurotten.  Daneben  verabsäume  man 
nicht  demander  q.  ä  q.  und  blols  demander  q. 

2)  Bei  croire  ist  nur  ein  Objekt  möglich:  ich  glaube  es  Ihnen  =  je  le  crois,  je  vous 
orois.     Allenfalls:  je  vous  en  crois. 

3)  Näheres  hierüber  in  den  „Beiträgen",  S.  17  f. 

■J)  Jemanden  weifs  kleiden  =  habiller  q.  de  (en)  blanc. 

5)  Ebenso  englisch  to  expire  nur  intransitiv;  aber  lateinisch  expirare  animam. 

6)  Englisch  aber  to  enter  a  room.  Bildlich  jedoch  ebenfalls  mit  Präpositionen:  to 
enter  inso  a  treaty,  on  a  career.  —  Übrigens  steht  nach  entrer  bei  Städtenanien  dans: 
entrer  dans  Moscou  =  einziehen.  —  Dagegen  hat  envahir  den  Akkusativ  (envahir  un  pays 
=  to  invade  a  country). 

')  Englisch  to  mount  the  throne.  —  Doch  sagt  man:  monter  un  navire,  un  cheval. 
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Abstand  von  einem  Punkte  denkt,  hat  für  den  .Schüler  lange  etwas 
Fremdartiges.  Weniger  sollte  dies,  namentlich  beim  Latein  Lernenden, 
hinsichtlich  plus  etc.  de  vor  Zahlbegriffen  der  Fall  sein:  Ne  jamais  de- 
nieurer  i)lus  de  quelques  instants  ä  table.  II  sera  toujours  garde  en  caisse 
un  fonds  süffisant  d'especes  effectives  dans  une  proportion  qui  ne  pourra 
jamais  etre  moindre  du  tiers  ou  quart  de  la  sonime  des  billets  en  circu- 
lation.  Andrerseits  kommt  auch  fälschlich  de  statt  que  in  wirklichen  Ver- 
gleichungssätzen vor.  1 

Vernachlässigt  wird  ferner  vielfach  der  Genetiv  des  Maises  (une 
armee  forte  de  vingt  mille  hommes;  riebe  de  cent  mille  livres  de  rente''^), 
da  im  Deutschen,  Lateinischen  und  Englischen  hier  der  Akkusativ  steht. 
Der  Genetiv  nach  Ausdrücken  des  Affekts  (s'inquieter,  se  plaindre^,  con- 
tent'', reconnaissant,  fier,  jaloux  u.  ä.),  des  Inhalts  (nach  Ausdrücken 
des  „Versehens''  =  afficere  aliqua  re,  und  zwar  im  w'eitesten  Umfange: 
pourvoir,  orner,  peuj^ler,  honorer  u.  dgl.,  während  das  Mittel  gewöhnlich 
durch  avec  ausgedrückt  wird),  der  Sphäre,  der  etwas  angehört ^  (il  est 
de  mon  devoir  d'agir  ainsi;  c'est  d'un  caractere  genereux),  der  Genetivus 
liniitationis  (jeune  d'annees,  sourd*>  de  l'oreille  gauche)  und  des  Gene- 
tivus partitivus  nach  Superlativen  (le  plus  beau  de  tout  ^  unter  allen) 
sind  nicht  minder  wichtig.  Über  den  ap positiven  und  den  Qualitäts- 
Genetiv  wird  weiter  unten  noch  zu  sprechen  sein, 

Intransitiva  können  im  Deutschen  zu  einer  Art  von  Transitiven 
gemacht  werden,  indem  ein  Nomen  gleichen  Stammes  oder  wenigstens 
ähnlicher  Bedeutung  im  Akkusativ  beigefügt  wird.  Im  Französischen  steht 
seltener  der  Akkusativ,  gewöhnlich  vielmehr  de:  Meilhac  a  peint  tonte  une 
galerie  de  personnages  oü  chacun  est  marque  d'une  touche  particuliere  et 
vit  de  sa  vie  propre.  Vivre  ä  l'etranger  de  la  vie  la  plus  modeste.  II 
alla.it  de  son  pas  un  peu  lent.  S'il  n'eüt  pas  ecrit  de  ce  style  (jenen  Stil) 
qui  etait  le  sien,  trop  eclatant  d'imagination  poetique,  les  lecteurs  eussent 
reconnu  dans  la  plupart  de  ses  idees  une  solidite  comparable  ä  celle  de 
Rivarol.  —  Jouer  k  un  jeu,     Revivre  sa  jeunesse.  '^ 

Als  besonders  zu  Fehlern  Aulafs  gebend  seien  folgende  (natürlich  zu 
einem  der  oben  angeführten  Fälle  gehörige)  Verben  speziell  namhaft  ge- 
macht: jouer  (d'un  Instrument),  jouir,  profiter,  heriter^,  s'apercevoir, 
changer  (de  ton),  redoubler  (d'efforts). 

c.  Dativ. 

Unter  den  Verben,  die  nicht  nach  der  oben  angegebenen  Regel  den 
Akkusativ  (s.  d.)  bei  sich  haben,  sind,  weil  zugleich  vom  Deutschen  und 
Englischen  abweichend,  besonders  hervorzuheben:  ajouter  (vermehren), 
remedier  (abstellen),  survivre  und  souscrire  (ä  une  condition);   keine   Aus- 

')  Man  kann  sagen:    Cela  est  plus  d'ä  demi  fait  und:  Cela  est  plus  qu'ä  demi  fait. 

2)  Daneben  ein  anderes  riebe  de  (en)  =  reicb  an. 

3)  „über"  nach  den  Ausdrücken  des  Sagens  und  Denkens  ist  aber  gewöhnlich  sur, 
vor  dem  namentlich  der  Latein  lernende  Schüler  eine  grofsc  Scheu  hegt.  Englisch 
about,  on. 

^)  Englisch  content  with. 
3)  Von  Schmitz  so  genannt. 
6)  Nicht  zu  verwechseln  mit  sourd  ä. 
^)  Etwas  erleben  =  voir  qc. 

^)  De  qc;  aber  heriter  qc.  de  q.  (Un  abbe  franfais  qui  vient  d'heriter  de  son  oncle 
de  seize  cent  mille  francs,  a  donne  cette  fortune  au  Pape.    Fig.) 

17* 
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nähme  ist  natürlicli  faire  la  guerre  ä  q.,  jemanden  bekriegen.     Wiederholt 
sei  noch  an  parier  ä  q.  und  rc'pondre  ä  qc.  erinnert. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  ferner  die  Verben  des  Nehmens 
und  Schöpfe  US,  bei  denen  der  Ort  auf  die  Frage  wo?  steht  und  die 
daher  mit  ä  (dans)  verbunden  werden:  puiser  a  la  source,  boire  a  la  fon- 
taine,  dans  un  verre,  prendre  dans  uu  tiroir  (natürlich  aller  chercher  en 
Angleterre  -^=  aus  England).  '  Desgleichen  die  Verben  der  Wahrnehmung 
und  des  Keuueus:  trouver,  sui>poser,  connaitre  une  qualite  ä  q.,  se 
sentir  de  Tajjpetit;  s'entendre,  se  connaitre  a  (und  en  =  sich  verstehen 
auf).  [II  ne  voulait  entendre  a  aucune  composition.  Que  me  voulez-vous?] 
Umgedreht  steht  das  Merkmal  mit  ä  bei  den  Verben  des  Erkennens: 
reconnaitre  qc.  ä  (des  signes  certains),  voir  a  (la  päleur  de  son  visage). 
Endlich  sei  des  Dativs  der  „beteiligten  Person^':  C'est  bien  (fait) 
ä  vous2,  c'est  folie  a  vous  de...  (von  Ihnen)  und  des  elliptischen 
Dativs  gedacht:  ä  d'autres!  ä  moi  seul,  ä  qui  la  faute?  (crier)  au  voleur, 
au  feu. 

Wegen  der  von  der  deutschen  abweichenden  Präposition  sind 
im  besonderen  zu  beachten:  se  vanter,  se  plaindre  ä  (gegen),  se  confesser, 
s'informer  de  qc.  ä  q.  (bei),  parier 3,  comparer,  avoir  affaire,  s'allier, 
associer,  marier,  reunir,  annexer,  (se)  meler  ä  (mit),  consentir  ä  (in), 
s'interesser  ä  (für),  se  plier  a  (une  autorite,  vor)."*  Penser  ä  ist  wegen 
des  englischen  to  think  of  zu  merken.  ^  —  Adjektiva:  attentif,  sensible, 
indifferent  ^,  sourd,  conforme,  identique,  parallele,  superieur  ä. 

d.  Verben  mit  mehrfacher  Konstruktion. 

Aus  der  Zahl  dieser  Verben,  von  denen  einige  schon  gelegentlich  be- 
rührt w^orden  sind,  seien  noch  folgende  als  wichtig  herausgehoben: 

changer  qc,  de  qc. '7;  croire  q.,  ä  qc. ^;  etre  de  (gehören  zu  =  faire 
partie  de),  etre  ä  (=  appartenir);  echapper  ä,  echapper  de^;  jouer  de  qc, 
jouer  ä  qc,  jouer  qc,  jouer  q. ;  juger  q.,  qc.  (richten),  juger  de  q.,  de  qc. 
(beurteilen);  manquer  de  qc,  manquer  a  q.,  ä  qc.  (fehlen  gegen),  man- 
quer  q.,  qc ;  se  meler  de  qc.  (sich  mischen  in),  se  meler  ä  qc.  (sich  ver- 
mischen mit);  parer  qc  (abwenden),  parer  ä  qc.  (vorbeugen);  satisfaire  q., 
qc.  (befriedigen),  satisfaire  a  qc.  (Genüge  leisten,  nachkommen);  tenir  de  q., 
de  qc.  (ähnlich  sein),  tenir  ä  qc.  (Wert  legen  auf,  zusammenhängen  mit), 
tenir  pour  q.  (auf  jemandes  Seite  stehen);  user  qc,  user  de  qc  —  Pre- 
tendre  ist  besser  immer  mit  ä  zu  verbinden. 


•)  Vgl.:  Choisis  parmi  (aus)  Ics  plus  beaux  enfants  du  Caucase. 

2)  Dagegen:  C'est  ä  vous,  es  ist  Ihre  Sache. 

3)  Englisch  to  speak  to  und  with. 

*)  Englisch  to  bow  to,  ebenso  to  bei  den  meisten  der  übrigen  den  genannten  fran- 
zösischen entsprechenden  Verben. 

5)  Aber  urngekehrt:  Qu'en  dites-vousV  =  Wliat  do  you  say  to  that? 

ö)  Nach  den  Ausdrücken,  die  ein  Verhalten  bezeichnen,  ist  „gegen,  gegenüber"  oft 
avec:  indifferent,  galant,  poli,  indifference,  affsfbilite,  reserve  avec.  Leur  silence  avec  lui. 
Sa  Position  douteuse  avec  les  Turcs. 

">)  Plattner  verdeutscht  zweckrnäfsig:  für  seine  Person  ändern. 

8)  Bekanntlich  aber  en  Dieu,  en  Jesus-Christ,  en  toi.  Doch  wegen  des  Zusatzes: 
Je  crois  au  Diou  qui  a  fait  les  hommes,  mais  je  ne  crois  ä  aucuu  des  dieux  quo  les 
honmies  ont  faits. 

^)  Ul brich  (Schulgramniatik)  verdeutscht  zweckrnäfsig:  a=  ausweichen,  umgehen; 
de  =  entfliehen  aus. 
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e.   Rektion  der  Substantiva. 

Substantiva,  welche  transitiven  Verben  entsprechen,  nehmen  die 
Ergänzung  im  (objektiven)  Genetiv  zu  sich:  l'amour  de  la  i)atrie;  le 
passage  du  Ehin;  cinq  invasions  de  l'Attique;  le  desir  du  bonheur;  leur 
goüt  de  l'independance ;  la  crainte  de  Dieu.  Ebenso  analog:  quelque  ex- 
perience  de  ces  combats;  Temi^re  de  soi-meme;  l'horreur  du  vice;  une 
Satire  du  clerge;  la  matiere  de  (zu)  la  plupart  de  ses  Maximes. 

Im  übrigen  bleibt  dieselbe  Konstruktion  wie  bei  den  ent- 
sprechenden Verben:  Sa  sortie  du  royaume;  sa  promesse  au  roi;  la  croyance 
ä  une  autre  vie;  son  interet  ä  la  vie;  l'attachement  aux  chefs;  son 
adhesion  au  gouvernement;  sa  fidelite  ä  de  nobles  maximes;  sa  soumission 
au  vainqueur;  la  resistance  aux  ordonnances;  son  concurrent  au  trone; 
competiteur  au  trone,  prcteudant  ä  la  couronne;  en  reponse  a  toutes  ces 
clameurs;  une  allusion  a  la  mythologie;  sa  sensibilite  au  beau;  en  Oppo- 
sition ä;  de  preference  ä.  •  Ebenso  bei  anderen  Präpositionen:  en  lutte 
contre  (mit;  lutter  contre);  en  contraste  avec  etc. 

Doch  sind  mannigfache  Ausnahmen  vorhanden,  z.B.:  en  compa- 
raison  de  2;  Tentree  du  port^;  l'intervalle  de  ces  deux  fleuves  (sa  famille 
est  parente  de  celle  de  Victor  Hugo;  une  malice  bourgeoise  ennemie  de 
toute  enflure;  des  serres  rivales  de  celles  qui  .  .  .;  entrevue  preparatoire  de 
Celle  de  Gastein  [aber  preparation  ä  la  mort]); 

visite  ä  la  reine  regente'*;  en  preuve  ä  tout  ceci;  une  invocation  au 
Tout- Puissant;  un  obstacle  aux  revolutions  (auch  pour);  infraction  au 
droit  des  gens  (auch  de);  hymne  a  la  France'';  exception  ä  la  regle;  la 
distance  des  planetes  au  soleil  (vgl.  la  difference  de  ce  qu'elle  m'inspire  a 
l'amour)  6;  la  scene  ä  lord  Whitworth  (mit); 

sa  divorce  avec  sa  femme;  en  Opposition  avec  (und  ä);  remede  contre, 
pour  7;  Tattaque  contre  les  libertes  de  TEglise  gallicane  (vgl.  la  guerre 
contre  l'Angleterre).  Die  Substantiva  des  Affekts  können  z.  T.  neben  dem 
Genetiv  auch  pour  (contre)  haben:  mepris,  estime,  haine,  aversion  pour; 
l'attachement  pour  les  chefs;  haine,- aversion  contre.  —  (La  nomination  de 
M.  Soulages  comme  chevalier  de  la  legion  d'honneur,  trotzdem  man  sagt: 
nommer  q.  qc.  Dafür  auch :  La  nomination  des  generaux  de  division  au 
commandement  d'un  corps  d'armee.)  (Fortsetzung  folgt.) 


Gilbert. 

Von  Professor  Johann  Weiss  üi  T eschen. 
(Fortsetzung.) 

Seinem  scharfen  Blicke,  seinem  regen  Verstände,  seinem  wachsamen, 
prüfenden  Auge  entging  keine  neue  Erscheinung,  sei  es  nun  auf  dem  Ge- 
biete der  Litteratur,  der  Wissenschaft,  Kunst  oder  Politik.  Er  war  durch- 
aus selbständig  in  seinem   Denken  und   Handeln;   für  das,   was   er   einmal 


')  Sa  preference  sur  tous  les  theätres  pour  la  scene  du  Palais-Koval. 
-)  Englisch  in  comparison  with,  to. 
3)  S.  oben  a.  Akkusativ. 
*)  Englisch  a  visit  to. 

•^)  S.  oben  satire  de.    Composer  des  poemes  pour  q.,  auf  jem. 

*>)  Natürlich  auch  entre:  II  y  a  entre  l'unite  et  Vuniformite  la  difference  d'une  belle 
harmonie  ä  un  son  continu. 
">)  S.  oben  c.  Dativ. 
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als  recht  erkannt  hatte,  stand  er  unentwegt  ein.  Wo  er  tadelt,  ist  sein 
Tadel  meist  begründet;  wo  er  bekämpft,  ist  er  überzeugt,  dafs  er  die  Sache 
der  Wahrheit  vertritt;  wo  er  lobt,  ist  er  besonnen;  nur  selten  verliert  er 
sich  in  vage  Deklamationen,  so  schwierig  und  heikel  auch  manchmal  gerade 
in  diesem  Punkte  seine  Aufgabe  war.  Selbst  tief  unglücklich,  arm  und 
von  allen  Seiten  angefeindet,  w-ar  er  doch  gern  bereit,  andern  zu  helfen, 
andern  seine  Dienste  zur  Verfügung  zu  stellen.  Fremdes  Leid  rührte  ihn, 
als  wäre  es  sein  eigenes.  Dieser  Anteilnahme  an  fremdem  Unglücke  verdanken 
wir  auch  manche  schöne  Dichtung,  so  seine  Heroide:  „La  marquise  de 
Gange  a  sa  mere".  Durch  alle  seine  Werke  zieht  sich  wie  ein  roter 
Faden  die  bittere  Klage  über  sein  trauriges  Schicksal,  die  Teilnahmlosigkeit 
der  Mitmenschen,  die  Verkennung  seines  Talentes;  alles  dies  hinderte  viel- 
fach den  freien  Aufschwung  seines  Geistes  und  lag  wie  eine  schwere  Fessel  auf 
seiner  Phantasie.  Diese  Gruudstimmung  seines  Gemütes  macht  es  erklärlich, 
dafs  er  vor  allem  die  Schattenseiten  des  menschlichen  Lebens  für  seine 
Darstellung  wählte.  Seine  Entrüstung  über  die  Verkommenheit  seiner  Zeit- 
genossen ist  so  grofs,  dafs  er  derselben  nicht  nur  in  seinen  bedeutendsten 
Schöpfungen,  im  „Poete  malheureux'^,  in  „Le  dix-huitieme  Siecle" 
und  in  der  Satire  „Mon  Apologie"  in  ergreifender  und  erhebender  Weise 
Ausdruck  verleiht,  sondern  einzelne  satirische  Blitze  finden  sich  auch  in 
fast  allen  seinen  Dichtungen  eingestreut,  w'elche  gleich  einer  zischenden  Rakete 
sich  gegen  den  nächtlichen  Himmel  erheben  und  die  schreckliche  Zeit  für 
einen  Augenblick  grell  beleuchten.  Seine  Zeit  war  auch  darnach,  einen 
Satiriker  erstehen  zu  lassen  und  Gilbert  konnte  ebenso  gut  wie  Juvenal 
sagen :     Difficile  est  saturam  non  scribere  (L  30). 

Er  besafs  auch  alle  Eigenschaften,  w'elche  zu  einem  Satiriker,  zu  einem 
Lyriker  notwendig  sind:  es  fehlte  ihm  weder  an  sittlichem  Ernst,  noch  an 
Tiefe,  er  besafs  Schwung  der  Phantasie,  Begeisterung,  Witz,  Laune,  er 
wufste  die  Ironie  und  den  Sarkasraus  gut  zu  verwenden,  er  verfehlte  es 
nicht,  in  seinen  Satiren,  um  das  Dunkel  recht  scharf  hervortreten  zu  lassen, 
durch  die  Schilderung  anderer,  besserer  Zeiten  Licht  über  seine  Darstellung 
zu  verbreiten;  er  besafs,  wie  bereits  gesagt,  ein  offenes  Auge,  den  richtigen 
Blick,  welcher  ihn  zum  Sittenmaler  befähigte;  er  besafs  einen  richtigen 
Geschmack,  ein  gesundes  Urteil,  Mut  und  Selbstvertrauen,  welche  notwendig 
sind,  um  die  litterarische  und  politische  Satire  mit  Meisterschaft  zu  be- 
handeln. Obwohl  er  selbst  als  seine  Vorbilder  in  der  Satire  Boileau  und 
Persius  nennt,  so  läfst  er  sich  doch  eher  mit  Juvenal  und  Agrippa  d'Aubigne 
vergleichen;  denn  ihn  erfüllt  derselbe  sittliche  Zorn  wie  diese  Satiriker,  er 
entwirft  von  seiner  Zeit  ebenso  schreckliche  Bilder,  wie  wür  sie  in  den 
l'fagiques  d'Aubignes  und  den  Satiren  Juvenals  lesen,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  er  nie  zum  Gemeinen  herabsteigt,  dafs  er  auch  dort,  wo  er 
das  Laster  schildert,  in  seiner  Darstellung  Mafs  zu  halten  weifs,  dafs  wir 
wohl  über  die  Gemeinheit,  Sittenlosigkeit  und  Pioheit  der  Zeit  Abscheu 
empfinden,  ohne  uns  aber  an  der  Herbheit,  der  bitteren  Schärfe  der  Sprache 
zu  stofsen.  Es  ist  nicht  die  witzelnde,  spöttelnde,  heiter  lächelnde  Satire 
des  Horaz,  Regnier,  Boileau  oder  Voltaire,  die  wir  hier  antrefi'en,  sondern 
es  ist  die  ernste,  strafende  Satire;  denn  es  war  dem  Dichter  wirklich  Ernst 
damit,  seine  Zeitgenossen  zu  bessern,  indem  er  ihnen  einen  Spiegel  vorhielt, 
in  welchem  sie  ihr  wahres  Bild  sehen  konnten.  Diese  seine  Absicht  sprach 
er  oft  genug  in  seinen  Satiren  selbst  aus.  so  z.  B.  in  Mon  Apologie  v.  116 
bis  118,  oder  v.  136—138:     Ma  muse  .  .  . 
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Pour  rappcler  mon  siöcle  au  culte  de  la  gloire, 
De  sa  honte  eü'rontee  osa  tracer  Tlilstoire, 

oder  noch  deutlicher  v.  236  fg.: 

Pour  corriger  las  mocurs  je  compose  avec  art 
Un  Portrait  fabuleux  et  pourtant  veritable. 

Wenn  er  anfangs  in  seinen  Satiren,  z.  B.  im  Carnaval  des  auteurs, 
die  Schriftsteller,  welche  seine  strenge  Kritik  erfahren,  noch  unter  der 
leichten,  aber  durchsichtigen  Verkleidung  des  veränderten  Namens  vorführt, 
so  geht  er  doch  bald  zur  direkten  Satire,  zum  offenen  Angriff  über.  Er 
rechtfertigt  sich  auch  deshalb,  indem  er  in  „Mon  Apologie"  v.  274  und 
275  sagt: 

Sitöt  que  l'auteur  signe  un  ecrit  qu'il  proclame, 

Son  nom  doit  partager  et  Teloge  et  le  bläme. 

Seine  Geradheit  konnte  es  nicht  vertragen,  Scheinangriffe,  versteckte 
Hiebe  gegen  unbekannte  Gröfsen  zu  führen,  er  tadelt  selbst  die  Art  manches 
seiner  Gegner,  welcher  unter  dem  Schutze  der  Anonymität 

Interrogeant  les  rois  sur  leur  trune  Insultes, 

Leur  dit  obscurenient  de  läches  verites.  (Mon  Apologie  v.  95,  96.) 

Und  wen  greift  er  an?  Nicht  etwa  wie  Boileau  oder  Voltaire  un- 
bedeutende Männer,  deren  Hohlheit,  deren  Schwächen  der  ganzen  Stadt, 
dem  ganzen  Lande  schon  längst  bekannt  waren,  sondern  Männer,  welche  mit 
mehr  oder  minderem  Recht  sich  zu  Diktatoren,  zu  Gesetzgebern  auf  dem 
Gebiete  der  Litteratur  aufgeschwungen  hatten,  w^elche  durch  ihre  moralischen 
Schriften  unmoralischen  Inhalts  einen  grofsen  Einflufs  auf  ihre  Zeitgenossen 
ausübten;  es  war  nicht  etwa  der  blasse  Neid,  der  seine  Feder  führte,  sondern 
er,  der  auf  Boileaus  Art  Poetique  wie  auf  ein  Evangelium  schwor,  er,  der 
von  der  Gröfse,  der  Schönheit,  der  Unübertrefflichkeit  der  sogenannten 
klassischen  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  überzeugt  war,  er  raafs  seine 
Zeitgenossen  an  den  grofsen  Männern  der  Vergangenheit,  er  beklagte  tief 
die  Verwilderung  des  Geschmacks,  den  Mifsbrauch  der  Poesie,  die  blofs 
für  die  philosophischen  Lehren  verwendet  werde,  um  sie  rascher  und  leichter 
grofsen  Kreisen  der  Bevölkerung  zuzuführen,  die  Nachlässigkeit  im  Versbau, 
die  Verachtung  des  Pieimes  und  Rhythmus,  deren  strenge  Beobachtung 
Boileau  sowohl  in  seinen  Satiren,  als  auch  in  seinen  Episteln  und  in  der 
Art  Poetique  den  Dichtern  so  warm  ans  Herz  gelegt  hatte.  Er  beklagte 
die  neue  Zwittergattung  der  dramatischen  Poesie,  die  Verschmelzung  von 
Tragödie  und  Komödie  in  der  Comedie  larmoyante,  im  Drama,  die  per- 
sonen-  und  spektakelreichen  Stücke,  die  mehr  Opern  als  Tragödien  glichen. 
Er  brach  den  Stab  über  die  langweiligen  beschreibenden  Epen  seiner  Zeit, 
er  war  wie  Boileau  überzeugt,  dafs  ein  christliches  oder  nationales  Epos  in 
der  modernen  Zeit  unmöglich  sei,  und  soweit  er  dabei  die  Schöpfungen 
der  Franzosen  auf  diesem  Gebiete  im  Auge  hatte,  mufs  man  ihm  rechtgeben. 
Er  betonte  stets  den  Satz,  dafs  die  Schriftsteller  die  Natur,  das  Wahre  dar- 
stellen sollen,  natürlich  nicht  etwa  in  dem  Sinne  wie  die  heutigen  Natura- 
listen; er  forderte  von  ihnen  nicht  blofs  dichterische  Begabung,  sondern  auch 
ethische  Kraft  und  Festigkeit,  und  gerade  hierin  waren  seine  Gegner  leicht 
und  mit  Erfolg  zu  bekämpfen;  denn  nimmt  man  etwa  d'Alembert,  Thomas 
und  Helvetius  aus,  die  wirklich  ehrliche,  edle  Menschen  waren,  so  zeigten 
alle  übrigen  philosophischen  Schriftsteller  in  ihrer  Lebensführung  grofse 
sittliche  und  moralische  Schwächen.  Gilbert  giebt  den  Grund  für  seine 
feindliche  Haltung  in  seiner  „Apologie"  selbst  an  v.   116  fg.: 
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C'cst  ([u'au  fond  de  son  coour  sa  franche  probite 

Ne  sait  point  retenir  la  haiiie  vcrtueuse 

Que  porte  au  vice  heureux  l'equite  courageuse. 

Wenn  Jiil.  Schmidt ')  den  Scharfsinn  des  Dichters  wegen  einer  Strophe 
für  bedenklich  erklärt,  die  sich  in  der  Ode  ^auf  den  Tod  Ludwigs  XV." 
l)efindet,  so  bedeutet  dieser  Einwand  nichts:  denn  im  Zusammenhange  ge- 
winnt eben  diese  Strophe  ein  ganz  anderes  Gewicht,  eine  ganz  andere  Be- 
deutung. Im  Gegenteil,  gerade  diese  Ode  beweist,  wie  geschickt  Gilbert 
einen  heiklen  Stoff  zu  behandeln  verstand;  denn  diese  Ode  beschäftigt  sich 
weit  weniger  mit  der  Person  des  eben  gestorbenen  Königs  (1774),  als  mit 
der  Schilderung  der  offiziellen  Trauerfeierlichkeiten  und  mit  den  Hoff- 
nungen des  Volkes,  welche  dasselbe  auf  seinen  Nachfolger  setzte.  Wenn 
der  Dichter  öfter  den  König  Ludwig  XVL  lobt,  wenn  er  den  Hof  dieses 
Monarchen  den  Grofsen  des  Reiches  als  ein  nachahmenswertes  Beispiel 
hinstellt,  wenn  er  in  seinen  Dichtungen  die  Bitte  um  Unterstützung,  um 
Hilfe  bald  mehr,  bald  minder  deutlich  durchschimmern  läfst,  so  darf  man 
ihm  dies  nicht  als  feile  Kriecherei  verargen;  denn  dazu  war  er  bei  der 
Geradheit  seines  Charakters,  bei  seiner  unwandelbaren  Ehrenhaftigkeit  nicht 
fähig,  sondern  es  war  dies  nur  ein  Gebot  der  absoluten  Notwendigkeit  für 
ihn.  es  lag  dies  in  den  Verhältnissen,  welche  in  dieser  Beziehung  sich  seit 
dem  16.  und  17.  Jahrhundert  noch  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  geändert 
hatten;  denn  ..nur  die  dramatischen  Dichter  sahen  sich  für  ihre  Arbeiten 
reichlich  bezahlt,  sobald  sie  Erfolg  hatten.  Alle  anderen  arbeiteten  mehr 
oder  weniger  ohne  Aussicht  auf  materiellen  Gewinn,  wenn  sie  nicht  in  die 
Dienste  eines  Buchhändlers  traten,  der  sie  zu  handwerksmäfsigem  Schaffen 
verpflichtete  .  .  .  Wirkliche  Unabhängigkeit  konnte  mau  durch  litterarische 
.\rbeit  nicht  erwerben,  und  noch  immer  war  der  Schriftsteller  relativ  am 
tVeiesten,  dem  der  König  einen  jährlichen  Ehrensold  bewilligt  hatte."-) 

Wenn  Gilbert  auch  als  Lyriker  viele  seiner  Zeitgenossen  überragt, 
wenn  wir  in  seinen  Gedichten  eine  gewisse  Wärme  des  Gefühls,  einen 
bereits  hochentwickelten  Natursinn  finden,  der  uns,  auch  abgesehen  von  der 
sprachlichen  Korrektheit  und  Gewandtheit  im  Versbau,  anzieht,  so  verdankt 
er  dies  wohl  seinem  Heimatlando.  Seit  dem  Erscheinen  der  Schriften  J.  J. 
Rousseaus  hatte  sich  eine  neue  Naturanschauung  Bahn  gebi-ochen,  man  be- 
lauschte das  Leben  in  der  Natur  und  suchte  es  anschaulich  zu  schildern. 
Gilbert  überträgt  seine  eigene  Empfindung  oder  die  seiner  Figuren  auf  die 
Natur,  die  mit  ihm  trauert,  mit  ihm  weint,  mit  ihm  sich  freut.  Und  wir 
bemerken,  dafs  er  das,  was  er  schildert,  selbst  gesehen  hat,  nur  selten  ist 
es  seine  Phantasie,  welche  ihm  die  Worte  diktiert:  so  wenn  er  z.  B.  in 
„Dido"  einen  Seesturm  schildert,  wofür  er  allerdings  die  Schilderung 
Vergils  als  Grundlage  benutzte.  Seine  Bilder  und  Gleichnisse  holte  er  meist 
aus  der  ihn  umgebenden  Natur  und  er  verstand  es,  dieselben  dem  Leser 
mit  echt  epischer  Kraft  plastisch  vorzuführen.  Ja,  er.w^agte  schon  einen  ge- 
waltigen Schritt  vorwärts,  der  uns  fast  in  die  romantische  Schule  versetzt, 
wenn  er  die  Natui- personifizierte,  wie  z.  B.  im  „Printemps".  Ein  anderer 
moderner  Anklang,  der  uns  an  die  heutige  L3'rik  erinnert,  ist  die  milde, 
melancholische    Stimmung,    welche    über   seinen    rein    lyrischen   Gedichten 

•)  Jul.  Schmidt.  Geschichte  der  französischen  Litteratur  seit  Ludwig  XVI.  1774. 
2.  Aufl.    Leipzig  1873.   I.  B.  S.  48. 

2)  Lotheissen,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  im  XVII.  Jahrhundert. 
Wien  1883.   III.   165. 
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liegt.  In  seinen  Oden  zeigt  er  nur  eine  mäfsige  P^rtindnngsgabe,  ;il)er 
hohen  Schwung  der  Phantasie,  grofse  Kraft  der  Begeisterung  und  eine  niclit 
genug  zu  bewundernde  Meisterschaft  in  der  Beherrschung  der  Sprache  und 
des  Rhythmus.  Als  echter  Lyriker  schildert  er  meist  nur  das,  was  sein 
Herz  bewegt;  wir  haben  es  fast  nur  mit  seiner  eigenen  Person,  mit  seinen 
eigenen  Verhältnissen  zu  thun.  Nur  selten  denkt  er  sich  in  eine  fremde 
Rolle  hinein  und  dann  nur  in  eine  solche,  welche  mit  seinen  eigenen 
Lebensverhältnissen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  besitzt.  Und  so  kann  er  mit 
Recht  von  sich  sagen,  dafs  er  alles,  was  er  geschrieben,  selbst  erlebt,  selbst 
empfunden  hat.  i)  Er  führt  uns  oft  eine  Situation,  eine  Ortlichkeit  mit 
wenigen  meisterhaften  Strichen  vor  Augen;  er  liebte  besonders  die  stillen, 
einsamen  Wälder;  dort  ging  er  gern  spazieren,  lauschte  dem  Gesänge  der 
Vögel,  hing  seinen  Gedanken  nach,  träumte  von  der  Vergangenheit,  von 
seiner  Heimat  oder  verseiikte  sich  in  das  Studium  Racines  oder  Boileaus.  -) 
Gern  wählte  er  auch  einen  Sj^aziergang  am  Ufer  eines  Baches;  hier 
lauschte  er  dem  Murmeln  der  Wellen,  erinnerte  sich  an  fröhliche 
Stunden,  die  er  an  einem  ähnlichen  Orte  verlebte,  als  er  sich  von  einem 
Mädchen  geliebt  glaubte.  3)  (Sehluls  folgt.) 


Bericht  über  die  Verhandlungen  der  neusprachlichen  Sektion 
der  41.  Versammlung  deutscher  Philologen  in  München. 

(Fortsetzung.) 

Der  Kampf  gegen  das  eng-lisclie  Theater  der  Restaurationszeit. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Breymaiin. 

Kurz  vor  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts  erschien  in  London  jene  berühmt 
gewordene  Schrift  Colliers,  welche  die  alte  Fehde  gegen  das  Theater  wieder 
aufnahm. 

Bevor  wir  jedoch  den  Verlauf  dieses  Kampfes  im  einzelnen  verfolgen,  scheint 
es  angezeigt,  der  Umstände  zu  gedenken,  die  zu  demselben  Veranlassung  gaben. 
Was  der  enghschen  Restaurationszeit  ihren  Stemj^el  aufdrückt,  ist  jene  beispiehose 
Sittenverderbnis,  welche  in  nackter  Wirklichkeit  zu  schildern  selbst  für  eine  be- 
herzte Feder  ein  schwieriges  Unternehmen  sein  würde.  Dafs  diese  Zuchtlosigkeit 
des  englischen  Volkes  durch  zwei  Umstände,  durch  die  übermäfsige  Strenge  des 
Puritanismus  und  durch  das  Beispiel  eines  grenzenlos  verderbten  Hofes  hervor- 
gerufen wurde,  ist  nicht  etwa  erst  von  den  Autoren  des  19.  Jahrhunderts,  sondern 
bereits  von  John  Dennis  erkannt  und  1698  deutlich  ausgesprochen  worden. 
Wie  von  den  Rundköpfen  jede  Art  scenischer  Aufführung  verabscheut  und  der 
Theaterbesuch  unmöglich  gemacht  wurde,  so  hatte  man  nach  Wiederherstellung  des 
Königtums  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  die  geschlossenen  Theater  Wieder  zu  öffnen. 
Kaum  drei  Monate  nach  Karls  II.  Einzug  erhielten  zwei  Schauspielertruppen  die 
Erlaubnis,  wieder  öffentliche  Aufführungen  zu  veranstalten,  und  so  kam  der 
in  neuem  Glänze  erstehenden  Bühne  die  sich  damals  so  lebhaft  regende  Schau- 
spiellust  des  Publikums  entgegen.  Die  Theater  konnten  die  Zahl  der  Zu- 
schauer   kaum    mehr    fassen.      „Die   Kirchen    sind    leer,    die    Theater    gefüllt", 


1)  Le  Poete  malheureiix,  v.  242.  ce  que  je  sens,  je  le  veux  peindre  aussi. 

2)  Diatribe  au  sujet  des  prix  academiques. 

3)  Les  Inquietudes  de  Tamour.    L'Amant  desespere. 


266 

so  klagt  ein  Zeitgenosse.  Infolge  des  so  stark  gewordenen  Tbeaterbesuclies 
waren  die  Unternehmer  im  stände,  für  passende  Stücke  hohe  Kemunerationen  zu 
gewähren.  Dies  hatte  eine  massenhafte  Produktion  von  theatralischen  Werken 
zur  Folge.  Es  erschienen  im  Laufe  von  2i)  Jahren  (1660  — 1680)  etwa  200  neue 
oder  neu  zurechtgestutzte  Stücke  auf  der  englischen  Bühne. 

Bekannt  ist,  dafs  keine  Litteraturgattung  den  Zeitgeist  so  treu  wiederspiegelt, 
wie  das  Drama.  Und  so  bietet  auch  das  Drama  der  Restaurationszeit  ein  getreues 
Spiegelbild  der  damaligen  Gesellschaft.  Bei  seiner  Al)hängigkcit  von  dem  „lustigen 
Monarchen"'  und  vom  Hofe  suchte  das  Theater  dem  lasciven  Geschmack  seiner 
Gönner  nach  ^lögliclikeit  Rechnung  zu  tragen.  Das  Drama  und  besonders  das 
Lustsi)iel  mufsten  um  so  eher  in  Lascivität  und  Roheit  verfallen,  als  Dryden  und 
seine  dichtenden  Zeitgenossen  einerseits  in  der  naturwahren,  ja  krassen  Schilde- 
rung des  gesellschaftlichen  Lebens,  andrerseits  in  der  Unterhaltung  und 
Ergötzung  die  Hauptaufgabe  der  Komödie  erblickten,  daher  noch  weit  entfernt 
waren,  der  Komödie  im  Lessingschen  Sinne  ein  höheres  Ziel  zu  stecken.  Die 
damalige  Verwilderung  des  englischen  Lustspiels  ist  nicht  etwa,  wie  Dryden  und 
andere  gemeint  haben,  auf  Rechnung  der  französischen  Vorbilder  zu  setzen;  jener 
Verfall  des  englischen  Dramas  erklärt  sich  vielmehr  aus  dem  Verfalle  des 
öffentlichen  und  privaten  liCbens  der  Restaurationszeit,  aus  der  Rückwirkung, 
welche  die  schamlose  Liederlichkeit  des  Hofes  und  der  damals  herrschende 
kecke  Geist  des  Liebesgenusses  ausüben  mufsten.  Also  nicht  der  Nachahmung 
fremder  Vorbilder,  sondern  den  von  der  sozialen  Fäulnis  angesteckten  Lustspiel- 
dichtern selbst  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  in  ihren  Stücken  ein  roher  Ton 
herrscht. 

Es  erschienen  die  Werke  Drydens  1667 — 1690;  diejenigen  Wycherleys  zwi- 
schen 1G60  und  1675;  Congreves  Komödien  zwischen  1693  —  96;  Vanbrughs 
1697.  Da  erschien  1698  die  so  grofses  Aufsehen  erregende  Schrift  Colliers  über 
die  Zuchtlosigkeit  der  englischen  Bühne.  Der  in  diesem  Pamphlete  be- 
handelte Gegenstand  war  zeitgeraäfs,  konnte  aber  auf  den  Reiz  der  Neuheit  in  gewisser 
Beziehung  einen  Anspruch  nicht  erheben.  Denn  bereits  ein  Jahrhundert  vorher 
waren  die  Bühne  und  die  Schauspieler  durch  zahlreiche  Pamphlete  mit  dem  Bann- 
tluchc  belegt  worden.  Auf  jene  zahlreichen  im  Laufe  des  16.  und  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  erschienenen  Angriffe  auf  das  englische  Theater  einzugehen,  ist 
hier  nicht  der  Ort.  Es  sind  in  diesen  Pamphleten  meistens  dieselben  Gedanken, 
oft  in  den  nämlichen  Ausdrücken  mit  einer  erschreckenden  Geistlosigkeit  und  einer 
von  religiösem  Fanatismus  getrübten  Urteilslosigkeit  immer  wieder  und  wieder 
breit  getreten  worden,  bis  dann  1633  Prynne  in  seinem  Histriomastix,  auf  nicht 
weniger  als  1050  Quartseiten,  das  gesamte  Anklagematerial  noch  einmal  zu- 
sammenstellte. 

War  also  der  Gedanke,  ein  Pamjjhlet  gegen  die  Bühne  zu  schreiben,  durch- 
aus kein  neuer,  so  war  auch  der  Inhalt  von  Colliers  Schrift  nur  zum  Teil  neu. 
Denn  wenn  Collier  dem  Theater  vorwirft,  dafs  es  zuchtlos  und  unheilig  sei,  die 
Religion  verspotte,  sich  unkeuscher  Ausdrücke  bediene  und  zur  Ausschweifung 
verführe,  oder  wenn  er  mehr  als  40  Seiten  füllt  mit  Aussprüchen  des  Altertums 
und  des  Mittelalters,  der  Kirchenschriftsteller  und  Kirchenväter  gegen  das  Theater, 
so  sind  das  Gedanken,  die  sich  bereits  in  der  einen  oder  der  anderen  der  früher  er- 
schienenen Schriften  finden.  All  das  war  schon  so  und  so  oft  behandelt,  und 
kaum  70  Jahre  vor  ihm  von  Prynne  weit  gründlicher  bearbeitet  worden,  der  die 
stattliche  Zahl  von  71  Kirchenvätern  und  150  anderen  Autoritäten  gegen  das 
Theater  aufmarschieren  läfst. 
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Wir  haben  nun  zunächst  die  Frage  nach  den  Absichten  Colliers  zu  licant- 
worten.  Wollte  er  nur  die  Zuchtlosigkeit  der  damaligen  Bühne  oder  wollte  er 
das  Drama  überhaupt  treffen? 

Ein  bekannter  englischer  Litterarhistoriker,  Gosse,  durch  einige  harmlose 
Äufserungen  Colliers  bestochen,  meint,  Collier  sei  in  der  Theorie  durchaus  kein 
P'eind  des  Theaters  gewesen,  da  er  doch  einmal  von  der  Aufgabe  des  Dramas 
spreche,  ein  andermal  sogar  Congreve  ein  Lob  spende  und  für  Dryden  einen 
Ausdruck  der  Hochachtung  übrig  habe.  Lassen  wir  uns  nicht  täuschen!  Schon  der 
Titel  wird  zum  Verräter  der  eigentlichen  Absichten  Colliers.  Allerdings  heilst  es 
auf  dem  Titel  zunächst:  ,. Kurze  Schilderung  der  Zuchtlosigkeit  und  Unheiligkeit 
der  englischen  Bühne."  Aber  unmittelbar  daran  schliefst  sich  der  Zusatz  an: 
„Zugleich  mit  dem  Urteil  des  Altertums  über  diesen  Gegenstand."  Was  also 
Collier  bekämpfen  wollte,  war  nicht  die  Bühne  des  17.  Jahrhunderts,  sondern  es 
war  die  Bühne  überhaupt.  Er  hätte  offen  sein,  er  hätte  sein  Pamphlet  betiteln 
müssen:  „Kurze  Schildernng  der  Zuchtlosigkeit  und  Unheiligkeit  der  Bühne  in 
alter  und  neuer  Zeit."  Mit  einem  solchen  Titel  hätte  die  Ausführung  seiner  Schrift 
weit  besser  zusammengestimmt. 

Fragen  wir  weiter,  wes  Geistes  Kind  der  Verfasser  der  genannten  Schrift 
war,  so  kann  eine  die  Worte  genau  wägende  Prüfung  des  Pamphletes  nur  zu  dem 
Ergebnis  führen,  dafs  Collier  jener  Klasse  von  Menschen  angehört,  denen  es  an 
dem  echten,  künstlerischen  Verständnis  für  die  Aufgaben  des  Dramas  alter  und 
neuer  Zeit  gebricht.  Die  Alten  mag  er  studiert  haben,  aber  in  den  befreienden 
Geist  des  Altertums  ist  er  nicht  eingedrungen.  Denn  wie  einerseits  das  zum  Lobe 
der  Alten  Gesagte  sich  auf  wenige,  oberflächliche  Bemerkungen  beschränkt,  so 
weifs  Collier  andrerseits  nichts  von  der  erschütternden  und  veredelnden  Wirkung 
zu  berichten,  welche  die  ästhetisch  unerreichten  Muster  der  griechischen  Tragödie 
auf  Herz  und  Gemüt  des  Menschen  auszuüben  vermögen. 

Nirgends  zeigt  Collier  für  die  Gröfse  eines  Corneille,  Racine,  Moliere  oder 
seines  Landsmannes  Shakespeare  jenes  Verständnis,  welches  das  unschätzbare  Ver- 
mächtnis wahrer,  wirklicher  Bildung  ist.  Nirgends  ergreift  er  die  Gelegenheit, 
auch  einmal  von  dem  wohlthätigen  Einflüsse  der  Bühne  zu  reden  und  dem  ver- 
derbten Geschmacke  seiner  Zeitgenossen  die  Dichtungen  alter  und  neuer  Zeit  als 
nachahmungswerte  Vorbilder  zu  empfehlen.  Aber,  meine  Herren,  es  fehlt  unserm 
Collier  auch  die  Einsicht  in  die  Erfordernisse  dramatischer  Komposition.  Wenn 
er  sieht,  dafs  der  Dichter  einen  lasterhaften  Menschen  zur  Darstellung  bringt  und  ihn 
seiner  Rolle  gemäfs  handeln  und  sprechen  läfst,  so  überträgt  Collier  auf  den  Autor 
selber  die  sich  in  den  rohen  Worten  und  Thaten  äufsernde  Gesinnung,  und  schiebt 
ihm  die  Absicht  zu,  die  öffentliche  Moral  und  Sitte  zu  beleidigen,  die  Tugend  in 
den  Staub  zu  ziehen,  Gott  und  die  Religion  zu  verhöhnen.  Collier  steht  also  noch 
auf  demselben  Standpunkte,  wie  100  Jahre  vorher  die  engherzigen  Zeitgenossen  Mar- 
lowes,  die  diesem  den  Vorwurf  machten,  die  Religion  und  Kirche  verhöhnt,  und  das 
Dasein  Gottes  geleugnet  zu  haben,  weil  er  seinen  Faust  sagen  läfst:  „Ich  kenne 
keinen  Herrn  als  Beelzebub,  dem  ich  von  ganzer  Seel'  mich  weihe."  Ich  frage 
Sie  aber,  ist  ein  Mann  wie  Collier,  der  in  der  litterarischen  Kunstlehre  auf  so 
vorsündflutlichem  Standpunkte  steht,  überhaupt  geeignet,  an  dramatischen  Erzeug- 
nissen   eine   sachgemäfse  Kritik  zu  üben? 

Mir  scheint,  dafs  zur  Ausübung  des  hohen  und  schweren  Amtes  der  litterari- 
schen Kritik  mehr  gehört,  als  guter  Wille,  redliche  Absicht  und  ein  frommes  Herz. 
Daher  können  wir  uns  denn  auch  nicht  wundern,  wenn  die  Gegner  Colliers  ihm 
gar  bald  die  Ungerechtigkeit  seiner  Anklagen  vorhalten.   Colliers  Schrift,  deren  Vor- 
rede vom  5.  März    datiert  ist,  erschien  wenige  Tage  später,  und  bereits  im  April 
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wurde  der  Verfasser  in  der  allerlieftigsten  Weise  von  dem  jungen  Dramatiker  Gildon 
angegriffen.  Derselbe  hatte  ein  Trauerspiel  vcrfafst  und  schickt  demselben  eine  lange 
Vorrede  voraus,  inuelcher  er  zunächst  dasTlieater  des  klassischen  AÜcrtunis  kritisiert, 
um  sicli  dann  auf  den  letzten  Seiten  gegen  Collier  zu  wenden  und  ihm  den  Vor- 
wurf der  Inimoralität,  Zuchtlosigkeit  und  Blasphemie  zu  machen.  Beweise  für  diese 
schwere  Anschuldigung  gedenke  er  später  zu  liefern,  in  einer  längst  geplanten 
Schrift  zur  Verteidigung  des  englischen  Theaters,  welche  noch  im  Laufe  des 
Sommers  vollendet  werden  solle.  Und  in  der  That  erschien  bereits  Mitte  Mai 
eine  2'J  Seiten  umfassende,  aber  anonym  gehaltene  Schrift,  die  den  Titel  führt: 
„A  Vindication  of  the  Stage",  ein  flott  und  gewandt  geschriebenes  Pamphlet,  welches 
in  den  klassischen  Dramen  weit  mehr  Obscönitätcn  findet,  als  in  den  neueren  Stücken, 
auf  Sidney  verweist  und  Colliers  zahlreiche  Citate  aus  den  Kirchenvätern  als  be- 
langlos erklärt.  Kaum  eine  Woche  später,  am  26.  Mai,  erschien  Filmers  volle 
liSO  Seiten  umfassende  Schrift:  „Defense  of  Dramatic  Poetry",  eine  in  ge- 
schraubten Wendungen  sich  ergehende,  im  ganzen  matte  Verteidigung  der  drama- 
tischen Dichtkunst.  Beachtenswert  ist  die  höfliche  Form,  mit  welcher  Collier  in 
dieser  Schrift  noch  behandelt  wurde.  Dagegen  wurde  ein  weit  kräftigerer  Ton 
angeschlagen  in  einem  lo  Tage  später,  am  6.  Juni,  erscheinenden  Pamphlet,  be- 
titelt: „Usefulness  of  the  Stage"  von  John  Dennis.  Unumwunden  giebt  Dennis  zu, 
dafs  sich  das  zeitgenössische  englische  Drama  durch  Zuchtlosigkeit  und  schamlose 
Lüsternheit  entehrt  habe,  welche  zu  verteidigen  er  nicht  gesonnen  sei.  Öffentlich 
würde  er  Collier  seineu  Dank  abgestattet  haben,  wenn  er  die  Auswüchse  des 
Theaters  angegriffen  hätte.  Dann  aber  schleudert  er  seinem  Gegner  geradezu 
den  Vorwurf  der  Unehrenhaftigkeit  ins  Gesicht.  Wälirend  Collier,  so  sagt  er,  zu 
Beginn  seiner  Schrift  den  Anschein  zu  erwecken  sucht,  dal's  er  eine  Reform  der 
Bühne  anstrebt,  verfolgt  er  keinen  andern  Zweck,  als  die  Bühne  ganz  zu  ver- 
nichten. Auch  darin  zeigt  sich  seine  Unehrenhaftigkeit,  dafs  er  die  Worte  und 
Sätze  aus  dem  Zusammenhang  reifst  und  ihnen  einen  andern  Sinn  unterschiebt. 
Nachdem  ihm  Dennis  dann  noch  vorgeworfen  hat,  dal's  er  seine  Gegner  mit  rohen 
Ausdrücken  beschimpfe,  zählt  er  die  Eigenschaften  auf,  deren  Mangel  an  Collier 
zu  beklagen  sei:  die  Sanftmut  eines  wahren  Christen  und  die  Demut  eines  muster- 
haften Geistlichen,  das  Urteil  eines  verständigen  Mannes,  die  Ausdrucksweisc 
eines  höflichen  und  die  Aufrichtigkeit  eines  ehrlichen  Menschen,  endlich  die  Hu- 
manität eines  Gentleman  und  Gelehrten.  —  An  Deutlichkeit,  glaube  ich,  liefsen 
diese  einleitenden  Worte  nichts  zu  wünschen  übrig;  auch  zeigen  sie,  dafs  die  Contro- 
vcrse  gleich  im  ersten  Stadium  einen  Grad  von  Leidenschaftlichkeit  erreicht,  der 
kaum  mehr  überboten  werden  konnte.  Trotzdem  mufs  man  zugeben,  dafs  sich 
Dennis  in  der  eigentlichen  Abhandlung  eines  durchaus  ruhigen  und  sachlichen 
Tones  befleifsigt.  — 

Über  die  am  8.  bezw.  21.  Juni  erschienenen  Pamidilete  glaube  ich  hinweg- 
gehen zu  sollen,  um  dafür  länger  bei  Congrcve  verweilen  zu  können,  dessen  Ver- 
teidigungsschrift in  der  zweiten  Woche  des  Juli  erschien  und  von  dem  englischen 
Litterarhistoriker  Gosse  als  ein  trauriger  Mifserfolg  bezeichnet  worden  ist.  Dieses 
abfällige  Urteil  Gosses  über  Congreve  zu  unterschreiben,  ist  mir  nicht  möglich. 
Bedenken  Sic  nur,  dafs  im  Laufe  der  letztverflossenen  neun  Wochen  nicht  weniger 
als  sechs  Pjitgegnungen  erschienen  waren,  von  denen  diejenigen  Dennis'  die  Frage 
von  einem  höheren  Standpunkte  behandelt,  und  die  von  Collier  geleugnete  Be- 
rechtigung des  Dramas  und  der  Poesie  überhaupt  mit  Wärme  und  Einsicht  be- 
handelt hatte.  Sollte  Congreve  jetzt  zum  siebtenmale  dasselbe  sagen,  was  an- 
dere ausführlicher  gesagt  hatten?  Sollte  er  noch  einmal  ab  ovo  beginnen,  noch 
einmal   in    die   rä'ürterung  der   allgemeinen   Prinzipien   eintreten?     Man   versetze 
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sich  deutlich  in  Coiigreves  Lage  und  man  wird  zugeben  nnisseu,  dals  ihm  der 
Gedanke  an  eine  derartige  Entgegnung  unter  den  angedeuteten  Verhältnissen 
fern  liegen  mufste.  Aber  eins  konnte  er  thun,  eins  versuchen,  was  noch  keiner 
seiner  Vorgänger  versucht  hatte,  eine  Widerlegung  der  Collierschen  Schrift  im 
einzelneu  und  zwar  in  jenen  Punkten,  die  ihn  persönlich  betrafen.  Daher  erklärt 
auch  Congreve  bestimmt  und  deutlich  zu  Anfang  seiner  Schrift,  seine  Absicht  sei, 
die  böswillige  Auslegung,  welche  Collier  seineu  W^orten  gegeben,  zurückzuweisen 
und  den  ursprünglichen  Sinn  derselben  wiederherzustellen.  Congreves  Entgegnung 
ist  also  eine  durchaus  berechtigte  oratio  pro  domo. 

Für  die  Berechtigung  seiner  Ansichten  auch  unumstöfsliche  Beweise  zu  er- 
bringen, mufste  für  Congreve  jetzt  als  eine  Aufgabe  erscheinen,  welcher  er,  der 
am  heftigsten  Angegriffene,  sich  nicht  entziehen  durfte;  und  so  aufgefafst  erscheint 
mir  Congreves  Entgegnung  in  einem  etwas  andern  Lichte. 

Ist  es  Congreve  gelungen,  wirkliche  Beweise  zu  erbringen?  Nach  wieder- 
holter und  eingehender  Durchsicht  der  Congreveschen  Schrift  habe  ich  die  Über- 
zeugung gewonnen,  dafs  es  Congreve  in  der  That  gelungen  ist,  die  aus  einzelnen 
Stellen  hergeleiteten  Vorwürfe  Colliers  zu  entkräften.  Allerdings  läfst  sich  ja  die 
Thatsache,  dafs  Congreve  sittenlose  Charaktere,  unlautere  Verbältnisse  geschildert 
hat,  nicht  leugnen.  Auch  leugnet  Congreve  nur,  dafs  eine  Anzahl  der  in  seinen 
Dramen  angegriffenen  Stellen  den  schmutzigen  Sinn  habe,  welchen  Collier  ihnen 
unterschiebe.  Und  wahrlich,  wenn  man  sieht,  in  wie  kleinliclier,  engherziger  Weise 
ein  Geistlicher  Kritik  übt  an  Dingen,  die  seinem  Berufe  ferne  stehen,  denen  er 
nur  als  Nicht -Fachmann,  als  Dilettant  gegenübersteht,  dann  kann  man,  wenn 
nicht  entschuldigen,  so  doch  begreifen,  dafs  Congreve  in  gerechter  Entrüstung  über 
die  ihm  gemachten  Vorwürfe  in  Zorn  gerät. 

Ich  möchte  Ihnen  nun  zum  Schlüsse  noch  eine  Übersicht  geben  über  die 
innerhalb  eines  halben  Jahrhunderts  damals  veröffentlichten  Schriften  für  und 
gegen  die  Bühne. 

Es  erschienen,  soweit  ich  das  Material  zu  übersehen  im  stände  bin,  im 
Laufe  des  Jahres  1698  und  zwar  innerhalb  von  nur  acht  Monaten  11  Pamphlete 
die  sich  entweder  die  Widerlegung  €olliers  oder  die  Verteidigung  der  Bühne 
zur  Aufgabe  machten.  Und  denselben  Zweck  verfolgten  noch  einige  andere 
Schriften,  welche  bis  zum  Jahre  1731  erschienen.  Andrerseits  wurde  das  Theater 
in  der  Zeit  von  1698  — 1767  in  nicht  weniger  als  25  besonderen  Schriften  in  der 
allerheftigsten  Weise  angegriffen,  ohne  indes  den  Streichen  seiner  Gegner 
zu  unterliegen.  Zu  diesen  unerbittlichen,  und  zugleich  hartnäckigsten,  immer 
wieder  und  wieder  zum  Schwerte  greifenden  Feinden  gehört  Collier.  Innerhalb 
28  Jahren  veröffentlichte  er  sieben  besondere  Pamphlete,  welche  den  Beweis  erbringen 
sollten,  dafs  die  Bühne  schlechthin,  bei  allen  Nationen  und  zu  allen  Zeiten  die 
verabscheuungswürdige  Quelle  aller  Zuchtlosigkeit,  ünheiligkeit  und  Irreligiosität, 
jeder  Art  sittlicher  Verkommenheit,  aller  Laster  Urheberin  und  Pflegerin,  mit 
einem  Worte,  eine  Erfindung  und  Einrichtung  des  Teufels  gewesen  sei  und  noch 
sei,    um  uns  arme  Menschen  ins  sichere  Verderben  zu  locken. 

Ich  fasse  zum  Schlüsse  meine  Ansicht  dahin  zusammen,  dafs  alle  bisher  er- 
schienenen Beurteilungen  Colliers  mir  in  einem  Punkte  zu  fehlen  scheinen,  darin 
nämlich,  dafs  sie  den  Menschen  und  den  Schriftsteller  nicht  entschieden 
genug  auseinanderhalten.  Die  Hochachtung  vor  dem  rücksichtlosen  und  un- 
erschrockenen Mute,  vor  der  seltenen  Charakterfestigkeit,  vor  der  sittUchen 
Lauterkeit  und  tiefen  Religiosität  des  Menschen  Collier  hat,  meines  Erachtens, 
die  Kritiker  veranlafst,  auch  dem  Pamphletisten  Collier  eine  Bewunderung  zu 
zollen,    die   er    nicht  verdient,    die   Schwächen   seiner  Pamphlete  mit  dem  Mantel 
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christlicher  Liebe  zu  bedecken   und   die   von  ihnen  ausgehende  Wirkung  zu  über- 
schätzen.    (Lebhaftes  Bravo!) 

Professor  Varnhagen  spricht  im  Namen  der  Versammelten  Herrn  Professor 
Breymann  den  herzlichsten  Dank  aus. 

Professor  Breymann:  Wir  haben  den  ersten  Teil  unserer  Verhandlungen 
beendet.  Wir  machen  jetzt  eine  Pause  und  werden  uns  um  12'/9  Uhr  wieder  hier 
einfinden.  (Fortsetzung  folgt.) 


Unsere  höheren  Schulen  im  Jahre  1889  90. 

Von  Dr.  Wunder  in  Halle. 

Das  statistisclie  Ergänzungsheft  des  „Centralbl.  für  ges.  Unterrichts- Ver- 
waltung in  Preufsen"  für  das  Schuljahr  1889/90  gestattet  uns  einen  Überblick 
über  die  Weitercntwickelung  unserer  höheren  Schulen.  (Cf.  voriger  Jahrgang  S.  112.) 

Es  existierten  267  (-f-  1)  Gymnasien,  41  (-|-  3)  Progymuasien,  88  (-}-  1) 
Realgymnasien,  84  ( —  3)  Realprogymnasien,  lu  ( —  1)  Oberrealschulen,  21  {-\-  1) 
Realschulen,  29  (-[-  1)  höhere  Bürgerschulen. 

Die  Gymnasien  besuchten  im  Durchschnitt  des  Sommer-  und  Wintersemesters 
77  853  (—1154),  Progymnasien  4530  (-}- 416),  Realgymnasien  25  899  (+342), 
Realprogyranasien  9o76  ( — 388),  Überrealschulen  4606  (--223),  Realschulen 
6578  (-f-  601),  höhere  Bürgerschulen  8626  (-f  870).  Also  117  338  Latein- 
schüler und  19  810  lateinlose,  d.i.  sie  verhalten  sich  wie  6:1;  ein  wesentlicher 
Fortschritt  gegen  Sommer  1884:   118  953  resp.  13  911  =  8:1. 

Vergleichen  wir  diese  Zahlen  mit  denen  der  letzten  5  Jahre,  so  ergiebt 
sich,  dafs  das  Realgymnasium  im  Sommersemester  sein  Maximum  26  216  (Minimum: 
Winter  1885/86  24078),  ebenso  die  Realschulen  mit  6635  (Sommer  1885: 
4151)  und  die  höheren  Bürgerschulen  im  Winter  1889/90:  8784  (Winter 
1885/86:  5851)  erreicht  hatten,  dagegen  das  Gymnasium  auf  das  Minimum  im 
Winter  1889/90:  76  537  (Sommer  1887:  80  983)  und  die  Oberrealschule  4587 
(gegen  Sommer  1885:  5120)  gesunken  waren. 

So  ist  denn  auch  ein  Sinken  der  Reifeprüfungen  am  Gymnasium  zu  kon- 
statieren. Gegen  3702  im  Vorjahre  erhielten  im  verflossenen  3613  das  Reife- 
zeugnis, von  denen  nur  2762  ( —  118)  erklärten,  sich  dem  Universitätsstudium 
widmen  zu  wollen,  gegen  2963  von  3567  im  Jahre  1885.  Die  Realgymnasien 
entliefsen  511  Abiturienten,  von  denen  119  sich  der  Universität  zuwenden  wollten. 
Wenn  man  diese  Zahlen  von  1881  an:  292,  267,  263,  204,  184,  175,  111,  111, 
119  betrachtet,  so  ist  hier  das  Fallen  noch  auffallender.  In  den  Fakultäten  er- 
giebt sich  nur  ein  Steigen  noch  in  der  juristischen  737  (590  im  Jahre  1885 '86) 
und  der  katholischen  Theologie  330  (229),  die  übrigen  stehen  alle  auf  dem  Mini- 
mum: evangelische  Theologie  582  (705),  Mediziner  762  (940),  Philologen  205 
(305),  Mathematiker  102  (159). 

Dem  entsprechen  die  Zahlen  der  Prüfungen  pro  fac.  doc.  Im  Jahre  1889/90 
bestanden  die  erste  oder  Wiederholungsprüfung  347  Kandidaten  gegen  472  im 
Vorjahre  und  596  im  Jahre  1885/86.  Davon  waren  Philologen  242  gegen  328 
resp.  422;  Mathematiker  74  gegen  120  resp.  155.  Hat  hiermit  wohl  die  Zahl 
der  letzteren  ihr  Minimum  im  wesentlichen  erreicht,  so  ist  für  die  Philologen 
bestimmt  ein  weiteres  Sinken  zu  erwarten.  Es  trat  gerade  im  Jahre  1885  bis 
1888  ein  Sinken  von  320  auf  266  und  210  der  Philologie-Studierenden  ein  unter 
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Gymnasial-Abituiienten  und  diese  Abiturienten  kommen  erst  in  den  Jahren  1890 
bis  1892  zur  Prüfung. 

Am  fühlbarsten  wird  sich  dieses  Sinken  im  Fache  der  neueren  Si)rachen 
zeigen.  Zwar  hat  seit  zwei  Jahren  das  Centralblatt  aufgehört,  die  Neuphilologen 
besonders  aufzuzählen,  sie  werden  jetzt  aucli  als  Philologen  berechnet;  aber  es 
läfst  sich  ein  ziemlich  siclierer  Schlufs  aus  den  Angaben  der  Realgymnasial- 
Abiturienten,  die  die  philologische  Prüfung  bestanden  liaben,  machen.  Diese 
können  eben  nur  neuere  Sprachen  studiert  haben.  Sie  bilden  ungefährt  konstant 
3/4  der  neueren  Philologen  überhaupt.  Nun  sind  dies  Jahr  57  gegen  81  im 
Vorjahr  (112  im  Jahre  1885/86)  durch  das  Examen  gekommen.  Diese  Kandi- 
daten entstammen  den  Schuljahren  1885/86  resp.  1884/85.  Nun  widmeten  sich 
dem  Universitätsstudium  damals  184  resp.  207  und  263  im  Jahre  1883/84;  dann 
ging  die  Zahl  auf  175  und  1887/88  auf  111  zurück,  wo  sie  auch  im  folgenden 
Jahren  stehen  blieb.  Es  mufs  also  in  den  zwei  folgenden  Prüfungsjahren  noch 
ein  merkbarer  Rückgang  eintreten. 

Somit  scheint  uns  der  Zeitpunkt,  den  Realgymnasien  gerade  jetzt  die  Be- 
rechtigung zu  entziehen,  neuere  Sprachen  zu  studieren,  so  ungeeignet  wie  möglich 
gewählt.  Die  Anstalten,  welche  Lehrer  der  neuern  Sprachen  im  vorwiegenden 
Mafse  brauchen,  wachsen;  und  gerade  die  Quelle,  auf  die  man  zur  Befriedigung 
dieses  Bedürfnisses  angewiesen  ist,  wird  verstopft.  Der  Zwang  der  Umstände 
wird  sich  auch  hier  wieder  mächtiger  zeigen  als  Theorien,  selbst  der  Fach- 
professoren; auch  hier  wird  sich  ein  zweiter  v.  Mühler  zu  demselben  Schritt  ge- 
nötigt sehen,  wie  im  Jahre  1870.  Hoffen  wir  nur,  dal's  dieser  neue  Schritt  in 
seinen  Folgen  sich  für  die  Schule  der  Zukunft,  die  das  Realgymnasium  ersetzen 
soll,  nicht  ebenso  verhängnisvoll  erweise.  Jener  Konzession  zu  liebe,  führt  das 
neue  Realgymnasium  die  Verstärkung  des  Latein  ein,  die  diesem  Fache  ein 
Plus  an  Gewicht  gaben,  ohne  dafs  es  dadurch  als  Bildungselement  der  Real- 
schulbildung gewann.  Zum  Studium  selbst  der  neueren  Sprachen  hätte  u.  E.  das 
alte  Mafs  der  Lateinstunden  genügt;  ja  noch  weniger:  man  hätte  selbst  ohne 
Schaden  für  die  philologische  Ausbildung  den  Anfangsunterricht  auf  später  ver- 
schieben können,  wenn  man  nicht  das  alte  Ziel  der  klassischen  Philologen  bei- 
behalten hätte.  Für  jeden  Anderen  reicht  eben  das  Verständnis  des  lateinischen 
Textes,  das  Her  über  setzen  ins  Deutsche  völlig  aus;  nicht  Deutsch-Latein,  sondern 
Latein-Deutsch.  Sollte  das  jetzige  Realgymnasium  wirklich  verschwinden,  so  wird 
sich  wohl  als  Resultat  der  Entwickelung  der  nächsten  Jahre  ergeben,  dafs  man 
der  Oberrealschule  auf  seiner  Oberstufe  für  Universitätsstudenten  noch  fakultative 
Lateinnebenkurse  anfügt.  Dann  werden  auch  die  Anhänger  der  Realgymnasien 
damit  befriedigt  sein  können:  Die  alte  Realschule  ist  im  Realgymnasium 
begraben,  um  in  der  modernen  Oberrealschule  in  reinerer  Gestalt  neues  Leben 
zu  gewinnen. 

Ein  Steigen  in  den  Fakultätsprüfungen  zeigen  nur  die  Religiouslehrer.  Es 
wurden  31  als  bestanden,  gegen  24  im  Vorjahre  und  19  im  Jahre  1885/86,  er- 
klärt. Dafs  dadurch  noch  lange  nicht  dem  thatsächlicheu  Bedürfnisse  entsprochen 
wird,  beweist  der  Umstand,  dafs  im  Jahre  1889/90  noch  378  Ortsgeistliche  im 
Nebenamte  an  höheren  Schulen  lehrten. 

Haben  wir  jetzt  nun  einen  Lehrermangel  schon  zu  befürchten?  Den  347 
Kandidaten  des  höheren  Schulamts,  welche  im  Berichtsjahre  das  Examen  be- 
standen, stehen  234  Neubesetzungen  in  den  5444  ordentlichen  und  158  definitiven 
Hilfslehrerstellen  an  höheren  Schulen  gegenüber.  Noch  waren  immer  408  Probe- 
kandidateu  im  Hauptamte  an  den  höheren  Schulen  thätig,  die  auf  Anstellung 
harren  müssen. 
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Geht  ans  Obigem  aucli  eine  entschiedene  Wendung  zun»  Besseren  unleugbar 
hervor,  so  können  doch  erst  die  nächsten  Jahre  die  Klage  der  Überfüllung  auf 
dem  Gebiete  des  höheren  Lehrfaches  verstummen  lassen.  Im  allgemeinen  ist  noch 
abzuraten,  sich  diesem  Gebiete  zuzuwenden.  Noch  übersteigt  das  Angebot  die 
Nachfrage. 

Semester- Bericht  des  Cartell -Verbandes  Neuphilologischer  Vereine 

Deutscher  Hochschulen. 

Winter- Semester  1890-01.    Vorort:  Halle  a.  S. 

1.  Berlin  (susp.  7.  I.  91.).  Versammlungen:  Sonnabends  im  Vereinslokal 
Restaurant  Gambrinus,  Friedrichstr.  80/111.  —  Den  Vorstand  für  das  W.-S.  1800/91 
bildeten:  Hermann  Münchenberg,  Vorsitzender;  Karl  Dreyer,  Schriftführer; 
Karl  Treutel,    Kassenwart;    R.  Lindemanu,    Bibliothekar. 

2.  Bonn.  Vereinslokal:  Saudkaule  15/1  im  Restaurant  zur  ,,Eintracht".  — 
H.  Wirtz,  Vorsitzender;  F.  Wichmann,  Kassierer  und  Schriftführer.  —  Es  wurden 
folgende  Vorträge  gehalten:  Wirtz,  Referat  zu:  Romanciers  allemands  contem- 
porains  par  E.  de  Morsier;  Husmann:  Entwickelungsgeschichte  der  franz.  Tragödie. 
Dr.  Müller,  Wilhelm  von  England;  Husmann,  Byrons  Streit  gegen  Southey; 
Dr.  Bruns,  Macchiavelli.  —  Dissertationen:  K.  Grass,  Versmafse  und  Reime  des 
anglo- normannischen  Adamspiels  und  des  Gedichts  von  den  fünfzehn  Zeichen  des 
jüngsten  Gerichts.  L.  Pirandello,  Laut-  und  Formenlehre  des  Dialekts  von 
Girgenti.  —  Es  fanden  im  W.-S.  eine  neuenglische  Sektion  unter  Leitung  von 
Dr.  Meyer  und  eine  neufranzösische   unter  Leitung  von  Lektor  Dr.  Lorck  statt. 

3.  Breslau.  Vereinslokal:  Sommers  Restaurant,  Klosterstr.  80;  Sitzungstage: 
Montag  und  Freitag.  —  Vorstand  (S.-S,):  Leng  er  t,  Vorsitzender;  Sternberg, 
Kassenwart;  Venatier,  Schriftwart;  Kallenbach,  Bücherwart.  —  Vorträge: 
Sternberg,  Rabelais'  Leben  und  sein  „Gargantua  et  Pantagruel" ;  Richter, 
Miltons  „Paradise  Regained^';  A.  H.  Dr.  Wilda,  Anzengrubers  Leben  und  Werke; 
Hei'r  Oberlehrer  Lektor  Pillet,  Leben  und  Erzählungen  der  spanischen  Schrift- 
stellerin Fernan  Caballero;  Herr  Lektor  Pughe,  M.  A.,  College -Life  at  Cam- 
bridge. - —  Lektüre  und  Interpretation:  Rabelais,  Gargantua,  Livre  I,  Kap.  1  20 
mit  Auswahl;  Ausgewählte  Abschnitte  aus  Wülker  „Alt-  und  Mittelenglisches  Lese- 
buch, Teil  I".  —  Wiederholung:  Ausgewählte  Abschnitte  aus  der  englischen  Litte- 
raturgcschichte;  Ausgewählte  Abschnitte  aus  der  historischen  englischen  Grammatik 
-  Dissertationen:  Rumbaur:  Die  Geschichte  von  Appius  und  Virginia  in  der 
englischen  Litteratur;  deutsch,  Die  mittelenglische  Romanze  Richard  Ca-ur  de 
Lion  und  ihre  Quellen.  I. 

4.  Freiburg  i.  Br.  Vereinslokal:  Löwenbrauerei Gambrinushalle;  Sitzungstag: 
Mittwoch.  —  Vorstand  (S.-S.):  E.  Werner,  Vorsitzender;  K.Mayer,  Schriftführer; 
A.  James,  Kassenwart.  —  Vorträge:  E.  Werner,  Die  Vulgärsprache  Londons  und  ihr 
Verhältnis  zur  S])rache  der  Gebildeten;  W.  Götzinger,  Die  deutsch- französische 
Sprachgrenze  in  Elsafs- Lothringen;  A.  James,  Praktischer  englischer  Unterricht 
für  Deutsche;  P.  Gehrt,  Die  Kosenamen  der  Germanen;  Prof.  Sarrazin,  Die 
Entwickelung  des  Realismus  und  Naturalismus  im  neueren  französischen  Roman; 
K.  Mayer,  Die  neuhochdeutsche  Rechtschreibung;  E.  Bürgi,  Das  Wesen  der 
Kunst;  H.  Wilder,  Beiträge  zur  Deszendenztheorie;  Dr.  Hoops,  Bret  Hartes 
kalifornische  Erzählungen;  G.  Schmidt,  Die  leitenden  Ideen  Frankreichs  im 
17.  Jahrhundert;  Dr.  P^ckhardt,  Berthold  von  Regensburg  als  kulturgeschicht- 
liche Quelle.  —  Dissertationen:  Wilder,  A  Contribution  to  the  Anatomy  of  Siren 
Lacertina;    Götzinger,    Die  romanischen  Ortsnamen  des  Kantons  St.  Gallen. 
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5.  Güttingcn  (susp.  Anfang  S.-S.  89).  Die  Geschäfte  führt  bis  auf  weiteres: 
H.  Römstedt,  Walkemühlenweg  2c. 

6.  Greifswald  (susp.  W.-S.  85/86). 

7.  Halle-Wittenberg.  Vereinslokal:  Restaurant  Weidenhammer,  Wilhelra- 
strasse  14.  Sitzung :  Freitag.  — Vorstand  (S.-S.):  Wesem  an  n,  Vorsitzender;  C  lag  es, 
Schriftführer;  Meiners,  Kassenwart;  Joel,  Bibliothekar.  —  Interpretation  von 
H.  de  Balzac:  La  Comedie  humaine  „Le  Pere  Goriot".  —  Vorträge:  Dr.  Rob. 
Liese,  Alphonse  Daudet,  Tartarin  sur  les  Alpes;  Lübbers,  Über  Shakespeares 
Einführung  in  Deutschland.  Teil  I;  Teil  II;  Clages,  Le  Chef-d'ceuvre  d'un  In- 
connu  (Mon  oncle  Benjamin  von  Tillier).  —  Dissertationen:  Dr.  Steiningcr, 
Der  Gebrauch  der  Präposition  beiSpenser;  Dr.  Kleinert,  Vier  bisher  ungedruckte 
Pastorellen  des  Troubadours  Serveri  von  Gerona;  Dr.  Liese,  Das  Verbum  bei 
Spenser  und  Dr.  Knaut,  Über  die  Metrik  Robert  Greene's;  Irmer,  Die  afr. 
Bearbeitung  der  Formula  Honestae  Vitae  des  Martin  von  Braga. 

8.  Heidelberg.  Vereinslokal:  „Vier  Jahreszeiten"  an  der  alten  Brücke. 
—  Vorträge:  Dr.  Klett:  Rabelais  und  Montaigne  als  Pädagogen.  I.  Teil;  IL  Teil; 
Ruf,  Der  Tannhäuser  des  Minnesangs;  Daniels,  DasVenersche  Gesetz;  Geisen- 
dörfer.  Das  Verhältnis  zwischen  Drama  und  Geschichte  nach  Lessings  Drama- 
turgie; Hornung,  Henrik  Ibsen,  ein  litterarisches  Bild  seiner  Jugend;  Dr.  Back- 
fisch, Demokrits  Atome  und  Leibniz'  Monaden;  Reinhard,  Der  dramatische 
Aufbau  von  Schillers  Wallenstein;  Ilofmann,  Die  römischen  Gladiatoren;  Ebert, 
Die  Erziehung  in  Piatos  TtoXixsia;  Manggold,  Der  Ursprung  der  deutschen 
Städteverfassung;  Dr.  Wunderlich,  Johannes  von  Soest  und  seine  Wirksamkeit 
in  Heidelberg;  Dr.  Gerwig,  Das  Verhältnis  der  Schlufsrelation  des  venezianischen 
Botschafters  Morzengo  über  den  Donaufeldzug  im  schmakaldischen  Krieg.  I.  Teil; 
n.  Teil. 

9.  Jena  (susp.  Anfang  des  S.-S.  86). 

10.  Kiel.  In  den  wissenschaftlichen  Sitzungen  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des 
Semesters  aus  Shakespeares  ,,Hamlet",  in  der  zweiten  Hälfte  aus  „Aucassin  und 
Nicolete"  interpretiert. 

11.  Königsberg.  Vereinslokal: 'Hotel  Rheinischer  Hof  (Tragheim,  Kirchen- 
strasse).  —  Vorstand:  H.  Singer,  Vorsitzender;  A.  Thurau,  Schriftführer  und 
Kassierer.  —  Vorträge:  Busslapp,  Über  Tancred  und  Gismunda;  Thurau,  Über 
Guarinis  Pastor  Fido.  —  Interpretationen  aus  Regniers  Satiren  und  Referate  der 
einzelnen  Mitglieder. 

12.  Leipzig.  Vereinslokal:  Lehrer- Vereiushaus,  Kramerstr.  4.  Sitzungstag: 
Montag.  —  Vorstand  (S.-S.):  Paul  Dach elt,  Vorsitzender;  Dr.  Max  Gass- 
meyer, Kassenwart;  Max  Lüdemann,  Schriftführer;  Job.  Thiele,  Bücher- 
wart.  —  Vorträge:  Gh.  Glauser,  „Adolphe"  de  Benj.  Constant;  Les  Romans  de 
Madame  de  Stael;  Tb.  Klähr,  Frau  v.  Maintenon  als  pädagogische  Schriftstellerin. 
I.  und  IL;  Singer,  Über  Shakespeare  -  Nachahmungen  im  englischen  Drama; 
Dr.  G.  Weigand,  Über  meine  Forschungsreise  im  Gebiete  der  Zinzaren;  Dr.  M. 
Gassmeyer,  Richardsons  Pamela  in  Frankreich;  J.  Thiele,  Die  Alexandersage 
in  Frankreich.  —  Referate:  Dr.  W.  Seele,  Die  Novelle  von  der  ungetreuen 
Witwe  auf  ihrer  Wanderung  durch  die  Weltlitteratur  von  E.  Grisebach.  I.  und 
IL  Teil.  —  Interpretation:  Mademoiselle  Olympe  Zabrisky  von  Aldrich.  —  Disser- 
tationen: Max  Gassmeyer  über  „Richardsons  Pamela,  ihre  Quellen  und  ihr  Ein- 
flufs  auf  die  englische,  französische,  italienische  und  deutsche  Litteratur" ;  Wilhelm 
Seele  über  „Die  Quellen  zu  Voltaires  Roman  „Zadig  ou  la  Destinee"  und  Her- 
mann Seyfarth  über  „Die  Syntax  des  Verbums  in  dem  Cädmon  beigelegten  ags. 
Gedichte  von  der  Genesis". 

Neuphilologisches  Centralblatt.    V.  jg 
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13.  Marburg.  Vereinslokal :  Turnergarten.  —  Vorstand  (S.-S.  91):  Hüner- 
hoff,  Vorsitzender;  Lindemann,  Kassierer;  Weber,  Schriftführer.  —  Vorträge: 
Ilelhvig,  Deutsches  Siiiclmannslcben  im  Mittelalter;  Brcchtel,  Graf  Essex  in 
Litteratur  und  Geschichte;  Geise,  Körting,  Gescliichte  des  franz.  Romans  im 
17.  s.  (Referat);  Wilhelmi:  Mon  sejour  ä  Paris;  Weber,  Die  Erziehungslehre 
in  Rousseaus  „Emile";  liosch,  Zustand  des  engl.  höh.  Schulwesens  im  J.  1889; 
Direktor  Dr.  Kares,  Zur  Methode  des  engl.  Unterrichts.  Teil  I  und  II;  Weyel, 
Swoboda:  Die  Methode  Toussaint-Langenscheidt  (Referat);  Direktor  Dr.  Kares, 
Zur  Methode  des  engl.  Unterrichts,  Teil  III;  Koppen,  Zimmers  Aufsätze  über 
die  keltischen  Sagenstoffe  (in  den  Gott.  Gelehrt.  Anzeigen)  (Referat);  Thompson, 
Robert  Browning,  au  outline  of  bis  life  and  work  to  ISGJ.  —  Dissertationen: 
A.  Leidolfüber  „Die  Xaunhoimer  Mundart,  eine  lautliche  Untersuchung*' ;  G.  Fricke, 
Chanson  de  Godin. 

14.  München.  Sitzungen  jeden  Dienstag  im  Vereinslokal:  Restaurant  Bach 
(früher  Kohl),  Wurzerstr.  18.  — Vorstand:  Scholl,  Vorsitzender;  Brunner,  Schrift- 
führer; Brücklmeier,  Kassierer;  Jung  wir  th,  Bibliothekar.  —  Vorträge:  Prof. 
Dr.  H.  Breymann,  La  poesie  pi'ovenyale  au  XIX.  siecle;  Cand.  Scholl,  Littre 
als  Lexikograph;  Cand.  L.  Pohl,  Boileau;  Prof.  Dr.  II.  Breymann,  Die  neueren 
Si)rachen  im  Rahmen  der  beabsichtigten  Gymnasialreform;  Hammer  1,  gepr.  Lehr- 
amtskandidat, Französische  Litteraturbildcr;  Prof.  Dr.  Walluer,  Der  Alexandriner 
in  der  klassischen  und  romantischen  Schule ;  Cand.  A.  Jacobs,  Les  historiens  frangais 
au  moyen-äge;    Cand.  J.  Kaiser,  Dryden,  ein  Reformator  des  englischen  Dramas. 

Ib.  Münster.  Vereinslokal:  Restaurant  Geist,  Königstr.  Sitzungstag:  Mitt- 
woch. —  Vorstand  (S.-S.  1891):  Jos.  Schäfer,  Vorsitzender;  Jos.  Reuse h, 
Schriftführer;  H.  Wernecke,  Kassierer;  K.  Lichterbeck,  Bibliothekar.  — 
Vorträge:  Reusch,  Berangers  Leben  und  Werke;  Joerdens,  Mon  sejour  ä  Paris; 
Meese,  Referat  über  „Dilettantentum,  Lehrerschaft  und  Verwaltung  in  unserm 
höheren  Schulwesen"  von  Prof.  Dr.  C.  Conradt;  Lichterbeck,  Die  Gestalt  der 
Jungfrau  von  Orleans  bei  Voltaire,  Shakespeare  und  Schiller;  Göbel,  Das  Uni- 
versitätswesen in  Frankreich. 

16.  Strafsburg  (susp.  Anfang  S.-S.  88).  Bis  auf  weiteres  führt  die  Geschäfte 
des   susp.  Vereins  cand.  phil.  H.  Bunter,   Strafsburg  (Elsafs),  Bruderhofgasse  5. 

Anzahl  der  aktiven  Mitglieder  1U4,  Gesamtzahl  1004. 

Nach  §  13  der  Satzungen  folgt  für  das  S.-S.   1891  als  Vorort: 

C.  V.  Heidelberg. 

Die  Adresse   des  Verbaudsschriftführers  ist:    Fr.  Manggold,    Heidelberg,   Obere 

Neckarstrafse  7.  (Nach  dem  „Semester- Bericht".) 
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Besprechungen. 


Dubislav  Dr.  Georg,  und  Boek.  Paul,  Schvlgrammatik  der  englischen  Sprache  für 
hühere  Lehranstalten,     Berlin  1891.   Heyfelder  (Gaertner).     152  S.     8^. 
Wie  das  Elementarbuch  von  Dubislav  und  Boek  dem  französischen  Elemen- 
tarbuch von  Ulbrich  entspricht,  so  auch  die  Schulgrammatik  derjenigen  Ulbrichs. 


275 

Der  erste  Teil  ist  eine  erweiterte  Wiederholung  der  Formenlehre  aus  dem  Elc- 
mentarbuch.  Auch  hier  ist  derselben  eine  Lautlehre  vorangcschickt,  welche  mit 
Weglassung  des  allgemeinen  Teiles  die  einzelnen  Laute  behandelt.  Hierzu  einige 
Bemerkungen:  Die  Verfasser  verfallen  namentlich  bei  den  Konsonanten  oft  in  den 
alten  bekannten  Fehler,  statt  eine  Beschreibung  des  Lautes  nach  lautphysiologi- 
scher  oder  akustischer  Beziehung  zu  geben,  auf  den  entsprechenden  deutschen 
Laut  zu  verweisen,  so  §.  32  v  wie  deutsches  w,  nur  mit  etwas  deutlicherer 
Reibung;  damit  ist  hier  im  W^esten  nichts  zu  machen,  denn  man  spricht  statt 
des  deutschen  tv  einen  dem  englischen  ic  nahestehenden  Laut.  §.  35  g  wie 
deutsches  g:  der  Rheinländer  spricht  j  statt  g  im  Silbenanlaut  usw.  Auch  sollten 
Ausdrücke  wie:  „eigentlich  ein  Diphthong"  (§.  3),  oder  „streng  genommen  ein 
Diphthong"  (§.  4)  gemieden  werden. 

Was  nun  die  Syntax  betrifft,  welche  hier  in  erster  Linie  der  Beurteilung 
zu  unterliegen  hat,  so  mufs  anerkannt  werden,  dafs  es  den  Verfassern  gelungen 
ist,  das  Überflüssige  auszuscheiden  und  das  Notwendige  in  wissenschaftlich  rich- 
tiger und  knapper  Form  zu  geben.  Dafs  sie  in  letzterer  Beziehung  nicht  so 
weit  gehen  wie  der  Unterzeichnete  in  seinem  „kurzgefafsten  Lehrbuch  der  eng- 
lischen Sprache",  ist  bei  dem  verschiedenen  Zweck,  den  die  beiden  Bücher  ver- 
folgen, selbstredend.  Die  äufsere  Einrichtung  ist  sehr  sauber  und  die  Ausstattung, 
wie  wir  es  von  diesem  Verlage  gewöhnt  sind,  sehr  reich,  aber  vielleicht  gerade 
deshalb  fehlt  es  der  Syntax  an  Übersichtlichkeit.  Die  Beispiele,  die  in  ziemlich 
ausgedehntem  Mafse  beigegeben  sind,  machen  sich  zu  breit.  Sie  erdrücken  den 
Text  der  Regeln;  sie  sollten  wenigstens  etwas  zurückgerückt  sein,  so  dafs  dieser 
sich  klarer  abhöbe;   die  Übersichtlichkeit  würde   ganz  bedeutend  dabei  gewinnen. 

Ich  habe  schon  von  den  Beispielen  zu  den  Regeln  gesprochen.  Ich  kann 
nicht  leugnen,  das  ist  ein  Punkt,  der  mich  grundsätzlich  bei  Dubislav  und  Boek 
ebensowenig  wie  bei  Ulbrich  befriedigt.  Mehr  noch  wie  bei  der  Formenlehre 
scheint  es  mir  bei  der  Syntax  wichtig,  zusammenhängenden  Anschauungsstoff  zu 
haben.  Als  Anschauungsstoff  sind  ja  die  als  Beispiele  den  Regeln  beigefügten 
Sätze  zu  betrachten.  Die  Schriftstellerlektüre,  welche  als  neben  dem  gramma- 
tischen Kursus  hergehend  zu  denken  ist,  kann  die  Anschauung  nicht  in  ausreichen- 
dem Mafse  bieten,  wenn  auch  das  durchzunehmende  grammatische  Kapitel  bei 
derselben  vorbereitet  werden  kann.  Ich  halte  es  nun  für  nicht  allzu  schwer,  zu 
gröfseren  Abschnitten  der  Syntax  ein  nicht  zu  umfangreiches  Lesestück  zu  kom- 
ponieren, aus  dem  sich  die  wichtigsten  Thatsachen  dieses  Kapitels  gewinnen 
lassen.  Es  mögen  dann  zur  weiteren  Anschauung  und  Einübung  jeder  einzelnen 
Regel  noch  einige  Einzelsätze  folgen.  Grofse  Schwierigkeit  könnte  die  Über- 
tragung eines  solchen  Lesestückes  auf  dieser  Stufe  nicht  mehr  machen  und  Zeit 
brauchte  die  Behandlung  desselben  nicht  mehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  jetzt 
die  Behandlung  der  Einzelsätze.  Die  gesamte  Grundlage  der  neueren  didaktischen 
Anschauungen  würde,  wie  ich  glaube,  durch  ein  solches  Verfahren  besser  ge- 
wahrt werden. 

Nun  eine  Reihe  einzelner  Bemerkungen: 

§,  113.  In  the  duke  of  Marlhorougli  fasse  ich  Marlhorough  nicht  als 
Personennamen,  sondern  als  geographische  Bezeichnung;  das  scheint  mir  logisch 
richtiger  und  auch  für  die  Praxis  angemessener. 

§.  132  — 135  scheint  es  mir  praktischer,  als  unwichtig  und  leicht  aus  dem 
Gebrauch  zu  erlernen,  klein  zu  drucken. 

§.  138  — 139.  Akkusativ  und  Dativ  behandeln  die  Verfasser  zusammen. 
Sie  sagen  §.  138:  „Zeitwörter,  welche  nur  ein  Objekt  (im  Deutschen  Akkusativ- 
oder  Dativobjekt)  bei  sich  haben  können,  regieren  im  Englischen  den  Accusativ." 

18*' 
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Das  wäre  an  sieb  sehr  scböu  und  pafst  auf  alle  angeführten  Verben.  Aber  nun 
kommen  die  Ausnahmen  im  §.  1*59.  Da  werden  eine  Anzahl  der  bekannten 
Verben,  welche  die  Präposition  (o  erfordern,  zusammengestellt  - —  es  heifst  zum 
Schlufs:  „und  viele  andere"  —  und  von  ihnen  wird  gesagt,  sie  regierten  stets 
den  mit  to  bezeichneten  Dativ,  auch  wenn  sie  nur  ein  Objekt  bei  sich  haben. 
Logisch  könnte  doch  hier  überhaupt  nur  von  Verben,  die  ein  Objekt  bei  sich 
haben,  die  Rede  sein.  Nach  dieser  Regel  müfste  also  z.  B.  in  dem  Satze:  Ein 
Herold  kündigte  den  Tod  des  Königs  an,    das  Objekt   mit  to  verbunden  werden. 

§.  1,')7.  Ich  finde,  dafs  das  o«e,  welches  nach  den  Grammatiken  zu  einem 
Adjektiv  treten  mufs,  wenn  aus  dem  Vorhergehenden  ein  Substantiv  zu  ergänzen 
ist,  viel  häufiger  fehlt,  als  nur  in  den  gewöhnlich  angegebenen  Fällen. 

§.  170.  Die  Stellung  des  Adverbs  zwischen  Verb  und  Objekt  ist,  wenn 
sie  überhaupt  vorkommt,  jedenfalls  so  selten,  dafs  die  Schulgrammatik  sie  nicht 
anerkennen  kann. 

§.  18^^.  Das  reflexive  Pronomen  tritt  nach  Präpositionen  aufserdem  ein, 
wenn  die  Präposition  nicht  lokale  Beziehung  ausdrückt. 

§.  244.  Es  scheint  mir  praktischer,  das  Gerundium  von  dem  Verbalsub- 
stantiv (mit  dem  Artikel)  zu  trennen. 

§.  252.  Die  durch  das  Perfekt  ausgedrückte  Handlung  braucht  in  der 
Gegenwart  des  Redenden  nicht  fortzudauern,  ihre  Wirkung  mufs  sich  nur  bis  in 
die  Gegenwart  erstrecken,  z.  B.  He  has  come  from  Paris. 

Diese  wenigen  Einzelausstellungen  können  auf  unser  Gesamturteil  über  das 
vorliegende  Buch  keinen  Einflufs  haben.  Wir  haben  es  mit  einer  hervorragenden 
didaktischen  Leistung  zu  thun,  der  wir  wünschen,  dafs  sie  in  immer  weiteren 
Kreisen  Eingang  finden  möge. 

Elberfeld.  Tendering. 

Lüttge,    Dr.   Adolf,    Englisches    Übungsbuch  für   die   oberen  drei    Gymnasial- 
klassen.    L  Heft  für  Obersekunda.     Braunschweig  1890. 

Der  Verfasser  liefert  uns  hiermit  eine  gediegene  Arbeit.  Für  die  unterste 
Stufe  benutzt  er  das  Elementarbuch  von  Fölsing  im  Unterricht.  In  diesem  folgen 
auf  kleine  zusammenhängende  englische  Lesestücke  zur  Einübung  deutsche  Einzel- 
sätze. Ebenso  verfährt  der  Verfasser  in  seinem  Übungsbuche.  Die  Grammatik 
bringt  er  in  Form  von  Beispielen  und  stellt  sie  übersichtlich  zusammen.  Das 
Buch  kann  deshalb  neben  jeder  Grammatik  benutzt  werden.  Während  Fölsing  nun 
Einzelsätze  bringt,  so  hat  sich  der  Verfasser  bemüht,  fast  nur  zusammenhängende 
deutsche  Stücke  zu  bieten.  Den  Stoff  dazu  liefern  ihm  englische  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten wie  Londons  Sehenswürdigkeiten,  die  in  das  Gewand  der  alltäglichen 
Umgangssprache  gokleidet  sind.  Leicht  läfst  sich  an  dieselbe  eine  englische 
Unterhaltung  anknüi)fen.  Das  ist  alles  schön  und  gut.  In  dem  ersten  Teile 
stehen  auch  noch  ziemlich  lange  englische  Stücke.  Nachher  fehlen  sie  ganz. 
Die  Lektüre  englischer  Schriftsteller  soll  sie  vertreten,  und  so  sollten  wir  zuletzt 
glauben,  ein  deutsches  Lesebuch  vor  uns  zu  haben.  Auf  dem  Gymnasium  ist 
entschieden  keine  Zeit  vorhanden,  auch  nur  den  dritten  Teil  der  deutschen  Stücke 
zu  übersetzen.  Auf  Realanstalten  mag  es  eher  möglich  sein.  Und  dort  erspart 
es  dann  dem  Lehrer  die  Mühe,  selbst  Übungsbeispiele  zu  suchen.  Werden  die 
deutschen  Stücke  dem  Schüler  erst  in  englischer  Übertragung  vorgesprochen,  ehe 
er  sie  selbst  übersetzt,  so  kann  er  guten  Gewinn  daraus  ziehen  und  in  dieser 
Hinsicht  sei  das  Buch  empfohlen.  Dr.  Decker. 
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Dr.  Herrn.  Breymann  und  Dr.  Herrn.  Moeller,  Französisches  Elementarhuch. 
3.  Aufl.  Ausg.  B.  Münclien  1Ö90.  Oklenbourg.  114  S.  und  2  Tafeln. 
Ein  Blick  auf  das  Buch  läfst  auch  ohne  nähere  Bekanntschaft  mit  den  me- 
thodischen Ansichten  der  Verfasser  in  ihnen  die  Vertreter  der  strikten  Reform 
erkennen.  Zwar  verzichten  sie  in  der  vorliegenden  Ausgabe  B  auf  die  phonetische 
Umschrift  und  suchen  in  den  drei  Seiten  umfassenden  Artikulationsübungen  eine 
sichere  Grundlage  für  die  korrekte  Aussprache  zu  gewinnen,  ja  auf  den  nächsten 
28  Seiten  finden  sich  sogar  die  so  bitter  gehafsten  zusammenhangslosen  Einzel- 
sätze —  und  doch  wittert  man  Seite  für  Seite  Morgenluft.  Nicht  nur  an  den 
anfangs  ganz  fehlenden,  von  S.  28  nur  spärlich  eingestreuten  Übungsaufgaben  zum 
Übersetzen  ins  Französische,  sondern  vor  allem  in  der  geschickten  Wahl  und 
ebenso  fruchtbaren  als  anregenden  Behandlung  der  die  Hauptsache  bildenden 
französischen  Musterstücke  (la  famüle,  les  repas,  la  route)  wird  es  klar  ersichtlich, 
dafs  hier  ein  belebender  Geist,  eine  den  Schüler  packende  und  gewinnende  Me- 
thode waltet.  Wenn,  wie  hier,  der  Quintaner  nach  30  Lektionen  veranlafst  und 
befähigt  wird,  selbsthätig  Aufgaben  zu  bilden  (Sätze  wie  Ton  frere  a-t-il  la  plume 
de  mon  pere?  Ta  soeur  a-t-elle  la  fleur  de  ma  mere?  usw.),  so  mufs  sich  nach 
und  nach  Sprachkraft,  Sprachlust  und  Sprachfreiheit  einstellen.  Dieselbe  wird 
dann  durch  zahlreiche  Form-  und  an  die  Musterstücke  geknüpfte  Kouversations- 
übungen  vermehrt  und  gesteigert.  Bei  letzteren  hätte  den  Schülern  mehr  zuge- 
mutet werden  können:  die  den  französischen  Fragen  beigegebenen  Antworten 
konnten  fehlen;  denn  entweder  ist  der  Schüler  selbst  fähig  genug,  die  Antwort 
sofort  französisch  zu  geben,  oder  ein  anderer  Schüler,  im  ungünstigsten  Falle  der 
Lehrer  spricht  sie  ihm  vor.  Recht  wirkungsvoll  erscheinen  uns  die  vielseitig 
nutzbaren  Tabellen  zur  Einübung,  Befestigung  und  Wiederholung  der  Kon- 
jugationen, die  zur  Bildung  a.  in  logischer,  b.  in  willkürlicher  Folge  dienen  und 
zur  Vervielfältigung  der  Zahl,  Redeweise  usw.  mit  einem  verschiebbaren  Streifen 
versehen  sind.  Den  Schlufs  bildet  die  c.  25  Seiten  umfassende  systematische 
Grammatik.  —  Wer  das  Buch,  welches  so  recht  klar  zeigt,  dafs  nicht  Grammatik, 
sondern  Sprache,  nicht  Regelkram,  sondern  freies  Verfügen  über  das  Idiom  Haupt- 
sache und  Ziel  des  französischen  Unterrichts  ist,  noch  nicht  kennt,  der  säume 
nicht  länger,  es  sich  anzusehen.  Wendt. 

H.  Taine,  Les  origines  de  la  France  contemforaine.  Für  den  Schulgebrauch 
ausgewählt  und  erklärt  von  Otto  Hoff  mann.  Leipzig  1891.  Renger- 
sche  Buchhandlung  (Gebhardt  &  Wilisch). 

L  Le  roi.  1789  gab  es  drei  Staatsgewalten  in  Frankreich:  Geistlichkeit, 
Adel,  König.  Sie  allein  besafsen  Macht  und  Ehren,  Vorrecht  und  Vorzüge.  Der 
König  ist  Besitzer  und  Erbe  des  Ganzen.  Zwei  Umstände  sind  dem  Menschen 
gefährlich:  Mangel  an  nützlicher  Thätigkeit  und  schrankenlose  Freiheit.  Der 
Adel,  der  nichts  zu  thun  hat,  wie  der  unumschränkte  Herrscher,  welcher  alles 
vermag,  beide  geraten  auf  Abwege.  Büreaukratische  Willkür,  Vorrechte,  Begün- 
stigungen,   das   ist   mit   drei  Worten    der   Kern   dieses  Regierungssystems  u.  s.  w. 

HL  La  vie  de  salon.  Die  Franzosen  sind  für  die  Geselligkeit  geschaffen, 
Unterhaltung  macht  ihnen  Vergnügen,  so  bildet  sich  das  gesellschaftliche  Leben 
im  17.  Jahrhundert  aus  und  setzt  sich  fort  bis  1789.  ,.Qui  n"a  pas  vecu  avant 
1789,   disait   plus  tard  M.  de  Talleyrand,   ne   connait  pas  la  douceur   de  vivre,''^ 

La  vie  mondaine  est  deveuue  parfaite;  eile  etait  trop  grande,  eile  prenait 
tout  l'homme.  Quand  le  monde  a  tant  d'attraits,  on  ne  vit  que  pour  lui.  — 
Im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  entdeckt  mau  in  diesem  Leben,  das  nur  dem  Ver- 
gnügen gewidmet  ist,  etwas  Nichtiges,  das  Salouleben  hört  auf  zu  gefallen,  es  er- 
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scheint  inhaltslos.  -  Artificicl  et  scc,  das  sind  die  beiden  charakteristischen 
Eigenschaften  dieser  Gesellschaft,  und  desto  greller  treten  sie  hervor,  je  hoher 
dieses  Salonleben  ausgebildet  ist,  je  beschränkter  die  Gesinnungen,  je  feiner  die 
Umgangsformen.  Nicht  nur  das  Äufsere,  auch  das  Innere  ist  erkünstelt,  alles 
ist  nach  einem  gewissen  Modell  geformt.  Das  18.  Jahrhundert  erhält  sein  Ge- 
präge, das  Gegenteil  tritt  ein:  gegen  die  Gefühlsdürre  die  Gefühlsüberschwäng- 
lichkeit.  Die  Schriftsteller  streuen  ihre  Gedanken  in  das  Volk,  Rousseau  wird 
im  Tiers  mehr  gelesen,  als  in  jirivilegierten  Ständen,  u.  s.  w.  Diese  kurzen 
Proben  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  welche  Fülle  anregenden  und  belehrenden 
Stoffes  dem  reiferen  Schüler  geboten  wird;  dafs  derselbe  einen  vollen  Einblick 
thut  in  die  Verhältnisse,  welche  zur  Revolution  führten,  einige  Überschriften  an- 
derer Kapitel  mögen  das  noch  deutlicher  beweisen:  Le  tiers-etat.  La  misere. 
L'anarchie. 

Psychologie  de  la  revolution.  Dies  Werkchen  setzt  die  Kenntnis  der  Ge- 
schichte voraus,  die  Darstellung  ist  nicht  rein  erzählend,  sie  ist  mehr  philosophisch, 
reflektierend,  würde  also  nur  für  die  Prima  geeignet,  dort  aber  auch  von  gröfstem 
Nutzen  sein.  Das  Unternehmen  der  Rengerschen  Buchhandlung  ist  rühmlichst 
bekannt,  vom  Referenten  auch  an  anderer  Stelle  schon  hervorgehoben,  gerade 
wegen  seiner  richtigen  Methode,  nur  sachliche  Erklärungen  zu  geben,  und  sei 
nochmals  bestens  empfohlen.  B. 

Daudet,    Le    Petit    Chose.      Im   Auszuge   mit   Anmerkungen,    Fragen   und   einem 
Wörterverzeichnis    zum    Schul-    und  Privatgebrauch    herausgegeben    von 
Professor    Dr.    C.    Th.    Lion.      Dresden    1891 ,    G.    Ktihtmann.     (Bibl. 
frangaise  Nr.  51.) 
Ich    habe   mich    recht   gefreut,   dafs   diese  prächtige,   humorvolle  Erzählung 
Daudets,    die  ja  ein  besonderes  Interesse  deshalb  beansprucht,  weil  sie  des  Ver- 
fassers   eigene    Jugend    schildert,    eine    Stelle    in    der    Kühtmannschen    Sammlung 
gefunden   hat.    —    Zu   besserem   Verständnisse    dienen,    neben    dem    ausführlichen 
Wörterbuche,    gute    sachliche   Erläuterungen,    sowie   Übersetzungen    schwierigerer 
Wendungen.     Die  Zahl   dieser  Übersetzungen   hätte    sich   wohl   etwas  beschränken 
lassen:    Ausdrücke  wie  'personne'  -=  Jemand  (S.  7,   Anm.  4),  'que'  im  Ausrufe- 
satze  (S.  12,  Anm.  3),    'plus — plus'    (S.  18,   Anm.  1   und   2),    'maintenant   (jue' 
(30,  2),    'vint  interrompre'  (32,  3),  'une  ä  une'  (112,   1)  müssen   doch  für  die 
Stufe,  wo  die  Erzählung  gelesen  werden  kann,  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 
Nicht  genügend  erklärt  ist  andrerseits  die  Stelle  'ces  vieux  Palais-Mazarin'  (S.  105). 
Ich  möchte  das  Bändchen  mit  seinem  anziehenden  Inhalte  zur  Lektüre  etwa 
für  Sekunda  empfehlen.  Dr.    Wurjfel. 

Neera,  II  lihro  di  mio  figlio.     Verlag  Galli- Mailand. 

Die  bekannte  Verfasserin  der  Teresa,  der  Lidia,  des  Nido  und  Indomani 
bringt  diesmal  ein  für  ihre  Feder  ganz  eigenartiges  Werk  auf  den  Büchermarkt. 
Es  ist  ein  ethisches  und  soziales  Vademecum,  das  die  Mutter  ihrem  Sohn  auf  den 
Lebensweg  mitgiebt,  ein  Ausflufs  der  stärksten  und  reinsten  aller  menschlichen 
Neigungen,  der  Mutterliebe.  „Suche  ein  Charakter  zu  werden,  fliehe  Leichtsinn 
und  Frivolität,  lafs  thatkräftige  Menschenliebe  deinen  Leitstern  sein,  lerne  Schmerz 
und  Entbehrung  ertragen,  habe  den  Mut  der  Überzeugung,  sei  wahrhaft,  erkenne 
dich  selbst,  fliehe  den  Schmeichler,  sei  männlich  stolz  und  dabei  doch  bescheiden, 
lafs  dich  vom  Haufen  nicht  in  deinen  Handlungen  beeinflnssen,  was  du  selbst  auch 
von  Gott  und  der  Religion  denken  magst,  spöttele  nicht,  raube  dem  Gläubigen 
und  besonders  dem  Armen  nicht  den  einzigen  Trost  seines  kärglichen  Daseins, 
seinen  Glauben  und  seine  piccola  chiesa,   und  endlich:   nicht  an  die  Güter  hänge 
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dein  Herz",  —  das  sind  die  Mahnungen,  die  das  Buch  an  den  Sohn  richtet. 
Alles  das  übrigens  nicht  wortreich  und  salbungsvoll-langweilig,  sondern  in  kurzer, 
aphoristischer  und  dabei  doch  bilderreicher  Sprache.  Im  ganzen:  die  Behandlung 
ist  origineller  als  der  Stoff.  Wohl  dem  Lande,  dessen  Söhne  all  diesen  Forderungen 
genügen.  Für  uns  Deutsche  scheint  übrigens  Frau  Neera  keine  besonderen  Sympathieen 
zu  haben, ,  in  ihren  Beispielen  fällt  ihr  Blick  nur  selten  auf  Germanien. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

Tüchert,  Äloys.  Kgl.  Studienlehrer,   Racine  und  Heliodor.      Programm   der  Kgl. 

Studienanstalt    Zweibrücken    zum    Schlüsse    des    Studienjahres    1888 '89. 

Zweibrücken  1889.  50  S. 
Die  von  eingehender  Bekanntschaft  und  Benutzung  der  in  Betracht  kommenden, 
reichhaltigen  Litteratur  zeugende  Abhandlung  will  untersuchen  und  feststellen,  in- 
wieweit Racine  bei  der  Auswahl  und  Charakterisierung  der  in  seinen  Tragödien  auf- 
tretenden Personen  und  bei  Anlage  der  Pläne  von  Heliodor,  insbesondere  von  dessen 
Äthiopica  beeinflufst  worden  ist.  Verfasser  prüft  neun  Stücke  und  weist  dabei 
nach,  dafs  sich  in  ihnen  sowohl  bei  der  Zeichnung  der  Personen,  als  auch  im 
scenischen  Aufbau  und  Ideengange  der  Dialoge  mancherlei  Übereinstimmungen 
oder  wenigstens  Reminiscenzen  vorfinden.  Nebenbei  erfahren  wir  manche  Auf- 
schlüsse über  die  im  17.  Jahrhundert  in  dem  Pariser  Theaterwesen  herrschenden 
Zustände.  Wendt. 

Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Altiiiaun,  W.,  Studien  zu  Eberhart  Windecke.     gr.  8.    (VIII,  109  S.)     Berlin,   Gaertner. 

2,80  J(. 
Auteurs  fran^ais.     Herausgeg.  von  Pw  Mollweide.     III.    H.  de  Balzac.   La  Vendetta. 
Ch.  Nodier,   Lidivine ;    Euloge  Schneider;    Le   songe  d'or.     (140  S.)     Strafsburger 
Druckerei.     1  JC 

Behriug-er,  E.,  Zur  Würdigung  des  Heliand.   gr.  8.    (85  S.)    Aschaffenburg,  Krebs.    2,40^ 
Bibliothek,   Komanische,   herausgeg.    von   W.  Förster.     IV.     Wistasse  le  Moine.     Alt- 
französischer Abenteuerroman  des  XIII.  Jahrhunderts,  nach  der  einzigen  Pariser  Hand- 
schrift von  neuem  herausgeg.  von  W.  Foerstcr  und  J.  Trost.     (XXXI,  88  S.)     3  J(. 
—  V.  Kristian  v.  Troyes,   Yvain  (der  Löwenritter).     Neue  verb.  Textausgabe  mit 
Einleit.  und  Glossar,  herausgeg.  von  W.  Foerster.    (XXIV,  187  S.)    4  JC.   —    VI.    Das 
Adamsspiel.     Anglonormannisches  Gedicht  des  XII.  Jahrhunderts,  mit  einem  Anhang: 
Die  fünfzehn  Zeichen  des  jüngsten  Gerichts,  herausgeg.  von  K.  Grafs.     (VIII,  174  S.) 
Halle,  Niemeyer.    4  JC 
Booch-Arkossy,  F.,  und  >I.  Koczyiiski,  Polnisch-deutsches  und  deutsch-polnisches  Taschen- 
wörterbuch.    3  Bde.     8.     (VI,  790  u.  IV.  108G  S.)     Leipzig,  Haessel.     ä  5  JC. 
Cattaneo,  G.,   An  Italian  reader.     gr.  8.     (VIII,  2:ß  S.)     Heidelberg.  Groos.     2,40  JC 
Collectiou  of  British  authors.     2721.     The   Duchess.     By   the   author   of  „Molly  Bawn". 
(287  S.)    —    2734.    Winchester  meads  in  the  tinie  of  Thoraas  Ken,   D.  D.,  sometime 
Bishop   of  Bath   and  Wells,    by  E.  Mars  hall.     (312  S.)    —    2735.     The   smuggler's 
secret.    A  romance  by  F.  Barrett.    (270  S.)  —  273G.    A  scarlet  sin.   By  F.  Marryat. 
(2.36  S.)  —  2737.  2738.    Misadventure.    By  W.E.Norris.    2  vols.   (287  u.  286  S.)  —  2739. 
The  light  of  Asia.     By  Sir  E.  Arnold.     (246  S.  mit  rad.  Portr.)   —    2744.  2745.    Not 
like  other  girls.     A  novel  by  R.  N.  Carey.     2  vols.     (311  u.  304  S.)  —   2746.  2747. 
Donald  Boss  of  Heimra  by  W.  Black.     2  vols.     (294  u.  286  S.)     Leipzig,  Tauchnitz. 

ä      1,60    J(: 

Echo  de  TAUemand  parle.  Tome  I.  Conversations  enfantines  par  E.  Nawrocki.  Traduction 
de  L.  Soult  et  E.  E.  Baumann.  8.  (IV,  51  u.  Übersetzung  51  S.)    Leipzig,  Giegler.    1  Jf. 

—  de  l'Anglais  parle.  1.  partie:  Conversations  enfantines  par  R.  S hindier.  Avec  une 
traduction  franfaise  de  R.  Foule he-Delb ose.     8.    (IV,  100  S.)     Ebend.     1  J6. 
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Echo  de  rAnirlais  iiiule.  J.  iiaili«-:  Queliiues  niois  ä  Loiulics  luir  K  SliindltT.  Aveo  vocabu- 
laire  aii<^lais-frani,ais  par  Th.  Hegcner.    8.    (VI,  IVJ  u.  VI,  ßö  8.)     Eboiul.     2  JL 

—  de  ritalien  parle  par  A.  Labriola.     Avec  un  vocabulaire  complct  par  K.  Foulche- 

Delbosc.    8.     (III,  172  S.)    Ebend.    2AQ  M. 
Eko  af  en^elska  talspriket.     2.     delen   af  R.  Sbindler.     Med    ordbok   utarbetad   af  M. 

Langlet.    8.     (IV,  187  S.)    Ebend.    2  JL 
Eigenart,   Deutsche,  deutsches  Nationalf^efühl,   deutscher  Patriotismus.     Von   Fried  lieb 

Deutsch  mann.    gr.  8.     (Sil  S.)    Hannover,  Meyer  (Prior).    O.fjO  .#. 
Fetter,  J.,  Französischer  Refonnunterricht.    (4.  Schulj.)   Schlulsbericht.    (Sonderdr.)    gr.  8. 

(9  S.)     Wien,  Bergmann  &  Altmann.     0,20  Jl. 

—  Französische   Sprachschule   für  Bürgerschulen   und   verwandte  Lehranstalten.     IL  und 

III.  Teil.    gr.  8.     Ebend.      \,¥)  Ji. 

Griuiiu,  J.,  und  >V.  Griuim,  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  von  ^I.  Heyne,  R.  Hilde- 
brand, M.  Lexer,  K.  Weigand,  E.  Wülcker,  12.  Band.  3.  Lief.  Tiermilch— Todes- 
tag.   4.  Lief.    Verhöhner —  Verleihen.  Lex.-8.  (Sp.  385— 768.)    Leipzig,  Hirzel.    k'lJl. 

(iurt'ke,  G.,  Englische  Schulgrammatik.  IL  Teil.  Neu  bearbeitet  von  H.  Femow.  5.  Aufl. 
8.    (VIII,  392  S.)     Hamburg,  Meilsner.    2,60  JC 

((iitheiiii,  F.,  Über  Konsonanten  -  Assimilation  im  Französischen,  gr.  8.  (VII,  98  S.) 
Heidelberg,  Siebert.    3  Jt 

Harmening,  E.,  Peace  the  right  of  nations.  Translated  by  W.  Henkel,  gr.  8.  (III, 
59  S.)     Breslau,  Freund.     1  JL 

lleyue,  M.,  Deutsches  Wörterbuch.  3.  Halbbd.  H  — Licht.  Lex.-8.  (2.  Bd.  Sp.  1—640.) 
Leipzig,  Hirzel.    5  Jt 

Horiicmaiiu,  F.,  Die  Berliner  Dezemberkonferenz  und  die  Schulreform.  Voifi  geschicht- 
lichen Standpunkte  aus  beleuchtet,    gr.  8.     (112  S.)    Hannover,  Meyer  (Prior).    2  JL 

Humuiel,  F.,  Die  englische  Aussprache  in  systematischer  Darstellung.  2.  Aufl.  gr.  8. 
(24  8.)     Weimar.  Böhlau.    0,40  JL 

Jeaffrcsou,  C.  H.,  und  0.  Boeiisel,  English  dialogues  wifh  phonetic  transcriptions.  8. 
(XXVII.  212  S.)     Hamburg,  Fritzsche.     2.50  ofL 

Kaiser,  K.,  Precis  de  Fhistoire  de  la  litterature  fran9aise  depuis  la  formation  de  la 
langue  jusqu'ä  nos  jours.     2.  ed.     8.     (VIII,  143  S.)     Leipzig,  Schultz.     1,60  -^ 

Körtins:,  G.,  Lateinisch  -  romanisches  Wörterbuch.  9.  und  10.  (Schlufs-)  Lief.  Lex. -8. 
(VII.  S.  113—174  u.  Sp.  781—818.)     Paderborn,  Schöningh.     2  JL;   vollst.  22  JL 

Kocli,  C.  F.,  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache.  III.  Bd.  Die  Wortbildungen 
der  englischen  Sprache.  2.  Aufl.,  zum  Drucke  besorgt  von  R.  Wülcker.  gr.  8. 
(XXIV,  452  S.)     Kassel,  Wigand.     10  JL 

Kulilmann,  H,,  Die  Konzessivsätze  im  Nibelungenliede  und  in  der  Gudrun  mit  Ver- 
gleichung  der  übrigen  mittelhochdeutschen  Volksepen.  gr.  8.  (60  S.)  Leipzig, 
Fock.     1,50  JL 

LelirbUelier  des  Seminars  für  orientalische  Sprachen  zu  Berlin.  Herausgegeben  von  dem 
Direktor  des  Seminars.     4.    Japanisches  Lesebuch  von  Plaut.     (XVI,   428  S.)  20  JL 

—  5.  Praktische  Grammatik  der  neugriechischen  Schrift-  und  Umgangssprache  von 
Mitsotakis.     (XII,  260  S.)    Berlin,  Spemann.     \2  JL 

Leskioii,   A.,   Die   Bildung  dei  Nomina  im  Litauischen.     (Sonderdr.)     Lex. -8.    (468  S.) 

Leipzig,  Hirzel.     16  M 
Library,   The  English.    6.    The  light  of  the  world  er  the  great  consummation.    By  Sir 

E.  Arnold.     (IX,  27»;  S.)   —   8.  9.     ürith  by  S.  B.  Gould.    2  vols.     (316  u.  309  S.) 

—  10.11.  Marcia  by  W.  E.  Norris.  2  vols.  (ä  295  S  )  —  12.13.  Brave  heart  and  true. 
A  novel  by  F.  Marryat.  2  vols.  (VII.  251  u.  224  S.)  —  14.  15.  Basil  and  Annette. 
A  novel  by  B.  L.  Farjeon.  2  vols.  (270  u.  266  S.)  —  16.  17.  In  the  heart  of  the 
storm.  By  M.  Gray.  2  vols.  (VI,  267  u.  262  S.)  —  18.  Tourmalin's  time  cheques 
by  F.  Anstey.  (181  S.)  —  19.  20.  The  wages  of  sin.  By  L.  Malet.  2  vols. 
(595  S.)  —  21.  The  Anglomaniacs  by  Mrs.  B.  Harrison.  (192  S.)  —  22.  „My 
face  is  my  fortune."     A   novel   by  F.  C.  Philips  and  P.  Fendall.    (VIII,    280  S.) 

—  27.  What  gold  cannot  buy  by  Mrs.  Alexander.  (217  S.)  —  28.  29.  One  of 
cur  conquerors  by  G.  Meredith.  2  vols.  (VI.  309  u.  VI.  307  S.)  —  30.  A  London 
life  by  H.  James.  (V,  282  S.)    12.    Leipzig,  Heinemann  &  Balestier  Limited.    äl,60^ 

iMätziier,  E.,  Altenglische  Sprachproben,  nebst  einem  Würterbuche.  2.  Bd.  Wörterbuch. 
11.  Lief.     Lex.-8.    (4.  Teil.     (S.  121  — 304.)     Berlin,  Weidmann.    ^  JL 
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Materialien  für  das  nrucn.Ei'lisclie  Soiiiinar.    Herausge^.  von  p]  Regel.    Nr.  i.    Thackeray'.s 
*  lectures  on  thc  P^ngli.sh  Iiuniourists  of  the  18.  Century.    IV.    Prior,  Gay  u.  Pope.    (104  S.) 
Halle,  Niemeyer.     1.20  otC. 

Nettelblsult,  F.,  Frlir.  v.,  Suaheli -Dragoman.  Mit  einem  Vorwort  von  C.  Frhr.  von 
Gravenreuth.     S.     {XII,  256  S.  mit  I  Karte.)     Leipzig,  Brockhaus.     <6  Ji. 

Risop,  A.,  Studien  zur  Geschichte  der  französischen  Konjugation  auf  -ir.  gr.  8.  (IV, 
132  S.)     Halle,  Niemeyer.    2,80  M. 

Rüiüstcdt,  H.,  Die  englische  Schriftsprache  bei  Caxton.  Gekrönte  Preisschrift,  gr.  4. 
(54  S.)     Leipzig,  Fock.    2,50  Ji. 

Saiiiiiiliing  kurzer  Grammatiken  germanischer  Dialekte.  VI.  Altsächsische  Grammatik 
von  0.  Behaghel  und  J.  H.  Gallee.  1.  Hälfte.  Laut-  und  Flexionslehre,  bearbeitet 
von  J.  H.  Gailee.     (X,  116  S.)     Halle,  Niemeyer.     2  JL 

Schild,  P.,  Brienzer  Mundart.  I.  Teil.  Die  allgemeinen  Lautgesetze  imd  Vokalismus, 
gr.  8.     (106  S.)     Basel,  Sallmann  &  Bonacker.     2,80  M. 

Spengler,  F.,  Der  deutsche  Aufsatz.  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts  an  den 
Gymnasien,    gr.  8.     (48  S.) 

Spitzer,  R.,  Französische  Kulturstudien.  I.  Beiträge  <zur  Geschichte  des  Spieles  in  Alt- 
Frankreich,     gr.  8.     (54  S.)     Heidelberg,  Winter.     1,60  JL 

Texte,  Irische.  Mit  Übersetzungen  und  Wörterbuch  herausgegeben  von  W.  Stokes  und 
E.  Windisch.     S.Serie.     I.Heft,    gr.  8.     (IIL  283  S.)    Leipzig,  Hirzel.    %  Jl. 

Verdentschuugsbücher  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins.  I.  Die  Speisekarte. 
2.  Aufl.  (54  S.)  0.30  JC.  —  II.  Verdeutschung  der  entbehrlichsten  Fremdwörter  der 
Handelssprache.  2.  Aufl.  (132  S.)  0,&)  M-  —  IV.  Deutsches  Namenbüchlein ,  be- 
arbeitet von  F.  Khull.     (102  S.)     Leipzig,  Hirt  &  Sohn.    0,60  JL 

Vogelreuter,  0.,  Geschichte  des  griechischen  Unterrichts  in  deutschen  Schulen  seit  der 
Pveformation.     gr.  8.     (III,  67  S).     Hannover,  Meyer  (Prior).     1,20  JL 

Walther,  E.,  Repetitorium  der  englischen  Grammatik.  12.  (IV,  89  S.)  Ansbach, 
Eichinger.     1.20  JL 

Wlrth,  Clu,  36  Gründe  gegen  das  deutsch-fremdsprachliche  Übersetzen  an  humanistischen 
Gymnasien,     gr.  8.     (54  S.)     Berlin,  Bibl.  Bureau.     0,75  JL 

B.    In  England  und  Amerika. 

Allen,  G.,    What's  bred  in  the  bone.     (Ein  Pioman,    welchem  der  von  der  Tit  Bits  Office 

ausgesetzte  Preis  von  1000  Pfund  Sterling  zugesprochen  wurde.)     8.     London,  Tit  Bits 

Oftice.    3  sh.  6  d. 
Raines,  H.,  Dante  and  his  Ideal.     12.     London,  Hej'wood.     2  sh.  6  d. 
Bennet,  A.,  John  Bull  and  his  other  Island.    2  vols.    8.    London,  Simpkin,  Mar.shall  &  Co. 

7sh. 
Bengougli,  M.  L.,  So  near  akin.     3  vols.     8.     London,  Bentley  &  Sons.     31  sh.  6  d. 
Cambridge,  A.,  The  three  Miss  Kings.     8.     London,  Heinemann.     3  sh.  6  d. 
Countess  of  Munster,  A  Scotch  earl.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh  6  d. 
Bering,  R.  G.,  The  undergraduate.     2  vols.     8.     London,  Bentley  &  Sons.     21  sh. 
Bonelly,  J.,  Caesar's  column.     8.     London,  Low  &  Co.     3  sh.  6  d. 
Fittis,   R.    S.,    Sports   and  pastimes   of  Scotland    historically   illustrated.     8.     London, 

A.  Gardner.     5  sh. 

Frederic,  H.,  The  young  emperor  William  II.  of  Germany.    8.    London,  F.  Unwin.    6  sh. 
trisslng,  A.,  A  Moorland  idyl.     3  vols.     8.     London,  Hurst  &  Blackett.     31  sh.  6  d. 
Herbert,  W.,  The  world  grown  young.     8.    London,  Allen  &  Co.     6  sh. 
Hodgkin,   T.,   Theodoric  the  Goth,   the  barbarian  champion  of  civilisation.     8.     London, 
Putnam  &  Son.     5  sh. 

Homer,   Iliad.     Translated  into  English  prose  by  John  Purves.     Edited  with  introduction 

by  E.  Abbott.     8.     London,  Percival.     18  sh. 
Button,  The  american  stage.     Curiosities  of  the  american  stage,  with  copious  and  charac- 

teristic  illustrations.     (Cr.  8.)     New  York.     12  sh.  6  d. 
Ireland,  Mrs.  Alex.,  Life  of  Jane  Welsh  Carlyle.    8.   London,  Chatte  &  Windus.  7  sh.  6  d. 
Marryat,  F.,   There  is  no  death.    8.     London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.    7  sh.  6  d. 
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Mnxwoll,    \\.  SliHiiiir-.    Wuik.s.      Vol.  V  and  VI.     Price  of  Vol.   1 -VI.     Edinburgh, 

Niiiuno.     12  .-«h    <:  <1. 
iMiiyliow,  A.  li.,  iSyiiop.sis  of  tlie  oM  Enj,'li.sli  jilionulofjy.    S.    London,  H.  Frowde.    Ssli.  (j  d. 
iMorIcv,  H.,   Enirüsli  writers.     Vol.  VII.     Froni  Caxton  to  Coverdale.    8.     London,  Cassel 

iC-  Cd.     f)  sh. 
Pciinell,  .1.,  and  K.,   Elizabeth.     The  streani  of  plcasure.     4.     London,  Unwin.     5  .sh. 
Kohertson,   J.  M.,    Modern   humanists.    Sociological   .studies  of  Carlyle,   Mill,   Emerson, 

Arnold.  Ru,skin  and  Spencer.     8.     London,  S.  Sonnen.schein  &  Co.     2  sh.  G  d. 

Siiiilh,  H.,  For  God  and  humanity.    3  vols.    8.     London,  Blackwood  &  Sons.    2.5  sh.  (j  d. 
Wills,  (!.  J.,  Jardyne's  wife.    3  vols.    8.    London,  Trischler.     31  sh.  «i  d. 

—  Was  he  justitied?    8.    London,  Blackett.    2  sh.  G  d. 

>Vood«ard,  I{.  D.,  Palatal  consonants  in  english.    (59  S.)    New  York.  Columbia  College. 

C.    In  Frankreich. 

Aubiiiiel,  Th.,    Les  tilles  d'Avignon.     1^.     Paris,  Savino.     3  fr.  .50  c. 

Aiivray,  R.,  Les  gens  d'Epinal  1423—1444.     18.     Paris,  Colin  &  Co.    3  fr.  50  c. 

Bcllamy,   E.,  Cent   ans   apres  ou   Tan   2000.     (Maitres   du  roman.   No.  41.)     IG.     Paris, 

Dentu.     GO  c. 
|{<'lot,  A.,  Une  affolee  d'amour.     (Maitres  du  roman  No.  38.)     IG.     Paris,  Dentu.    (jO  c. 
Bcntzon,  Th.,  Constance.     IS.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Boiidet,   Problemes  et  documents  inedits  d'Auvergne.    Les  premiers  travaux  de  desseche- 

mcnt  du  marais  de  Limagne,  d'apres  les  textes  du  moyen-äge.     (5SI  p.  8.)    Clennont- 

Ferrand.  impr.  Mont- Louis. 

IJonlanger,  geueral,  Keflexions  et  pensees.     18.     Paris.  Savine.    3  fr.  50  c. 
Bos,  .\.,   Glo.ssaire  de  langue  d'oil  (XI  — XIV  siecles).    8^    Paris,  J.  Maisonneuve.     IG  fr. 
Biirfy,  Pli.,  Grave  imprudence.     18.    Paris,  Charpentier.     1  fr.  25  c. 
Cadol,  E.,  La  fiancee  anonyme.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  .50  c. 
du  Casse,  A.,  Les  dessous  du  coup  d'Etat  1851.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Capus,  A.,   Faux  depart.     Roman.     18.    Paris,  P.  Ollendorff.    3  fr.  .50  c. 
Chavettc,  E.,   Les  petites  comedies  du  vice.     (Nouv.  edit.)     18.    Paris.  Marpon  &  Flam- 
marion.    3  fr.  .50  c. 

Chlucholle,  Ch.,   Le  vieux  general.     (Auteurs  celebres  No.   198.)     16.     Paris.   Marpon  & 

Flamnuirion.     GO  c. 
Closson,  E.,    Siegfried  de  Richard  Wagner.     Etüde   esthetique  et  musicale.     18.    Paris, 

Fischbacher.     1  fr.  50  c. 
Coppee,  F.,  Le  cahier  rouge.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr. 

('oquard,  X..,  De  la  musique  en  France  depuis  Rameau.     18.    Paris.  Levy.    3  fr.  50  c. 
de  Ciirzon,  H.,  La  comedie-franyaise  ä  Saint-Jean  de  Latran,  service  funebre  en  l'honneur 

de  Crebillon  (17G2).     8.     Paris,  Fischbacher.     2  fr. 

Daudet,  L.  A.,  Germe  et  poussiere.     18.     Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 

D'Herorault,  Ch.,   Une  raine  de  theätre.     Souveniers  de  jeunesse,   de  theätre  et  de  cour. 

18.     Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  .50  c. 
Drault,  J.,  Chapuzot  est  de  la  classe!     111.     18.     Paris,  Bleriot.     3  fr. 
Duharry,  A.,  L'Allemagne  chez  eile  et  chez  les  autres.    18.    Paris,  Charpentier.    1  fr.  25  e. 
Duchesse  de  Goiitaut,   Memoires.    Avec  uii  portr.    8.     Paris,    E.  Plön,   Nourrit  &  Cie. 

7  fr.  50  c. 
Floran,  M.,  Un  an  d'epreuve.     18.    Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Franconi,  V.,  Le  cavalier  et  l'ecuyer.    Avec  portr.     18.    Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Fri'rc,  S.,   Maman  Jean.     18.     Paris,  P.  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Fuster,  Ch.,   L'amour  de  Jacques.    Roman.     18.    Paris,  Fischbacher.    3  fr. 

—  Les  poetes  du  clocher.     Avec  un  dessin   inedit.     4.  edit.     8.     Paris,  Fischbacher.     G  fr. 
(iasrnenr,  }{.  L.,  Une  devote  fin  de  siecle.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 

de  <«augl<'r,  L'enfant  du  tem]de.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
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Oaiisseroiv,  B.  H.,   Doit-on  sc  inaricr?     IS.     Paris,  Libr.  ill.     .3  fr.  HO  c. 
(««'^lU'ral  de  Ricard,  Aiitour  des  Ronaparte.     Fragments  de  memoires.     IS.     Paris,  Savine. 
.'}  fr.  50  c. 

(»liiisty,   P.,    Quand   l'aniour   va,    tout  va!    (Nouv.   edit.)     Avec  illustr.   de  Henriot.     IS. 
Paris,  Marpon  &  Flamraariou.     5  fr. 

Haiiiertou-Laboucliere,  Franf;ais  et  Anglais.     2  vols.     !(!.     Paris,  Perrin  &  Co.     7  fr. 

d'Hörissoii,   Les  responsabilites  de  Tannee  terrible.     IS.     Paris,  P.  OUendorfT.     3  fr.  50  c. 

Hepp,  A.,  Le  lait  d'une  autre.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Hervien,  P.,  L'exorcisee.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Hiii;-o,  V.,  Histoire  d'un  crime.     II.     18.     Paris,  J.  Hetzel.     2  fr. 

Janiiie,  Pour  ia  patrie.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Koriji-aii,  P.,  Eecits  da  la  lu^otte.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.     Paris,  Levy.     1  fr. 

Lacroix,  0.,  Quelques  maitres  etrangers  et  franfais.    18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Laimsse,  Les  heros  de  Camaron.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 

Laiizanne,  C,  fiphemerides  et  chansons.    18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Lavedaii,  H.,  Une  famille.    Comedie  en  quatre  actes.    18.    Paris,  P.  Ollendorff.    3  fr.  .50  c. 

Loroy,  Cli.,  Les  fredaines  du  commandant  Vermoulu.    111.    18.    Paris,  E.  Kolb.    3  fr.  50  c. 

Lichtonbe  g-er,  H.,   Le  poeme  et  la  legende  des  Nibelungen.     8.     Paris,  Hachette  &  Cie. 

7  fr.  50  c. 
Malosse,  L.,  La  clianson  des  choses.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  .50  c. 
Marion  Crawford,  F.,  Avec  les  iramortels.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
3Iary,  J.,  Les  vaincus  de  la  vie:  La  course  au  bonheur.     18.     Paris,  E.  Kolb.     3  fr.  .50  c. 
Mayuard,   F.,    Un   drame   dans   les  mers   boreales.     (Nouv.  coli.   M.  Levy.)     18.     Paris, 

Levy.     1  fr. 
Merouvel,  €h.,   Femme  de  chambre.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Mesureur,  M»"«  d.,  Riraes  roses.    18.     Paris,  Lemerre.    3  fr. 
Meiirice,  P.,  Leonard  Aubry.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Moliere,    La  Princesse  d'Elide.     Comedie  en  cinq  actes.     Avec  une  notice  et  des  notes  p. 

Aug.  Vitu.     Avec  un  dessin.     18.     Paris,   Libr.  des  Bibliophiles.     5  fr. 
de  Montepiii,  X.,  Trois  millions  de  dot.     2  vols.     18.     Paris,  Dentu.     6  fr. 
Moiival,   Diderot,  le  neveu  de  Rameau,  satyre.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie. 
Xarjonx,  F.,  Fran^ais  et  Italiens.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
De  Nioii,  F.,  La  peur  de  la  mort.     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Omont,  H.,    Inventaire   des   manuscrits   de   la   collection    Moreau.     8.     Paris,    A.  Picard. 

7  fr.  50  c. 
Otitis,  Le  roi  Stanko  et  la  reine  Xenia.     18.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
Peladan,  J.,   Curieux.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 

—  La  gynandre.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 

—  Le  vice  supreme.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 

Petit,  A.,   La  grammaire  de  la  lecture  ä  haute  voix.     18.     Paris,  J.  Iletzel  &  Cie.     3  fr. 
Piehoii,  Ct.,  Folies  passionelles.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Reu  SS,   R.,   Histoire  du  gymnase  Protestant  de  Strasbourg  pendant  la  revolution.     (178'.) 
—  1804).     8.     Paris,  Dentu.    5  fr. 

Ricliard,  J.,    Amiuaire  de  la  guerre  1870—1871.     III.  Partie:    Arraees  de  province.    8. 
Paris,  Dentu.     2  fr. 

Rzewuslii,  St.,  Le  doute.     Roman.     18.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 

Sclnvob,  M.,  Coeur"  double.     18.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 

Silvestre,  A.,  Nouveaux  contes  incongrus.     Ill      18.     Paris,  Libr,  ill.    3  fr.  50  c. 

—  Portraits  et  Souvenirs  (1886—1891).     18.     Paris,  Charpentier.     3  fr.  50  c. 

—  Les  joyeusetes.     Ser.  27.     111.     18.     Paris,  Libr.  ill.     1  fr. 

Simard  de  Pitray,  Lettres  de  la  comtesse  de  Segur.    18.    Paris,  Hachette.     4  fr. 
Spriug-er,  .>!.,  De  la  Bastille  au  cap  nord.     18.     Paris,  Levy.    2  fr. 
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TaliiH'jr.  M.,  La  cormiere.     IS.     Paris,  Charpeiiticr.     3  fr.  äO  c. 

Thori'l,  .1.,  PrüiiK'iiadcs  sentimentales.     18.     Paris,  Perrin.     :5  fr.  50  o. 

Trezcilik,  L.,  et  Willy,  Histoires  norniandes.     18.    Paris,  OllendorflF.     :5  fr.  .'»0  c. 

Villol,  I/enipereur  de  demain.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Wood,  La  detective.    Adapte  de  l'anglais.    18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien  etc. 

l'aiitoiii,  A.,  Uli  re  uinorista.     10.     Florenz,  G.  Barbera.     2  1.  .50  c. 
("aslelniioTO,  E.,  Troi)po  aniata!     IC.     Milano,  Cliiesa  &  Guindani.     4  1. 
Meiiiini.     Vita  nioiidana.     Kl.     Milano,  Chiesa  &  Guindani.     3  1. 

»jri'i,  (i.,  George  Eliot,  la  sua  vita  e  i  suoi  romanzi.     2  vols.     16.     Milano,  Treves.     5  1. 
Kicfi,  Le  considcrazioni  al  poenia  del  Tasso  di  Galileo  Galilei:   studio  critico.     (49  p.  IG.) 
Ariaiio. 

De  Koliorto,  F.,    L'illusione.     IG.     Milano,  Chiesa  &  Guindani.     4  1. 

rrecacciiii,  Interpretazione  di  un  verso  oscuro  di  Dante  Alighieri.     (15  p.  8.)     Ariano. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Boumania  A'A'(Avril).  P.  Meyer,  Nouvelles  catalanes  inedites  (Suite).  —  Dietrich, 
Les  parlers  creoles  des  Mascareignes.  —  Lot.  La  croix  des  royaux  de  France.  Chanson 
ä  la  vierge  on  vcrs  franyais  et  latins  alternes.  —  Langlois.  Adseruni,  innocteni,  demane. 
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gegeben von  Leitritz.  —  Taine,  Les  Origines  de  la  France  contemporaine,  herausgegeben 
von  Hoffmann.  —    Beaumarchais,  Le  Barbier  de  Seville,  herausgegeben  von  Knörich. 

—  Merouvel,  La  Vierge  de  la  Madeleine.  —  Zola,  Das  Geld.  —  Bire,  Victor  Hugo 
avant  1830.    —   V.  Hugo,  Dieu. 

Etudes  de  Grmnviaire  et  de  Ulterature  franfaises  1891,  Nr.  1.  Redakteur 
Ph.  Platt ner.  Preis  ii  Ji,  jährlich  12  Nummern.  Ce  que  nous  voulons.  —  Grammaire. 
(Genre  des  noms.  —  Grand,  adjectif  des  deux  genres.  —  Pour  avec  l'infinitif.  —  Pour 
grands  que  soient  les  rois.  —  On  ne  peut  plus.)  —  Litterature.  —  Analyses  critiques.  — 
Pages  Choisies.  —  Revue  des  Revues.    Bielefeld,  Karlsruhe. 

le  mz:tre  fonetik  VI,  7.  0.  Jespersen,  Studier  over  Engelske  kasus.  —  parti  dez 
el£:v.  —  Corrections  et  additions  ä  l'etude  sur  les  Changements  phonetiques. 

B.    Litterarisches. 

Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XII,  Nr.  4.  Biel- 
schowsky,  Geschichte  der  deutschen  Dorfpoesie  im  13.  Jahrhundert  (Martin).  —  Muncker, 
Klopstock  (Weifsenfels).  —  Hoffmann,  Der  Vokalismus  von  Basel-Stadt  (Behaghel).  — 
Blattner,  Über  die  Mundarten  des  Kantons  Aargau  (Behaghel).  —  Brandstetter,  Pro- 
legomena  zu  seiner  Geschichte  der  Luzerner  Mundart  (Behaghel).  —  Pabst,  Sprache  der 
me.  Reimchronik  des  Robert  von  Gloucester  (Holthausen).  —  Tob  1er,  Von  dem  Gebrauche 
des  Imperf.  Futuri  im  Romanischen  (Schuchardt).  —  (Euvres  de  Gautier  d'Arras, 
p.  p.  Löseth.  L  Eracle.  IL  Ille  et  Galeron  (Foerster).  —  Salverda  de  Grave,  Intro- 
duction  ä  une  edition  critique  du  Roman  d'Eneas  (Foerster).  —  Voigt,  l\  risorgimento 
deir  antichitä  classica,  trad.  it.  con  pref.  del  prof.  Valbusa  (Cloetta).  —  Nr.  5.  Zeitschrift 
des  Vereins  für  Volkskunde,  herausgegeben  von  Weinhold  (KauflFmann).  — '  Wöber,  Die 
Skiren  und  die  deutsche  Heldensage  (Fischer). —  Hench,  The  Monsee  Fragments  (Behaghel). 

—  Seltz,  Der  Versbau  im  Reinke  Vos  (Glöde).  —  Salzmann,  Die  Hersfelder  Mundart 
(Behaghel).  —  Follmann,  Die  Mundart  der  Deutsch -Lothringer  und  Luxemburger  (Hoff- 
mann). —  Reich,  Grillparzers  Kun.stphilosophie  (Minor).  —  Kunow,  Beobachtungen  über 
das  Verhältnis  des  Reims  zum  Lihalt  bei  Goethe  (Behaghel).  —  M  eh  ring,  Der  Reim  in 
seiner  Entwickelung  und  Fortbildung  (Behaghel).  —  Herzfeld,  Die  Rätsel  des  Exeter- 
buchs  und  ihr  Verfasser  (Bülbring).  —  Krahl,  Über  vier  Versionen  der  me.  Margarethen- 
legende  (Holthausen).  —  Wackerzapp,  Geschichte  der  Ablaute  der  starken  Zeitwörter 
innerhalb  des  Nordengl.  (Bülbring).  —  Fisch,  Die  Walker  oder  Leben  und  Treiben  in 
altröm.  Wäschereien  (Suchier).  —  Kreyssig,  Geschichte  der  franz.  Nationallitteratur.  Bearb. 
von  Krel'sner  u.  Sarrazin  (Foerster). —  Junker,  Grundrifs  der  Geschichte  der  französischen 
Litteratur  (Foerster).    —    La  clef  d' Amors.     Texte  critique  par  A    Doutrepont   (Foerster). 

—  Araujo,  Gramätica  razonada  histörico-cri'tica  de  la  lengua  francesa  (Nyrop).  —  C!rescini, 
Per  la  questione  delle  corti  d'amore  (Trojel).  —  Appel,  Zur  Entwickelung  ital.  Dich- 
tungen Petrarcas  (Wiese).  —  Bilancini,  Giamb.  Giraldi  e  la  tragedia  italiana  nel  sec.  XVI 
(Cloetta).  —  Nr.  6.  Streitberg,  Die  german.  Komparative  auf  -oz-  (Kauffmann).  — 
Göhl,  Modi  in  den  Werken  W.'s  von  Eschenbach  (Behaghel).  —  Schac hinger,  Die 
Kongruenz  in  der  mhd.  Sprache  (Behaghel).  —  Crecelius,  Oberhessisches  Wörterbuch 
(David).  —  Zimmermann,  Versuch  einer  Schillerschen  Ästhetik  (Berger).  —  Westen - 
holz.  Über  Byrons  historische  Dramen  (Pröscholdt).  —  Le  Roman  de  Markes  de  Rome, 
herausg.  von  Alton  (Foerster).  —  Rahstede,  Wanderungen  durch  die  franz.  Litteratur 
(Mahrenholtz).  —  Montesquieu,  Deux  opuscules  p.  p.  le  baron  de  Montesquieu  (Mahren- 
holtz).  —  Schuchardt,  Über  das  Malaioportugiesische  von  Batavia  und  Tugu  (Schuchardt). 
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—  Nr.  7.  Löwe,  Die  Ausnalniislosigkeit  sämtlicher  Spraclineuerungen  (Schuchardt>.  — 
1  Xibclun,t,'hi.  Trad.  in  ver.si  ital.  di  I.  Pizzi  (Fischer).  —  Holz.  Zum  Roseufrarten  (Leitz- 
iiiann).  —  Cordes,  Der  zusaiiimeniresetzte  Satz  bei  Nicolaus  von  Basel  (Behaj^hel).  — 
Dobhertin,  Der  (iute  Gerhard  von  Kudolf  von  Ems  in  seiner  Bedeutunj,'  für  die  Sitten- 
geschichte (Glöde).  —  Huld.  Safn  albydlegra  fr.fda  islenzkra  (Kahle).  —  Vogels.  Hand- 
schriftliche Untersuchungen  über  die  engl.  Version  Mandevilles  (Behrens).  —  Kegel  und 
Schuler,  Einführung  in  das  heutige  Engli.sch  (Philijipsthal).  —  Flügel,  Allgemeines 
Englisches  Wörterbuch  (Bülbring).  —  Muret,  Encyklopädischos  Englisches  Wörterbuch 
(Hülbring).  —  Hoefft,  France,  Franceis  &  Franc  im  liolandsliede  (FoersterV  —  Brakel- 
mann,  Les  plus  anciens  chansonniers  fran^ais  (Foerster).  —  Klincksiek.  Der  Realismus 
im  Roman  des  19.  Jahrhunderts  (Mahrenholtz).  —  Witthöft,  Sirventes  joglaresc  (Schultz). 

—  Meyer,  G.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  albanesischen  Sprache  (Meyer -Lübke).  — 
Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  (Thurneysen). 

Litter  arisches  Vcntralllatt,  Nr.  28.   Meyer,  P.,  Notice  sur  quelques  manuscripts  (S.). 

—  Nr.  30.  Foerster,  Christian  von  Troyes,  Erec  und  Enide  (Sgt.).  —  Techmer.  Fran- 
zösische und  englische  Phonetik  und  Phonographie  1.  (M.  V.) 

Deutsche  Litter aturzeitung.  Nr.  23.  Meyer,  Wb.  der  albanesischen  Sprache 
(Jarnik).  —  Nr.  27.  Meyer  -  Lübke,  Grm.  der  romanischen  Sprachen.  1.  (Morf.)  — 
Nr.  28.  Heusler.  Altdeutsche  Verskunst  (Schönbach).  —  Antona  -  Traversi  u.  Mar- 
tin etti,  ügo  Foscolo  (Zschech).  —  Nr.  20.  H.  D.  Müller,  Indogermanischer  Verbalbau 
(Hartmann).  —  Flaischlen,  v.  Gemmingen.  Mit  einer  Vorstudie  über  Diderot  als  Dra- 
matiker (Häuften).  —  Goerlich,  Der  burgundische  Dialekt  (Weber).  —  Nr.  30.  Gilders- 
lewe,  Essays  and  studies  educational  and  literary  (Hübner).  —  Herzfeld,  Die  Rätsel  des 
Exeterbuches  (sie!)  (Holthausen).  —  Nr.  3L  Hölscher,  Die  mit  dem  Suffix  -acum.  iacum 
gebildeten  franz.  Ortsnamen  (Meyer -Lübke).   —    Nr.  32.    Sorel,  Mme.  de  Stael  (Kühne). 

C.   Pädagogische. 

Central -Organ  fiir  die  Litcroisen  des  Bcalschulivesens  XIX,  7.  Abhandlungen. 
Roeth,  Der  neusprachliche  Unterricht  am  Gymnasiuju;  Zum  Anfangsunterricht  im  Fran- 
zösischen. —  Beurteilungen.  Baum  gar  tner,  Lehrgang  der  englischen  Sprache,  L  Teil; 
Carstens.  Shakspere-Primer;  Chamber's  English  History;  Dubislav  und  Boek,  Schul- 
grammatik der  englischen  Sprache  (Krummacher).  —  Gesenius,  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache,  Teil  1  u.  IL  —  Muret.  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und 
deutschen  Sprache,  Lief.  2  (G.  G.)-  —  Ritter.  Englisches  Lesebuch;  Seamer,  Shakespeares 
Stories;  Sonnenburg,  Grammatik  der  englischen  Sprache  (Krummacher).  —  XIX,  8. 
Goerlich,  Der  Burgundische  Dialekt;  Koldewey.  Französ.  Synonymik  für  Schulen; 
Mende,  Die  Aussprache  der  französischen  unbetonten  e;  Mirabeau.  Ausgewählte  Reden, 
L  Heft  (Noelle).  —  Seeger,  Bemerkungen  (Hengesbach).  —  Zimmermann,  Französische 
Gespräche  (Wespy).  —  Bretschncider,  Prakt.  Grammatik  der  englischen  Sprache; 
Übungsbuch  zur  Grammatik  (Noelle).  —  Carlyle,  Letters  1826—1836  (Hengesbach).  — 
Goldsnüth,  The  Vikar  of  Wakefield,  erklärt  von  Th.  Woltf;  Heussi.  Neues  englisches 
Lesebuch;  Irving,  The  Sketch  Book,  erklärt  von  E  Pfundheller  1;  Kugle r,  Geschichte 
Friedrichs  des  Grofsen;  Norman,  Theoretische  und  praktische  englische  Konversations- 
Grammatik;  Oepke.  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Teil;  dasselbe,  IL  Teil;  Scott; 
Tales  of  a  Grandfather,  von  Bauer  und  Link;  Wörterverzeichnis  dazu;  Vollmöller,  Eng- 
lische Sprach-  und  Litteraturdenkmale  des  IG.,  17.  und  18.  Jahrhunderts.  Bd.  5 — 8  (Noelle). 

Südwestdeutsche  Schulblätter  VIII,  (i.  Böcke  1,  Bericht  über  die  einundvierzigste 
Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner.  —  Baumgarten.  Italienische  Früh- 
lingstage (Marx).  —  Ray  dt.  Die  deutschen  Städte  und  das  Jugendspiel  (Gass).  —  VIII,  7. 
Quid  am  Offenes  Sendschreiben  an  den  Orbilius  Plagosus. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  VIII,  7.  Fauth,  Wie  ist  die  Forderung  zu  ver- 
stehen, dafs  eine  Reform  der  Schule  auf  Verminderung  der  Gedächtnisarbeit  hinwirken 
müsse?  —  Aus  dem  Abgeordnetenhause.  —  Einundvierzigste  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in  München  (Fortsetzung).  —  VIII,  8.  Steinmeyer,  Neue 
Gefahren.  —  Zum  Hilfslehrerunwesen. 

Haus  und  Schule  XXII,  32.    Johann  Friedrich  Herbart. 

Revue  de  L'enseignement  des  Langues  Vivantes  VIII,  5.  (Juillet).  Alceste, 
Cinquieme  et  demiere  Causerie  sur  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes.  —  Kuhff,  La 
Methode  franyaise  des  Langues  Vivantes  parlees.    —    Morel,    Les  Langues  modernes  dans 
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les  Etudcs  seconclairos.  —  Mc  Fiiutrie,  Notes  sur  Ics  Traductions  de  la  „Tenipete"  de 
Shakespeare.  —  Lombard,  Shakespeare  et  les  prineipaux  Chefs-d'cßuvre  de  son  Theätre. 
Le  Songe  d'une  Nuit  d'Ete.  —  Bauer.  Grainmaire  allemande.  Kind  pour  Kinder.  — 
Zed,  Autour  des  Examens.  I.  —  X,  Bibliotheque  des  Classes  de  Langues  Vivantes  com- 
posee  d'ouvrages  publies  par  un  groupe  de  Professeurs.  —  VIII,  0.  Verax,  Quel  doit 
etre  le  Köle  des  Langues  Vivantes  dans  le  nouvel  Enseignement  moderne?  Suppres.sion  du 
Theme  de  langues  Vivantes  au  baccalaureat  es  lettres.  —  Kuhff,  La  Methode  fran^aise 
des  langues  Vivantes  parlees.  —  Eglin.  Etüde  sur  les  verbes  composes  en  allemand.  — 
Mc  Fautrie,  Notes  sur  les  Traductions  de  la  „Tempete"  de  Shakespeare.  —  Lombard. 
Shakespeare  et  les  prineipaux  Chefs -d'ceuvre  de  son  Theätre.  Le  Songe  d'une  Nuit  d'Ete. 
—  CS.,  Autour  des  examens     L'ecole  navale. 

D.    Sonstige  Zeitschriften. 

The  Tauchnitz  Macjazine.  Auf/ust  1891.  Bret  Harte,  The  new  Assistant  at 
Pine  Clearing  School.  —  A  Study  in  Grey.  —  Nesbit,  The  Blue  Rose.  —  Lady  West, 
My  Uncle's  Story.  —  Paganiniana.  —  James  Payn,  The  Closing  of  the  Doors.  —  Table 
Talk.  —  The  Papercutter.     (Erscheint  alle  Monat,  Preis  jeder  Nummer  50  Pf.) 

The  Eepeater,  an  instructive  and  entertaining  Journal.  Edited  by  William 
Wright.    Verlag  von  Rosenbaum  &  Hart,  Berlin.    L  1.     Preis  1  Mark  pr.  Vierteljahr. 


M  i  s  c  e  1 1  e. 


Murets  Wörterbuch.  Die  Langenscheidtsche  Verlags-Bucbhandlung 
fügt  der  zweiten  Lieferung  einen  Zettel  bei,  welcher  durch  die  Gefälligkeit  jeder 
Sortiments -Buchhandlung  gratis  befördert  werden  wird.  Derselbe  soll  Veran- 
lassung zu  Bereicherungs-  bezw.  Vervollkomranungsvorschlägen  geben  und  wird 
wie  folgt  motiviert:  ;.Ein  für  viele  bestimmtes  Werk  ist  auf  die  Mithilfe  vieler 
angewiesen.  Wir  nehmen  daher  jede  Bereicherung  des  Werkes,  jeden  dasselbe 
betreffenden  Verbesserungsvorschlag  mit  Dank  entgegen.  Man  halte  das  Kleinste 
für  eine  Mitteilung  nicht  zu  gering.  Namentlich  erwünscht  ist  die  Angabe  von 
Lücken  —  im  Wörterbuch  nicht  angeführter  Wörter  oder  Ausdrücke  — ,  wo- 
möglich unter  Beifügung  eines  gedruckten  Belages  (Zeitungsausschnitt)  oder 
genauester  Angabe  des  Fundortes.  —  Um  ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  der 
Vollkommenheit  mehr  und  mehr  entgegen  zu  führen,  sind  die  Erzeugnisse 
des  Gebrauches,  d.  h.  jene  Wünsche  bezw.  Verbesserungsvorschläge  unentbehrlich 
und  von  besonderem  Werte,  zu  welchen  die  praktische  Benutzung  des  Buches 
Veranlassung  giebt." 


Personalien. 

Prof.  A.  Tobler  in  Berlin  ist  von  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Turin 
zum  auswärtigen  Mitgliede  gewählt  worden. 

Prof.  Ad.  Gaspary-Breslau  geht  nach  Göttingen  an  Prof.  Vollmöllers  Stelle. 

Dr.  Jos.  Schick  hat  sich  in  Berlin  für  engl.  Philologie  habilitiert. 

Privatdoc.  Dr.  Holthausen  geht  auf  Einladung  der  phil.  Facultät  nach  Giessen. 

Ende  Juli  starb  in  der  Nähe  von  Madrid  Don  Pedro  de  Alarcon  im  59.  Jahre, 
der  beliebteste  spanische  Schriftsteller  der  Gegenwart. 

Ausgegeben  am  35.  August. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover.  ■ 
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Verlag  von  Csirl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soobcii  erschien : 

Lehr-  und  Lesebuch 


der 


Engliscilen    Sprache 

von 

J.  Pünjer,  ""^         F.  F.  Uodgkiusoii, 

Schulvorsteher    in    Altona,  English    Teacher    in    Hamburg. 

Zweite    Auflage. 

Preis  2  JC.  20  ^. 


Deutsche  Aufsatzstoffe. 

Eine  Sammlung 

von 

:$20    Entwürfen    uiicl    Aiisfüliriiiigeii. 

Bearbeitet  von 

Albert   Geyer. 

Preis  2  JL 


Die  Berliner  Dezemberkoiiferenz  und  die  Schnlreform. 

Vom  geschichtlichen  Standpunkte  aus  beleuchtet  von 
F.  Hornemann, 

Oberlehrer  am  Lyceiim  I  in  Hannover. 

Preis  2  .  \(. 


Zu   beziehen   durch  alle   Buchhandlungen. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Französisches  Lesebuch 


füi 


I^egeln 


für  die 


,.    ^.    ,,         ,,.,        I  .       .|.      Bindung  der  französischen  Wörter 

die  OberKlassen   höherer  Lehranstalten  ,    •   i       .  , 

bei  der  Aussprache 

und 


mit 


Angabc  der  Fälle  der  Wortbindung 
von 

Dr.  phil.  Adolf  Meyer, 

Direktur  der  liölieren  Töchterscliiile  I  In  Hannover. 

Preis  geh.  .«:  2—,   geb.  Jü  2,40. 


für  die  l'ninzösisclic  Intcr|niiiktioii 

von 

Dr.  phil.  Adolf  Meyer, 

Direktor  der  höheren  Töchterschule  I  in  Hannover. 

Preis  geh.  60  ^.,  kart.  80  S). 


Hierbei  eine  Beilage  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Verlag   von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


NeupMlologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Untor  Milwirkung  von 
Obei-I.  Dr.  A  hn  -  LauterberK,  Prof.  Dr.  B i er ba um- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breyraann -München  ,.  Dir.  Dr. 
Dickmann-Oldenbin-fr,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Groningen, 
Gyninasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligb  rodt- Hannover,  Ober- 
lehrer Horneniann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyei- Hannover,  Mühlcfeld-Osterode  a.  H.,  Oberl.  Dr.  Olilert-Königsb.  i.Pr.,  Dir.  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Proe  schol  d  t-Friedrichsdorf  i.  Tann.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  s- Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsrulie,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Schef fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tcndering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  T  rau  tmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg 
Direktor  Walt  er -Bockenheim,  R.  W  i  enan  d  t-Danzig,  Prof.  Dr.  W  ülker- Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Fünfter  Jahrgang.  Hannover,  Oktober  1894.  Nr.  10. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  .'4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
2,5  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (^Gustav  Prior)  in  Haunover  zu  senden. 

Inhalt:  Scherffig,  Über  Schülerfehler  im  Französischen.  (Forts.)  —  Joh.  Weifs,  Gilbert. 
(Schlufs.)  —  Ministerialbescheid  auf  die  Vorstellung  der  Professoren  Stengel  und  Victor. 
—  Berichte  aus  den  Vereinen  (Elberfeld-Barmen  [Becker,  Unterrichtswesen  Frankreichs; 
Wirtz,  Schulwesen  Schwedens;  Leithäuser,  Sprachl.  Überreste  aus  franz.  Fremdherrschaft; 
Kramer,  Bernards  engl.  Anfangsunter.]).  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen.  — 
Litteratur:  Besprechungen  (Eberhard,  Synonym.  Handwörterb.  d.  deutsch.  Sprache  [Kasten]; 
Daniel,  Neues  Handwörterb.  d.  deutsch,  u.  franz.  Sprache  [Kasten] ;  Die  engl.  Aussprache  auf 
phonet.  Grundl.  [Tendering] ;  Ottens,  Franz.  Gramm.  [Wendt] ;  Theuriet,  Le  Mari  de  Jacqueline 
[Sandmann] ;  Belot,  Une  femme  du  monde  [Sandmann] ;  Breitinger,  Fräulein  von  La  Seigliere 
[Wendt];  Macalpine,  A  Man's  Conscience  [Kasten];  Oliphant,  Janet  [Kasten] ;  Serao,  Dal 
vero  [Sohns]).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miscellen: 
(J.  R.  Lowell.  —  Marlowe-Denkmal.  —  Alphonse  Daudet.)   —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Über  Schülerfehler  im  Französischen. 

Von  Dr.  R.  Sclierfflg  in  Zittau. 
(Fortsetzung.) 

B.    Syntax  der  einzelnen  Redeteile. 

1.   Verb  um. 
a.   Tempora. 

Zunächst  ist  auf  das  Futur  in  Hauptsätzen  mit  imperativischem 
Sinne  hinzuweisen  (Tu  ne  tueras  pas;  doch  auch  in  der  ersten  Person: 
Dans  les  lignes  suivantes,  je  vous  raconterai  mon  voyage)  i,  ferner  auf  das 
Futur  in  Nebensätzen,  wenn  der  Hauptsatz  Futur  oder  Imperativ  enthält 
(Faites  comme  vous  voudrez,  ce  qu'il  vous  plaira;  je  le  lui  dirai  quand  il 
viendra),  und  nach  esperer^,  compter,  promettre.  Dagegen  wird  dieses 
Tempus,  namentlich  von  Lateinschülern,  fälschlich  nach  der  Konjunktion 
si  angewendet. 

Nicht  minder  häufig  werden  die  Tempora  der  sog.  irrealen  Be- 
dingungssätze versehen,  und  zwar  sowohl  im  si-,  wie  im  Folgerungs- 
satze (hier  wegen  des  im  Lateinischen  allein  üblichen  und  auch  im  Deutschen 


')  S.  Beiträge,  S.  2  f.  Dafür  auch:  je  vais  vous  raconter,  aber  ja  nicht  je  veux! 
Natürlich  auch  Imperativ.  Maintenant,   revenons  ä  notre  correspondance. 

^)  Steht  im  Deutschen  nach  „hoffen"  Perfekt,  so  ist  ein  anderes  Verb  zu  wählen: 
J'aime  ä  croire  que  les  suites  fächeuses  de  son  imprudence  l'auront  (l'ont)  rendu  sage. 
(Plattner,  Schulgrammatik,  S.  157.) 

Neuphilologisches  Centralblatt.     V-  19 
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dem  Koiiditioual  vorgezogenen  Konjunktivs):  Si  j'avais,  je  donnerais,  wenn 
ich  hätte,  so  gäbe  ich  (si  haberem,  darem)*;  si  j'avais  (j'eusse)  eu,  j'aurais 
(j'eusse)  donne,  wenn  ich  gehabt  hätte,  hätte  ich  gegeben. 

Was  die  nicht  immer  leichte  Unterscheidung  zwischen  Imperfekt 
und  historischem  Perfekt  betrifft,  so  lasse  man  den  Schüler  daran 
festhalten,  dafs  ersteres  eine  einmalige  unvollendete  oder  eine  wiederholte 
Handlung,  letzteres  eine  einmalige  vollendete  bezeichnet.  Zugleich  teile 
man  ihm  mit,  dafs  es  zuweilen  Fälle  giebt,  in  denen  beide  Anschauungs- 
weisen denkbar  sind.  In  den  meisten  Fällen  freilich  ist  nur  eine  zulässig, 
weil  entweder  den  Zeitpunkt  bestimmende  Zusätze  vorhanden  sind  (il 
ecrivit  hier:  il  ecrivait  di'jä),  oder  weil  das  Verb  seiner  Natur  nach  das 
eine  oder  andere  Tempus  bevorzugt  (je  commen^ai,  ils  concurent  le  projet: 
je  croyais,  je  possedais).  Doch  ist  in  betreff  der  letzteren  Vorsicht  ge- 
boten; Verben,  wie  repeter,  durer  u.  ä.  (la  negociatiou  traina  en  longueur) 
kommen  ganz  gewöhnlich  im  historischen  Perfekt  vor,  wie  denn  namentlich 
der  schiefe  Begriff  „Dauer"  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben  mufs.  Auch  die 
Satzart  ist  für  die  Wahl  des  Tempus  nicht  entscheidend;  in  Relativsätzen 
und  in  Substantivsätzen  z.  B.  ist  das  histor.  Perf.  sehr  wohl  möglich:  Qui 
ne  sait  pas  que  le  grand  Scipion  mourut  loin  de  Rome,  et  que  Ciceron 
fut  envoye  en  exilV  Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  Unterschied  beider 
Tempora  dann,  wenn  im  Deutschen  für  jedes  eine  verschiedene  Bedeutung 
gegeben  werden  kann,  wie  bei  avoir,  y  avoir  (il  y  eut  un  moment  de 
silence  =  entstand,  trat  ein),  etre  (je  fus  =  je  devins),  savoir,  connaitre, 
occuper,  se  trouver,  pouvoir,  devoir,  esperer  (j'esperais  =  ich  lebte  der 
Hoffnung;   j'esperai  =  ich  fafste  die  Hoffnung). 

Über  die  Vertauschung  der  Tempora  bei  den  Hilfsverben  devoir 
und  pouvoir  in  den  vermutenden  Bedeutungen  „müssen"  und  „mögen"  und 
dem  von  ihnen  abhängigen  Infinitiv  (j'ai  du  faire  =  ich  mufs  gethan  haben; 
j'ai  pu  faire  =  ich  mag  gethan  haben),  vergl.  Beiträge,  S.  13  f. 

b.  Die  Tempusfolge 

ist  im  Französischen  streng  einzuhalten  (mit  Ausnahme  etwa  des  gleich 
unten  zu  erwähnenden  Falles,  der  Relativsätze,  ferner  von  soit  que  und  ce 
n'est  pas  que)  2;  II  apprit  que  son  oncle  etait  raort  (gestorben  sei).  Be- 
sondere Beachtung  verdienen  die  zugleich  logisch  ungenauen  deutschen 
Ausdrucksweisen  nach  Verneinungen:  II  n'y  a  personne  qui  ne  soit  expose 
ä  avoir  des  ennemis  (der  Gefahr  ausgesetzt  wäre  [neben:  ist]).  Le  reste 
continua  sans  qu'un  seul  quittät  le  gros  de  sa  trou^je  (verlassen  hätte 
[neben:  verliefs])  •^.  -- Die  Umschreibung  c'est  —  qui  (que)  tritt  entweder  in 
dasselbe  Tempus  wie  das  des  Verbs  im  Nebensatze,  oder  c'est  bleibt  unter- 
schiedlos Präsens:  C'est  (oder  Ce  fut)  ä  cause  du  blocus  continental  que 
Napoleon  envoya  une  armee  ä  Lisbonne. 

Dagegen  sind  die  irrealen  hypothetischen  Satzgefüge  von 
der  Consecutio  temporum  unabhängig:  Je  crois  que  je  vous  aurais 
reconnu,  quand  meme  on  ne  m'aurait  pas  dit  qui  vous  etes;  und:  Je  ne 
crois  pas  que  je  vous  eusse  reconnu,  si  on  ne  m'avait  pas  dit  qui  vous  etes. 

•)  Vergl.  engl.:  If  I  had  (Konj.),  I  should  give. 

-)  S.  Beiträge,  S.  ;').  —  Ce  n'est  pas  que  Nigra  ofit,  ä  beaucoup  pres,  dans  le  monde 
la  Position  liors  ligne  de  son  collcgue. 
3)  S.  Beiträge,  S.  4. 
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Die  fehlenden  Konjunktive  des  Futurs  (und  Konditionals) 
sind,  wenn  das  Präsens  (Imperf.)  aus  Gründen  der  Deutlichkeit  nicht  statt- 
haft ist,  durch  d  e  v  o  i  r  oder  aller  zu  umschreiben:  II  semblait  bien 
que  tout  le  monde  düt  la  voter.  L'amiral  Watson  a  declare  qu'il  etait 
inexact  que  les  uavires  de  guerre  britanniques  Basilisk  et  Ruby  dussent 
venir  a  Halifax. 

c.  Modi. 

Den  Modus  anlangend,  begegnet  man  anfänglich  nicht  selten  der 
Schüleranschauuug,  dafs  nach  que  stets  der  Konjunktiv  zu  setzen  sei,  da 
que  allerdings  in  den  Paradigmen  der  Formenlehre  mit  dem  Konjunktiv 
gelernt  wird  und  zugleich  auch  das  Deutsche  in  Versuchung  führt  („er 
sagte,  er  sei  krank").  In  indirekten  Fragen  setzt  der  Lateinschüler  gleich- 
falls gern  den  Konjunktiv.  Von  Vorgerückteren  wird  der  Indikativ  nach 
einer  doppelten  Verneinung,  einer  Verneinung  und  Frage  oder  Verneinung 
und  Bedingung  oft  versehen:  S'il  n'etait  pas  vrai  qu'il  a  commis  le  crime, 
il  ne  se  serait  pas  enfui.  Andrerseits  wird  häufig  der  Konjunktiv  nach 
einem  bedingenden  Gedanken  (si  je  savais  que  tu  fusses  mon  ami),  nach 
dem  ein  vorangegangenes  konditionales  si  vertretenden  que,  sowie  in  Re- 
lativsätzen zum  Ausdruck  der  geforderten  Eigenschaft  ^  (j'irai  dans  une 
retraite  oii  je  sois  tranquille)  vernachlässigt. 

Verwechselt  werden  gern  se  douter:  douter;  il  me  semble^,  il  parait^: 
il  semble;  d'oü  vient:  comment  se  fait-il;  dans  le  cas  oü  (mit  Futur  oder 
Konditional):  dans  le  cas  que  (mit  Konjunktiv);  ajDres  que:  avant  que.  — 
Entendre,  pretendre,  comprendre,  concevoir,  plaindre  ■*  (dire,  ecrire,  repondre, 
avertir)  haben  je  nach  der  Bedeutung  beide  Modi.  Dasselbe,  aber  ohne 
Unterschied  des  Sinnes,  ist  der  Fall  bei  de  lä  vient,  il  arrive  und  ä  con- 
dition  que  (meist  mit  Indikativ,  und  zwar  des  Futurs  oder  Konditionals).  — 
Sind  die  Verben  des  Beschliefsens  (decreter  etc.)  verneint,  so  haben  sie 
immer  den  Konjunktiv.  ^ 

Bei  den  Wunschs'atzen  ist  zwischen  erfüllbaren  (lat.  utinam  mit 
Konj,  des  Präs.  oder  Perf.)  und  unerfüllbaren  (lat.  utinam  mit  Konj.  des 
Imperf.  oder  Plusquamp.)  zu  unterscheiden:  Que  votre  volonte  soit  faite! 
—  Que  ne  suis-je  assise  ä  l'ombre  des  forets  (o  säfs'  ich  doch  .  .  .).  ^ 

d.  Infinitiv. 
Der  Schüler  hat  zunächst  die  Wichtigkeit  des  syntaktischen  Wertes 
des  Infinitivs  (grammatisches  Subjekt,  logisches  Subjekt, 
Prädikat)  zu  erkennen:  C'est  avoir  de  bons  yeux  que  de  voir  tout  cela 
=  Voir  tout  cela,  c'est  avoir  de  bons  yeux.  C'est  une  honte  (que)  de 
meutir.  Ebenso  de  nach  prädikativen  Adjektiven  (nur  ist  dann  das  gram- 
matische Subjekt  ;,es"  durch  il  wiederzugeben,  während  es  bei  Substantiv-, 


1)  Vergl.  Goethe:  Liegt  das  Gestern  klar  und  offen,  Wirkst  du  heute  kräftig  frei; 
Kannst  du  auf  ein  Morgen  hoffen,  Das  nicht  minder  glücklich  sei. 

2)  Natürlich  auch  il  te  semble  u.  s.  f.:  II  semble  ä  trois  gredins,  dans  leur  petit 
cerveau.  Qu'avec  leur  plume  ils  fönt  les  destins  des  couronnes;  Que  sur  cux  Tunivers  a  la 
Tue  attachee;  Que  partout  de  leur  nom  la  gloire  est  epanchee,  etc.    (Mol,  Femnies  sav.) 

^)  Plattner  verdeutscht:  es  liegt  zu  Tage.  —  Malgre  que  mit  einem  andern  Verb 
als  avoir:  Les  portraits  des  grandes  personnalites  du  Eeichstag,  du  prince  de  Bisuiarck  . . . 
sont  encadres  dans  un  texte  encore  interessant,  malgre  qu'il  ait  ete  beaucoup  ecrit  sur 
CG  sujet  (sovitd  auch  .  .  .  geschrieben  worden  ist). 

'^)  Mit  Indikativ  =  die  Klage  äufsern. 

5)  S.  Steinbart,  Methodische  Grammatik,  §  81,  4. 

ö)  Über  die  beiden  grundverschiedenen  que  u.  s.  w.  siehe  Beiträge,  S.  5  f. 

19* 


Adverbial-  und   Intinitivprädikateu   ce  lautet):     II  est  facile  de  faire  cela. 

Daneben   mit  persönlicher  Konstruktion:    Cela  est  facile  ä  faire.     (Vergl. : 

II   suffit  de    faire   cela,   neben:     La  voix   du   sang  ne  suffit  pas   a  [pour] 
etouffer  le  cri  de  conscience.) 

Im  einzelnen  ist  die  Infinitivkonstruktion  folgender  Verben  zu  be- 
achten: savoir;  oser;  proferer^;  devoir:  devoir  de  (verdanken);  daigner: 
dedaigner  de;  se rappeler:  se  Souvenir  de;  esperer:  desesperer  de-;  s'imaginer: 
s'imaginer  de  (auf  den  Gedanken  kommen);  dire,  jurer:  dire  de,  jurer  de; 
pretendre:  pretendre  a;  penser:  penser  ä;  voir:  voir  ä^;  chercher  ä:  s"efForcer 
de**,  tacher  de,  essayer  de,  tenter  de;  s|  decider  a,  se  resoudre  ä:  decider 
de,  rt'soudre  de 5;  inviter  ä,  engager  ä:  presser  de,  sommer  de;  demander 
de:  demander  ä;  s'occuper  de:  s'occuper  ä;  commencer  a  (de)^:  commencer 
par;  finir  de:  finir  par;  laisser:  laisser  (ä  q.)  ä'^;  se  lasser  ä:  se  lasser 
de;  mauquer  de:  manquer  ä^;  venir:  venir  de:  venir  ä;  il  me  tarde  de: 
tarder  ä;  faire  (ue  faire  que):  ne  faire  que  de. 

Unter  den  mit  ä  zu  konstruierenden  Verben  sind  im  beson- 
deren zu  merken:  avoir,  douner,  trouver  (j'ai,  je  donne,  je  trouve  une  lettre 
ä  ecrire),  etre  (cettc  lettre  est  ä  ecrire)^,  rester  ä  (il  me  reste  une  lettre 
ä  ecrire)  10^  consister  a.  Dazu  a  nach  den  Adj  ektiven  le  premier,  le  dernier, 
seul  und  nach  Quantitätsadverbien:  Avant  l'incident  qui  amenait  hier 
M.  Goblet  ä  la  tribune  du  Palais -Bourbon,  nous  n'etions  pas  beaucoup, 
entre  Calais  et  Beifort,  ä  soupgonner  l'existence  de  M.  Tisza. 

Nach  plutot  que  steht  de  vor  dem  Infinitiv,  entgegen  dem  englischen 
rather  than,  welches  kein  to  duldet:  Lord  Salisbury  declare  qu'il  quittera 
les  affaires  plutot  que  de  le  laisser  venir  ä  Londres. 

Dafs  bei  gleichem  Subjekt  im  über-  und  untergeordneten  Satze,  sowie 
bei  Identität  des  Infinitivsubjekts  mit  dem  Objekte  des  regierenden  Verbs 
der  Infinitiv  meist  dem  Nebensatze  vorzuziehen  ist,  vergifst  der 
Schüler  beständig.  So  bei  den  Verben  des  Wollens  (je  vous  prie  de  venir, 
ich   bitte  Sie,   dafs  Sie  kommen),   bei  plutut  que  (auch  wenn  es  nicht  bei 


')  Der  zweite  Infinitiv  hat  plutot  que  de,  seltner  a  (.  .  .  un  double  contingent  de 
jeunes  gens  et  de  jeunes  filles  qui  prefcreraient  de  beaucoup  fusionner  ensemble  dans  un 
tour  de  valse  ä  entendre  un  monsieur  debiler  un  inonologue  niaintes  fois  oui  dejä  durant 
la  Saison). 

2)  Les  inedecins  desespererent  de  le  guerir.  —  Se  desesperer  ä  (der  Infin.  bezeichnet 
die  äuisere  Veranlassung  des  in  se  des.  liegenden  Aflfekts)  =  aufser  sich  sein,  etre  au 
desespoir  (de):  L'esprit  se  desesperait  ä  voir  ce  calme  immense  (Verne).  Vergl.:  Je  Tai 
surpris  ä  me  derober  de  l'argent.  Je  souffre  a  niarcher.  A  ne  pouvoir  suivre  la  caravanc 
artistique  de  Paris  ä  Copenhague,  j'eprouve  vraiment  un  sincere  regret.  S.  auch  Lücking, 
Schulgr.,  §  861,  Anm.  1,  und  Steinbart,  §  36t»,  Anm.  2. 

3)  Parlons  ä  votre  femme,  et  voyons  ä  la  rendre  favorable. 

4)  Effort  hat  pour:  Dans  ce  puissant  eftbrt  pour  remonter  cette  pente  rapide,  tant 
de  forces  lui  ont  manque.  —  Auch  raison  bat  pour  (neben  de).     S.  Beiträge,  S.  9. 

^)  Etre  decide,  resolu  gewöhnlich  mit  ä. 

6)  Aber  nur  se  niettre,  se  prendre  ä. 

')  Ne  pas  laisser  de  faire  qc.  =  etwas  doch  thun. 

8)  Doch:  ne  pas  manquer  de  faire  qc,  nicht  versäumen,  verfehlen  etwas  zu  tluin. 

^)  Englisch :  This  letter  is  to  be  written.  Une  lettre  ä  ecrire  =  a  letter  to  be 
written  (entsprechend  dem  lat.  Gerundivum:  litterae  scribcndae).  —  Etre  (mettre)  deux 
hcurcs  ä  faire  qc.  =  brauchen. 

•0)  Restor  mit  bloCsem  Infin.:  Qu'est-ce  qu'ils  vont  faire  de  nous,  ä  present  que 
nous  rcstons  vivre  sans  notre  chere  Katia? 
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prefercr  steht:  Ils  se  faisaient  tiier  plutot  que  de  se  rendre  .  .  .,  als  dafs 
sie  sich  ergehen  hätten)',  hei  demander  pardon  de  faire  (d'avoir  fait)  qc., 
reprocber  ä  q.  d'avoir  fait  qc.,  imputer,  pardonner,  louer,  blämer,  f ('-Heiter, 
excuser,  accuser,  reniercier,  recompenser,  punir,  plaindre,  devoir  (verdanken), 
se  devoir  (es  sich  schuklig  sein).  Bei  den  Verben  des  Sagens  und  Denkens 
ist  der  Nebensatz  zulässig,  in  gewissen  Fällen  sogar  nötig.'-  —  Übrigens 
versäume  man  nicht,  auch  Beispiele  mit  dem  Infinitiv  etre  (apres  etre  venu, 
saus  nous  etre  promenes)  bilden  zu  lassen,  weil  der  Schüler  sonst  zu  dem 
Glauben  veranlafst  werden  kann  und  in  der  That  auch  oft  veranlafst  wird, 
dafs  nur  avoir  vorkomme. 

Bei  poar  ist  nicht,  wie  beim  Deutschen  „um  zu'^,  Gleichheit  des  Sub- 
jekts unerläfslich :  Voltaire  a  fait  ces  jolis  vers  pour  placer  au  socle  d'une 
Statue  du  dien.     11s  le  faisaient  venir  pour  les  entretenir. 

e.   Partizip. 

Der  Unterschied  zwischen  Partie,  conjunctum  und  absolut  um 
erfordert  oft  geraume  Zeit  zum  Verständnis.  Namentlich  wird  bei  ersterem 
in  fehlerhafter  Weise  das  Subjekt  gern  durch  das  Personalpronomen  wieder- 
holt. Für  letzteres  ist  der  Vergleich  mit  dem  Lateinischen  meist  von 
überraschender  Wirksamkeit.  Zuweilen  findet  sich  en  bei  der  absoluten 
Konstruktion  angewendet.  Aufserdem  hat  der  Schüler  sich  immer  zu  ver- 
gegenwärtigen, dafs  en  nur  bei  völliger  Gleichzeitigkeit  (also  immer  nur 
mit  dem  präsentischen  Partizip)  und  bei  kausaler  Beziehung  nur  zur  Be- 
zeichnung des  Mittels  gebraucht  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Veränderlichkeit  ist  zu  bemerken,  dafs  das 
Part.  Praes.  (Verbaladjektiv)  nur  dann  flektiert  wird,  wenn  kein  Objekt 
dabei  steht  und  kein  Adverb  folgt:  les  gens  pensant  bien  (aber  les  gens 
bien  pensants).  Höchstens  kausales  de  ist  beim  Verbaladjektiv  zulässig: 
Elles  se  remettaient  au  lit,  mourantes  de  peur.  ^ 

Das  Part.  Per  f.  des  transitiven  Hauptverbs  avoir  bildet  durchaus 
keine  Ausnahme  von  den  stehenden  Ptegeln:  les  raisons  que  j'ai  eues.  "* 
Dafs  bei  reflexiven  Verben,  deren  rückbezügliches  Pronomen  im  Dativ 
steht,  auch  Veränderlichkeit  möglich  ist,  wird  vom  Anfänger  leicht  über- 
sehen: les  livres  que  je  me  suis  procures.  Bei  laisser,  voir,  entendre  mit 
abhängigem  Infinitiv  hat  der  Schüler  genau  zu  untersuchen,  ob  der  voran- 
gehende Akkusativ  Subjektsakkusativ  eines  Accus,  cum  Infin.  ist  oder  nicht. 
Nur  im  ersteren  Falle  tritt  Veränderlichkeit  ein:  la  dame  que  j'ai  en- 
tendue  chanter.  Faire  bildet  mit  dem  abhängigen  Infinitiv  stets  einen 
einzigen  Verbalbegriff;  daher  kann  nie  ein  Subjektsakkusativ  dabei  vor- 
kommen, folglich  auch  fait  nie  verändert  werden:  les  abus  qu'on  a  fait 
cesser. 


1)  Ein  Beispiel  für  plutOt  que  mit  Konjunktiv:  PlutOt  que  clans  mes  niains  par 
Joacl  soit  livre  Un  enfant  qu'a  son  Dieu  Joad  a  consacre,  Tu  lui  verras  subir  la  mort  la 
plus  terrible  (Racine,  Athalie). 

2)  Beiträge,  S.  20,  8.  —  Ein  Beispiel  für  die  Umschreibung  des  Infin.  Fut.  durch 
devoir  (s.  oben,  Tempora):  Aussi  Tinstitution  (sc.  der  Ordensverleihung)  est-elle  un  peu 
compromise,  malgre  Fardeur  avec  laquelle  recherchent  la  croix  beaucoup  de  gens  qui  sa- 
vent  ne  devoir  jamais  etre  distingues  par  leur  propre  valeur. 

3)  Beiträge,  S.  21. 

■J)  Bei  avoir  qc.  ä  faire  ist  allerdings  die  Unveränderlichkeit  das  Gewöhnlichere: 
les  lettres  que  j'ai  eu  (seltener  eues)  ä  ecrire. 
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/u  (Icji  b  e  d  i  n  g  u  n g  s  w  e  i s  e  V  e r  ü  n  d  e r  1  i  c  h  e  n  Partizipien ,  wie  excepte, 
y  coinpris'  usw.,  ist  iu  gewisser  Beziehung  noch  etaut  donne  (=  in  An- 
betracht) zu  rechnen,  welches  voraustehend  unverändert  bleiben  kann:  On 
fait  remarquer  que  cette  entrevue  n'a  rien  d'insolite,  etant  donne  les  bons 
rapports  (jui  existent  entre  les  deux  pays.  Aber  auch:  II  n'est  donc  que 
tres  naturel,  ('tant  donnee  la  vie  trrs  intime  et  tres  l'amiliale  que  Ton 
nione  chez  Tenipereur  Frederic,  que  le  pere.  devenu  maitre  et  tout-puissant, 
ait  voulu  faire  le  bonheur  de  son  enfant,  (Fortsetzung  folgt.) 


Gilbert. 

Von  Professor  Joliauii  Weiss  in  Teschen. 

(Schlufs.) 

Die  äufsern  Lebensverhältnisse  des  Dichters  wurden  mit  jedem  Tage 
trauriger;  durch  seine  Satiren  hatte  er  den  Kampf  mit  einer  übermächtigen 
Partei  aufgenommen,  —  er  glich  einem  Rufer  in  der  Wüste.  Die  wenigen 
Freunde,  welche  er  durch  seine  Schriften  gewonnen  hatte,  konnten  ihm 
keine  sorgenfreie  Existenz  verschaffen,  so  dafs  seine  Not  täglich  gröfser 
wurde.  Welche  Kraft,  welche  Selbstbeherrschung  mufs  der  Dichter  be- 
sessen haben,  wenn  er  in  einer  solchen  Lage  noch  dichten  konnte!  Und 
gerade  diese  Dichtungen,  die  er  in  seinen  letzten  Lebenstagen  schrieb,  wie 
Quarts  d'heure  de  Misanthropie,  Les  plaintes  du  Malheureux 
und  vor  allem  seine  Ode  imitee  de  plusieurs  psaumes  sind  un- 
gemein rührend,  es  liegt  darüber  eine  tiefe  Schwermut  ausgebreitet,  sie 
enthalten  Verse,  die  man  nie  vergessen  wird;  nur  manchmal  ertönt  darin 
ein  entsetzlicher  Schrei  des  verzweifelnden  Herzens,  bis  auch  dieser  in 
einem  stillen  Seufzer  verhallt. 

Schon  einige  Monate  vor  seinem  Tode  hatte  eine  tiefe  Schwermut 
den  Dichter  ei-griften,  die  beständigen  Kämpfe,  die  unverdiente  Zurück- 
setzung, die  Sorge  und  Not  hatten  seine  Gesundheit  erschüttert;  dazu  kam 
ein  Unglücksfall:  eines  Tages  stürzte  er  bei  einem  Spazierritte,  auf  welchem 
er  zwei  junge  Pjigländer,  denen  er  Unterricht  gab,  begleitete,  vom  Pferde, 
wodurch  er  sich  eine  Gehirnerschütterung  zuzog,  die  ihm  zeitweilig  das 
klare  Vorstellungsvermögen  raubte.  Dieser  krankhafte  Zustand,  den  Meister 
in  der  Grimmschen  Correspondence  litteraire,  v.  220  fg.,  eine  maladie  de 
vapeurs  nennt,  kann  aber  nicht  immer  mit  derselben  Heftigkeit  aufgetreten 
sein;  denn  sonst  hätte  er  unmöglich  zwei  so  herrliche  Gedichte  wie  Les 
plaintes  du  Malheureux  und  seine  letzte  Ode  schaffen  können.  Gilbert 
hielt  sich  wie  J.  J.  Rousseau  für  überzeugt,  dafs  die  Philosophen  das 
ganze  Weltall  gegen  ihn  in  Bewegung  gesetzt  hätten,  dafs  man  ihm  nach 
dem  Leben  trachte.  Laharpe  und  Meister  schreiben,  dafs  zur  Verschlimme- 
rung der  Krankheit  Gilberts  Vorliebe  für  den  Wein  beigetragen  habe.  Dies 
ist  aber  nichts  anderes  als  eine  boshafte  Erfindung,  womit  sich  La  Harpe 
an  seinem  Gegner  zu  rächen  suchte.  ')  In  der  Grimmschen  Korrespondenz  V, 
421  heifst  es,  dafs  Gilbert  keine  andern  Existenzmittel  gehabt  habe  als  das 
Brot  des  Erzbischofs  und  den  Wein  Frerons.  Wie  haltlos  diese  Behauptung 
zum  mindesten  in  ihrem  letzteren  Teile  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs 
Frrron   bereits   am    10.  Mai   177(3   gestorben    war.      Ilichtig   ist   nur.  dafs 


')  Compris  (ohne  y  oder  non)  steht  nur  nach,  ist  alsu  immer  veränderlich. 
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Gilbert  in  Charenton  in  der  Nähe  der  erzbiscböflichen  Villa  wohnte  und 
durch  Vermittelung  Beaumonts  eine  allerdings  sehr  kleine  Pension  von 
Vergennes  erhalten  hatte.  Ein  Umstand  soll  ihn  vollends  um  seine  Ruhe 
gebracht  und  ihn  auf  das  Krankenlager  geworfen  haben,  von  dem  er  erst 
durch  den  Tod  erlöst  wurde.  Eines  Tages  erschien  Gilbert,  so  berichtet 
La  Harpe  in  der  Corresi^ondence  russe  III,  p.  166,  beim  Erzbischof,  der 
ihn  nicht  mit  der  Auszeichnung  behandelte,  wie  er  es  erwartet  hatte, 
und  ihn  mit  seinen  Sekretären  und  Kammerdienern  speisen  liefs.  Dadurch 
soll  der  Dichter  so  erbittert  worden  sein,  dafs  ihn  in  der  Nacht  ein 
heftiges  Fieber  ergriff  und  er  des  Morgens,  kaum  in  die  notdürftigsten 
Gewänder  gehüllt,  zum  Pfarrer  von  Charenton  eilte,  um  von  ihm  die 
Sterbesakramente  zu  erbitten.  Auf  dessen  Weigerung  hin  eilte  er  in  die 
Wohnung  des  Erzbischofs,  und  da  die  Dienerschaft  noch  schlief,  so  konnte 
er  bis  zu  Beaumonts  Schlafzimmer  vordringen;  hier  soll  er  sich  auf  der 
Erde  herumgewälzt  und  schreiend  dieselbe  Bitte  wie  beim  Pfarrer  vor- 
gebracht haben.  Daraufhin  habe  ihn  der  Erzbischof  ins  Spital  überführen 
lassen.  Hier  wurde  er  jener  Abteilung  zugewiesen,  wo  mau  die  Geistes- 
kranken behandelt;  mehrere  Wochen  lag  er  dort  krank  danieder.  Ein 
berühmter  Mann,  so  erzählt  La  Harpe  i)  an  einer  andern  Stelle,  besuchte 
ihn  dort  und  sagte  zum  Dichter:  „Sie  schreiben  schöne  Gedichte."  „Ich 
weifs  es'',  antwortete  dieser,  ,,man  lobt  mich  wohl,  aber  ich  habe  nichts 
zu  essen."  2)  ^^Der  Grund  hievon  ist  der,"  antwortete  der  berühmte  Mann, 
„dafs  Sie  eine  grofse  Schar  Feinde  halaen,  unter  diesen  Feinden  einen 
quidam,  der  Sie  ungeheuer  zu  lieben  scheint  und  Sie  doch  vernichten  wird." 
„Und  wer  ist  denn  dieser  quidam?"  fragte  Gilbert.  „Sie  selbst  sind  es", 
entgegnete  der  andere.  Ironisch  fügt  La  Harpe  ^j  nach  einer  langen  Auf- 
zählung von  unglücklichen  Dichtern  hinzu:  „Le  sage  meprise  les  biens 
de  la  fortune;  c'est  Horace,  qui  nous  le  dit."  Und  doch  gesteht  eben  dieser 
Horaz*)  selbst  zu  (Ep.  II,  52,  53),  dafs  die  paupertas  ihn  zu  dichten  an- 
getrieben habe.  Auch  Gilbert  hatte  sich  in  einer  ähnlichen  Lage  befunden, 
auch  er  hatte  bei  seiner  Bildung,  .seinen  Kenntnissen,  seiner  Herrschaft 
über  die  Sprache  in  sich  die  abstrakte  Möglichkeit  gefühlt,  etwas  leisten 
zu  können.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Dichtern  ist  nur  der, 
dafs  Horaz  einen  Maecenas  fand,  unter  einem  Augustus  lebte,  während 
Gilbert  das  Opfer  d'une  puissante  cab.ale  5)  wurde. 

•)  Auch  Dr.  Fischer  (Gilbert,  ein  vergessener  Dichter,  3.  Jahresbericht  über  die 
Viktoria-Schule  in  Berlin  1870,  p.  22)  sclieint  diese  Beschimpfung  Gilberts  durch  La  Harpe 
für  wahr  anzusehen,  trotzdem  der  Biograph  in  der  Pillotschen  Ausgabe  dies  entschieden 
in  Abrede  stellt;  die  Angabe  Nodiers  p.  9:  Gilbert  qui  ne  buvait  pas  de  vin  .  .  .  scheint 
ihm  ebensowenig  bekannt  gewesen  zu  sein,  wie  die  Bemerkung  A.  Henrys  (Histoire  de 
la  poesie  francaise  au  XVIII e  siecle)  p.  212:  Gilbert  n'etait  plus  au  vin  de  Freron;  et  c'etait 
calomnier  sa  memoire,  c'etait  insulter  ä  sa  torabe  ä  peine  encore  fermee,  que  d'ajouter 
avec  le  correspondant  russe,  que  Thabitude  du  vin  n'avait  pas  peu  contribue  ä  augmenter 
sa  disposition  naturelle  ä  la  folie. 

-)  An  dieser  Stelle  können  wir  den  Tadel  nicht  unterdrücken,  den  Chateaubriand 
in  seinen  Melanges  litteraires  gegen  Gilbert  erhebt,  indem  er  sagt:  On  est  fache  que 
Gilbert  parle  si  souvent  de  sa  faim.  La  societe  que  Tindigence  importune,  pour  eviter  de 
nous  secourir,  dit  qu'il  est  noble  de  cacher  notre  misere.  L'homme  de  genie  luttant  coutre 
l'adversite  est  un  gladiateur  qui  combat,  pour  le  plaisir  du  monde,  dans  Tarene  de  la  vie; 
on  veut  qu'il  combatte  avec  gnice. 

3)  La  Harpe,  Abrege  du  Cours  de  litterature  par  M.  Bail.    II,  p.  447. 
^)  E.  Neifsner,  Horaz,  Persius,  Juvenal,   die  Hauptvertreter  der  römischen  Satire. 
Berlin  1S84,  S.  12. 

">)  La  Harpe,  Abrege  du  Cours  de  litterature  par  M.  Bail.   II,  p.  447.  Paris  1837. 
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Rei  einzelnen  Anfällen  von  Irrsinn  schrie  Gilbert  laut  auf,  beichtete 
mit  lauter  Stimme,  rief,  man  wolle  ihn  hängen.  In  einem  solchen  An- 
falle hat  er.  um  seine  Feinde  zu  verhindern,  in  sein  Zimmer  einzudringen, 
den  Schlüssel  seiner  Zimmerthür,  nach  La  Harpe,  den  Schlüssel  seiner 
lieldcassette  verschlungen,  der  mit  einem  seiner  Zähne  ihm  im  Schlünde 
hängen  blieb.  Gilbert  deutete  in  seiner  Todesangst  immer  auf  seinen  Hals, 
die  Arzte  aber  verstanden  ihn  nicht,  so  dafs  der  unglückliche  Manu  nach 
vierundzwanzigstündigem  Todeskampfe  am  12.  November  1780  nach  furcht- 
baren Leiden  verschied. 

Wenn  man  nach  seiner  äufsern  Erscheinung  fragt,  so  zeigt  uns  das 
Porträt,  welches  den  Oeuvres  completes  (Des  Essorts,  1797,  2.  Ausg.)  vor- 
angeht, eine  hohe  Stirn,  die  Haare  sind  unter  einer  Allonge -Perücke  ver- 
borgen, in  sanften  Bogen  umrahmen  weit  von  einander  abstehende  Augen- 
brauen grofse,  wie  träumend  vor  sich  hinblickende  Augen;  eine  sanft  ge- 
bogene Nase  neigt  sich  dem  festgeschlossenen,  wie  wehmütig  zuckenden 
Munde  zu,  die  Wangen  sind  schmal  und  eingefallen,  verraten  die  Not,  mit 
der  er  so  schwer  zu  kämpfen  hatte;  der  kurze  Hals  ist  ganz  von  der  Hals- 
binde verdeckt,  aus  dem  Gilet  ragen  die  feinen  Spitzen  des  Hemdes  hervor, 
wie  um  der  gedrückten  Ih'ust  mehr  Raum  zu  geben;  die  Schultern  sind 
leise  nach  vorn  geneigt  und  hängen  schlaff  herab.  Das  Bild  stellt  ihn  als 
Jüngling  von  einigen  zwanzig  Jahren  dar.  Scharf,  männlich,  ausgeprägt 
sind  diese  Züge  nicht,  sie  verraten  weder  Kühnheit  noch  Energie.  Man 
würde  hinter  diesem  Bilde  gar  nicht  den  beherzten  Satiriker  vermuten, 
eher  einen  Elegiker,  einen  sanften,  schwärmerisclren  Dichter  der  Liebe  und 
Unschuld,  so  ein  weicher,  melancholischer  Zug  ruht  über  dem  ganzen 
Gesichte. 

Villemain  charakterisiert  den  Dichter  in  seinem  Tableau  de  la  littera- 
ture  frangaise  au  XVIIP  siecle  II,  p.  178,  179  folgendem! afseu:  „II  etait 
poete  dans  la  satire  et  dans  Tode;  il  avait  de  l'amertume  et  de  l'enthou- 
siasme.  Vous  trouvez  des  mouvements  et  des  images  sublimes,  dans  ses 
ödes  sur  le  Jugement  dernier,  sur  le  Combat  d'Ouessant.  Ses  plus  beaux 
vers,  les  seuls  vers  admirables  qu'il  ait  faits,  respirent  une  sensibilite  aussi 
douce  que  l'expression  en  est  eloquente.  Gilbert ...  est  une  perte  doulou- 
reuse  pour  les  amis  des  lettres.  II  y  avait  du  courage  et  du  gc'nie  dans  ce 
jeune  homme.^'  Auch  Demogeot  bemerkt  in  seiner  Litteraturgeschichte 
S.  539,  dafs  Gilbert  mitunter  Töne  gefunden  habe,  die  man  nie  vergessen 
werde.  —  Bedeutend  strenger  und  zum  Teil  ungerecht  beurteilt  ihn  Chateau- 
briand in  seinen  Molanges  litteraires.  Man  sieht  daraus,  dass  Chateau- 
briand auf  seinen  eigenen  Dichterruhm  dermafsen  eifersüchtig  war  ,  dafs 
er  selbst  einem  so  sinnverwandten  Dichter  wie  Gilbert  nicht  ganz  unbefangen 
gegenübertreten  konnte;  denn  sein  zusammenfassendes  Urteil  über  Gilbert 
lautet  wie  folgt:  „Wahrscheinlich  werden  die  beiden  Satiren  Gilberts  und 
einige  Strophen  seiner  Oden  in  unserer  Litteratur  beständig  fortleben. 
Dieser  junge  Dichter,  welcher  starb,  ehe  sein  Talent  zur  vollständigen 
Reife  gelangte,  besitzt  weder  die  anmutige,  munter  scherzende  Kühnheit, 
noch  die  schöne  poetische  Gestaltungskraft,  noch  den  ausgezeichneten  Ge- 
schmack Boileaus.  Er  thut  der  Sprache  Gewalt  an,  kennt  kein  Mafs  in 
der  Anwendung  der  Inversion,  er  holt  seine  Metaphern  zu  weit  her;  sein 
Talent  und  seine  Muse  sind  die  eigensinnige  Laune;  aber  er  versteht  sich 
auf  den  beifsenden  Witz,  auf  originelle  Wendungen,  auf  sehr  gediegene  Verse, 
die  oft  das  Feuer    Juvenals  verraten.''      Der  geistreiche  Ästhetiker     Arnd 


(Geschichte  der  französischen  Nationall itteratur,  II,  294)  meint,  wie  Ville- 
main,  dafs  Gilbert  bei  längerem  Leben  einer  der  ersten  Dichter  seines 
Volkes  geworden  wäre. 

Überschanen  wir  noch  einmal  die  gesammte  Thätigkeit  Gilberts,  so  sehen 
wir,  wie  er  anfänglich  in  den  hergebrachten  Bahnen  wandelt,  wie  er  seinen 
Vorbildern,  namentlich  Racine,  Boileau  und  J.  B.  Rousseau  nachstrebt,  sie 
aber  bald  überragt  oder  ihnen  durch  die  Wärme  des  Gefühls,  durch  den 
Schwung  der  Phantasie,  durch  die  Natürlichkeit  und  Schönheit  der  Sprache 
wenigstens  gleichkommt.  Bald  aber  macht  er  sich  frei,  wandelt  seine 
eigenen  Bahnen,  wird  selbst  Muster  und  Vorbild  für  andere.  Kein  Lyriker 
des  18.  Jahrhunderts  reicht  mit  seinen  Leistungen  an  die  besten  Oden 
Gilberts  heran;  denn  hier  weht  bereits  ein  neuer  Geist,  man  fühlt  sich  von 
der  Morgenluft  jener  Lyrik  umweht,  welche  in  Lamartine,  Victor  Hugo 
und  Alfred  de  Musset  so  grofse,  ungeahnte  Triumphe  feiern  sollte.  Das 
ganze  18.  Jahrhundert  w^eist  keinen  Satiriker  von  dieser  gewaltigen  Kraft, 
diesem  sittlichen  Ernst,  dieser  Selbständigkeit  auf  wie  Gilbert.  Wenn 
Voltaire  der  Hauptvertreter  der  heiteren,  lachenden  Satire  ist,  so  ist  es 
Gilbert  auf  dem  Gebiete  der  ernsten,  strafenden  Satire. 


Die  Fortsetzung  der  auf  der  41.  Versammlung  deutscher  Philologen  in  München 

gehaltenen  neuphilologischen  Vorträge  erfolgt  in  nächster  Nummer. 


Ministerialbescheid  auf  die  Vorstellung  der  Professoren  Stengel 
und  Vietor,  zwei  Beschlüsse  der  Dezemberkonferenz  anlangend. '•) 

Ministerium  der  geistlichen  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten. 

U.  II.     Nr.  2385. 

Berlin,  den  22.  Juh  1891. 

Ew.  Ilochwohlgeboren  erwidere  ich  auf  die  Vorstellung  vom  30.  Juni  d.  J., 
die  Beschlüsse  der  vorjährigen  Dezember -Konferenz  bezüglich  des  Studiums  der 
neueren  Fremdsprachen  betreffend,  dafs  ich  die  von  Ihnen  und  dem  Herrn  Mit- 
uuterzeichner  der  Eingabe  geäufserten  Befürchtungen  als  begründet  nicht  erachten 
kann,  da  eine  Änderung  in  den  bisherigen  Berechtigungen  der  Abiturienten  der 
Realgymnasien  zum  Studium  der  neueren  Fremdsprachen  vorerst  nicht  ins  Auge 
gefafst  ist,  es  vielmehr  in  meiner  Absicht  liegt,  den  Realgymnasien  und  den  mit 
erheblich  erweiterten  Berechtigungen  auszustattenden  Oberrealschulen  zunächst 
Zeit  zu  ruhigem  Nebeneinanderarbeiten  zu  gestatten.  Die  Fortdauer  der  Zulassung 
der  Realgymnasial- Abiturienten  zum  Studium  der  neueren  Sprachen  an  Univer- 
sitäten empfiehlt  sich  zur  Zeit  ohnehin  aus  praktischen  Gründen. 

Dagegen  lege  ich  in  Übereinstimmung  mit  den  Beschlüssen  der  Dezember- 
konferenz den  entschiedensten  Wert  darauf,  dafs  an  den  lateintreibenden  und  den 
lateinlosen  Schulen  das  Studium  des  Französischen  und  Englischen  mehr  als  bisher 
auf  den  praktischen  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  dieser  Sprachen  sich 
i'ichte  und  dafs  auch  die  Universitäten  bei  der  Vorbildung  der  Lehrer  der  neueren 
Sprachen  in  höherem  Mafse  als  dies  bisher  geschehen,  ihre  Mitwirkung  nach 
dieser  Richtung  hin  leihen.     An    den   lateintreibenden    Anstalten  wird   ein   solcher 


Vergl.  Neuphil.  Centralblatt  V,  S.  235. 
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jn-aktisclicr  Betrieb  um  so  leichter  angehen,  als  an  diesen  das  Latein  die  all- 
gemein sprachlich -logische  Schulung  übernimmt,  während  an  den  lateinlosen  das 
Französische  diese  Aufgabe  mitlösen  mufs,  mithin  hier  neben  der  praktischen 
t'bung  eine  eingehendere  Beschäftigung  mit  der  Grammatik  nicht  zu  entbehren  ist. 

"Was  die  Zulassung  der  Abituiienten  der  Oberrealschule  zu  dem  Studium 
der  neueren  Fremdsprachen  betriftt,  so  stehe  ich  persönlich  Ihren  Wünschen 
wohlwollend  gegenüber.  Ob  diese  Zulassung  auch  fernerhin  nur  durch  die  Form 
einer  Frgänzungsprüfung  im  Latein  oder  iu  anderer  Weise  zu  ermöglichen  sei, 
mufs  weiterer  Erwägung  vorbehalten  bleiben. 

Ich  überlasse  Ihnen,  dem  Herrn  Mitunterzeichner  der  Eingabe,  Professor 
Dr.  Victor,  von  diesem  Bescheid  Kenntnis  zu  geben.  Zedliz. 

(Entnommen  dem  Päd.  Wochenblatt  I,  1.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Elberfeld- Barmen.  (Neusprachlicher  Verein.)  Der  Verein  besteht  zur 
Zeit  aus  44  Mitgliedern,  dieselben  verteilen  sich  auf  sämtliche  höhere  Lehr- 
anstalten der  beiden  Schwesterstädte.  Mit  dem  Beginn  des  Jahres  wurde  neben 
dem  Lesezirkel  für  Fachzeitschriften  ein  Bücherlesezirkel  eingerichtet,  durch  welchen 
den  Mitgliedern  Gelegenheit  geboten  ist,  sich  mit  den  neuesten  Werken  der  fran- 
zösischen und  englisclien  Litteratur  bekannt  zu  machen.  Die  regelraälsigen 
Sitzungen  des  Vereins  finden  jeden  zweiten  Montag  des  Monats,  abwechselnd  in 
Elberfeld  und  in  Barmen  statt.  —  Im  Laufe  des  ersten  Halbjahres  wurden  fol- 
gende Vorträge  gehalten: 

Am  12.  Januar  sprach  Dr.  Becker  über  das  Unterrichtswesen  Frankreichs 
und  führte  folgendes  aus.  Den  ganzen  Unterricht  fafst  man  mit  dem  Namen 
üniversite  zusammen.  Dieser  zerfällt  in  das  Enseignement  primaire  oder  die 
V^olksschule,  das  Enseignement  secondaire  oder  den  höheren  Unterricht  und  das 
Enseignement  superieur,  die  Fakultäten.  Namentlich  nach  deutschem  Muster 
wurde  die  Volksschule  umgestaltet.  18:'.7  konnten  von  den  Rekruten  nur  55% 
lesen,  1888  schon  8'.t%  (s.  Laubert,  Pädagog.  Skizzen  aus  Frankreich,  Pro- 
gramm des  Realgymnasiums  zu  Frankfurt  a.  0.,  Ostern  1890).  Von  unserer 
Volksschule  untersclioidet  sich  die  französische  jedoch  mehrfach.  Dieselbe  ist  von 
der  Kirche  ganz  und  gar  getrennt.  Für  diese  ist  ein  freier  Tag,  der  Donnerstag, 
freigegeben.  Ferner  ist  die  gewerbliche  Thätigkeit  als  Bildungsmittel  in  die 
Schule  aufgenommen  (s.  Dr.  M.  Weigert,  Die  Volksschule  und  der  gewerbliche  Un- 
terricht in  Frankreich.  Berlin  1890  bei  L.  Simion).  Die  Schüler  fertigen  Arbeiten 
in  Pai)pe,  Holz  und  Thon  an,  in  der  höheren  Volksschule  solche  in  Eisen.  Be- 
sondere Fachschulen  leiten  die  Schüler  in  den  Gewerben  an;  in  Armentiferes  ist 
eine  Schule  für  Spinnerei  und  Weberei,  in  Vierzon  eine  solche  für  Thonwarcn 
und  landwirtschaftliche  Geräte  und  in  Voiron  eine  solche  für  Herstellung  von 
Cement  und  Chemikalien.  Die  Volksschule  macht  die  Kinder  sogar  mit  den  Ein- 
richtungen des  Volkslebens,  der  Volkswirtschaft  wie  mit  den  ersten  Rechtsgrund- 
sätzen  und  Verfassungsbestimmungen  bekannt.  Ebenso  gehören  die  Regeln  der 
Gesundheitspflege  in  ihr  Programm.  Der  Unterricht  ist  obligatorisch  und  un- 
entgeltlich. 1887  kosteten  Frankreich  diese  Schulen  171  Mill.  gegen  79  Hill, 
im  Jahre  1875.  In  Preufsen  betrug  das  Schulbudget  1880  an  117  Mill.  In 
Frankreich  besuchten  1887  4  9C):3B92  Kinder  die  Schule,  in  Preufsen  4  8.38  247. 
In  denselben  Jahren  betrug  die  Zahl  der  Lehrkräfte  in  Frankreich  104  705,  in 
Preufsen  lOOliOO.    Für  Fortbildungs-  und  Fachschulen  verausgabte  Berlin  1890/91 


299 

i:i9:5  225c/4  Paris  1886  1(363  517^^  Auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schul- 
wesens ist  Frankreich  auf  einer  Krisis  angelangt.  Der  jetzige  Zustand  ist  un- 
haltbar. Die  Colleges  (städtischen)  und  Lycees  (staatlichen  Gymnasien)  sind  m 
sehr  belastet.  Man  hat  die  alten  Sprachen  im  Unterricht  zwar  hinausgeschoben; 
das  Latein  beginnt  in  der  Quarta  und  das  Griechische  in  Obertertia.  Auch  ist 
deren  Stundenzahl  verkiirzt;  das  Latein  weist  39  wöchentliche  Stunden  auf  gegen 
54  auf  unsern  Realgymnasien  und  77  auf  den  Gymnasien,  das  Griechische  hat 
nur  einige  20  gegen  44  auf  den  Gymnasien.  Aber  wie  aus  dem  Plan  d'etudes 
des  lycees,  nouveaux  programmes  de  Tenseignement  secondairc  classique  prescrits 
par  TArrete  du  28  janvier  1890,  Paris,  Hachette  &  Cie.,  weiter  hervorgeht, 
werden  in  diesen  Fächern  höhere  Anforderungen  gestellt  als  bei  uns.  Lucrez, 
Cicero,  Seneca  und  Plato,  Aristoteles,  Epiktet  bilden  die  Lektüre  der  Oberprima 
(Classe  de  philosophie).  Man  verspricht  sich  alles  von  einer  guten  Methode.  Der 
lateinische  Aufsatz  ist  allerdings  auch  gefallen.  Einen  breiten  Raum  nehmen  ferner 
die  Naturwissenschaften  im  Unterricht  ein.  Gesundheitslehre  wird  besonders  er- 
teilt. Von  den  neueren  Sprachen  hat  der  Schüler  die  \Yahl  zwischen  Deutsch 
und  Englisch.  Das  erstere  wird  meist  vorgezogen  und  ist  in  Septima  (Classe 
preparatoire),  Sexta  (Huitieme)  und  Quinta  (Septieme)  mit  je  4,  später  mit  2 1/2 
Stunden  vertreten.  Goethes  „Faust, '\  Auerbachs  „Frau  Professorin'^  und  Freytags 
„Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit"  werden  in  Prima  gelesen.  Dazu  kommt 
ein  ausgedehnter  Unterricht  in  der  Physiologie,  Logik,  Metaphysik,  Theodicee, 
Moral.  So  sehr  in  Frankreich  das  Bestreben  herrscht,  alles  zu  uniformieren,  alle 
diese  Gegenstände  können  erfolgreich  nicht  an  einer  Anstalt  betrieben  werden. 
Seit  den  60  er  Jahren  ist  dann  im  Schofse  der  Lycees  und  Colleges  eine  Real- 
abteilung (Enseignemeut  secondaire  special)  entstanden,  die  sich  eines  starken 
Besuches  erfreut.  Sie  berechtigt  zur  Prüfung  eines  bachelier-es-sciences,  das 
für  Mediziner,  Pharmazeuten,  Militärs  und  Polytechniker  verlangt  wird.  Mehr 
Berechtigungen  würden  diese  Anstalten  aufblühen  lassen.  Goblet  erstrebt  die 
Gleichstellung  der  Realschule  und  Gymuasialzeugnisse  mit  Ausnahme  der  Be- 
rechtigung des  Studiums  der  Medicin  und  der  .Jura.  In  der  Revue  des  deux 
mondes  erheben  sich  Stimmen  dagegen  (Fouillee)  und  dafür  (Berthelot).  Die  Frage 
harrt  noch  der  Lösung.  Die  höheren  Schulen  sind  meistens  Internate.  Eine  Ver- 
setzungsprüfung (examen  de  passage)  findet  nur  für  den  Übergang  von  VII  (aus 
der  Division  elementaire)  nach  VI  (D.  de  grammaire)  und  für  den  von  IV  nach 
III  (der  D.  superieure)  statt.  Die  wöchentliche  Lehrstundenzahl  ist  eine  geringe, 
sie  beträgt  fast  in  allen  Klassen  nur  20.  Das  Abiturientenexamen  nehmen  nicht  die 
Lehrer  der  Anstalt,  sondern  Universitätsprofessoren  ab.  Die  Concours,  die  früher 
in  so  ausgedehntem  Mafse  betrieben  wurden  und  den  Unterricht  insofern  in  Frage 
stellten,  als  der  Lehrer  sich  hauptsächlich  nur  mit  den  besten  Schülern,  den 
späteren  Siegern  im  Wettstreit,  abgab,  sind  noch  nicht  ganz  beseitigt.  Sie  finden 
noch  innerhalb  eines  Departements  und  zwischen  Paris  und  Versailles  statt.  An 
der  Spitze  der  Anstalt  steht  der  Proviseur,  der  selbst  keinen  Unterricht  erteilt. 
Die  Lehrer  sind  meistens  Licencies,  deren  Examen  nicht  ganz  unsrer  Lehramts- 
kandidatenprüfung entspricht,  nur  in  den  oberen  Klassen  unterrichten  höchstens 
drei  Agreges.  Dieselben  erteilen  wöchentlich  15  Stunden  und  bekommen  jede 
Vertretung  bezahlt,  die  Licencies  erhalten  2800 — 4850  Fr.  und  die  Agreges 
3600 — 5700  Fr.  Bei  ihrer  Prüfung  ist  der  Schwerpunkt  mehr  auf  eine  ästhetisch- 
litterarische  als  auf  eine  streng  philologische  Durchbildung  gelegt.  Die  schrift- 
lichen Arbeiten  sind  in  der  Klausur  anzufertigen  (s.  den  Aufsatz  von  E.  Groth, 
Der  deutsche  Unterricht  auf  den  Staatsgymnasien  Frankreichs  in  Lyons  Zeit- 
schrift für  den  deutschen  Unterriclit  IV,  6).     Keineswegs  auf  der  Höhe  unserer 
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Universitäten  stehen  die  Fakultäten  (Epseignement  superieur).  Zumeist  sind  es 
geradezu  Fachscliulen,  deren  Hauptbeschäftigung  in  der  Verleihung  des  Grades 
eines  bachelier,  licencie  und  docteur  besteht  (vergl.  Vülcker,  Die  neuen  Lehr- 
j)läne  der  französischen  Gymnasien,  Programm  der  städtischen  Realschule  zu 
Schönebeck  lb8:5).  ,;Wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  überlassen  die  Fakultäten  einen 
bedeutenden  Teil  der  eigentlich  ihnen  zufallenden  Aufgabe  (namentlich  in  der 
I'hilosophie  und  den  Naturwissenschaften)  dem  Gymnasium,  das  in  seiner  jetzigen 
Verfassung  mehr  als  je  mit  seinem  oberen  Ende  in  die  Sphäre  der  Fakultäten 
hinein  gravitiert,  während  es  mit  dem  unteren  in  die  Volksschule  übergreift."  — 
Mehrere  Einrichtungen  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens  Frankreichs  können 
als  musterhaft  gelten.  An  der  Sjjitze  des  Ganzen  steht  neben  dem  Unterrichts- 
minister der  Conseil  superieur  de  rinstruction  publique,  der  aus  9  Mitgliedern  der 
Fakultäten,  -1  Abgeordneten  der  Privatschulen,  38  Vertretern  der  höheren  und 
mittleren  Unterrichtsanstalten  und  G  Vertretern  des  Elementarunterrichts  besteht; 
nur  lo  davon  werden  ernannt,  die  anderen  gewählt.  Diese  Körperschaft  besitzt 
weitgehende  richterliche  und  konsultative  Befugnisse  und  wirkt  unter  grofsem 
Segen.  Dadurch,  dafs  der  Unterricht  vom  höchsten  bis  zum  niedrigsten  in  einer 
Versammlung  vertreten  ist,  bekommt  er  eine  einheitliche  Gestalt  und  die  einzelnen 
Lehrerstäude  bekommen  enge  Fühlung  mit  einander.  Nirgends  auf  dem  Gebiete 
des  Unterrichtswesens  kann  es  vorkommen,  dafs  dem  Lehrer  jemand  anders  als 
ein  Fachmann  vorgesetzt  ist.  Es  bestehen  besondere  Anstalten,  um  Lehrer  vor- 
zubilden, welche  die  höheren  Ämter,  wie  Inspektorat,  Seminarlehramt  und  Direktorat 
übernehmen.  Für  besonders  begabte  Leute  ist  eine  Art  pädagogische  Fakultät 
eingerichtet.  Der  Unterrichtsminister  selbst  ist  meistens  Fachmann.  Die  geist- 
lichen Angelegenheiten  sind  oft  von  seinem  Gebiet  abgezweigt.  Die  Medizinal- 
angelegenheiten gehören  zum  Wirkungsfeld  des  Ministers  des  Innern.  —  Jede 
Schule  hat  einen  Schularzt.  Schulbibliotheken  giebt  es  36  3-27.  Vorzüglich  be- 
währt sich  endlich  die  Einrichtung  eines  pädagogischen  Museums  in  Paris.  Es 
befindet  sich  darin  eine  Centralbibliothek  des  Volksunterrichts;  alle  Arten  von 
Schulmaterial,  geschichtliche  und  statistische  Dokumente,  Schulbücher  und  päda- 
gogische Zeitschriften  Frankreichs  und  des  Auslandes.  Ferner  sind  Musterarbeiten 
der  Zöglinge,  Geräte,  Modelle  für  den  Handfertigkeitsunterricht,  sowie  Samm- 
lungen und  Listrumente  für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  darin  auf- 
bewahrt. 

In  der  Sitzung  vom  9.  3Iärz  sprach  Herr  Dr.  Wirtz  „Über  das  gegen- 
wärtige höhere  Schulwesen  Schwedens".  Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  die 
kühnen  und  schnellen  Reformen  in  dem  schwedischen  höheren  Unterrichtswesen 
gab  er  einen  Überblick  über  die  Einteilung  und  die  Zahl  der  Schulen,  sowie  über 
die  Verteilung  der  Fächer  auf  die  verschiedenen  Klassen  je  nach  der  Vermitte- 
lung  und  Pflege  der  klassischen  oder  der  realen  Bildung,  für  die  Entwickelung 
des  Schulwesens  nach  diesen  beiden  Richtungen  hinweisend  auf  die  bekannte 
Schrift  von  H.  Klinghardt:  „Das  höhere  Schulwesen  Schwedens  und  dessen 
Reform  in  modernem  Sinne."  —  Darauf  beschrieb  der  Vortragende  den  Ent- 
wickclungsgang  eines  Schülers  von  der  Sexta  bis  zur  Prima  (nach  unserer  Klassen- 
bezeichnung), wobei  die  Schulvorschriften,  die  Anforderungen  auf  den  verschiedenen 
Stufen  bei  der  gegenwärtigen  Verteilung  der  Fächer,  die  Einrichtungen  und  Be- 
stimmungen für  die  Gesundheitspflege,  die  Verteilung  der  Ferien,  die  Forderungen 
bei  der  Abgangsi)rüfung  und  die  Berechtigungen  in  übersichtlicher  Weise  ge- 
schildert wurden.  —  Im  zweiten  Teile  des  Vortrags  wurde  die  Laufbahn  eines 
Abiturienten  gezeichnet,  der  sich  dem  höheren  Lehrfach  widmet.  Die  Art  des 
Studiums   auf   der  Universität,    die  Anforderungen  im  Staatsexamen,   der  Verlauf 
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des  Probejahrs  und  iusbesoudere  die  eigenartige  Verwaltung  der  Schule  sowie 
die  Stellung  der  Lehrer  wurden  eingehend  dargelegt.  —  Erwähnt  wurde  bei  dem 
Vortrag  aufser  der  oben  genannten  Schrift  die  Abhandlung  von  F.  Boese:  Das 
höhere  Schulwesen  Schwedens,  Programm,  Wismar  189U,  die  in  knai)per,  sach- 
licher und  übersichtlicher  Form  alles  Wissenswerte  über  das  höhere  Schulwesen 
Schwedens  zusammenstellt  und  sich  dadurch  neben  der  Klinghardtschen  Schrift  ein 
nicht  geringes  Verdienst  um  die  Kenntnis  des  höheren  Unterrichts  in  Schweden 
erworben  hat. 

Realgyranasiallehrer  Leithäuser  sprach  am  11.  Mai  über:  „Sprachliche 
Überreste  aus  der  Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft.'^'^  Ausgehend  von  seiner 
Programmabhandlung:  ,jGallicismen  in  uiederrheinischen  Mundarten"  (Real- 
gymnasium zu  Barmen,  Ostern  1891*),  gab  derselbe  zahlreiche  Ergänzungen  und 
Erläuterungen  zu  jeaer  reichhaltigen  Sammlung  französischer  Wörter  und  Redens- 
arten, welche  er  im  Bergischen  Lande  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gesammelt 
hat,  und  ging  sodann  den  Spuren  nach,  welche  hinsichtlich  der  Aufnahme  vieler 
dieser  Wörter  in  die  Mundarten  am  Niederrhein  noch  erkennbar  sind,  wobei  zu- 
gleich manche  charakteristische  Eigentümlichkeiten,  insbesondere  die  Wupperthaler 
Dialekte  beleuchtet  wurden.  Zum  Schlüsse  folgte  eine  Übersicht  und  Besprechung 
der  wichtigsten  französischen  Familiennamen,  welche  in  den  Jahrbüchern  der 
Stadt  Barmen  etwa  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  nachzuweisen  sind. 

In  der  Sitzung  vom  8.  Juni  referierte  Kandidat  Dr.  Kram  er  über  die 
vom  Oberlehrer  Dr.  Bernard  am  Realgymnasium  zu  Barmen  eingeführte  Methode 
des  englischen  Anfangsunterrichts.  Das  Grundprinzip  desselben  beruht  darauf, 
dafs  die  vox  viva  des  mit  den  Ergebnissen  der  lautphysiologischen  Wissenschaft 
vertrauten  Fachlehrers  als  die  Hauptsache  des  neusprachlichen  Anfangsunterrichts 
anzusehen  und  dafs  lokalen  Sprachverhältnissen  Rechnung  zu  tragen  ist.  Von 
diesen  Gesichtspunkten  ausgehend  beginnt  derselbe  den  englischen  Unterricht  mit 
einem  Lautierkursus,  der  etwa  5  Wochen  dauert.  Die  lautliche  Umschrift 
wird,  mit  Ausnahme  einzelner  Fälle,  bei  denen  es  sich  um  Klarstellung  der  Aus- 
sprache schwieriger  Wortbilder  handelt,  nicht  angewendet.  Dem  Lautierkursus 
geht  eine  Erklärung  und  Begründung  -der  Hauptunterschiede  in  der  Aussprache 
der  englischen  und  deutschen  Laute  voraus.  Dieselben  beruhen  auf  der  ver- 
schiedenartigen Mund-  und  Zungenstellung,  Thätigkeit  der  Lii)pen  u.  a.  Hieran 
schliefsen  sich  Erläuterungen  über  die  Abweichungen  in  der  englischen  Schreibung 
und  Aussprache.  Nachdem  nochmals  auf  den  den  Schülern  bereits  aus  dem  fran- 
zösischen Anfangsunterricht  bekannten  Unterschied  zwischen  stimmhaften  und 
stimmlosen  Konsonanten,  geschlossenen  und  offenen  Vokalen  hingewiesen  worden 
ist,  erfolgt  die  Entwickelung  der  vokalischen  Lauttafel  an  der  Wandtafel.  Im 
Anschlufs  hieran  beginnt  die  Durchnahme  jedes  einzelnen  Vokals  in  Bezug  auf 
Aussprache,  Mundstellung,  Vergleich  zwischen  deutschem  und  englischem  Laut. 
Nachdem  der  Laut  genau  eingeübt  —  durch  Vorsprechen  des  Lehrers  und  Nach- 
sprechen der  einzelnen  Schüler  —  nicht  unisono -Sprechen  —  und  die  Stellung 
desselben  in  der  Lauttafel  bezeichnet  worden  ist,  wird  den  Schülern  eine  be- 
schränkte und  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Praxis  ausgewählte  Anzahl  von 
Übungsbeispielen  gegeben.  Jedes  Wort  derselben  wird  einzeln  korrekt  vor-  und 
nachgesprochen,  sodann  vom  Lehrer  an  die  Tafel  geschrieben  und  von  den  Schülern 
nebst  Angabe  der  deutschen  Bedeutung  in  die  Kladde  eingetragen.  Die  Ein- 
prägung  des  Lautes,  sowie  die  Erlernung  und  Abschrift  der  Übungsbeisi^iele  in 
ein  ad  hoc  bestimmtes  Heftchen  bildet  die  häusliche  Aufgabe  der  Schüler  für  die 
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nächste  Stunde.  Zur  Belebung  des  Unterrichts  dienen  vielfach  die  leicht  sich 
ergebenden  Vergleiche  mit  dem  deutschen  beziehungsweise  niederdeutschen  oder 
französischen  Vokabelschatze  der  Schüler.  Bei  Angabe  jeder  neuen  Vokabel  wird 
zugleich  die  Aussprache  der  vorkommenden  Konsonanten  gebührend  in  Betracht 
gezogen,  wodurch  der  später  systematisch  erfolgenden  Durchnahme  derselben 
wesentlich  vorgearbeitet  wird.  Schon  nach  Erlernung  weniger  Laute  bietet  sich 
Gelegenheit  zur  Einführung  von  Übungssätzchen.  Die  Zahl  derselben  läfst 
sich  mit  jedem  neuen  Laut  leicht  vermehren  und  die  Art  der  Sätze  bald  variieren, 
so  dafs  auch  hier  ein  Mittel  an  die  Hand  gegeben  ist,  das  Interesse  der  Schüler 
zu  wecken  und  rege  zu  halten.  Die  Bildung  solcher  Sätzcheu  wird  dadurch  er- 
möglicht, dafs  einfache  Punkte  der  Formenlehre  erläutert  werden,  z.  B.  die  regel- 
mäfsige  Bildung  des  Plurals  der  Substantive  (später  auch  der  auf  Zischlaut 
endigenden),  die  3.  Pers.  Sing.  Präs.  der  Verben,  der  sächsische  Genitiv,  die 
Unveränderlichkeit  der  Adjektive  u.  a.  —  Der  Durchnahm-e  der  einfachen  eng- 
lischen Vokale  reiht  sich  diejenige  der  Mischvokale  sowie  der  zusammengesetzten 
Vokale  an.  Nach  gründlicher  Einübung  dieser  Laute  wird  zur  Einteilung  der 
Konsonanten  geschritten.  Zum  Schlüsse  w^erden  die  Konsonantenverbindungen  be- 
sprochen. ~  An  die  Gesamtwiederholung  der  Laute  schliefst  sich  die  Erlernung 
des  englischen  Alphabets,  sodann  die  gründliche  Durcharbeitung  kleiner 
Gedichte,  wie:  The  Evening  Beils,  The  Arrow  and  the  Song.  Hierbei  werden 
die  Übungen  des  Lautierkursus  praktisch  verwandt,  und  es  erfolgt  damit  zugleich 
eine  passende  Überleitung  in  den  Gebrauch  des  englischen  Elcmentar- 
buchs. 

In  einer  der   nächsten   Vereinssitzungen   soll   in  ~  ähnlicher   Weise   der   fran- 
zösische Anfangsunterricht  besprochen  werden.  Dr.  Bernard.,  Oberlehrer. 


Verzeichnis  neupliilologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen   und   benachbarten  ausländischen   Universitäten. 

Basel.  Soltlaii,  histoire  de  la  litterature  fraii(,-aise  au  KVIIP  sieclc;  si)an. 
Grammatik  mit  Lektüre  von  Cervantes'  Novelas;  Shakespeare,  Hamlet;  franz.  Grammatik; 
Sem.:  1)  neufranzüs.  Stilübgn.,  2)  altfranzös.  Lektüre.  —  Xügel,  niederdeutsche  Spraclie 
alter  und  mittlerer  Zeit  (Sachs.,  Fries.,  Niederländ.);  Uhlands  Balladen;  Sem.:  frühmittel- 
hochdeutsche  Lj'rik;  Lektüre  altfries.  Rechtsquellen,  genieinschaftl.  mit  v.  Salis.  —  Born, 
Schiller,  sein  Leben  und  seine  Werke.  —  Socin,  Einleitung  in  das  Nibelungenlied; 
Gotisch;  Lektüre  latein.  Gedichte  des  Mittelalters  (Waltharius,  Carmina  Burana).  — 
Meil'sner.  Iccture  de  G.Sand,  exercises  pratiques;  litterature  franjaise  de  1800  ä  1830; 
deutsche  Litteratur  von  1830  bis  zur  Gegenwart. 

Berlin,  von  der  Gabelenz,  Allgem.  Sprachwissenschaft;  altjapan.  Grammatik; 
(hines.  Lektüre  aus  dem  Kü-wen-p'ing-cü.  —  Sachau,  Syrische  Grammatik;  neuaramäische 
Lialektc;  Koran  nach  Baidawi;  Propheten-Biographie  von  Ihn  Ishäk.  —  Schmidt,  Goethe 
und  Schiller;  das  deutsche  Drama  im  11).  Jahrhundert:  Sem.:  Xenien  und  Verwandtes.  — 
'l'obler,  Histor.  Syntax  des  Französischen,  I.Teil;  altfranz.  Sprachproben;  Sem.  —  Wcin- 
liold,  Altdeutsclie  Litteratur;  Otfricds  Evangelienbuch;  Sem.  (Wolframs  ..Parzival).  — 
Zupitza,  Altenglisch  unter  Zugrundelegung  seines  alt-  imd  mittelengl.  Übungsbuches; 
mittelengl.  Litteratur;  Shakespeares  Heinrich  IV.,  I.Teil;  im  Sem.:  Beowulf  —  Barth, 
syrische  Chrestomathie  von  Bernstein  und  targumische  Texte;  arabische  (iranunatik.  — 
Brückner,  Kuss.  Grammatik;  poln.  Litteratur  im  li).  Jahrhundert;  slav.  l'bungen  (alt- 
slovenisch,  russ.,  poln.).  —  Dieterici.  Arab.  Grammatik;  arab.  Gedichte  (Chrestomathie 
Niddeke);  arabische  Prosa  (Tier  und  Mensch).  —  Geiger,  Faustsage  und  Faustdichtung; 
(jioethes  Lyrik;  franzi'is.  Aufklärungslitteratur.  —  Hoffory.  Phonetik;  altnord.  Grammatik; 
nordische  Übungen.  —  Rocdiger,  Alt-  und  mittelhochdeutsche  Metrik.  Gedichte  Walthers 
von  der  Vogclweide;  neuhochdeutsche  Grammatik.  — .Wactzoldt,  Französischer  Koman  im 
18.  Jahrhundert;   Sem.:  P'ranfois  Coppee  und  stillst.  Übungen;  neufranzösische  Übungen.  — 
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Grube,  Chinesische  Grammatik;  chines.  Texte.  —  Herrmann,  Deutsche  Litteratur  im 
Ausgange  dos  Mittelalters;  Technik  des  Dramas.  —  Heusler,  Völsungasaga;  gotische 
Grammatik;  neudeutsche  Verskunst..—  Meyer,  Deutsche  Worthildungs-  u.  Bedeutungsielire. 
Harsley,  Engl.  Syntax;  im  Sem.:  Übungen.  —  Kossi,  Italien.,  Vasaris  „Vite  di  artefici" 
und  Übungen;  Drama  in  Italien  im  19.  Jahrhundert;  Sem. 

Seminar  für  orientalische  Sprachen.  Arendt,  Chinesisch.  —  Lange,  Ja- 
panisch. —  Hartmann,  Nouarabisch.  —  AuFungTschü,  Chinesisch.  —  Hsüeh  Shen, 
Chinesisch.  —  Djami  Chan  Ghori,  Hindustani;  Persisch.  —  Hassan  Taufik,  Neu- 
arabisch. —  Maärbes,  Neuarabisch.  —  Senga,  Japanisch.  —  Büttner,  Suaheli.  —  Foy, 
Türkisch. 

Bern.  Vetter,  deutsche  Litteratur  (Mittelalter  bis  18.  Jahrb.);  Gudrun;  Alt- 
nordisch (Altisländisch),  Edda;  Sem.  —  Hirzel,  deutsche  Litteratur  seit  dem  18.  Jahrb.; 
Goethe;  Sem.  —  Freymond,  Erklärg.  von  Aucassin  und  Nicolette  (ed.  H.  Suchier,  3.  Aufl.) 
zur  Einführg.  in  die  histor.  Grammatik  des  Französischen;  Dante  und  seine  Commedia; 
Italien.  Litteratur  (Forts.);  Dantes  Inferno;  im  Sem.  roman.  Übgn.  —  Michaud,  littera- 
ture  frang.  au  19*siecle:  histoires,  memoires,  correspondances;  style  et  composition,  l^part. ; 
explications  des  chefs-d'oeuvre  (18"  siecle  .  —  Müller-Hefs,  histor.  Grammatik  der  engl. 
Sprache;  Chaucer;  Forts,  des  Irischen.  —  Singer,  histor  Grammatik  der  deutschen  Sprache; 
der  Sachsenspiegel  (Landrecht  ed.  Weiske-Hildebrand) ;  Sagen  und  Märchen  der  Schweiz.  — 
Farny,  histoire  de  la  litterature  de  la  Suisse  franfaise  au  XVIIPsiecle;  Alfred  de  Musset; 
Eabelais  et  son  ecole.  —  Niggli,  Italien.  Sprache  mit  Übgn.;  Promessi  Sposi  del  Man- 
zoni.  —  Künzler,  englische  Litteraturgeschichte  seit  Shakespeare;  engl.  Syntax  (Forts.). 
—  Sajtschik,  der  russ.  und  engl.  Roman  des  19.  Jahrb.  (Dostojewski,  Pissemski.  Gon- 
tscharow,  Turgeuiew,  Dickens,  Thackeray,  Bronte,  Elliot);  Ibsen  und  Tolstoi;  die  Haupt- 
strömungen der  russ.  und  poln.  Litteratur  im  19.  Jahrb.  (Forts.). 

Breslau.  Kölbing,  Geschichtl.  Entwickelung  des  engl.  Verbums;  Abschnitte 
aus  Zupitzas  ae.  und  me.  Übungsbuche;  schwedische  und  dänische  Dichtungen;  Sem.  — 
Nehring,  Grammatik  der  poln.  Sprache;  pobi.,  russ.  und  kroat.  Litteraturgeschichte  des 
17.  Jahrb.;  Igor,  epische  Volkspoesie  der  Eussen.  —  Prätorius,  Sprache  und  Inschriften 
der  Südaraber;  Hamasa;  äthiop.  Sprache.  —  Vogt,  ..Deutsche  Litteratur  bis  zur  Reform.; 
Sem.  —  Fränkel.  Arabisch;  Beidhäwi;  syrische  Übungen.  —  Koch.  Deutsches  Drama 
und  Theater  von  seinen  Anfängen  bis  Lessing;  Shakespeare  in  Deutschland;  Sem.  — 
Appel,  Syntax  der  franz.  Sprache;  Sem.  —  Bobertag,  Deutsche  Litteratur  des  19.  Jahr- 
hunderts; Übungen.  —  Packscher,  Altfranzös.  Litteratur;  Italien.  Übungen.  —  Pillet, 
Neufranzös.  Übungen.  —  Pughe,  Engl.  Litteraturgeschichte  des  19.  Jahrb.;  The  Mill  on 
the  Floss;  Übungen. 

£rlaugeu.  Stein m eye r,  Deutsche  Litteratur  seit  Opitz;  Sem.  —  Varnhagen, 
Gesch.  engl.  Grm.;    Sem.:    Neu-  und  altengl.,  neu-  und  altfranzös.  Übungen. 

Freiburg  i.  Scliw.  Steffens,  Longfellows  „Golden  Legend''  und  Repetition 
der  engl.  Grammatik.  —  Jos t es,  Deutsche  Litteratur;  Sem.:  Parzival.  —  Rabiet,  Gram- 
maire  histor.  du  franjais;  exercices  pratiques:  lecture  de  textes;  Dialectologie.  —  K  allen - 
bach,  Mickiewicz' L'homme  et  l'oeuvre;  Syntaxe  polonaise. —  Bedier,  Litterature  fran^aise 
pendant  la  seconde  moitie  du  XVII '^  siecle;  exercices  pratiques:  litterature  fraufaise  du 
moyen-äge.  —  Streitberg,  Gotische  Grammatik.  —  Miodonski,  Grammatik  des  Vulgär- 
lateins. —  Grimme,  Altarab.;  syr.  Chrestomathie  von  P.  Zingerle. 

Oeuf.  Ritter,  histoire  de  la  langue  franyaise;  Interpretation  d'anciens  textes 
franfais;  recherches  sur  l'histoire  de  Geneve  et  des  contrees  voisines.  —  Bouvier,  litter. 
allemande  au  XIX"  siecle;  Conference  pratique:  la  seconde  partie  du  Faust.  —  Paris, 
langue  et  litterature  italiennes.  —  Thudicbum,  l'Emile,  l'influence  de  Rousseau  sur  la 
pedagogic  allemande ;  phonetique  francaise :  methodologie  pratique,  enseignement  intuitif.  — 
Vogel,  etude  sur  la  langue  platt -allemand,  et  Interpretation  de  „ut  mine  Stromtid",  par 
Reuter. 

Giefsen.  Behaghel,  Deutsche  Metrik;  deutsche  Litteratur  im  18.  Jahrhundert; 
Ulfilas;  german. -roman.  Sem.  —  Behrens,  Histor.  Syntax  des  Französischen;  älteste  franz. 
Sprachdenkmäler;  Sem.  —  Pichler,  Sem.:  franz.  und  engl,  stillst.  Übungen;  franz.  und 
engl.  Lektüre  U.Interpretation.  —  Holthausen,  Altenglisch;  altengl.  Litteratur;  Macbeth. 

Göttingeu.  Heyne,  Deutsche  Wortbild.;  Sturm-  und  Drangperiode;  Sem.; 
Prosem.  —  Brandl,  Chaucer;  W.  Scott,  Byi'on  und  ihre  Zeit;  Sem.  —  Roethe,  Alt- 
deutsche Litteraturgesch.  bis  Luther;  Deutsche  Mythologie;  Sem.;  Prosem.  —  Gaspary, 
Rom.  Phil.,  zeigt  später  an.  —  Andres en.  Französ.  Formenl.;  prov.  Seminarübungen.  — 
Cloetta,  Provenzal.  Denkm.;  Dantes  Komödie.  —  Ebray,  Franz.  Litter.  im  17.  Jahrb.  IL; 
Rom.  Sem.  —  Miller,  Neugl.  Übungen;  engl.  Litteraturgeschichte  von  1680 — 1700. 
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Graz.  Scliüiibacli,  Deutsche  Altertnnisknn<le;  Wolfram  v.  EschenbucliN  Parzival; 
Sem.  —  Kiek,  t<lovo  o  polku  Igoreve;  Übungen.  —  Scliucliardt,  Spanische  Grammatik; 
voman.  l'bungen.  —  Öeuffert,  Deutselie  Litteratur  des  IH.  Jalirh.,  I;  Deutsche  IJomantiker 
lies  19.  Jahrb.;  Sem.  —  Ziiigerle,  Altdeutsche  Übungen.  —  Luick,  Histor.  Grammatik 
ler  engl.  Sprache;    Cynewulfs  Elenn;    neuengl.  l'bungen. 

Ciireifä\%'ald.  lleifferscheid.  Got.  u.  althuehd.  Sprachproben,  Lessings  Nathan; 
(iedichte  Keinmars  und  Walthers  von  der  Vogelweidc,  deutsche  Mythologie  im  Sem.; 
mittelhochdeutsche  Grammatik  und  Gottfrieds  von  Strafsburg  Tristan  und  Lsolde.  —  Ahl- 
wardt.  Persisch;  arab.  Poesie.  —  Kefslcr,  Arabisch,  2.  Kursus;  Syrisch;  Neupersisch.  — 
Konrath,  Engl.  Sem.;  hi.stor.  Grammatik  der  engl.  Sprache.  —  Koschwitz.  Neuprovenzal. 
l'bungen;  im  Sem.:  Frankreichs  Litteratur  über  Deutschland  seit  1870;  altfranz.  Litteratur, 
mit  Anschl.  des  Dramas.  —  Siebs,  Deutsche  geistl  Dichtung;  gotische  Grammatik  und 
Texte;   Altnordisch.  —  Franz,  Engl.  Sprache;   Joseph  Andrews  von  Fielding. 

Hallo.  Suchier,  Französ.  Lautgescliichte.  —  Sievers,  Deutsche  Grammatik; 
Mittelhochdeutsche  Erklärung  von  Hartmanns  Gregorius;  Sem.  —  Müller.  Arab.  Gram- 
matik; Erklärung  der  Ilama.sa.  —  Wagner,  Histor.  (irammatik  der  engl.  Sprache;  Sem. 
(Hamlet).  —  Burdach.  Althochdeutsch  u.  älteste  althochdeutsche  Sprachdenkmäler;  Faust; 
Sem.  (Goethes  lyr.  Gedichte).  —  Bremer,  Fries.  Übungen:  Übungen  (Fritz  Reuter,  Ut  de 
Franzosentid).  —  Fischer,  syrische  Grammatik;  arab.  Texte.  —  Heuckenkamp,  Franz. 
Litteratur  im  17.  Jahrhundert.  —  Voretzsch,  Französ.  Litteratur  im  IS.  Jahrhundert. 

Heidclbei*}!^.  Usthoff,  German.  Grammatik.  —  Braune,  Deutsche  Litteratur 
des  Mittelalters;  ({regorius  Hartmanns  von  Aue.  —  Neumann.  Vergl.  Grammatik  des 
Altfranzüsischcn  und  Provenzalischen;  Interpretation  eines  altfranzös.  Textes;  historische 
."Syntax  der  französ.  Sprache;  Sem.:  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie; 
jirovenzal.  (bungen.  —  Ihne.  Engl.  Litteratur  von  Chaucer  bis  zur  Gegenwart;  Sem.: 
engl.  Übungen.  —  Meyer.  Draniat.  Dichtun?  in  Deutschland:  Sturm-  und  Drangperiode, 
Goethe  als  Dramatiker.  —  v.  Waldberg,  Poetik;  neuere  deutsche  Litteratur;  Sem.  — 
Brünnow.  Semit.  Philologie;  arab.  Texte;  Syrisch;  Arabisch.  —  Wunderlich,  Heliand 
und  Otfrid;   neuhochdeutsche  Syntax.  —  Bülbring.  Shakespeare;   im  Sem.:    Macbeth. 

Jena.  Kluge,  altdeutsche  Litteraturgeschichte ;  über  deutsche  Etymologie;  Ein- 
führg.  in  das  Angelsächsische;  deutsches  Sem.:  ältere  Grammatik;  neusprachl.  Sem.:  engl. 
Texte  des  13.  Jahrh.  —  Cappeller,  engl.  Übgn.  —  Litzmann,  Theater  und  Drama  seit 
Ausgang  des  1(3.  Jahrh. ;  Schiller;  deutsches  Sem.:  Gocthesche  und  Schillersche  Balladen; 
litteraturgeschichtl.  Besfu-echgn.  —  Schwan,  französ.  Litteratur  vom  IG.  bis  18.  Jahrh. ; 
Sem.:  neufranzös.  Übgn.;  Übgn.  zur  Grammatik  des  Altfranzösischen.  —  Leitzmann, 
Sturm-  und  Drangperiode:  Klingers  Leben  und  Werke;  mittelhochdeutsche  Übgn.;  schwc- 
di-sche  Lbgn. 

Kiel.  Stiniming,  provenzal.  Grammatik  und  Erklärg.  ausgew.  Texte;  im  Sem.: 
i'bgn.  im  Altfranzösischen.  —  Gering,  Elemente  der  altnord.  Grammatik  und  Erklärg. 
der  Gunnlaugs  saga  ormstungu;  Sem.  —  Er d mann,  Nibelungenepos;  mittelhochdeutsche 
Grammatik;  Sem.:  Wolframs  Parzifal,  Arbeiten  und  Vorträge.  —  Sarrazin,  engl.  Litte- 
ratur von  Chaucer  bis  Shakespeare;  litterarliistor.  Übgn.  (llt.  Jahrb.);  mittelengl.  Poesie 
und  Prosa.  —  Wolff,  Schillers  Gedichte  and  Dramen  (mit  Übgn.);  Einführg.  in  die  Ge- 
schichte der  deutschen  Sprache  seit  Luther.  —  Heise,  engl.  Litteratur  vom  13.  bis 
14.  Jahrb.;  King  iJichard  IL  von  Shakespeare;  Übgn.  im  Englischen. 

Köiiig^ibcrg  i.  Pr.  Baumgart,  Über  ausgewählte  Dramen  Shakespeares; 
Goethe;  Lessings  Hamburg.  Dramaturgie.  — .  Bezzenberger,  Litauische  Grammatik; 
—  Kifsner.  Rolandslied  und  altfranzösische  l'bunu'en  (Försters  Rolandsmaterialien);  alt- 
englische Texte  nach  Zupitzas  Übungsbuch;  im  Sem.:  Spensers  „The  Faery  Queene".  — 
Schade,  Deutsche  Grammatik;  Geschichte  der  germanischen  Völker  und  Sprachen;  Sem.: 
1)  Hartmanns  Armer  Heinrich,  2)  deutsche  Volkslieder  nach  Uhlands  Sammlung.  — 
Kaluza.  Engl.  Litteratur  bis  auf  Chaucer;  engl.  Metrik;  neuengl.  ('bungen.  —  Favre. 
Neufranz.  Übungen;  franz.  Diktate;  Übersetzung  von  Goethes  Reinecke  Fuchs;  Sprachübungen. 

lieipzig.  Zarncke,  Deutsche  Litteratur  bis  zur  Reformation;  Walther  von 
der  Vogelweide,  in  Verbindung  mit  v.  Bahder.  —  Leskien,  Vergl.  Grammatik  der 
slav.  Sprachen:  lbgn.  im  Erklären  altslav.  Texte.  —  Wülker,  angelsächs.  Litteratur- 
geschichte; Bulwers  Leben  und  Werke  (a  Dreamer).  —  Socin.  arab.  Grammatik,  2.  Kursus; 
Nöldeke- Müller,  dialectus  veterura  carminum  arabicorum;  Haflz;  die  aramäischen  Stücke 
des  A.Test  ;  arab.  Gesellschaft  —  Birch-Hirschfeld.  franz.  Litteratur  von  der  Mitte 
des  IG.  bis  Mitte  des  18.  Jahrh.;  Sem.:  1)  Interpretation  der  ältesten  französ.  Sprach- 
denkmäler nach  Koschwitz:  Les  plus  anciens  monuments  de  la  langue  franyaise;  neufranzös. 
Übgn.  —   V.  l}ahder,  neuhochileutsche  Grammatik;  Hartmann  von  Aue.    —   Settcgast, 
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Italien.  Grammatik,  nebst  Dantes  „Divina  Commedia"  (Inferno);  alt-  und  neufranzös. 
tjbgn.,  im  Anschlufs  an  die  „Chanson  de  Eoland".  —  Scholvin,  Erklärung  eines  czech. 
Schriftstellers;  Grammatik  der  modernen  russ.  Sprache  (für  Anfänger).  —  Busch,  engl. 
Parlamentsverfassung  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegenwart.  —  Elster,  Tristan  Gott- 
frieds von  Strassburg;  Schiller,  2.  Teil  (17S5— 1S05);  litterarhistor.  Übungen.  —  Flügel, 
altengl.  Grammatik  (Formenlehre,  Syntax  u.  Metrik)  u.  Übgn.  (nach  Wülkers  Lesebuch  II); 
neuengl.  Übgn.  —  Mogk,  altisländ.-norweg.  Grammatik;  altnord.  (xesellschaft  (fndriks- 
saga).  —  Witkowski,  deutsche  Litteratur  vom  Beginn  des  II).  Jahrh.  bis  auf  Goethes 
Tod;  Lessing  und  seine  Zeit.  —  Holz,  althochdeutsche  Grammatik  (für  Anfänger);  Kudrun; 
mittelhochdeutsche  Übgn. 

Marburg  i.  H.  Stengel,  roman.  Metrik;  roman.-engl.  Sem.  gemeinschaftl.  mit 
Victor  u.  Klincksieck.  —  Schröder,  deutsche  Litteratur  im  Mittelalter;  neuhoch- 
deutsche Grammatik;  Sem.;  Prosem.  —  Victor,  engl.  Philologie;  neuengl.  Grammatik 
(von  l.^O  an).  —  Stosch,  „Der  arme  Heinrich"  von  Hartmann  von  Aue;  altsächs.  Übgn. 
(Heiland).  —  Kauffmann,  altnord.  Sprache  und  Litteratur;  althochdeutsche  Denkmäler 
(Hildebrandslied,  Muspilli  u.a.).  —  Wrede,  gotische  Grammatik;  got.  Übgn.  —  Klinck- 
sieck, französ.  Konversation. 

Alüiiclieii.  V.  Lexer,  Histor.  Grammatik  der  deutschen  Sprache;  mittelhoch- 
deutsche Lyrik  und  Erkl.  von  „des  Minnesangs  Frühling";  im  Sem.:  Gotisch.  —  Brey- 
mann.  Engl.  Litteratur  im  Mittelalter;  Lautpliysiologie  u.  Unterrichtsmethodik,  im  Sem., 
litterarhistor.  Übungen;  altroman.  Sprachdenkmäler.  —  Brenner,  L)eutsche  Litteratur, 
älteste  Zeit  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters;  Sem.  —  Muncker,  Deutsche  Litteratur 
vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis  zum  Beginn  des  18.  Jahrhunderts;  desgl.  von  1830 — 1850; 
litterargeschichtl.  Übungen:  Lessings  dramat.  Fragmente.  —  Koeppel,  Thomas  Carlyles 
Leben  u.  Werke.  —  Golther,  Wolfram  von  Eschenbach;  deutsche  Mythologie  mit  EinschL 
der  nordischen.  —  Stürzinger,  Histor.  span.  Grammatik  (Laut-  und  Flexionslehre);  Cer- 
vantes' Don  Quixote  und  Calderons  El  Magico  prodigioso. 

Mimster.  Körting,  Engl.  u.  französ.  Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts; 
ausgew.  Kapitel  der  französ.  Syntax;  über  russ.  Sprache  und  Litteratur;  Italien,  u  französ. 
Übungen  im  roman.-engl.  Sem.  —  Bartholomae.  Got.  Grammatik;  sprachvergl.  Übungen. 

—  Einenkel,    Über   Shakespeares   Leben   und  Werke;    im  Sem.:    Shakespeares  Macbeth. 

—  Hase,  Im  Sem.:  neuengl.  Übungen;  Einführung  in  die  engl.  Grammatik.  —  Mett- 
lich, Im  Sem.:  Übungen  im  schriftl.  Gebrauche  der  französ.  Sprache;  Corneilles  „Le 
menteur". 

Ro»$tock.  Bechstein,  Die  Fachausdrücke  der  deutschen  Philologie,  Forts. 
(Poetik,  Metrik,  Altertümer);  deutsche  Litteraturgeschichte  der  älteren  Zeit;  Spiel  von 
den  1(1  Jungfrauen;  Sem.  —  Philippi,  Ararb.  Grammatik.  —  Lindner,  Franz.  Litteratur 
im  Mittelalter ;  Molieres  Misanthrope;  Chaucers  Canterbury  tales. —  Eobert,  Cours  pratique 
de  fran^ais;  litterature  francaise;  variations  du  frangais  deijuis  le  12^  siecle. 

Strafsburg  i.  E.  ten  Brink,  Chaucer's  Canterbury  tales;  mittelengl.  Übgn. 
(im  Sem.).  —  Martin,  got,  altsächs.  u.  althochdeutsche  Grammatik;  Parzifal;  got.,  alt- 
sächs. u.  althochdeutsche  Übgn.;  elsäss.  Litteratur.  —  Gröber,  französ.  Litteratur  seit 
Franz  I.;  bgn.  im  Sem.  —  Henning,  deutsche  Altertumskunde;  das  deutsche  Volkslied; 
Schillers  Teil.  —  Levy,  Neuenglisch;  die  englische  Prosadichtung  des  18.  Jahrb.;  .syntakt. 
Übgn.;  Shakespeares  Weltanschauung.  —  Wetz,  Poetik;  Jean  Pauls  „Vorschule";  span. 
Prosaiker  u.  Dichter.  —  Joseph,  höfische  Epik  des  deutschen  Mittelalters;  Klop.stock.  — 
Eoehrig,  moderne  Syntax,  Hernani;  la  scene  fran9aise;  Lessings  Briefe;  Philiberte.  — 
Schneegans,  Italien.  Metrik;  Manzoni:  I  promessi  sposi;  Übersetzungsübgn.;  commedie 
veneziane  del  Goldoni. 

Tübiugeu.  Fischer,  Nibelungen;  prosaische  Edda;  im  Sem.:  a)  altdeutscher, 
b)  neudeutscher  Kursus.  —  f  Holland,  Im  Sem.:  Erklärung  von  Dantes  Divina  commedia; 
Geschichte  der  span.  Litteratur.  —  Strauch,  Deutsche  Grammatik;  Wolframs  Parzifal.  — 
Pfau,  Fahles  de  La  Fontaine,  livr.  VII  et  VIII;  französ.  Sjmtax  2.  Teil;  la  vie  et  les 
Oeuvres  de  Möllere;  Sem.  für  neuere  Sprachen.  —  Schuler,  Englische  Grammatik  I.Teil; 
Shakespeares  Eichard  II;  english  literature  in  the  earlier  half  of  the  present  Century; 
Sem.  für  neuere  Sprachen. 

Wttrzburg.  Eötteken.  Poesie,  ihr  Wesen  und  ihre  Formen;  das  liöflsche  Epos; 
Sem.  —  Zenker,  Provenzal.  Grammatik;  neufranzös.  Übungen. 

Züricb.  Bächtold,  deutsche  Litteratur  im  18.  Jahrh.  bis  Goethe;  Goethes  Faust; 
Gottfried  Keller;  Sem.  —  Morf,  Phonetik  des  Neufranzösischen;  Italien.  Litteratur  seit 
ihren  Anfängen    (Forts.:   Dante,   Petrarca,   Boccaccio);    neuere  französ.  Litteratur   (Forts.: 

Neuphilologisches  Centralblatt.    V.  20 
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die  AnfklärungBÜttoratur  seit  174H);  exercices  et  interpretations  de  fran^ais  moderne; 
litti  rarhistorische  Ühgii.  über  Möllere  im  Sem.  —  Tobler.  histor.  Grammatik  des  Neu- 
hochdeutschen; Wolfram  von  Eschenbach  (Forts.);  im  Sem.:  mittelhochdeutsche  Texte  (Forts.), 
iiltcngl.  Dichtungen.  —  Ulrich,  itali''n.  Laut-  und  Formenlehre  (Sohl.);  Kabelais;  im 
St-m.:  altfranzös.  l'bgn.  —  Stiefel,  deutsche  Litteratur  seit  1850;  Shakespeare;  im  Sem.: 
deutsche  Kedeübgn.  —  Vetter,  Lonl  Byron  and  the  english  poets  of  bis  time;  engl. 
Litteraturgeschichte ;  Shakespeares  Henry  V.;  Sem.  —  Ziesing,  les  origines  du  roman- 
tisme  franfais;  cours  tbeoretique  et .  pratique  de  lecture  ä  haute  voix.  —  Bachmann, 
Einführg.  in  das  Altsächsische,  mit  L'bgn.;   Mundart  und  Schriftsprache  in  der  Schule. 
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Besprechungen. 

Eberhard,  Joh.  Aug.,  Synonymisches  Handicörterbuch  der  deutschen  Sprache. 
14.  Auflage.  Durchgängig  umgearbeitet,  vermehrt  und  verbessert  von 
Dr.  Otto  Lyon.  Leipzig  1880.  Th.  Griebens  Verlag  (L.  Fernau).  943 
und  XLIII  S.  11  J& 
Von  Eberhards,  des  Hallenser  Professors,  18U2  iu  erster  Auflage  erschienenen 
Handbuch  über  deutsche  Synonymen  liegt  nunmehr  die  14.  Auflage  vor,  nach- 
dem bis  auf  unsere  Zeit  sich  verschiedene  Herausgeber,  bei  der  12.  noch  Fr. 
Kückert,  bemüht  haben,  dem  Werke  des  1809  verstorbenen  Verfassers  die  dem 
Zeitgeiste  entsprechende  gröfstmöglichste  Vollendung  zu  geben.  Der  Gegenwart 
nun  gehört  die  historische  Forschung  und  die  Rücksichtnahme  auf  die  lebende 
Sprache  an,  diese  beiden  in  dem  Werke  zur  Geltung  zu  bringen,  hat  sich  der 
letzte  Herausgeber  Dr.  0.  Lyon  zur  Aufgabe  gestellt.  Da  letzterer  bereits  die 
13.  Auflage  überwachte  und  von  den  verschiedensten  Seiten  Verbesserungs- 
vorschläge empfing,  so  läfst  sich  erwarten,  dafs  das  Werk  augenblicklich  auf  der 
Höhe  der  Zeit  steht,  mit  der  Einschränkung  natürlich,  die  schon  der  1.  Auflage 
auferlegt  war,  sie  solle  nicht  dem  Gelehrten  dienen,  sondern  sie  ist  „für  jeden 
bestimmt,  der  sich  durch  eine  sorgfältige  Erziehung  auszeichnen  will".  Die  von 
Lyon  vorgenommenen  Verbesserungen  zeigen  sich  in  einer  Vermehrung  der  Artikel 
um  125,  der  Worte  um  1000,  so  dafs  sich  augenblicklich  darin  1450  Ver- 
gleichungen  unter  im  ganzen  etwa  5750  Wörtern  finden.  Jedem  Artikel  geht  die 
Wiedergabe  der  in  demselben  behandelten  Synonyma  in  französischer,  englischer 
und  russischer  Sprache  vorauf,  um  das  Buch  auch  Ausländern  zugänglich  zu 
machen,  und  auch  nach  Bernh.  Schmitz'  Ausspruche  ,,eine  Vorarbeit  zu  einer 
vergleichenden  Synoymik  der  Hauptsprachen"  zu  liefern.  Aufser  dem  Hauptteile 
bringt  das  Buch  in  einer  Einleitung  noch  die  Geschichte  der  Synonymik,  namentlich 
in  unserem  Vaterlande  und  ferner  eine  vergleichende  Darstellung  der  Vor-  und 
Nachsilben,  womit  jedoch  auch  eine  Erläuterung  der  Hauptpunkte  der  deutschen 
Wortbildungslehre  verbunden  ist.  Das  Ganze  schliefst  mit  einem  Register  der 
den  verschiedenen  Sprachen  angehörigen,  im  Handwörterbuche  besprochenen 
Wörter,  welches  das  gründliche  Werk  mit  Leichtigkeit  zugänglich  macht.  Dafs 
eine  derartige  Arbeit,  wie  alles  andere,  nie  vollständig  wird,  gesteht  der  Heraus- 
geber offen  zu.  Wir  sahen  nach,  als  v.ir  durch  Webers  invitation  ä  la  dance 
zum  Nachschlagen  versucht   wurden,    ob    sich    ;, Aufforderung  und  Einladung"    im 
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Verzeichnis  vorfände.  Beides  fehlte.  —  Schliefslich  noch  einige  Bemerkungen  zu 
der  vergleichenden  Darstellung  von  Vor-  und  Nachsilben:  Unter  „ab"  ent- 
spricht doch  „pre-,  pre-"  dieser  Vorsilbe  durchaus  nicht.  „Abgrund  ^^  precipice" 
liefert  keinen  Beweis,  da  die  verschiedenen  Nationen  ihren  Bezeichnungen  doch 
durchaus  verschiedene  Vorstellungen  zu  Grunde  legten.  ,,Abschildern  =^  depeindre" 
ist  in  hiesiger  Gegend  nicht  gebräuchlich.  „Afterreden  =  to  calumniate"  giebt 
doch  keine  Vergleichung  von  Präfixen,  ebenso  nicht:  „ausarbeiten:  composer,  Be- 
tragen: conduite".  Wann  „beilegen"  durch  „to  compose"  übersetzt  werden  kann, 
ist  auf  den  ersten  Blick  nicht  erfindlich,  ebenso  nicht  „durchdringen:  to  con- 
surae".  „Entschlufs:  resoluzione"  ist  ebenfalls  nicht  beweiskräftig.  Wäre 
„determinazione"  nicht  vorzuziehen?  „Fortsetzen:  continuer",  „Fürbitte: 
intercession",  „Gefährte:  companion",  wie  noch  mehrere  andere  auf  den  nach 
pag.  XXVI  folgenden  Seiten  lassen  sich  streng  genommen  zu  einer  Vergleichung 
im  wahren  Sinne  nicht  herbeiziehen.  Sollen  sie  lediglich  Übersetzungen  sein, 
so  sind  sie  überflüssig,  denn  ein  Ausländer  mufs  schon  ziemlich  sprachgewandt 
sein,  um  sich  auf  eine  derartig  betriebene  Vergleichung  einlassen  zu  können,  und 
dann  sind  ihm  die  Verdeutschungen  doch  bekannt.  Kasten. 

Daniel,  R.,  Neues  Handwörterhucli  der  deutschen  und  französischen  Sprache. 
•24.  Auflage.  I.  Teil  X  und  340  S.;  IL  Teil  VI  und  412  S.  Strafsburg. 
R.  Schultz  &  Co.     2,40  J& 

An  dem  vorliegenden  Worterbuche  ist  die  Handlichkeit,  Festigkeit  des  Ein- 
bandes  und  Leserlichkeit  der  Schrift  zu  loben,  ob  es  aber  nicht  zum  Teil  noch 
Überflüssiges  enthält,  möchte  bei  einer  Durchsicht  des  deutschen  Teils  zu  er- 
kennen sein,  wo,  uns  Norddeutschen  wenigstens.  Ausdrücke  wie  „Brotwasser^, 
„Broschen",  „Brudel"  —  allein  auf  einer  Seite  —  wenig  sorgfältig  bei  der  von 
einem  Taschenwörterbuch  zu  beobachtenden  Kürze  ausgewählt  erscheinen.  Ferner 
könnte  noch  viel  Raum  erspart  werden,  wenn  statt  der  Aufführung  zusammen- 
gesetzter Wörter  je  in  einer  Zeile  eine  Zusammenfassung  stattfände,  wie  solche 
in  den  gebräuchlichsten  Wörterbüchern  üblich.  Kasten. 

Die  englische  Aussprache  auf  phonetischer  Grundlage,  methodisch  bearbeitet 
für  den  Schul-  und  Selbstunterricht  von  einem  Schulmanne.  Braun- 
schweig  1889.     Löbbecke.     57  S.     8. 

Für  den  Schulgebrauch  in  dem  Sinne,  dafs  der  Schüler  nach  derselben  die 
Aussprache  des  Englischen  lernen  soll,  ist  die  vorliegende  Schrift  ungeeignet,  ich 
gestehe  wenigstens,  dafs  ich  mir  davon  von  dem  Verfasser  erst  eine  genaue  An- 
leitung erbitten  müfste.  Abgesehen  hiervon  aber  hat  der  „Schulmann"  den 
Zweck  seiner  Schrift  meines  Erachtens  erreicht.  Dieselbe  orientiert  auf  dem  Ge- 
biete der  phonetischen  Wissenschaft  und  ersetzt  sozusagen  die  altbekannte  und 
früheren  Verhältnissen  entsprechende  Schrift  von  Bernhard  Schmitz,  mit  der  sie 
auch  in  der  Anlage  manche  Ähnlichkeit  hat.  Die  Werke  Trautmanns,  Vietors, 
Swcets  u.  a.  ersetzen  kann  die  Schrift  nicht  und  will  sie  auch  nicht,  aber  für 
bescheidenere  Bedürfnisse  kann  sie  durchaus  empfohlen  werden,  wenn  auch  in 
den  Einzelheiten  zuweilen  abweichende  Ansichten  geltend  gemacht  werden  können. 
Namentlich  scheint  die  Lautbezeichnung,  soweit  es  sich  um  unbetonte  Silben 
handelt,  nicht  mit  ganzer  Folgerichtigkeit  durchgeführt.  —  Ein  alphabetisches 
Verzeichnis  der  behandelten  Wörter  würde  die  Gebrauchsfähigkeit  der  Schrift 
wesentlich  erleichtern. 

Elberfeld.  Tendering. 
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Ottens,  J.,  Französische  Gramviatik  im  Anschlufs  an  das  Elementarbuch  der 
französischen  Sprache,  von  Luppe-Ottens  bearbeitet.  Zürich  1889. 
Verlag  von  Orell  Füfsli  &  Co.  XIII  und  175  S.  2,4u  c^ 
Der  als  Mitarbeiter  an  dem  genannten  französischen  Elementarbuche  be- 
kannte Verfasser  bietet  im  vorliegenden  Lehrmittel  den  grammatischen  Stoflf  jenes 
Werkes  in  etwas  erweiterter  Form.  In  herkömmlicher  Weise  ghedert  er  seine 
Grammatik  1)  in  Laut-,  '2)  Formenlehre  und  Ö)  Syntax,  so  dals  der  Schüler  nicht 
nur  einen  Überblick  über  das  gesamte  Sprachgewebe  erhält,  sondern  sich  auch 
jeweilig  einen  näheren  Einblick  in  die  einzelnen  Spracherscheinungen  und  Sprach- 
gesetze verschaffen  kann.  Die  11  Seiten  umfassende  Lautlehre  verzichtet  auf 
physiologische  Begründung  und  will  die  verschiedenen  Lautcharaktere  und  Laut- 
nüancen  lediglich  durch  Hinweis  auf  Länge  und  Kürze  lehren.  Es  liefse  sich  in 
diesem  Kapitel  über  manches  rechten,  so  z.  B.  ist  femme  und  hennir  Seite -2  das 
e  als  gleichlautendes  kurzes  a  bezeichnet,  während  es  doch  im  ersten  Worte  ent- 
schieden länger  ist  als  in  hennir,  abgesehen  davon,  dafs  hier  der  e-Laut  auch 
zulässig  ist.  Die  Bemerkung  S.  I>  über  das  „tonlose^  e,  welches  ^^bisweilen  ganz 
stumm  wie  in  vie,  tuerai?,  remercierai;  bisweilen  fast  stumm  wie  in  acheter, 
empereur;  bisweilen  verstummend  wie  in  fable,  aveugle,  chiffre"  sein  soll,  ist 
zwar  für  den  Eingeweihten  ausreichend,  der  Schüler  wird  ohne  Beihilfe  nichts 
damit  anzufangen  wissen,  noch  weniger  Analogieen  richtig  zu  Gehör  bi'ingen.  Die 
Formenlehre  giebt  Ottens  etwa  in  dem  Umfange  von  Pluitz'  Schulgrammatik, 
ähnlich  ist  auch  die  Behandlung:  Regel,  Beispiel,  Ausnahme  folgen  einander;  ein 
Vorzug  ist  die  gröfsere  Übersichtlichkeit,  sowohl  durch  Druck  als  recht  deutliche 
Seitenzahlen  (25  bis  238).  Bei  der  Verbalflexion  billigen  wir  die  Einteilung  in 
lebende  und  tote  Konjugationen,  doch  wäre  Hinweis  auf  die  Lautgesetze  und  Ent- 
stehungsursachen (aller)  wünschenswert  gewesen.  Bei  der  Syntax  scheidet  unser 
Buch  ganz  praktisch  a.  Lehre  vom  einfachen,  b.  vom  zusammengesetzten  Satze 
und  behandelt  unter  a.  alle  sich  unter  diesem  Begriff  fügenden  Kategorieen 
(Tempus-,  Modus-,  Rektionslehre,  Adverbien,  Artikel  etc.);  unter  b.  die  Satz- 
verbindung und  das  Satzgefüge,  bei  welchem  der  Nebensatz  als  Relativ-,  Frage- 
und  Konjunktionalsatz  behandelt  ist.  Nicht  nur  wegen  dieser  Disponierung,  sondern 
auch  wegen  der  Behandlung  im  einzelnen,  wo  meist  die  Beispiele  vorangeschickt 
und  die  Regel  in  kurzen  Worten  angefügt  ist,  erscheint  uns  dieser  wichtige  Teil 
besonders  beachtenswert.  —  Das  Buch  wird  besonders  da  Eingang  finden,  wo 
das  Elemeutarbuch  von  Luppe  und  Ottens  benutzt  wird,  oder  wo  die  Grammatik 
von  Keller  früher  gebraucht  war  und  wird  seinen  Zweck  sowohl  als  Lern-,  wie 
auch  als  Nachschlagebuch  gut  erfiUlen.  Während  es  sich  schon  jetzt  durch  über- 
sichtlichen Druck  und  Beigabe  von  Marginalzahlen  für  letzteren  Zweck  wohl 
eignet,  dürfte  es  diesen  durch  Beigabe  eines  genauen  Registers  noch  besser  erfüllen. 

Wendt. 

Andre  Theuriet,  Le  Mari  de  Jacqueline.     Paris  1891.     Charpentier. 

Für  ein  häfsliches  Landedelfräulein,  Jacqueline  de  Noirel,  bemüht  sich  der 
in  Paris  lebende  Bruder  einen  Mann  zu  finden.  Einen  solchen  glaubt  er  ge- 
funden zu  haben  in  einem  in  reiferen  Jahren  stehenden  Diplomaten,  der,  der 
hauptstädtischen  Genüsse  müde,  von  seinen  Gläubigern  bedrängt,  dem  Pariser 
Pflaster  den  Rücken  kehren  und  als  Konsul  ins  Ausland  gehen  möchte.  Zu  diesem 
Posten  verspricht  ihm  der  Bruder  verhelfen  zu  wollen,  wenn  er  sich  verpflichte, 
Jacqueline  zu  heiraten.  M.  de  Gurgis,  so  heifst  der  zu  kapernde  Ehemann, 
geht  auf  das  Projekt  ein.  Die  Begegnung  der  künftigen  Gatten  findet  auf  einem 
Ball  in  Dijon  statt.    Jacqueline  erscheint  in  Begleitung  einer  verheirateten  Freundin. 
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Die  beiden  Damen  tragen  gleiche  Toilette  und  werden  von  dem  Bewerber  ver- 
wechselt. M.  de  Gurgis,  dem  die  Begleiterin  Jacquelines  gar  nicht  übel  gefällt, 
erklärt  sich  bereit,  auf  den  Handel  einzugehen.  Die  zur  Vermählung  nötigen 
Schritte  werden  gethan.  Da,  bei  dem  Besuch  auf  dem  Schlosse  der  Verlobten, 
tritt  der  Irrtum  zu  Tage.  M.  de  Gurgis,  durch  die  Häfslichkeit  der  Dame  ab- 
gestofsen,  verlangt  sein  Wort  zurück.  Der  Bruder,  der  um  keinen  Preis  den 
Mann  fahren  lassen  will,  läfst  ihm  Zeit  zur  Überlegung.  Und  wirklich  erweist 
sich  die  Aussicht  auf  das  Konsulat  als  so  verlockend,  dafs  alle  Bedenken  dagegen 
zurücktreten.  Um  seinen  Entschlufs  gefragt,  erkläi^t  er,  nun  doch  die  Ehe  ein- 
gehen zu  wollen,  nur  wünsche  er  am  Hochzeitstage  seine  Ernennung  zum  Konsul 
in  der  Tasche  zu  haben.  Heimlich  hofft  er,  dafs  es  ihm  gelingen  werde,  von 
der  Frau  getrennt  zu  leben.  Seine  Ernennung  zum  Konsul  in  Smyrna  erfolgt, 
die  Vermählung  findet  statt.  Als  aber  der  junge  Ehemann  von  der  weiten  Reise 
nach  Smyrna  spricht,  die  er  doch  kaum  der  Gattin  zumuten  könne,  citiert 
Jacqueline  das  Wort:  das  Weib  mufs  seinem  Manne  folgen.  Für  M.  de  Gurgis, 
der  seine  Hoffnung,  auf  gütlichem  Wege  eine  Trennung  herbeizuführen,  vereitelt 
sieht,  bleibt  also  nur  die  Flucht  übrig,  die  er  denn  auch  noch  am  selben  Tage 
bewerkstelligt.  So  ist  die  Neuvermählte  plötzlich  zur  verlassenen  Frau  geworden. 
Indes  sollte  ihre  Verlassenheit  nicht  von  langer  Dauer  sein.  Sie  macht  die  Be- 
kanntschaft eines  jungen  Mannes,  der  ein  Gut  in  der  Nachbarschaft  übernommen 
hat.  Die  jungen  Leute,  die  nach  ihren  Neigungen  und  Gewohnheiten  zusammen- 
passen, gewinnen  Gefallen  aneinander.  Aus  dem  Gefallen  wird  Liebe,  aus  der 
Liebe  das  Konkubinat,  welches  blofs  einmal  durch  das  plötzliche  Erscheinen  des 
nominellen  Gatten  gestört  wird.  —  Wir  können  dem  Dichter  dankbar  sein,  dafs 
er  seine  Heldin  früh  sterben  läfst,  denn  125  Seiten  solchen  Machwerks  dürften 
auch  für  den  geduldigsten  Leser  genügen.  Keinen  bessern  Eindruck  haben  wir 
von  den  übrigen  sieben  den  Band  ausfüllenden  Erzählungen  bekommen,  deren 
Inhaltsangabe  wohl  besser  unterbleibt. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Belot,  Adolphe,    Une  femme  du   monde  ä  Saint-Lazare.     Paris   1891.      Dentu. 

Die  Geschichte  einer  unschuldig  Verurteilten  bildet  den  Gegenstand  dieses 
sehr  lesenswerten  Romans.  Die  Heldin  ist  von  vornherein  unserer  Sympathie 
sicher  und  behält  dieselbe  bis  zum  letzten  Atemzuge.  Das  Leiden  der  an  Leib 
und  Seele  Gebrochenen  ist  ergreifend  geschildert.  Den  genauem  Inhalt  will  ich 
nicht  verraten,  man  lese  selbst. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

H.  Breitinger,  Prof.  in  Zürich,  Fräulein  von  La  Seigliere  von  Jules  Sandeau. 
Zum  Rückübersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische.  2.  Aufl. 
Zürich,  F.  Schulthefs.     102  S. 

Die  prinzipielle  Entscheidung  über  den  Wert  dieser  und  ähnlicher  Arbeiten 
wird  von  der  Bedeutung  abhängig  sein,  welche  man  dem  Übersetzen  aus  der 
Muttersprache  in  das  zu  erlernende  Idiom  beimifst.  Wer  sich  hiervon  bedeutenden 
Nutzen  und  wesentliche  Förderung  verspricht,  wird  immerhin  in  der  genannten 
Arbeit  ein  um  so  brauchbareres  Lehrmittel  finden,  als  das  glatte  Salonfranzösisch 
des  M.  Sandeau  nicht  nur  musterhafte  Wendungen  aufweist,  sondern  auch  so 
manche  behaltenswerte  Phrase  bietet,  die  sonst  nicht  vorkommt  und  sich  durch 
öftere  Wiederkehr  halb  unbewufst  einprägt.  Die  Bearbeitung  verdient  Anerkennung: 
zu  der  in  gutem  Deutsch  gegebenen  Übersetzung  ist  ein  wohlabgewogenes  Teil 
von  Vokabeln,  Wendungen  und  Erklärungen  in  Fufsnoten  gegeben,  die  allerdings 
besser  am  Schlüsse  des  Buches  ständen.     Mit  dem  Hinweis,  dafs  öfter  Fremdwörter 
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und  einige  undeutsche  Wendungen  —  denunziert  (S.  22),  Kredenzbrett,  Flacon, 
Toilette  (S.  33),  Epidemie,  Büreäux,  Petenten  (S.  58),  „so  elend  als  Iliob  auf 
seinem  Miste"  (S.  -32),  „Wie  viel  Mühe  brauchte  es  damals,  um  .  .  ."  (S.  59), 
..mit  diesem  Teufelskerl  konnte  man  auf  nichts  zählen'*  —  leicht  vermieden 
werden  konnten,  verbinden  wir  den  Wink,  beim  Gebrauche  recht  achtsam  zu  sein, 
ob  sich  das  so  leicht  erreichbare  französische  Original  nicht  in  den  Händen  der 
Schüler  befindet.  Wendt. 

Macalpine,  Avery.  A  Maits  Conscicnce.  2  vols.  London,  Sampson  Low  and  Co. 
Der  in  anmutigem,  natürlichem  Stile  geschriebene  Roman,  der  viele  Auf- 
tritte voll  edler  Erhabenheit  zählt,  hat  Milly  Alistair,  eines  Farmers  Tochter,  und 
Gwendolen  zu  Heldinnen,  letztere  die  Base  des  späteren  Lord  Galbraith,  der  sich 
zu  seines  Bruders  Lebzeiten  in  Minnesota  mit  Milly  verlobt.  Nach  England  durch 
seine  Mutter  zurückgeholt,  werden  die  Briefe  der  Amerikanerin  aufgefangen,  so 
dafs  Lord  Galbraith  schlielslich  an  ihrer  Liebe  verzweifelt  und  zum  Ehebündnis 
mit  Gwendolen  schreiten  will,  als  ihm  wiederum  Kunde  von  Milly  wird.  Mit 
Zustimmung  seiner  Braut  reist  er  hinüber  und  findet  seine  frühere  Geliebte  als 
glückliche  Gattin  wieder.  Sein  Gewissen  ist  frei  und  die  Hochzeit  in  England 
findet  statt.  Kasten. 

Mrs.  Oliphant,  Janef.     3  vols.     Hurst  and  Blackett. 

Die  Hauptperson  wird  nicht  als  besonders  charakterfest  geschildert.  Sie 
läfst  die  Liebeserklärungen  zweier  junger  Leute  zu,  von  denen  der  eine  der  Sohn 
einer  Mrs.  Harwood,  bei  welcher  sie  sich  als  Gouvernante  befindet,  ist.  Ein  von 
letzterem  auf  seinen  Rivalen  versuchter  Anfall  führt  ztir  Entdeckung  des  wahn- 
sinnshalber verborgen  gehaltenen  Mr.  Harwood  seitens  der  Polizei.  Doch  löst 
sich  alles  einigermafsen  erträglich  auf  durch  Dr.  Hardings  Eintreffen,  dessen 
ältere  Rechte  auf  Janet  auch  zur  Heirat  führen.  Kasten. 

Matilde  Serao,  Dal  vero.     Mailand  1891.     Verlag  Galli. 

Das  Buch  ist  ein  Neudruck  der  scritti  priraissimi  der  neuerdings  auch  als 
Romandichterin  hervortretenden  Dame,  seine  novelle  e  bozzetti  sind  bereits  in 
den  Jahren  1878  — 1879  zumeist  im  Corriere  di  Napoli,  welcher  der  Leitung 
des  Gemahls  der  Dichterin  untersteht,  veröffentlicht.  Die  Perlen  der  Sammlung 
sind  „Lulus  Triumph",  d.  h.  der  Triumph,  den  ein  edles  Mädchenherz  über  ihre 
Liebe  zu  gunsten  der  Schwester  erzwingt,  das  humoristische  „Un  intervento*',  das 
unvermutete  Erscheinen  des  Schwiegervaters,  durch  welches  die  zwei  ohne  Wissen 
desselben  getrennt  lebenden  Ehegatten  allerlei  ergötzlichen  Verlegenheiten  aus- 
gesetzt werden  und  endlich  einander  wiederfinden,  das  psychologische  Kabinettstück 
„Silvia",  dessen  feinsinniges  Gewebe  sich  in  wenigen  Worten  überhaupt  nicht  dar- 
stellen läfst,  und  das  „Idillio  di  Pulcinella",  das  Liebesidyll  Hanswursts,  der  sich 
vermessen,  ein  weit  über  ihm  stehendes  Mädchen  zu  lieben  und  seine  Neigung 
auch  mit  Wohlgefallen  aufgenommen  sieht,  so  lange  der  Dame  sein  Beruf  ver- 
schleiert ist.  Mit  dem  Schleier  fällt  auch  ihre  Zuneigung:  er  ist  zum  Tode  be- 
trübt, mufs  aber  der  lustige  Hanswurst  bleiben,  der  allabendlich  das  Volk  durch 
seine  lustigen  Späfsc,  seine  „groteske  Maske"  ergötzt,  —  aber  seine  Erbschaft 
hat  kein  Nachkomme  angetreten,  er  ist  einsam,  wie  er  gelebt  hat,  gestorben.  Die 
übrigen  Zeichnungen  „nach  der  Natur"  sind  mehr  Skizzen  und  geistreiche  Plau- 
dereien über  das  ewig  unerschöpfliche  Thema  der  Fiiebe  zu  nennen,  als  Novellen. 
Wenn  man  die  neuesten  Romane  der  Dichterin  abfällig  beurteilt  hat,  in  diesen 
kleineren  Schöpfungen  wird  man  ihrem  poetischen  Feingefühl,  ihrer  dichterischen 
Gestaltungskraft  gerecht  werden  müssen. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 
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Huret,  J.,  Enquete  sur  Tevolution  litteraire.     18.     Paris,  Charpentier.     3  fr.  .50  c. 
Loti,  P.,  Le  livre  de  la  pitie  et  de  la  mort.     18.     Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Mag'ue,  A.,  La  France  bourgeoise.     12.    Chez  Fauteur.    3  fr.  .50  c. 
Manuela,  Julien  Masly.     18.    Paris,  P.  Ollendoi-ff'.    3  fr.  50  c. 
Meudes,  C,  La  femme  -  enfant.     18.     Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
Moiitegnt,  M.,  Dejeuners  de  soleil.    111.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
de  Moiitepin,  X.,  La  dame  aux  emeraudes.     2  vols.     18.     Paris,  Dentu.    (j  fr. 
Pautlie,  Madame  de  la  Valiere.     La  niorale  de  Bossuet  ä  la  cour  de  Louis  XIV.    Avec 

une  lettre  de  Perraud,    eveque  d'Autun.     8.     (XII,  515  S.)     Paris,  Letouzey  &  Ane. 

7  fr.  50  c. 
Silvestre,  A.,  Histoires  inconvenantes.    111.     18.    Paris,  Libr.  ill.    3  fr.  50  c. 
du  Tillet,  J.,  Petites  femmes.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

D.   In,  Spanien. 

Alas,  L.,  Su  ünico  hijo.    8.    Madrid,  E.  Rubinos.    4  pes. 

de  Berwick  y  Alba,  Duquesa.     Documentos  escogidos  del  archivo  de  la  Casa  de  Alba. 

4.    15  pes.    Madrid,  Tello. 
Blauco  (xarcia,  F.,  La  literatura  espanola  en  el  siglo  XIX.    Parte  I.    4.    Madrid,  Murillo. 

5  pes. 
Escrig  y  Martinez,  J.,  Diccionario  valenciano  castellano.     Cuad.  20.    4.    Madrid,  Murillo. 

1  pes. 
trarcia  de  Tejada,  E.,  Elena.    8.    Madrid,  Garcia.    3  pes. 
Labaila,  J.,  La  resucitada.    8.    Valencia,  Viuda  de  Amargos.    2  pes, 
Milläu,  P.,  Corazon  y  brazo.    8.    Madrid,  Eubinos.    3  pes.  50  c. 

Perez  Pastor,  C,  Bibliografi'a  madrileua.     (Siglo  XVI.)    4.    Madrid,  Murillo.     10  pes. 
Vascano,  A.,  Mocedades.    8.    Madrid,  Impr.  de  la  Publicidad.    3  pes.  50  c. 

E.    In  Italien. 

Aniati,  I  proeml  nella  Divina  Commedia.    8.    (21  p.)     Padova,  tip.  Randi. 

Aucoiia,  Aless.  d',  Origini  del  teatro  italiano  libri  tre.    Con  due  appendici  sulla  rappre- 

sentazione    dramatica    del    contado    toscana.     2.  ed.     Vol.  1.  e.  II.     gr.  8.     Turino, 

Loescher.     16  1. 

Barrili,  A.  (J.,  Rosa  di  Gerico.     16.     Milano,  Frat.  Treves.    3  1.  50  c. 

Borgogiioui,  Ad.,  Studi  di  letteratura  storica.    16.    Bologna.  Zanichelli.  4  1. 

De  Lungo,  J.,  Beatrice  nella  vita  e  nella  poesia  del  secolo  XIII.    16.    Milano,  Hoepli.    4  1. 

Mezzabotta,  E.,  La  figlia  del  cardinale.    4.    Roma,  E.  Perino.    3  1. 
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Muni,  Materiali  per  un  vocabolario  della  lingua  rustioana  del  coiitado  di  Treviso.    Serie  I. 

1(>.     (124  p.)     Venezi,  tip.  Longhi  e  Montanari. 
l'iiiU'Iia,  F.,  II  risorgimento  filosofico  in  Italia.     16.     Napoli,  Anfossi.    2  1. 
Itestori,  Letteratura  inovcnzale.    24.     (IX,  222  p.)    Milano,  Hoepli. 
Kicci,  C,  L'ultimo  rifugio  di  Dante  Alighieri.    4.    Milano,  Hoepli.     35  1. 
Rosa,  Tradizioiii  e  costunii  lombardi.    8.    (107  p.)     Bergamo,  Gaffuri  e  Gatti. 
Komauzieri  et  roiiiaii/i  del  Cinquecento  et  del  seicento.     Bologna.  Zanichelli. 

Schatzmayr,  Avanci  dell'  antico  dialetto  triestino.     8.    (143  p.)    Trieste,  tip.  Balestra. 
2  1.  .^)0  c. 

Scrao,  M.,  II  paese  di  cuccagna.     HJ.    Milano.  Treves.    5  1. 

Siiiiiari,  (ili  Albanesi  d'Italia,  loro  co.stunii  e  poesie  popolari:    ricerche  c  pensieri.     IG. 

(79  p.)     Napoli,  Bellisario  &  C. 
Tasso,  Torquato,  Poenii  minori.     Edizione  critica  a  cura  di  Solerti,  con  Studi  di  Mazzoni 

e  Cipolla.    Vol.  I.     (Poenii.)     lO.     (LXXII,  423  p.)     Bologna,  Zanichelli.    5  1. 
Ulrich,   Trattati  religiosi  e  libro  de  li  exempli  in  antico  dialetto  veneziano.     16.     (XV, 
181  p.)     Bologna,  Rornagnoli  Dali'  Acqua     6  1. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Arrh/r  für  (Jas  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  T. XXXVII ,  1. 
Ahhundlitngen.  Wohlwill,  Sohubartiana.  —  Koeppel.  Verhältnis  von  Chaucers  Prosa- 
werken zu  seinen  Dichtungen  und  die  Echtheit  der  'Paison's  Tale'.  —  Kleine  Mitteihmf/en. 
Goethes  Theaterleitung  (Roediger).  —  Zur  niittelengl.  Antonius -Legende  (Holthausen).  — 
Bemerkungen  über  ne.  like;  —  Ne.  how  als  Relativum;  —  Zur  Lehre  vom  Fragesatz;  — 
Only  for  =  but  for  (J.  Z.).  —  Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen.  —  Beurteilungen.  Schnippe  1,  Lehrplan  im  Deutschen;  Schultz, 
Merktafel  zur  deutschen  Litteratur  (Lehmann).  —  Jeep,  von  Schönberg  (Seelmann).  — 
Nader  und  Würzner,  Engl.  Elenientarbuch;  —  Grammatik  der  englischen  Sprache 
(A''ülckerling).  —  Pdtter,  Abfassung  von  englischen  Briefen  'Mangold).  —  Kölbing, 
Arthour  and  Merlin  nach  der  Auchinleck-Hs.  (Zupitza).  —  Oechelhäuser.  Shaksperes 
dramatische  Werke  (J.  Z.).  —  Bauer  und  Link.  Tales  of  a  Grandfather;  Roos, 
.Tackanapes  by  Ewing  (Müller).  —  Castle.  Consequences;  Lyall,  Knight  -  Errant; 
Black,  Stand  Fast,  Craig  -  Royston :  Gordon,  A  Diplomat's  Diary;  Bret  Harte, 
A  Sappho  of  Green  Springs:  Roy  Teilet.  A  Draught  of  Lethe  (J.  Z.).  —  Körting, 
Latein. -roni.  Wb.  (Schwan).  —  Breymann  und  Mq.eller.  Französisches  Elementarbuch; 
Ulrich,  l'bungsstücke  zum  l'bersetzen;  Ulbrich.  l'bungsbuch  zum  I'bersetzen;  Jacobs, 
Brinckner,  Fick,  Französisches  Leseb.  IL  (Bachmann).  —  Damour.  Echo  du  Fran^ais 
Parle  (Müller).  —  Droz,  Chrestomathie  franyaise;  Baum  garten,  L'Afrique  pittoresque 
et  merveilleuse  (Bachmann).  —  Dreyling,  Übertriebene  Verkleinerung  im  altfranzösischen 
Karlsepos;  Müller,  Tägliche  Lebensgewohnheiten  in  den  altfranzösischen  Artusromanen; 
Naetebus,  Nicht  -  lyrische  Strophenformen  des  Altfranzösischen  (Schulze).  —  Bauer 
und  Link,  La  jeune  Siberienne  par  de  Maistre  (Bachmann).  —  Bischoff,  Histoire  d'Attila 
par  Thierry;    Grube.  E.xpedition  d'Egypte  par  Thiers  (Speyer). 

Englische  Studien  XVI,  1.  Wetz,  „Macbeth"  und  die  königsdramen.  —  Acker- 
mann, Shelley's  Prometheus  Unbound.  —  Sattler.  Zur  englischen  grammatik.  VII.  — 
Würzner,  Erlafs  des  österreichischen  Unterrichtsministeriums.  —  Litteratur.  Hesseis, 
An  Eight- Century  Latin- Angin -Saxon  Glossary  (Schröer).  —  Müllen  hoff.  Beovulf 
(Sarrazin).  —  Lentzner,  Das  kreuz  bei  den  angelsachsen;  Herzfeld.  Die  rätsei  des 
Exeterbuches;  Lindelöf.  Ritual  von  Durham;  Otten,  The  Language  of  the  Rushworth 
Gloss  to  the  Gospel  of  St.  Matthew.  Vowels;  Hinze,  Zum  altengl.  gedieht  „Andreas" 
(Brenner).  —  Leonard.  Zwei  mo.  geschichten  aus  der  höUe:  Wagn<M-.  Macbeth  nach 
der  folin  von  1625  (Kölbing).  —  Beckhaus.  Shakespeares  Macbeth  und  die  Schillersche 
V)earbeitung;  Schatzmann,  Schillers  Macbeth  nach  dem  englischen  originale  verglichen; 
Sandmann.  Desgl.;  Wilken,  Introduction  into  the  Study  of  Shakespeare's  Works 
(Koch).   —   Schipper,    Shakspere-Bacon- frage;    Lentzner.    Shakespeare -Bacon-theorie; 
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Wülker,  Desgl.  (Schröer).  —  Bierfreunci,  Palemon  og  Arcite;  Smilcs,  A  Publislier 
jiiid  bis  friends  (Kölbing).  —  Sweet.  A  Priiner  of  Phonetics ;  A  Primer  of  Spoken 
English  (Soames).  —  Jespersen,  The  Articiilatioiis  of  Speech  Sounds  (Western).  — 
Flügel,  Dictionary;  Muret,  Wörterbuch  (Koeppel).  Notwörterbuch  (X).  —  Kares, 
Methodical  Hints  (Krumiuacher).  —  Aliscellen.  Lauchert,  Englisches  Marienlied  im 
13.  Jahrhundert.  --  Jentsch,  Quellen  des  mittelenglischen  Richard  Cffiur  de  Lion.  — 
Holthausen,  Textkritik  ae.  und  me.  denkmäler.  —  Herzfeld,  Aelfric's  Lives  of  Saints. 

—  Kölbing,  Winteney- Version  der  Piegula  S.  Benedicti.  —  Varnhagen,  Zur  etymologie' 
von  preost.  —  Kaluza,  Zu  den  „Boten  des  todes".  —  Sprenger,  Zu  John  Lilly's  Cam- 
paspe; Zu  Marlowe's  Edward  the  second;  Zu  Philip  Massinger's  ,The  Virgin -Martyr"; 
Zur  Hattosagc  in  England.  —  Kölbing,  Zu  Drj-den's  Annus  Mirabilis;  Zu  Byron's  Pri- 
soner  of  Chillon  v.  Ixi. 

An(jlia  XVI  (N.  F.  II),  1.  Sicvers,  Zur  texterklärung  des  Beowulf.  —  Lücke, 
Das  leben  der  Constanze  bei  Trivet,  Gower  und  Chaucer.  —  Sarrazin,  Parallelstellen  in 
altenglisclier  dichtung.  —  W.  Sattler,  Englische  kollektaneen.  —  Koeppel,  Chauceriana. 
Luick,  Beiträge  zur  englischen  grammatik.    I. 

Mitteihingen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Liiteratur  II,  5. 
D.  Hyde  and  A.  Nutt,  Beside  the  Fire.  —  A.  Nutt,  Les  derniers  travaux  alleniands 
sur  la  legende  du  St.  Graal.  —  J.  J.  Findlay,  Education  in  England:  1^91.  —  Victor 
und  Dörr,  Englisches  Lesebuch;  Englisches  Übungsbuch.  —  Paul  Cushing,  The  Black- 
smith of  Voe.  —  Jul.  Gordon.  A  Diplomat's  Diary.  —  A.  H.  Miles,  The  Poets  and  the 
Poetry  of  the  Century.  —  R.  Shindler,  Poets  of  the  Present  Time.  —  Ralph  H.  Caine, 
Humorous  Poems  of  the  Century.  —  Nr.  6  u.  7.  Haeckel,  Das  Sprichwort  bei  Chaucer.  — 
MorJey,  Character  Writings  of  the  Seventeenth  Century.  —  Bridgett,  Sir  Thomas  More; 
The  English  Historical  Review.  —  Findlay,  Education  in  England.  —  Wcndt,  Englische 
Briefschule.  —  Lassen,  Sint  ut  sunt.  —  Ohlert,  Die  deutsche  Schule  und  das  klassische 
Altertum.  —  Iron.  The  Story  of  the  Farm.  —  Buch  an  an,  The  Moment  After.  — 
Hungerford,  A  Born  Coquette.  —  Corelli,  Wormwood.  —  Norris,  Mrs.  Fenton.  — 
Payn,  The  Burnt  Million.  —  Teilet,  A  Draught  of  Lethe.  —  Mann,  A  Winter's  Tale. 
Broughton,  Alas!  —  Lowell.  —  Aldrich,  The  Sister's  Tragedy.  —  Schwalbach, 
Milton's  Paradise  Lost.  —  Lenk,  Addison  und  der  Spectator.  —  Thiel,  Young's  Night 
Thoughts.  —  Tank,  Wortschatz  im  fremdsprachlichen  Unterricht. 

Romatua  79.  Rajna,  I  piü  antichi  periodi  risolutamente  volgari  nel  dominio  ita- 
liano.  —  Longnon,  Un  fragment  trouve  du  Meliador  de  Froissart.  —  Piaget,  La  Court 
hnioureuse  de  Charles  VL 

Eevue  des  langues  romanes,  Juillet- Septembre.  Chabaneau  et  Reynaud,  Legendes 
pieuses  en  proven9al  (suite).  —  Marchot,  Etymologies  liegeoises.  —  Pelissier,  Variantes 
du  texte  des  remontrances  de  Monier  de  Chateaudeuil.  —  Blanc,  Canape. 

Zeitschrift  für  fransüsische  Sprache  und  Litteratur  XIII,  2.  4.  Eeferate  und 
Rezensionen.  Foerster,  Christian  von  Troyes  sämtliche  Werke  (Goltlier).  —  Kölbing 
und  Koschwitz,  Hue  de  Rotelande's  Ipomedon  (Stengel).  —  Mushake,  Altprovenzalische 
Marienklage  des  XIII.  Jahrhunderts  (Weber).  —  Armana  prouvenyau  per  lou  bei  an  de 
Dieu  1891;  Bibliotheque  Felibreenne  (Schneider).  —  Wahlund,  La  Philologie  fran^aise 
au  temps  jadis  (Koschwitz).  —  Tenderin g.  L'Ancienne  France.  —  Puymaigre.  Jeanne 
d'Arc  au  theätre  (1439 — 1890)  (Mahrenholtz). —  Mahrenholtz,  Jeanne  d'Arc  in  Geschichte, 
Legende  und  Dichtung  (Sarrazin).  —  Qtto,  Jean  de  Mairet:  Silvanirc  (Mahrenholtz).  — 
Friedwagner,  Goethe  als  Corneille -Übersetzer  (Carel).  —  Worp,  Lettres  du  Sgr.  de 
Zuylichem  ä  P.  Corneille;  —  Knörich,  Molieres  Werke.  Bd.  II  (Mahrenholtz).  —  Stein, 
Lafontaines  Einfiufs  auf  die  deutsche  Fabeldichtung  (Mann).  —  Becker,  Die  Entwicke- 
lung  der  Dienerrolle  bei  Moliere  (Mahrenholtz).  —  Blennerhassett,  Frau  von  Stael 
(Knauer).  —  Fester,  Rousseau  und  die  deutsche  Geschichtsphilosophie;  Chatelain. 
La  Folie  de  J.-J.  Rousseau;  Andre  le  Breton,  Le  Roman  du  XVII.  siecle  (Mahren- 
holtz). —  Hart  mann.  Die  militärischen  Proklamationen  Napoleons  I. ;  Pellissier.  Le 
mouvement  litteraire  au  XI .X^.  siecle  (Sarrazin).  —  Rambert,  Etudes  litteraires  (Heucken- 
kamp).  —  Mager,  Französische  Litteratur  (Frank).  —  Dühr,  Stellung  des  französischen 
Adjektivs;    Franz,   Bedeutungswandel  lateinischer  Wörter  im  Französischen   (Tendering). 

—  Mende,  Aussprache  des  französischen  unbetonten  e  im  Wortauslaut  (Ricken).  —  Victor, 
Phonetische  Studien  (Lange).  —  Franke,  Praktische  Spracherlernung  auf  Grund  der 
Psychologie  der  Sprache  (Schröer).  —  v.  Roden,  Inwiefern  mufs  der  Sprachunterricht  um- 
kehren? —  Reth wisch.  Jahresberichte  über  das  höhere  Sclmlwesen  (v.  Sallwürk).  — 
Guter  söhn.    Zur   Methodik   (Mangold).    —    Sarrazin,    The    Teaching    and   Learning   of 
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foreign  languages;  —  Matzat,  Die  Übcrfülluiig  der  gelehrten  Fächer  (Hornemann).  — 
Kauschenfcls,  Methodik  des  französischen  Sprachunterrichts;  Dill  mann,  Anscliauung 
im  Bilde  beim  fremdsprachlichen  Unterricht;  Strien,  Elementarbuch  der  französischen 
Sprache;  Kemnitz,  Französisches  Lesebuch;  Enkel.  Klähr  und  Steinert,  Lehrbuch 
der  französischen  Sprache  für  Bürgerschulen;  Lindner,  Erläuterunscn  zu  Pkctz';  Plcetz. 
l'bungsbuch,  111;  Ebener-Meyer .  Französ.  Lesebuch;  W.  Bertram,  Exercices  de  Style 
Frant;ais  (Tendering).  —  Wolferniann,  Leitfaden  für  den  ersten  franz.  Unterricht  (Weber). 
—  Miscellen.  Aymeric.  Un  nouveau  barbarisrae.  —  Verein  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  zu  Hamburg-Altona.    Jahresbericht.  —  Desgl.  der  Dresdener  Gesellschaft. 

/<>  >iit:tr  pnetik  VI,  S.  'ktstp  d  ortoepi  kÄtite  de  vwajsl  frÄS£:z.  —  ravy  d  li:vr 
Victor.  Phonetische  Studien.  —  Le  magasin  litteraire. 

Cambridge ,  Ma.,  Tcnth  Annual  lieport  of  the  Dante  Society.  Additions  to  the 
Dante  CoUection  in  tho  Harvard  College  Library.  .May  1.  1890  — May  1.  1891.  Compiled 
by  William  C.  Lane.  —  Documents  concerning  Dante's  Debts.  —  Documents  concerning 
Dante's  Public  Life.     Part  1.    Compiled  by  G.  R.  Carpenter. 

B.  Pädagogische. 

Central  -  Organ  für  die  Interessen  des  Bealschidicesens  XIX,  9.  Alge,  Franz.  Leit- 
faden; Bauer  und  Link,  Konversationsübungen.  IL  (Wespy). —  Breitinger  und  Fuchs, 
Lesebuch  (Hengesbach).  —  Breymann  und  Moeller,  Elementarbuch  (Moritz).  —  De 
Maistre,  La  jeune  Siberienne  (Wespy).  —  Junker,  Grundrifs  der  französ.  Litteratur; 
Kühn,  Lehrplan;  Mohrbutter.  Hauptsachen  aus  der  französ.  Grammatik;  I'lattner, 
Unsere  Fremdwörter  (Hengesbach).  —  Carstens,  Poets'  Corner  (Wespy).  —  Flügel, 
dictionary  (0.  Bd.)  —  Herr  ig,  Aufgaben;  Nader  und  Würz  n  er.  Elementarbuch; 
Grammatik;  Reismann,  Erlernung  der  engl.  Sprache.  I.  (Wespy).  —  The  Teaching 
and  Learning  etc.  (Moritz). 

Blätter  für  höheres  Sehuhvesen  VIII,  9.  Eine  Bitte  an  die  Regierung.  —  Stein- 
meyer.  Der  alte  Streit.  —  Provinzialverein  Ost-  und  Westpreufsen.  —  Desgl.  der  Provinz 
Posen.  —  41.  Versammlung  deutscher  Philologen.  —  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs- 
und Schulgeschichte. 

Die  Mädchenschule  Nr.  S.  9.   Berechtigung  und  Stellung  der  Freradspr.  im  Lehrplan. 

Zeitschrift  für  das  liealschidwesen  Heft  6.    Weifs,  Die  Oden  Gilberts. 

Gymnasium  Nr.  12.    Kreutzberg,  Eine  Hilfe  für  die  Lehrer  der  neueren  Sprachen. 

C.  Litterarisches. 

Deutsche  Litteraturzeittmg  Nr.  33.  Rehorn,  Der  deutsche  Roman  (Werner).  — 
Gelber,  Shakespearesche  Probleme  (Brandl).  —  Nr.  35.  Henrici.  Hartmann  von  Aue, 
Iwein  I  (Seemüller).  —  Appel.  Zur  Entwickelung  italienischer  Dichtungen  Petrarcas 
(Cloutter).  —  Nr.  36.    Muret,  Engl.  Wb.  (Hausknecht). 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  36.  Krefsner,  Sammlung  spanischer  Gedichte 
(,, glückliche  Wahl".    H.)  —  Nr.  37.     Etudes  sur  la  prononciation  russe  (Wdni.). 

Giornale  storico  della  letteratura  italiana  XVII,  3.  3.  Malagoli,  Studi,  amori 
e  lettere  inedite  di  Guidubaldo  Bonarelli.  —  Sabbadini,  Briciole  umanistiche  L  IL  — 
Volpi,  Un  cortigiaiio  di  Lorenzo  il  Magnifico  (Matteo  Franco)  ed  alcune  sue  lettere.  — 
Cian,  Gioviana.  Di  Paolo  Giovio  poeta,  fra  poeti,  e  di  alcune  rime  sconosciute  del  sec. 
XVI.  —  Gloria,  Dante  Alighieri  in  Padova.  —  Frati,  Notizie  biografiche  di  rimatori 
italiani  del  sec.  XIII  — XIV.  —  Graziolo  Bambaglioli.  —  Merkel,  Sordello  di  Goito  e 
Sordello  di  Marano.  —  Fl  amini,  Jacopo  Corsi  e  il  Tebaldeo. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen,  Juli- August.  Burdach,  Altdeutsche  Hand- 
schriften. 

Die  Gegenwart  Nr.  20.  Zur  Schulfrage.  —  Conrad,  Carljde  und  Jean  Paul.  — 
Z.,  Zolas  „Geld".  —  Nr.  28.    Sohns,  F.  de  Roberto. 

Nord  und  Süd,  Mai.  Schuh  mann.  Ein  römischer  Dialektdichter.  —  Irmer,  Be- 
handlung des  Wallensteinstoffes  vor  Schiller.  —  Sokal,  „L'argent"  von  Zola. 
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Preufsische  Jahrbücher,  Juni.    Balz,  Chilcle  Harold. 

Magazin  Nr.  37.    Sarrazin,  Der  Dichter  von  Paul  und  Virginia. 

The  Academy  Nr.  989.  Symons,  Paul  Verlainc's  New  Poems.  —  Arnold,  Thurs- 
tield's  Life  of  Peel.  —  (xalton,  Washington'«  Eules  of  Civility.  —  Furnivall,  Mary 
Pitton  Again.  —  Purton,  The  Gaelic  „Sgith".  —  Cheync,  The  New  Series  of  the  Re- 
cords  of  the  Past.  —  Nr.  990.  Gairdner,  Life  and  Writings  of  Sir  Thomas  More.  — 
Noble,  Lord  Beaconsfield's  Shorter  Writings.  —  Nr.  991.  Cotterell,  Aldrich's  New 
Volume  of  Poems.  —  Johnson,  Kegan  Paul's  Essays.  —  The  Folk-Lore  Congress  of  1891. 
Pearson,  The  University  for  London.  —  Hutcheson,  Herbert  Spencer's  Essays  in  America. 
Sayce,  Brinton's  Essays  of  an  Americanist.  —  Nr.  99:2.  Noble,  De  Quincey  Memorials. 
Rolleston,  The  Life  of  Kavanagh.  —  Galton,  Mrs.  Clive's  Poems.  —  Toynbee, 
Chaucer's  „Compleynt  of  Venus".  —  Gairdner,  Sir  Thomas  More's  Treatment  of  Heretics. 

—  Brown,  The  Etymology  of  „Pane".  —  Nr.  993.  Dunlop,  Robert  Peel.  —  Watson, 
The  Poetry  of  the  Century.  —  The  Shakspere  Quarto  Facsimile  Series.  —  Toynbee, 
Godefroy's  Old-French  Dictionary.  —  Nr.  994.  Johnson,  William  Morris's  News  from 
Nowhere.  —  Nr.  995.  Robinson,  Atkinson's  Forty  Years  in  a  Moorland  Parish.  — 
Mar zi als,  Three  Books  on  Dickens.  —  Nr.  996.  Swete,  A  New  Fragment  of  the 
Bodleian  Genesis.  —  Warren,  Harleian  MS.  7653.  —  Nr.  99S.  Morris,  Russell's  Life 
of  Collingwood.  —  Stokes,  On  the  Etymology  of  „Letum".  —  Nr.  999.  Galton,  Dixon's 
History  of  the  Church  of  England.  —  Morris,  Gollancz's  Pearl.  —  Noble,  Essays  and 
Poems  of  Leigh  Hunt.  —  AV.  1000.  Carducci,  A  Supposed  Dante  Discovery.  —  Plummer, 
Two  Passages  in  the  Saxon  Chronicle.  —  Stevenson  and  Br  adley,  Cid  English  „Efeneh  ])". 

—  Nr.  1001.  Lewin,  Laurence  Oliphant.  —  Symons,  Saintsbury's  Essays  on  French 
Novelists.  —  Gollancz,  Notes  on  the  Review  of  „Pearl".  —  Round  and  Toynbee, 
„Tenserie".  —  Nr.  1003.  Johnson,  Rhys'  Studies  in  the  Arthurian  Legend.  —  Wallace, 
Mrs.  Ireland's  Life  of  Mrs.  Carlyle.  —  Todhunter,  Miss  O'Leary's  Poems.  —  Gairdner, 
Two  courtier  poets  of  Henry  VlII.  —  Allen,  New  novels.  —  Nr.  1004.  Skeat,  The 
Arrangement  of  Chaucer's  Canterbury  Tales.  —  Paget,  Toynbee  and  Murray,  The 
Etymology  of  „Hatchment".  —  Nr.  1005.  Noble,  The  posthumous  Works  of  de  Quincey. 
Tozer,  The  Life  of  Sir  Richard  Church.  —  Leather,  Waithman's  Charybdis  and  other 
Poems.  —  Sharp,  New  Novels.  —  Graves,  Shakpere  and  Wordsworth.  —  Nr.  1006. 
Percival,  Notes  on  the  „Fsery  Queen"  I.  —  Skeat,  The  Three  Fragments  of  „The 
Romaunt  of  the  Rose".  —  O'Neill,  The  Etymology  of  „Hatchment". 

The  Athenäum  Nr.  3312.  Mr.  Kipling's  Novel.  —  The  Folk-Lore  of  Flowers.  — 
The  Bankers  of  London  —  Theodore  de  Banville.  —  The  „Dictionary  of  National  Bio- 
graphy".  —  Nr.  3313.  The  Bishop  op  Durham's  Essays.  —  Aids  to  the  Study  of  Italian 
Literature.  —  Arthur  Kavanagh's  Life.  —  Schopenhauer.  —  Nr.  3314.  Mr.  Meredith's 
New  Novel.  —  The  Church  of  England  under  Mary.  —  „Reading  a  Poem",  a  Lost  Tale 
by  Thackeray.  —  Nr.  3315.  Sir  Robert  Peel.  —  Thackerayana.  —  „London  Past  and 
Present".  —  How  the  Irish  State  Papers  are  Edited.  —  Nr.  3316.    The  Word  „Blizzard." 

—  Who  was  Walter  Merle?  —  Nr.  3318.  Lord  Collingwood.  —  Folk-Stories  and  Folk- 
Songs.  —  Sonnets  of  Wyatt.  —  Laurence  Oliphant.  —  Joseph  Roumanille.  —  Nr.  3319. 
Browning's  Life  and  Philosophy.  —  De  Quincey's  Writings.  —  Nr.  3321.  Dante  Literature. 
Nr.  3327.    Robert  Browning  and  Matthew  Arnold.  —  Milton's  Lycidas.  —  Thackerayana. 

—  The  Songs  in  „The  Princess".  —  Nr.  3328.    Rabelais  in  Italy  and  Lorraine. 

The  Fortnightly  Beview,  June.    Watts,  The  Future  of  American  Literature. 

The  Scottish  Review,  April.    Rhys,  The  Spread  of  Gselic  in  Scotland. 

Revue  celtiqiie  XU,  3.  Thedenat,  Noras  gaulois  barbares,  ou  supposes  tels,  tires 
des  inscriptions.  —  Nettlau,  Notes  sur  les  consonnes  galloises.  —  Loth,  Remarques  sur 
les  noms  de  lieu  en  ac  en  Bretagne. 

Revue  critique  No.  17.  Meyer-Lübke,  Grammaire  des  langues  romanes  L  — 
CEuvres  de  La  Fontaine,  VIL  —  Dejob,  Madame  de  Stael  et  l'Italie.  —  Nr.  18.  Lintilhac, 
Precis  de  litterature  fran^aise.  —  Arvede  Barine,  Bernardin  de  St.  Pierre.  —  No.  20. 
de  Gubernatis,  Dictionnaire  international  des  ecrivains  du  jour.  —  Collins,  Spencer.  — 
No.  24.  Bardot,  Pouzet  et  Breyton,  Melanges  carolingiens.  —  Petrarque,  Eglogues, 
trad.  par  Develay.  —  Jovy,  Bossuet,  prieur  de  Gassicourt.  —  Blampignon,  Massillon.  — 
Hatzfeld,  Darmesteter  et  Thomas,  Dictionnaire  general  de  la  langue  franfaise,  I — IV. 
Nr.  25.  C  0 u  1  a n  g e  s ,  La  Gaule  romaine.  —  Nr.  27.    H o  o p s ,  Les  noms  des  plantes  de  Tancien 
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aii^'lais.   —   Seyfaith.  Louis  de  la  Forgo.    —    Chennevieru,    Les   a*uvres   de  Bertaut. 

—  Nr.  28.  Vollmöller,  Trouvailles  espaf^fiioles.  —  Bourciez,  L'enseignement  franyais. 
Hildebraiid.  Dictionnaire  alleniand.  —  ürbain.  Uiie  ode  de  Theophile  et  un  sonnet  de 
Corneille.  —  Nr.  30.  Kossei,  liistoire  litterairc  de  la  Öuisse  romande.  —  Guibal, 
Alirabeau  et  la  Provence.  —  Nr.  31.  32.  Gaspary,  Histoire  de  la  litterature  italienno  II, 
trad.  p.  Kossi.  —  Monticolo.  La  chronique  de  Giovanni;  Les  tres  anciennes  chroniques 
VL-nitiennes  L  —  Hennigs,  Classitication  des  pieces  de  Lope  de  Vega. 

Journal  des  Savants,  Juin.    Janet,  CEuvres  du  Cardinal  de  Rez. 

Kernte  du  nionde  hUin,  Mai.    Formont,  Bernardini  Kibeiro,  poete  portugais. 

J,a  Nuuvelle  lievue ,  15  Juin.  L.  Daudet,  Germe  et  Poussiere,  Dialogue  II:  La 
Terrasse. 

Niwia  Antohigia,  1  Macigio.  Salvini,  l)i  una  interpretazione  dell'  Jago  di 
Guglielnio  Shakpeare.  —  De  Amicis,  Aniore  e  ginnastica.  Racconto  (flne).  —  IG  Giugno. 
di  Castelnuovo,  La  prima  bugia.  Commedia.  —  1  Luglio.  Chiarini.  Lord  Byron  nella 
politica  e  nella  letteratura. 

üevista  de  Espana,  30  de  Mayo.    Maestre  y  Alonso,  Horaenaje  ä  Calderön. 

Kevue  des  Deux  Mondes,  1^''  Juin.  H.  Taine,  La  reconstruction  de  la  France 
en  1800  (L'Eglise):  Die  Revolution  zertrümmerte  die  geistlichen  Anstalten,  welche  viele 
erzwungene  Mitglieder  bargen.  Unter  dem  Kaiserreich  traten  sie  allmählich  \vieder  ins 
Leben;  jetzt  sind  sie  stärker  besucht  denn  je:  Le  christianisme  Interieur  .  .  .  s'est  re- 
chaufife  dans  le  cloitre  et  refroidi  dans  le  monde.  —  Rabusson.  Moderne.  IL  —  M.  Breal, 
La  tradition  du  latin  en  France:  Das  Lateinische  diente  zur  internationalen  Verständigung 
im  Mittelalter,  während  der  Blütezeit  der  französischen  Litteratur  schulte  man  den  Geist 
durch  Übersetzen,  die  dritte  Periode,  das  Wiederaufleben  des  Humanismus,  ist  in  der  Neu- 
zeit Deutschland  zu  verdanken.  Schlielslich  werden  auc4i  die  Bestrebungen  der  Schul- 
konferenz besprochen.  Eteindre  brusquemeut  (les  studia  humanitatis),  ce  serait  s'exposer 
ä  diminuer  le  rayonnement  de  la  France  dans  le  monde.  —  Du  Bois,  Huit  jours  dans 
Tue  de  Bali.  —  Godet,  Une  jeune  fiUe  du  XVIII.  siede.  —  Plauchut,  La  rivalite  des 
industries  d'art  en  Europe.  —  Lafenestre,  Les  salons  de  18'J1.  —  Valbert.  Un  explo- 
rateur  allemand  en  Afrique,  giebt,  was  aus  den  Vorträgen  des  Dr.  Peters,  um  den  es  sich 
handelt,  hinlänglich  bekannt  ist.  —  Brunetiere.  Le  roman  de  l'avenir.  geifselt  den  an- 
mafsenden  Marcel  Prevost,  der  seinem  neuesten  Roman  ein  Zukunftsprogramm  voraus- 
schickt, ebenso  die  Tendenzen  der  realistischen  Schule,  um  schlielslich  doch  zuzugeben: 
quand  „Tenquete"  n'aurait  autre  utilite  que  de  signaler  ces  trois  livres  (la  Confession 
d'un  amant,  la  Force  des  cJioses  et  Daniel  Valgraive)  et  ces  trois  noms  (Prevost,  Mar- 
guerite,  et  Rosny)  äl'attention  publique,  eile  n'aurait  pas  ete  toutäfait  vaine.  —  Schlielslich 
bespricht  in  der  Revue  dramatique  Bellaigue  das  im  Theätre  fran9ais  aufgeführte  Mystere 
von  Armand  Silvestre  et  Moraud,  dessen  magische  Wirkung  gerühmt  wird,  obwohl 
erstgenannter  Verfasser  den  „l'homme  bete"  in  sonstigen  Werken  des  öfteren  habe  zum 
Vorschein  treten  lassen.   —   15  Juin.     Mezieres,  Mirabeau,  d'apres  un  livre  recent  (iin). 

—  Montegut,  Curiosites  historiques  et  litteraires.    La  duchesse  et  le  duc  de  Newcastle.  III. 

—  i«»"  Juillet.  Caro,  Amour  de  jeune  fille,  I.  (Fortsetzungen  in  den  nächsten  3  Nummern). 
Die  dem  anmutigen  Geplauder  und  reizenden  Schilderungen,  die  der  Roman  in  grofser 
Fülle  birgt,  zugi-undeliegende  Iiitrigue  ist  folgende:  Lise,  des  Beamten  Danny  Tochter, 
dessen  Leben  durch  die  dummen  Streiche  seines  Sohnes  verbittert  und  auch  zu  früh- 
zeitigcrem Ende  geführt  wird,  verliebt  sich  in  aller  Unschuld  in  den  Jägerkapitän  d'Esparvis, 
welcher,  geblendet  durch  ihre  Unschuld,  obwohl  ebenfalls  arm,  ihr  einen  Heiratsantrag 
macht;  doch  die  Liebe  wird,  trotz  schwerer  Kämpfe,  durch  Arthurs,  ihres  Bruders,  Ver- 
brechen und  Verurteilung  gestört,  die  nahe  bevorstehende  Verheiratung  findet  nicht  statt 
und  in  Zurückgezogenheit  verfliefsen  einige  Jahre.  Unruhe  und  Sorge  treten  auf  mit  der 
Begnadigung  ihres  Bruders,  der  sogar  die  auch  der  Mutter  Beraubte  aus  dem  Hause  treibt. 
Schliefslich  stirbt  der  Bruder  und  sie  giebt  dem  Drängen  eines  Jugendgespielen  nach,  um 
sich  mit  ihm  zu  verehelichen.  Realismus  und  Anmut  treten  in  spannender  Vereinigang 
überall  zutage.  —  Monceaux,  Le  latin  vulgaire,  giebt  eine  Geschichte  des  Vulgärlateins 
bis  zur  Zeit  Gregoires  von  Tours,  indem  er  sich  auf  Koffmane,  Geschichte  des  Kirchen- 
lateins; Sittl,  Lokale  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache;  Edon,  Latin  savant  et 
latin  populaire;  Boissier,  Etudes;  Regnicr,  Latinite  des  sermons  de  saint  Augustin;  Röusch, 
Semasi<dogische  Beiträge;  Meyer-Lübke.  Grammaire;  Schuchardt.  Dräger  und  Gölzers 
Werke  stützt.  —  i"  Aoiit.    In  „Un  enseignement  nouveau"   bespricht  Gastou  Boissier  die 
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pädagogische»  Reformen  Duvuys,  die  durchaus  auf  realer  Grundlage  ruhen  und  dem  Hand- 
fertigkeitsunterricht viel  Raum  gestatten,  um  schliefslich  die  Rückkehr  zu  den  litteratures 
antiques  zu  preisen,  qui  ont  suffi  aux  generations  les  plus  diverses;  ä  l'epoque  de  la  re- 
naissance,  elles  ont  ete  des  ecolcs  de  liberte  et  d'independance  d'esprit;  au  XVII.  siecle, 
elles  ont  servi  de  parures  aux  monarchies  ahsolues.  .Soyons  sürs  qu'aujourd'hui  elles  sauront 
s'accommoder  a  nos  idees  et  ä  nos  besoins.  —  15  Aoüt.  Du  Bled,  Les  comediennes  de 
la  cour.  La  duchesse  du  Maine,  madame  de  Pompadour  et  la  reine  Marie -Antoinette.  — 
Schure,  Paysages  historiques  de  France.    IV. 

The  Tmichnitz  Magazine  II  (Sept.)-  Ambitious  Mrs.  Willatts.  —  A  Pair  of  Ear.s. 
—  Mary  Gaunt,  Gentleman  Jim.  —  Steel,  Heera  Nund.  —  Some  Pagan  Epitaphs.  — 
„Table  Talk".  —  The  „Papercutter". 


M  i  s  c  el  1  e  n. 


J.  R.  Lowell,  „Among  my  Books"  war  lange  Zeit  vergriffen,  Gedichte  nur 
in  verschiedenem  Druck  vorhanden;  nunmehr  ist,  kurz  vor  des  Dichters  Tode, 
bei  Macmillan  in  London  und  Houghton  in  Amerika  eine  vollständige  Ausgabe 
seiner  Werke  in  10  Bänden  erschienen.  —  In  den  Essays,  welche  erstgenanntes 
Werk  und  „My  Study  Windows'^  enthalten,  behandelt  L.  besonders  Dante,  Calderon 
und  Lessing.    „If  you  wish  to  know  what  huraour  is,  read  Don  Quixote." 

Ein  Marlowe-Denkmal,  ein  Werk  des  Bildhauers  0.  Ford,  ward  am  16.  Sept. 
in  Canterbury  von  Henry  Irving  enthüllt. 

Alphonse  Daudet  arbeitet  an  einer  neuen  Novelle.  Doch  erlaubt  ihm  leider 
sein  Gesundheitszustand  nicht,  sich  mehr  als  eine  halbe  Stunde  täglich  mit  Schrift- 
stellerei  zu  beschäftigen.  Leon  Daudet,  sein  Sohn,  welchem  seinerzeit  Sapho, 
,,ä  mon  fils  quand  il  aura  vingt  ans",  gewidmet  wurde  und  der  mit  V.  Hugos 
Grofstochter  Jeanne  verheiratet  ist,  die  wiederum  den  alten  Dichter  zu  ^^l'art 
d'etre  grand-pere^'  begeisterte,  hat  durch  seine  Essays  „Germe  et  Poussiere"  be- 
deutendes Aufsehen  erregt. 


Personalien. 

Dr.  Th.  Vetter  ist  zum  ao.  Professor  der  englischen  Sprache  an  der  Universität 
Zürich  ernannt. 

Dem  Lektor  Dr.  Th.  Miller  zu  Göttingen  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Am  12.  August  f  in  New -York  James  Rüssel  Lowell,  ehemals  Professor  am 
Harvard  College,  JPräsident  der  Dante  Society. 

Am  21.  August  t  in  Tübingen,  69  Jahre  alt,  Professor  Ludw.  Holland,  Verfasser 
von  Crestien  von  Troies,  eine  litteraturgeschichtliche  Untersuchung  (Tübingen  18.54), 
Chretiens  chevalier  au  Lyon  (3.  Aufl.,  Braunschweig  1880),  Bruchstücke  aus  der  Chronik 
des  Alonso  da  Palencia  (Tübingen  1850),  La  estöria  de  los  siete  infantes  de  Lara  (das.  IStiO). 
Mit  A.  V.  Keller  beteiligte  sich  Holland  an  Veröifentlichungen  des  Litterarischen  Vereins 
zu  Stuttgai't  und  war  später  Präsident  genannter  Gesellschaft. 

Am  7.  Sept.  f  zu  Castelnaudary  der  neuprovenzalische  Dichter  Faures. 


Ausgegeben  aiu  S9.  September. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Katalog  52. 


i  SprachgescMclite.-FrenidspracliL  Litteratur.- Deutsche  Litteratur  etc. 

I  erschien  .soeben. 

I  -♦— i    Gratis  und  franko.    ••— ♦- 

I  Richard  Sattlers  Antiquariat,  Braunschweig. 

^•••±m±i±±', SSi .-JafOK^V. irn-iTiT^Tli i fi 


Soeben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
liandlun<,'en  zu  beziehen : 

Materialien 

zum 

t  hersetzen 

aus  dem  Deutscheu  ins  Frauzösische. 

Für  obere  Klassen  höherer  Lehra'^stalten. 

Von 

J.  B.  Peters. 

Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
80.    VIII  u.  96  S.    Preis  1  ^fC  20  S). 


Hamlet, 

Prince   of  Denmark, 

by  William  Shakespeare. 

Mit  Einleitungen  und  Anmerkungen 

von 

Dr.  Fritsche. 

8«.     1(34  Seiten.    Preis  1  JC  SO  ä). 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Lehrbuch  der  Pädagogik 

von 

Dr.  J.  Chr.  Gottlob  Schumann, 

Königl.  Hejjieruiig.s  -   und    Sclnilrat   in    Trier. 

Erster  Teil. 
Eluleituug  «11(1  Oescliiohte  der  Pädaarogik 

mit 

Musterstückeu 

aiis  den  pädagogischen  Meisterwerken 

der  rerschiedenen  Zeiten. 

Neunte,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

Preis  geh.  4,50  ^fC ,   elegant  geh.  5,'20  oK. 


Materialien 

zum 

Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische, 

umfas.send 

Ü  b  u  11  g  s  s  t  ü  (■  k  e 
mit  zusammenhängendem  und  nicht  zusammen- 
hängendem Inhalt. 
Eine  Beigabe  zu  englischen  Lehrbüchern 

von 

Dr.  Wilhelm  Ulrich, 

Ucktor   des   Realgymnasiums    in   Langensalza. 

80.    VI  u.  112  S.    Preis  \  JC  20  ^. 

August  Neuiiianns  Yerlag, 

Fr.  Lucas  in  Leipzig. 


Soeben  i.st  vollständig  erschienen : 

Lateinisch  -  romanisches 
H^örter  buch . 

Mit  anschliefseudeiu  romanischen  und 

deutschen  Wörterverzeichnis 

von 

Gustav  Körting. 

828  Spalten  und  1S2  S.     4".     22  JC. 
in  Halbfrzbd.  25  .it. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh 

in   Paderborn. 


K.  Kloepper,  Englisclie  Synonymik. 

A.  Für  Lehrer  und  Studierende.     30  Bg. 

Preis  !i  Mark. 

B.  Für  Schüler.    .').  Autl.     Preis  2  Mark. 
Rostock. 

Willi.  Werthers  Verlag. 


j 


^$^  Hierbei  zwei  Beilagen  aus  R.  Gaertners  Verlag  (H.  Heyfelder)  in  Berlin, 
und  ein  Prospekt  der  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 
in  Hannover. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  .\ugust  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
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Über  Schülerfehler  im  Französischen. 

Von  Dr.  K.  Scüerffl?  in  Zittau. 
(Fortsetzung.) 
2.    Artikel  und   Substantiv, 
a.  Bestimmter  Artikel. 
Hinsichtlich    des    Gebrauchs    des    bestimmten    Artikels   bei   Eigen- 
namen ist  zu  bemerken,  dafs  letzterer,   aufser  bei  den  Bezeichnungen  für 
Länder,  Flüsse,  IVIeere,  Gebirge  und  Berge,  noch  bei  Städtenamen  mit 
voranstehendem   und   meist   auch   mit  nachstehendem   Adjektiv  Anwendung 
findet:     L'ancienne  Piome;  tout  Berlin,  sauf  le  Berlin  artiste.     Personen- 
namen (la  mort  de  Cesar,  der  Tod  des  Cäsar!)  ^  haben  ihn  dagegen  nur 
dann,  wenn  das  Adjektiv  vorangeht:   le  cruel  Neron;   Jupiter  Panhellenien. 
Selbst  in  diesem  Falle   sind  saint,   tout  (j'ai  lu  tout  Voltaire  =  Voltaires 
Werke)  und  familiäre  Zusätze  (petit  Paul;  vgl.  Klein  Roland,   little  John) 
auszunehmen. 

Dafs  Abstracta  und  Stoffnamen  in  allgemeiner  Bedeutung  den 
bestimmten  Artikel  verlangen,  ist  wegen  des  abweichenden  englischen  Sprach- 
gebrauchs öfter  aufzufrischen.  Verschieden  vom  englischen,  zum  Teil  auch 
vom  deutschen  Gebrauch  ist  ferner  die  Hinzufügung  des  Artikels  zu  einem 


1)  Abgesehen  von  le  Doviiniquin  u.  s.  f.    —  L'Anioitr,  la  Fortuno.     Le  Chri.st,   aber 
Je.sus- Christ.     Satan.     La  Venu«  als  Bildwerk  oder  Schilf;  Venus  als  Gestirn. 
Neuphilologiäches  Centralblatt.     V.  21 
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Titel  mit  f o  1  g e u d c in  Eigennamen  (le  roi  Fiederic) ' ,  den  Festen 
(aufser  Noel  und  Paques)  und  den  geographischen  Gattungsnamen  lac, 
mout,  cap  mit  folgendem  Eigennamen:  le  lac  Erie. ^  Mit  dem  Englischen 
übereinstimmend  haben  die  Himmelsrichtungen  den  Artikel.-* 

Unter  den  idiomatischen  Wendungen  mit  Artikel  sind  besonders 
hervorzuheben:  aimer  la  salade,  le  vin  u.  s.  f.;  die  Sprachbenennungen  nach 
apprendre,  comprendre,  entendre,  savoir  (aber  nicht  nach  parier);  viele 
Kedensarten  mit  faire  (la  guerre,  la  paix,  Faumone,  le  commerce);  souhaiter 
le  bonjour,  le  bonsoir,  la  bonne  annee;  avoir  le  temps;  garder  le  silence; 
apercevoir  la  terre;  gagner  la  fievre;  jeter,  lever  Fancre"*;  etre  le  bien- 
venu;  arriver  le  preraier,  le  dernier;  les  trois  quarts  du  temps  u.  ä. ;  les 
mots  suivants^;  Tannee  prochaine,  derniere,  passee;  le  lundi;  un  prince 
du  sang;  a  Fexception  de;  (Zara)  ä  Faspect  veuitien;  au  revoir;  dans 
Foccasion. 

b.   Unbestimmter  Artikel. 

Un  Boileau  kann  heifsen:  1)  ein  gewisser Boileau.  2)  (Bedeutende) 
Männer  wie  Boileau.  Dafür  auch  les:  les  Boileau  (=  des  poetes  comme 
Boileau)  ont  illustre  le  siecle  de  Louis  XIV.  3)  Ein  zweiter  I)oileau 
(als  Gattungsname).  Bonaparte,  dans  lequel  ils  voyaient  uu  Cesar  ou  un 
Cromwell.  Dazu  ein  Plural  des:  Les  äges  de  barbarie  qu'il  lui  (sc.  au 
christianisme)  fallut  traverser  pour  arriver  ä  nous  Font  souvent  altere  et 
defigure:  mais  s'il  etait  tombe  sur  des  Piaton  et  des  Pythagore,  oü  ne 
serions-nous  pas  arrives? 

Abstracta,  mit  Adjektiven  versehen,  haben  gewöhnlich  den  un- 
bestimmten Artikel:  etre  d'une  graude  utilite,  avec  une  incroyable  rapidite, 
parier  d'un  ton  irrite. 

Einzeln:  D'un  Heu  en  un  autre.  Dans  un  sens  ou  dans  un  autre. 
D'un  autre  cote,  d'une  autre  part  (d'autre  pari),  andrerseits.  Si  vous  me 
le  permettez,  je  vous  dirai  quelques  mots  dans  uu  sens  oppose. 

c.   Weglassung  des  Artikels, 

Unter  den  Ländernamen,  die  keinen  Artikel  haben  (wie  Bade  u.  s.  f.), 
ist  Galles  nicht  zu  vergessen;  daher  gewöhnlich:  le  pays  de  Galles  (doch 
prince  de  Galles). 

Alle  w^eiblichen^  und  europäischen  männlichen  Ländernamen ^  im 
Singular  und  ohne  Adjektiv  verlieren  den  Artikel  im  appositionellen 
und  im  Qualitätsgenetiv,  sowie  nach  en:  empereur  de  Chine,  euere 
de  Chine,  en  Chine;  roi  de  Portugal,  vin  de  Portugal,  en  Portugal. 
Hingegen:   empereur  du   Bresil,    imperatrice   des  Indes,  roi  des  Pays- Bas, 


')  Aulricr  monsieur  (aber  le  sieur).  maitre  und  ausländischen,    wie  lord,  lady,   don. 

2)  Englisch  lake  Erie.     Ebenso  mount  und  cape  ohne  Artikel. 

3)  Im  besondern:  le  veiit  d'cst,  d'ouest;  du  nord,  du  sud.  Adjektivisch  in:  le  pole 
nord,  sud;  degre  de  latitude  sud:  le  vent  est  nord. 

'')  Englisch  to  cast,  to  weigh  anchor. 

5)  Vgl.  englisch:  the  following  words. 

•j)  Aufser  Tlndc,  das  höchst  selten  ohne  Artikel  steht:  de  la  mousseline  de  l'Inde, 
Vi  nir  de  l'Inde. 

")  Aufser  einigen  franzö.sischen  Provinzen,  wie  le  Maine,  le  Perche,  le  Poitou ;  dazu 
le  Peloponnese  (au  Peloponnese).  Aber:  en  Pei'igord,  en  I^earn ,  en  Languedoc.  en  Dau- 
phine.  Die  einfachen  Nanion  der  Departements  behalten  immer  den  Artikel,  und  „in"  ist 
dans:  le  departement  de  la  Charente,  du  Nord;  dans  la  Somme,  dans  le  Nord,  dans  les 
Vosges.     Hingegen:     Dans  Meurthe-et-Moselle. 
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reine  de  la  Grande- Bretagne;  produits  du  Bresil,  des  Indes  etc.  f„In" 
ist  bei  den  einfachen  aufsereuropäischen  Maskulinen  und  allen  Pluralien 
a:  au  Bresil,  aux  Indes,  aux  Pays-Bas;  bei  allen  mit  Adjektiven  ver- 
sehenen Singularien  dans:  dans  la  Grande-Bretagne,  dans  la  France  meri- 
dionale.] '  —  Nach  Ausdrücken  der  Bewegung  auf  die  Frage  woher?  ver- 
drängt die  Präposition  de  den  Artikel  gewöhnlich  nur  bei  den  einfachen 
Femininen  im  Singular:  venir  (chasser  etc.)  de  France:  du  Portugal,  des 
Indes,  de  l'Amerique,  du  Nord. 

Schon  im  Nominativ  mit  Artikel  versehene  Städtenamen,  einige 
Inseln  (la  Martinique,  la  Trinite,  la  Jamaique),  die  Flüsse  und  Gebirge 
behalten  selbst  beim  appositionellen  und  Qualitätsgenetiv  den  Artikel:  la 
ville  du  Caire,  l'ile  de  la  Martinique  2,  le  voyage  du  Rhin,  des  vins  de  la 
Moselle,  le  fleuve  du  Rhin  (doch:  la  riviere  de  Marne),   du  fromage  des  Alpes. 

Hingegen  verlieren  Gattungsnamen  fast  ausnahmslos  den  Artikel 
in  den  oben  genannten  drei  Fällen:  le  nom^  de  roi*,  une  tour  d'eglise, 
en^  redingote.  Freilich  ist  immer  genau  zu  untersuchen,  ob  nicht  ein 
possessiver  oder  objektiver  Genetiv  vorliegt,  wie  z.  B.  in  capitale  de  la 
France..  Es  ist  also  zu  unterscheiden  zwischen  la  frontiere  de  la  France 
und  de  France,  l'armee  de  la  France  und  de  France*»,  une  tour  de  l'eglise 
und  d'eglise,  l'empire  de  l'Orient  und  d'Orient.  11  n'y  a  pas  de  vieillards 
dans  ce  pays  de  rüdes  travailleurs  (der  rauhen  Arbeiter).  Besonders  sind 
noch  Abstrakta  nach  Abstrakten  mit  unbestimmtem  oder  ohne  Artikel  zu 
erwähnen:  sous  pretexte  de  modestie;  un  accent  de  force,  de  charme  et 
d'amour,  il  regarde  d'un  oeil  (=  Blick)  de  detachement  et  d'insouciance 
ce  (=  ein  solches)  spectacle  de  bonheur,  d'aisance  et  de  joie.  Desgleichen 
als  Objekt  nach  accuser,  taxer,  condamner:  accuser  d'infidelite. 

Die  Namen  der  Wochentage  und  Monate  haben,  wie  im  Eng- 
lischen, keinen  Artikel,  selbst:  en  octobre  de  cette  annee,  en  octobre  der- 
nier  =  au  mois  d'octobre  dernier.  ^  (Vers  la  fin  octobre.)  Lundi  prochain, 
dernier,  passe.  ^ 


1)  Bei  engen  Verbindungen  kann  auch  en  stehen:  en  Asie-Mineure,  en  Franche- 
Comte,  en  Lorraine  annexee. 

-)  „In"  heifst  dann  ä:  au  Caire,  ä  la  Martinique.  Ebenso  haben  die  artikellosen 
Inselnamen  meist  ä:  ä  .Cuba.     Manche  schwanken:  ä  und  en  Haiti,  ä  (en)  Chypre. 

3)  Aufser  nach  geographischen  Gattungsnamen  steht  der  appositionelle  Genetiv 
nach  nom,  titre,  mois  (und  ähnlichen,  wie  prenom,  dignite).  Der  Qualitätsgenetiv 
steht  bekanntlich  nach  Titeln  und  Produkten,  sowie  nach  cour,  couronne,  trrjne.  Doch 
haben  lac,  mont,  cap  (wie  englisch  lake,  mount,  cape,  zu  denen  noch  river  kommt)  kein 
de:  le  lac  Erie,  le  cap  Sunium.  Promontoire  und  montagne  hinwiederum  haben,  ebenso 
wie  promontory  und  mountain,  den  appositionellen  Genetiv  nach  sich:  le  promontoire  de 
Sunium,  la  montagne  de  Sinai'.  L'ile  schwankt:  File  d'Elbe,  de  Malte;  l'ile  Nou.  Dazu 
sind  noch  die  Gebäude-  und  Terrainbezeichnungen  nach  Personen  als  ohne  de  gebraucht 
zu  merken:  le  College  Maximilien,  l'eglise  St -Pierre,  le  faubourg  St -Germain  (nebst 
l'eglise  Notre-Dame  und  le  chäteau  St-Ange),  wie  denn  Personennamen  auch  sonst  kein 
de  dulden:  la  proposition  Albert  Grevy,  des  meubles  Louis  XV.  Dix  degres  Eeaumur. 
(Vgl.:  cette  nature  hon  enfant;  un  Parisien  pur  sang;  le  cöte  comptabilite.) 

*)  Doch:  Le  cercle  nouveau  gardera  le  nom  de  l'Union  artistique. 

^)  Besonders  bei  Abstrakten:  etre  fort  en  geographie.  Dazu:  en  ete,  en  automne, 
en  hiver  (au  printemps);  en  mer,  en  riviere,  en  gare,  en  rade.  Platt  n  er,  Schulgr.  §  283. 
—  Mit  Artikel:  en  l'air,  en  l'honneur,  en  l'absence,  en  la  presence,  en  l'an,  en 
l'eglise  de  .  .  . 

6)  Une  armee  fran9aise  ein  (einzelnes)  französisches  Heer:  l'armee  franfaise  d'Egypte. 

')  Doch  bei  voranstehendem  Adjektiv:  le  variable  avril. 

8)  Le  lundi  =  Montags.     S.  oben,  a. 

21* 
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Tout  kommt  oft  bei  Abstrakten  im  Singular  in  der  Bedeutung  ^^all** 
vor,  ohne  dafs  der  Artikel  genommen  werden  darf:  J'ai  tout  lieu  d'esjDerer 
que  vous  serez  satisfait  de  mon  dient.  •  Ebenso  in  der  Bedeutung  „einzig", 
mit  vorangehendem  pour.  Pour  toute  ambition,  pour  vertu  binguliere,  il 
excelle  ä  conduire  un  char  dans  la  carriüre.  - 

Ferner  fehlt  der  (bestimmte  und  unbestimmte)  Artikel  beim  Prä- 
dikatsnomen in  allgemeiner  (genereller)  Bedeutung,  sowohl  im 
Nominativ  wie  im  Akkusativ:  II  est  peintre^.  Je  suis  ne  Allemand,  et  je 
mourrai  Allemand.  Napoleon  fut  elu  empereur  de  France.  II  le  crea 
colonel.  Ils  le  choisirent  pour  chef.  Le  testament  le  reconnaissait  comme 
heritier.  [II  est  drfendu,  sous  peines  severes,  de  se  servir  des  chiens 
comme  betes  de  trait.J  —  Nur  wenn  ce  Subjekt  ist,  oder  wenn  das  Prä- 
dikatsnomen durch  Zusätze  eine  nachdrucksvolle  Einschränkung  erfährt 
oder  selbst  im  nachdrucksvollen  Gegensatze  steht,  tritt  (jede  Art  von) 
Artikel  hinzu:  C'est  un  peintre.  II  est  un  bon  peintre  (dagegen  unbetont: 
Alcibiade  etait  aussi  grand  general  que  Cimon).  II  proposa  d'offrir  au 
chef  normand  la  fiUc  du  roi,  ä  condition  qu'il  reQÜt  le  bapteme  et  devint 
le  vassal  du  roi.  Ces  historiens  cherchent  ä  persuader  ä  leurs  lecteurs 
que  partout  les  Frangais  furent  accueillis  comme  des  liberateuis. "* 

Endlich  fällt  der  Artikel  bekanntlich  bei  der  Apposition  weg.  Doch 
kann  er  im  deiktischen  Sinne  stets  hinzutreten^:  M.  William  Nicholls- 
Crouch,  professeur  de  musique  et  l'auteur  de  romances  bien  connu.  Dans 
les  Terres  Noires,  un  pays  grand  comme  la  France.  „Tonelli*,  un  opera, 
un  peu  trop  oublie,  du  maitre  Ambroise  Thomas.  ~ —  Ebenso,  wenn  ein 
Superlativ  nach  der  Apposition  steht,  desgleichen  bei  principal,  seul  u.  ä. ; 
bei  Voranstellung  ist  der  Artikel  sogar  nötig:  Quant  ä  mes  plaisirs,  (le) 
point  le  plus  important  pour  un  homme  qui  se  voue  au  regime  des  Gueux, 
il  faut  etc.  La  destruction  de  ITrmensul,  principale  idole  des  Saxons.  ♦J 
En  Egypte,  Chypre,  Pheuicie,  lonie,  Grece,  seuls  pays  oü  il  y  eüt  alors 
quelque  commerce.  Immer  nötig  ist  er  auch,  wenn  die  AjDposition  voran- 
geht, selbst  wenn  sie  samt  dem  folgenden  Eigennamen  zugleich  nachstehende 
Apposition  eines  anderen  Wortes  wird:  Son  successeur,  le  marechal 
Bernadotte. 

Dazu  kommen  noch  eine  Anzahl  Gallicismen,  wie:  l'unite  de 
temps,  de  lieu,  d'action;  professeur  de  langue  frangaise;  manuel  de  litte- 
rature  anglaise;  une  legen  d'allemand;  il  est  question  de;  c'est  une  question 
de  temps;  etre  d'avis;  perdre  courage;  des  figures  plus  grandes  que  na- 
ture;  ä  genoux;   sous  presse;   apres  diner,   souper^;   aller  en   exil;  perdre 


1)  Beiträge.  S.  37,  7  a. 

2)  Beiträge,  S.  38,  7b. 

3)  Vgl.  englisch:  He  is  a  paintor,  to  die  a  beggar.  Bei  nur  einmal  vorhandenen 
Wesen  fällt  er  gleichfalls  im  Englischen  weg:  Napoleon  was  elected  eniperor  of  France. 
Im  Deutschen  kann  beides  gesagt  werden:  er  ist  Maler;  er  ist  ein  Maler. 

4)  Englisch  ebenso:  to  stand  forth  as  the  avenger  of  public  oppression. 

5)  Dann  kann  sogar  die  Kasuspräposition  wiederholt  werden:  11  refut  le  portrait 
du  roi  de  Rome,  de  cet  cnfant  que  l'empire  avait  accueilli  comme  l'empereur,  avec  les 
memes  transports  de  joie  et  d'esperance.  —  Der  Artikel  fehlt,  trotz  der  Gegenüberstellung, 
im  folgenden  Satze:  La  France,  Journal,  ajoute  que  les  opportunistes  hesitent  entre  les 
doux  (M.  R.  et  M.  C).     La  France,  nation.  n'hesite  pas. 

•J)  Bildet  der  Superlativ  mit  dem  Substantiv  einen  Begriff,  so  mufs  natürlich  der 
Artikel  fehlen:     Alberoni,  jiremier  niinistre  du  roi  d'Espagne  Philippe  V. 

")  Doch  auch:  apres  le  diner,  le  souper.     Avant  le  diner,  apres  le  dejeuner. 
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de  vue;  tenir  qc.  a  hoiniGur;  peintlre  d'apres  luiture;  irini  cuto  (crime 
part)  .  .  .  ,  de  l'autre  .  .  .  ;  d'immenses  lames  nous  jettent  tantut  sur  un 
tianc,  tantut  sur  Tautre.  Der  unbestimmte  Artikel  fehlt:  preter  serment, 
trouver  moyen,  faire  signe,  faire  present,  mettre  fin,  rendre  visite,  Her 
conversation;  besonders  auch  nach  jamais  und  il  y  a:  II  y  a  impossibilite 
(und  so  öfter  bei  Segur).     S'il  y  a  vie,  ce  n'est  que  lä. 

d.  Teilungsartikel. 
Es  giebt  vielleicht  keinen  grammatischen  Punkt,  der  den  Schülern  so 
lange  Schwierigkeit  bereitet,  wie  die  richtige  Anwendung  von  de  einerseits 
und  du  (de  la,  de  1',  des)  andrerseits.  ^  Allerdings  ist  der  gleichzeitig 
mögliche  Gebrauch  beider  P'älle,  je  nachdem  ein  Adjektiv  vorangeht  oder 
nicht,  der  gleichzeitig  mögliche  Gebrauch  von  blofsem  de  für  verschiedene 
Kasus,  ferner  die  verschiedene  Stelle  des  de  in  Fällen  wie  plus  de  grandes 
villes  und  de  plus  grandes  villes,  sowie  der  Umstand,  dafs  die  Quantitäts- 
adverbien bien  und  la  plupart  ihre  eigenen  Wege  gehen,  geeignet,  Ver- 
wirrung hervorzurufen,  so  dafs  sich  manche  Schüler  ziemliche  Zeit  hin- 
durch in  ihrer  Verzweiflung  einfach  auf  das  Raten  verlegen.  Selbst  ge- 
wisse Regeln,  die  zur  Erleichterung  dienen  sollen  und  können,  wie:  ,,L)er 
Genetiv  des  Teilungsartikels  heifst  unter  allen  Umständen  de",  verfangen 
nicht  immer  im  entscheidenden  Augenblick.  Namentlich  ist  es  in  in  der 
That  auch  der  Genetiv  des  „Teilungsartikels",  der  die  meiste  Not  macht; 
das  Schülergewissen  verlangt,  wenn  es  sich  um  einen  „Teil"'  handelt, 
mindestens  ein  du  oder  de  la,  da  nun  einmal  die  Sprache  kein  de  du,  de 
de  la  gebildet  hat.  Kaum  ist  etwas  Klarheit  in  den  Gegenstand  ge- 
kommen, so  treten  besondere  Fälle  auf  wie  du  bon  sens,  de  la  simple 
froideur^,  bien  d'autres,  bien  des  grandes  villes 3,  nous  ne  devons  pas 
chercher  de  la  consolation  dans  nous-memes,  mais  dans  Dieu  seul^  u.  ä. 
Dazu  kommt,  dafs  der  Sprachgebrauch  im  Französischen  und  Deutschen 
bisweilen  verschieden  ist:  il  manquait  d'excuses  =  es  fehlten  ihm  die 
Entschuldigungen.  Namentlich  bedient  sich  das  Deutsche  im  Genetiv  Plur. 
(und  Sing.  Fem.)  des  bestimmten  Artikels,  auch  wenn  die  übrigen  Kasus 
ihn  nicht  hätten,  da  die  genannten  Formen  keine  Endungen  aufweisen: 
ein  Volk,  das  so  sehr  der  Zucht  bedarf  (oder:  Zucht  nötig  hat)  =  un 
peuple  qui  a  tant  besoin  de  discipline.  Dans  les  bals,  les  dames  se  ser- 
vent  cVeventails  (der  Fächer;  aber:  sie  tragen  Fächer).  Vergl. :  II  etait 
vetu  d'une  grossiere  blouse  de  drap  bleu,  comme  en  portent  les  pecheurs 
bretons  (wie  sie  die...  tragen).  —  Auch  bei  tout  =  „alles"  ist  der 
Franzose  genauer  und  wendet  im  partitiven  Sinne  de  an:  J'y  ai  trouve  de 
tout,  des  eloges  que  je  sais  trop  ne  pas  meriter,  et  des  critiques  d'une 
implacable  ferocite. 


1)  Ausgenommen  etwa  beim  Übersetzen  aus  dem  Französischen  ins  Deutsche  die 
richtige  Auffassung  der  verschiedenen  que. 

2)  II  fut  accueilli  cette  fois  autrement  qu'avec  de  la  simple  froideur.  —  Natürlich: 
des  demi-mesures. 

3)  Vgl.  Plattner,  ^  -291,  Anm.  2.  —  Doch:  C'est  ä  cet  esprit  de  contradiction  que 
nous  devons  bien  de  bons  reglements.  et  bien  de  mauvais  aussi.     (Montesquieu.) 

Nach  la  plupart  steht  natürlich  immer  der  bestimmte  Artikel :  la  plupart  des  autres 
puissances  =  die  meisten  anderen  Mächte. 

'')  A  peine  als  negativer  Begriff  mit  blofsem  de:  Bah!  me  disent  certains  roya- 
listes  modernes,  tres  modernes,  les  rois  n'ont  plus  de  sceptre,  plus  de  couronnes.  ä  peine 
de  cheval.  —  Pas  mal  de  =  nicht  wenige:  Pas  mal  de  gens  penseront  que  le  fameux 
suicide  dans  un  tonneau  de  malvoisie  etait  preferable  sous  bien  des  rapports. 
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Unter  den  Ausdrücken  der  Quantität,  welche  de  nach  sich  ver- 
langen, lasse  man  aucli  ce  (jui,  ce  que,  que,  (ßioi,  rien  und  quehjue  chose 
lernen:  Qu'y  a-t-il  de  nouveau?  ((|uid  novi?)  Quelque  chose  de  bon.  Je 
iie  vois  rien  de  plus  admirable  (Komparativ).  Tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  beau 
(Superlativ:  das  Schönste,  was  es  nur  giebt.)  Quand  on  est  honnete  homme, 
on  ne  veut  rien  devoir  A  ce  que  des  parents  ont  sur  nous  de  pouvoir. 

Das  partitive  Verhältnis  wird  nicht  angedeutet  bei  ni — ni, 
soit — soit,  nach  jamais  (s.  o.)  und  in  vielen,  einen  einzigen  Verbalbegriff  ent- 
haltenden Wendungen,  wie  avoir  faim,  envie,  raison,  faire  mention,  prendre 
soin  u.  a.  Die  Andeutung  wird  selbst  dann  unterlassen,  wenn  Adverbien 
hinzutreten:  J'ai  bien  faim.  Un  peuple  qui  a  tant  besoin  de  discipline. 
Vous  faites  trop  peu  attention  aux  defauts  qu'on  peut  trouver  dans  le 
caractere  de  ce  peuple.^  Ebenso  nach  den  Präpositionen  en,  sans  und  bei 
Abstrakten  nach  avec  (s.  auch  oben  Formenlehre,  Artikel). 

6.   Einzelnes. 

Dafs  der  Artikel  wiederholt  werden  mufs,  hat  der  Schüler  wegen 
des  Unterschiedes  vom  Englischen  beständig  im  Auge  zu  behalten.  Eine 
Ausnahme  bilden  zusammenfassende  Verbindungen,  bei  denen  der  Artikel 
einmal,  aber  stets  im  Plural  steht,  wie  les  pere  et  mere,  les  frere(s)  et 
socur(s),  (y  compris)  les  dimanches  et  fetes.  Dans  les  trois  soirees  des 
dimanche,  lundi  et  mardi.  2  Commandant  des  ville  et  chateau  de  Nantes. 
Sans  la  valeur  des  colonel  et  capitaine  polonais  Karaeski  et  Ostrowski,  le 
Corps  de  Macdonald  eüt  ete  entame  ou  perdu.  (11  apprit  la  jonction  du 
deuxieme  et  neuvieme  corps.  Seg.,  Nap.  eh.  X.)  Selbstverständlich  auch 
ohne  Wiederholung:  les  helles  et  fertiles  plaines  de  notre  pays  (gegen- 
über l'ancien  et  le  nouveau  continent).  Le  Delta  ou  Basse-Egypte  (ou  = 
lat.  sive). 

Es  können  auch,  wie  im  Deutschen,  mehrere  Artikel  bei  einem 
'Und  demselben  Substantiv,  der  eine  im  Singular,  der  andere  im 
Plural,  vorkommen:  Pour  les  femmes,  les  longs  apartes,  dans  les  receptions, 
avec  le  ou  les  academiciens  du  jour  sont  de  rigueur. 

Vers  les  une  heure,  gegen  1  Uhr. 

Noch  wäre  der  Stellung  des  Artikels  zwischen  monsieur  etc.  und 
einem  Titel  oder  Verwandtschaftsnamen  (monseigneur  l'archeveque),  sowie 
bei  dem  Adjektiv  feu  und  bei  tout  zu  gedenken.  Unterscheide  zwischen 
toute  une  grande  assemblee  und  une  toute  grande  assemblee. 

(Schluls  folgt.) 


Jungdeutschland  in  Italien. 

Von  Dr.  Franz  Söhiis. 

Annie  Vivanti  hat  sich  gleich  mit  ihren  ersten  i^oetischen  Stimmungsbildern 
Lirica*)  einen  Ruf  in  den  litterarischen  Kreisen  Italiens  erworben.  Natürlich: 
einmal  geht  das  in  der  bcUa  penisola  überhaupt  wesentlich  leichter  als  in  Deutscb- 


')  Doch  auch:    La  Chaiiibre  dos  Communos  tint  peu  de  compte  de  la  lettre.  Guizot. 
2)  Ohne  Pluralzeichen;  natürlich  auch:  le  2  et  3  janvier. 
*)  Erschienen  bei  Treves,  Marion  hei  Galli. 
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land,  zweitens  siiul  ihre  Gedichte  tbatsäclilicli  von  zum  Teil  ,t;cradezii  hcrvor- 
raiTcnder  Schönlieit  und  drittens  hat  ein  Giosue  Carducci  die  Einleitung  dazu 
geschrieben. 

Nach  alldem  begreift  man,  dafs  die  Nacliricht,  Annie  Vivanti  arbeite  an 
einem  Romane,  in  weiten  Kreisen  Spannung,  mindestens  Neugier  hervorrufen 
mufste.     Beide  sind  heute  befriedigt:    Marion  ist  erschienen. 

In  der  That  ein  sonderbarer  Roman:.   Jungdeutschland  in  Italien! 

In  der  von  den  Bazillen  des  Lasters  durchsättigten  Atmosphäre  des  Cafe 
chantant  wächst  Marion  auf.  Elf  Jahre  alt  wird  sie  —  un  po'  magra,  ma  non 
mal  fatta  —  von  ihrer  Mutter  dem  Caffe  Grande  in  Florenz  zugeführt.  So  jung 
sie  ist,  so  alt  ist  sie  bereits  an  Erfahrungen.  Sie  weifs,  dafs  ihr  künftiges  Leben 
seine  Bahn  durch  den  Dunstkreis  des  Lasters  nehmen  mufs,  sie  kennt  diese  Laster, 
weil  sie  ihren  Beruf  kennt,  in  welchem  le  agenzie  sono  infami,  1  proprietär!  ladri, 
le  doune  vipere  e  gli  uomini  —  porci!  Fast  ist  es  tiberflüssig,  dafs  ihr  die 
sterbende  Mutter  auf  dem  Totenbette  noch  einmal  ein  trauriges  Bild  desselben 
entrollt.  Aber  auch  eine  Warnung  giebt  sie  ihr  mit  auf  den  Weg:  Hüte  dich 
vor  den  Franzosen,  den  Italienern,  dem  herzlosen  Engländer,  nur  der  Deutsche 
ist  treu  und  gut.  Die  diva  Parigina  selber  hätte  einst  mit  einem  armen  deutschen 
Dichter  glücklich  werden  können,  wenn  sie  sich  hätte  entschliefsen  können,  dem 
„Ruhme",  dem  Sündenleben  zu  entsagen  und  dafür  mit  dem  besitz-  und  namen- 
losen Poeten  am  Hungertuche  zu  nagen.  So  aber  war  sie  ihm  mit  der  ,,Kleinen" 
davon  und  in  die  Höhle  des  Lasters  zurückgelaufen.  Bereits  nach  wenigen  Jahren 
stirbt  sie  an  der  Schwindsucht  und  läfst  die  12jährige  Marion  allein  im  Pfuhle 
des  Lasters  zurück.  Allein?  Sie  ist  nicht  allein,  nicht  führerlos:  der  Geist  der 
Mutter  verläfst  sie  nicht  und  ihre  Erfahrungen  sind  ihre  Führer.  Soltanto  quattor- 
dici  anni,  —  ma  sono  vecchia!  ruft  sie  dem  schüchternen  Mädchen  zu,  dafs  trotz 
des  heftigsten  Absehens  vom  Schicksale  demselben  schlimmen  Berufe  zugejagt 
wird  und  nun  Angst  vor  dem  ersten  Debüt  und  vor  dem  künftigen  Leben  hat. 
Marion  rettet  die  Geängstigte  aus  den  Armen  des  Lasters  dadurch,  dafs  sie  dem 
Direttore  das  Opfer  des  ersten  Kusses  bringt!  Sie  hat  etwas  hingegeben,  was 
sie  bisher  wie  ein  Heiligtum  ge^vahrt  hat,  den  ersten  Kufs,  aber  sie  hat  eine 
Seele  dadurch  gerettet.  Seitdem  hat  der  Kufs  seine  Keuschheit,  seine  Bedeutung 
für  sie  verloren,  sie  läfst  sich  fürderhin  von  jedem  küssen,  der  ihrer  roten  Lippen 
begehrt  und  ihr  nicht  widerlich,  d.  h.  seelisch  unsympathisch  ist.  Mit  pämonischer 
Gewalt  fesselt  sie  die  Männer,  taumelt  von  Geuufs  zu  Geuufs,  von  Kufs  zu  Kufs, 
—  aber  bleibt  unschuldig:  un  fiore!  Da  lernt  sie  den  schmächtigen,  blassen, 
mattäugigen  Dichter  Mario  kennen,  und  er  und  seine  Poesie  üben  eine  faszinierende 
Gewalt  auf  sie.  Sie  versucht  dem  Bannkreise  des  verzehrenden  Feuers  zu  ent- 
fliehen, wie  der  Falter  der  Flamme,  sie  flattert  mit  dem  alten,  zahnlosen,  gecken- 
haften Komtur  Ascani  plötzlich  davon  nach  der  schönen  Schweiz,  allein  nach  einem 
Vierteljahre  üppigen  und  doch  —  unschuldigen  Bajaderenlebeus  zieht  es  sie  mit 
magischer  Gewalt  zur  Flamme  zurück.  Auch  Mario  ist  während  dieser  Zeit  über 
die  Alpen  gegangen,  er  hat  in  Berlin  einen  schönen  blonden  Mann  kennen  ge- 
lernt, der,  ebenfalls  Dichter,  im  Besitz  eines  Namens  und  folglich  auch  der 
„goldenen"  Feder,  sein  Mäcen  wird.  Max  ist  ein  glücklicher,  ein  berühmter 
Mann!  Nur  ist  er  still  und  in  sich  gekehrt,  wenn  ihn  die  Erinnerung  an  eine 
Episode  seiner  Jugend  heimsucht,  an  eine  Sängerin  des  cafe  chantant,  die  er  einst 
als  armer  Dichter  geliebt  und  die  er  doch  mit  ihrem,  seinem  Kinde  davongehen 
liefs,  —  untergehen  liefs  im  Abgrund  des  Lasters.  Freilich,  die  Welt  weifs 
nichts  davon.  Er  ist  und  bleibt  der  gefeierte  Genius,  vor  dem  alles  bewundernd 
den  Hut  zieht.     Non  c'e  giustizia  ncl  mondo!     Der  leichtfertige  Italiener  entreifst 
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ilin  derlei  unbequemen  Gedanken,  indem  er  ihn  mit  nach  seiner  sonnigen  Heimat 
nimmt.  Wozu?  A  veder  il  cielo  di  Lombardia,  ad  amar  le  donne  di  Roma  ed  a 
mangiare  i  maccaroni  di  Napoli.  Die  litterarischen  Kreise  der  Reichshaujjtstadt 
missen  ihn  ungern,  am  meisten  aber  schmerzt  sein  Verschwinden  sein  liel)liches 
Gegenüber.  Die  kleine,  taufrische,  ahnungslose  Anna  hängt  an  ihm  mit  aller 
Innigkeit  ihres  unschuldigen,  thörichten  Herzens,  und  weifs  doch  nicht,  warum. 
Er  will  sie  ja  gar  nicht,  hat  sie  viel  weniger  bemerkt  als  sein  Freund  Mario, 
dem  ihre  frische  Schönheit  und  Unschuld  längst  in  die  Augen  gestochen.  —  Le 
hasard  sait  ce  qu'il  fait:  im  Caffe  Romano  zu  Genua  treffen  die  beiden  Dichter 
mit  Marion  zusammen.  Falter  und  Flamme!  Nimmer  widersteht  sie  der  Allgewalt 
ihrer  Leidenschaft,  und  was  sie  bisher  Keinem  bewilligt,  gicbt  sie  rückhalt-  und 
schrankenlos  dem  geliebten  Manne  hin.     C'cra  un  fiorc! 

Und  Mario?  Ihm  ist  sie,  kann  sie  besonders  nach  ihrem  Ausfluge  mit  dem 
alten  Ascani  und  nach  der  geradezu  häfslichen  Scene  allgemeiner  Abküsserei  nichts 
anderes  sein,  als  eine  Dirne,  und  es  ist  eine  grofse  Kopflosigkeit  von  ihm,  wenn 
er  ihr,  von  augenblicklicher  Gcfühlswallung  überrumpelt,  einen  Ehebund  anbietet. 
Übrigens  eine  gefahrlose  Kopflosigkeit!  Marion  denkt  viel  zu  grofs  und  zu  edel 
von  den  Dichtern,  ,,chc  mi  dicono  sia  una  grande  cosa,  quasi  piü  del  re'^,  als 
dafs  sie  es  über  sich  gewinnen  könnte,  ihn  durch  Ehefcsseln  an  seinem  Sonnen- 
wege zu  hindern:  hai  la  tua  strada  da  fare!  Und  ihm  ist  es  natürlich  auch 
lieber  so.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Rom  finden  wir  ihn  Aviederum  in 
Berlin.  Warum?  Um  etwas  zu  thun,  was  Marion  für  undenkbar  gehalten:  um 
die  kleine  arglose  Anna,  eines  jener  blondköpfigen  deutschen  ^Mädchen,  zu  heiraten, 
;,die  sich  noch  im  Alter  von  "20  Jahren  vor  aller  Welt  von  Papa  und  Mama  aus- 
schelten lassen'^  Wie  hätte  Marion  ahnen  sollen,  dafs  die  Feuerseele  eines 
Dichters  sich  von  einem  so  schwachen,  willenlosen  Wesen  fesseln  lassen  könnte! 
Und  doch  ist  dem  so.  Sie  wird  seine  Frau,  und  weifs  doch  nicht,  warum.  — 
Mi  ritornerai,  hatte  Marion  dem  Ileifsgeliebten  beim  Abschied  zugerufen.  Gewifs, 
er  kehrt  wieder,  er  will  seine  kleine  Frau  in  das  Land,  sein  Heimatland  führen, 
wo  alle  Frauen  „braune  Hexen  mit  schwarzem  Haar"  sind,  —  aber  wie  kehrt 
er  zurück?  In  Genua  trifft  er  Marion  wieder.  Natürlich  hindert  ihn  seine  Ver- 
heiratung nicht,  sie  aufzusuchen:  er  ist  recht  brutal  geworden,  und  sie  fühlt  sich 
tief  verletzt  unter  seiner  rohen  Behandlung.  Über  alles  aber  läfst  die  Leiden- 
schaft sie  hinwegsehen,  nur  über  eins  nicht,  das  ihm  so  nebenbei  „im  Fortgehen'' 
entschlüpft:  über  seine  Verheiratung.  Sie  ist  starr  bei  dieser  Kunde.  Er  hat 
ein  anderes  Wesen  an  sein  Dasein  gefesselt,  er  kann  also  ihr,  sie  ihm  fortan  nie 
völlig  angehören!  Und  welch  unerhörte  Kränkung  liegt  nunmehr  in  seinem  Be- 
suche! Tornerä,  lo  so.  Er  ist  wiedergekehrt,  aber  seine  Wiederkehr  hat  ihr 
den  Todesstofs  gegeben.  Sie  will  diese  Anna  sehen,  und  er  mufs  sie  ihr  zuführen. 
Er  führt  sie  in  das  Ankleidezimmer  des  Cafes,  der  „Lasterhöhle",  wie  er  das 
Lokal  Anna  gegenüber,  und  zwar  so  laut  charakterisiert,  dafs  Marion  seine  Worte 
wohl  vernehmen  kann,  und  dann  geht  er,  Max  zu  suchen.  Anna  im  camerino 
des  Cafe,  allein  mit  Marion!  Noch  fünf  Seiten  und  wir  stehen  am  Ende  des 
Romans.  Ein  jäher  Abschlufs  ist  also  unausbleiblich.  Und  er  erfolgt,  aber  bei 
weitem  nicht  landläufiger  Erwartung  entsprechend.  ^Marion  erdolcht  die  uichts- 
ahnende  Anna,  deren  Gesichtchen  noch  im  Tode  den  Ausdruck  der  Überraschung 
über  ihr  jähes  Ende,  das  ihr  ganzes  Leben  charakterisierende  „warum"  trägt. 
Sic  verläfst  darauf  langsam  das  Zimmer,  um  zu  hören,  ob  die  Reihe  des  Singens 
draufsen  auf  der  Bühne  an  ihr  ist.  Noch  nicht.  Sic  kehrt  zurück,  sie  trifft 
einen  Vertreter  der  gewissenlosen  Männerschar  bei  der  Toten,  die  durch  ihre 
Frivolität  all  jene  sittliche  Zerrüttung  in  und  aufscrhalb  der  Ehe  heraufbeschwören: 
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^Fax.  Honh  auf  richtet  sie  sich,  und  die  Hand  gegen  ihn  ausstreckend,  ein 
drohend  Marmorbild,  schleudert  sie  ihm  entgegen:  „Du  bist  es  ge^vesen!"  Und 
er  sieht  das  Blut  auf  der  ausgestreckten  Hand,  tritt  an  sie  heran,  trocknet  es 
mit  dem  Taschentuche  und  sagt:  ,,Ja,  ich  bin  es  gewesen/'  Dann  sehen  sie 
sich  in  die  Augen,  die  einander  so  ähnlich  sind,   —  sprachlos. 

Und  Max  sagt:    „Küsse  mich!" 

Sie  aber  hebt  den  Kopf:  „Nein.  Ich  verkaufe  meine  Küsse  nicht.  Nein. 
Eher  .  .  ." 

Er  unterbricht  sie.  „Du  hast  Recht."  Und  Verwunderung  blitzt  in  seinem 
Blicke  auf:     „Geh',  geh'!     Schnell  geh'!" 

Zelinda  hat  aufgehört  zu  singen,  draufsen  schreit  der  Saal:  Genug,  genug, 
wir  w'oUen  Marion!    heraus  Marion! 

Und  sie  spricht  wie  im  Traum:     ,,Ich  bin  an  der  Reihe." 

„Geh'!"  spricht  er  mit  fester  Stimme:    ;,Geh'  schnell,  geh'  und  sing'!" 

Und  sie  ging. 

Das  ist  das  Ende.  Wir  haben  absichtlich  die  letzten  Zeilen  in  wörtlicher 
Übersetzung  gegeben,  um  es  dem  Leser  um  so  anschaulicher  zu  machen.  War 
ein  solches  Ende  zu  erwarten?  Gewifs  eher,  dafs  Marion  sich  selbst  töten  würde, 
nachdem  sie  Anna  gemordet,  oder  dafs  sie  Mario  und  sich,  oder  noch  besser 
Mario  allein  töten  würde.  Nichts  von  alledem:  Anna,  die  unschuldige  Anna,  fällt 
als  Opfer.  Aber  ist  sie  thatsächlich  ohne  Schuld?  hat  sie  nicht  ihr  Schicksal  au 
das  eines  Mannes  geknüpft,  den  sie  nicht  liebt,  hat  sie  nicht  dadurch  ihr  eigenes 
Herz,  das  einem  anderen  gehörte,  entweiht,  nicht  dadurch  die  heilige  Flamme  der 
Liebe  überhaupt  entheiligt,  und  hat  sie  nicht  ebendadurch  die  Katastrophe  herbei- 
führen helfen?  Es  ist  durchaus  poetische  Gerechtigkeit,  wenn  Marions  Dolch  sie 
trifft.  Und  der  andere  Schuldige,  der  Vertreter  jener  frivolen  Jugend  unserer 
Zeit,  denen  in  und  aufser  der  Ehe  wenig  mehr  heilig  ist,  der  Vater  Marions,  er- 
kennt er  die  furchtbare  Logik  von  dem  Fluch  der  bösen  That,  die  fortzeugend 
Böses  mufs  gebären?     ,,Ja,  ich  bin  es  gewesen!" 

Aber  Marion?  Mario?  was  wird  aus  ihnen?  Werden  ihre  Lebenspfade  von 
nun  an  getrennt  sein?  Li  jedem  Fälle.  Sie  kann  für  ihn  fortan  nur  Verachtung 
haben.  Sie  wird  ihr  getrenntes  Seelen-  und  Körperleben  fortsetzen,  bis  sie  an 
der  Krankheit  stirbt,  zu  der  sie  den  Keim  von  der  Mutter  geerbt,  und  er  wird 
auch  künftighin  uugebessert  in' einem  zuchtlosen  Leben  mehr  als  in  der  Poesie 
Zerstreuung  suchen. 

Das  ist  die  mit  Spannung  erwartete  Marion,  die  man  besonders  hinsichtlich 
ihres  abrupten,  scheinbar  barocken,  jedenfalls  dem  Geschmacke  des  Durchschnitts- 
lesers nicht  angepafsten  Schlusses  mit  sehr  geteilten  Gefühlen  aufnehmen  wird. 
Und  auch  die  Hauptfrage:  ist  ein  AVesen,  wie  Marion,  ein  Weib,  oder  besser 
Mädchen,  denn  sie  wird  im  Romane  nicht  über  16  Jahre,  das  mitten  in  der  Ver- 
worfenheit des  Lasterlebens  die  Seele  durchaus  rein  hält,  der  heifsesten  uneigen- 
nützigsten Liebe  fähig,  eine  fiore  incolto  bleibt,  das  dabei,  eine  echte  Jungdeutsche, 
den  Körper  den  üppigsten  Scenen  hingiebt,  —  kurz,  welches  den  Gedanken  Car- 
duccis  von  der  vollen  Emanzipation  des  Körpers  und  der  Sinne  vom  Geistes-  und 
Seelenleben  verkörpert,  und  dabei  doch  der  Männerwelt  eine  gleiche  nicht  vindi- 
zieren mag,  ist  ein  solches  Wesen  überhaupt  möglich,  wird  sicherlich  verschiedene 
Beantwortung  erfahren.  Mag  man  aber  auch  nein  sagen,  ein  interessantes  Problem 
bleibt  diese  Frage  mindestens,  und  besonders,  wenn  sie  in  einer  Form  uns  ent- 
gegentritt, wie  sie  die  Verfasserin  ihr  zu  geben  verstanden.  Der  Ton  dieser  in 
der  bekannten  aphoristischen  Kürze,  welche  den  veristischen  Roman  unserer  Tage 
charakterisiert,   uns   entgegentretenden  Sprache   mit  ihren   poetisch  anklingenden, 
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litonicllartigen  Wicclcrliolungeii  ist  von  wunderbar  i)acken(ler  Gewalt,  die  noch 
crluilit  wild  durch  oiuo  Fülle  poetischer  Bilder,  'svelche  die  echte  Dichterin  be- 
kunden. Selbstverständlich  niufste  bei  Durchführung  eines  solchen  Problems  der 
ganze  Rahmen  in  sittlicher  Hinsicht  ein  möglichst  dunkler  sein,  und  er  ist  that- 
sächlich  so  dunkel,  dafs  wir  im  Hinblick  darauf  einer  Übertragung  des  Romans 
in  unser  Deutsch  nicht  ohne  Bangen  entgegensehen.  Und  leider  wird  alles  das 
immer  wiederkehren,  so  oft  und  so  lange  die  Dichterin  Carduccis  verhängnisvolles 
Problem  in  ihren  Figuren  zu  inkarnieren  sucht.  Man  kann  daher  im  Interesse 
der  Dichterin  und  ihrer  Schöpfungen  nur  wünschen,  dafs  sie  sich  in  der  ^Marion 
über  dieses  Problem,  das  nach  unserer  Ansicht  in  der  Praxis  —  glücklicherweise 
unausführbar  ist,  ausgeschrieben  und  in  künftigen  Werken  dem  Sittlichkeits- 
gefühl der  Leserwelt  die  Konzessionen  macht,  ohne  die  der  Verismus  zum  Schmutz 
werden  mufs.     Ihr  hohes  Talent  wird  dann  nur  um  so  fleckenloser  strahlen. 


Zu  A.  Ohlerts  „Die  deutsche  Schule  und  das  klassische 

Altertum". 

Im  Anschluls  an  die  gleichnamige  Sclirift  mit  dem  Nebentitel:    Eine  Untersuchung  der 
Grundlagen  des  gymnasialen  Unterrichts.     Hannover  1891.     Carl  Meyer. 

Der  Verfasser  untersucht,  warum  es  notwendig  geworden  ist,  unser  höheres 
Schulwesen  umzugestalten  und  nach  welchen  Gesichtspunkten  diese  Umgestaltung 
vorgenommen  werden  mufs.  Um  selbst  zur  Klarheit  in  dem  Zwiespalt  der  An- 
schauungen zu  kommen ,  hat  er  die  Untersudmng  angestellt  und  er  wird  auch 
andere  zur  Klarheit  führen.  Zwar  sind  seine  Ausführungen  im  einzelnen  nur 
teilweise  neu.  Doch  die  Abhandlung  ist  einheitlich  gedacht,  geschlossen  entwickelt 
und  gut  geschrieben,  voll  Wärme  und  Unbefangenheit  und  ohne  nach  irgend  einer 
Seite  zu  verletzen.  Ref.  kann  dem  Verfasser  nur  seinen  Dank,  seine  herzliche 
Zustimmung  aussprechen,  und  dieser  hat  ja  einen  Hauptteil  seiner  Wünsche  durch 
den  Ausgang  der  jüngsten  Verhandlungen  in  Erfüllung  gehen  sehen.  Seine  auf 
S.  153  ausgesprochenen  Hoffnungen  sind  nicht  ganz  unbefriedigt  geblieben. 

Der  Gedankengang  der  Schrift  ist,  dafs  das  überwiegende  Verweilen  bei 
dem  klassischen  Altertum  ein  Vermächtnis  des  Huraanitätszeitalters,  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts ist  und  nicht  den  unausweichbaren  Anforderungen  entspricht,  die  unsere 
Zeit  stellt,  und  dafs  zweitens  die  fast  ausschliefsliche  Beschäftigung  mit  den  klassi- 
schen Sprachen  auch  die  geistige  Reife  nicht  genug  fördert.  Im  I.  Abschnitte 
prüft  0.  das  Bildungsideal  des  XVIII.  ,Jhs.,  die  Humanitätsidee  und  die  Auffassung 
des  klassischen  Altertums  als  unantastbares  Vorbild.  Er  legt  hier  hauptsächlich 
die  in  ihrer  Weise  grofsartigen  Ansichten  Wolfs  zu  Grunde,  unter  dessen  Zeichen 
das  neue  Gymnasium  entstanden  ist  und  noch  kämpft,  und  deutet  selbstverständlich 
an,  wo  im  logischen  Aufbau  oder  in  der  geschichtlichen  Begründung  deren  Schwächen 
liegen. 

Der  II.  Abschnitt  betrachtet  die  geistigen  Mächte,  welche  die  gewaltige 
Kntwickelung  unsers  Jahrhunderts  herbeigeführt  haben:  Die  Richtung  auf  das 
Ergreifen  des  praktischen  Lebens  im  Verein  mit  der  Ausbeute  der  stofflichen 
Kräfte,  zweitens  die  neuzeitliche  Wissenschaft  mit  ihrer  voraussetzungslosen,  strengen, 
historisch  entwickelnden,  vergleichenden  Forschung  und  drittens  die  Nationalitäts- 
idee, besonders  seit  dem  ewig  denkwürdigen  Jahrzehnt  18G1/71.  Für  die  Neuzeit 
auf  dieser  Stufe  der  Entwickelung  vermag  das  Altertum  ein  zureichendes  Ideal 
weder  in  seiner  Wissenschaft,  noch  in  seiner  ethischen  und  ästhetischen  Auffassung 


331 

mehr   zu    liefern.     Also    kann    der  Neuzeit   auch    keine   Schule    gedeihen,    die    ihr 
höchstes  Vorbild  im  klassischen  Altertume  sieht. 

Im  III.  Abschnitt  untersucht  der  Verfasser  einmal  die  Lehre  von  der  geist- 
bildenden Kraft  des  Sprachunterrichts  und  zum  andern  das  Fündlein  von  der  Förde- 
rung, die  dem  deutschen  Ausdruck  und  Sprachleben  durch  das  Studium  der  klassischen 
Sprachen  zuteil  werden  soll.  Auf  Grund  der  Gesetze  des  Seelenlebens  und  derjenigen 
des  logischen  Denkens  im  engeren  Sinne  beweist  er,  dafs  das  Durcharbeiten  der  Schul- 
grammatik nur  in  geringem  Mafse  dazu  beiträgt,  zum  logischen  Denken  zu  erziehen ; 
dafs  die  formale  geistige  Bildung,  die  Übung  im  Denken  und  Schliefsen  vielmehr 
zufällt:  auf  der  ersten  Stufe  der  Naturkunde,  welche  Beobachtung  und  Kenntnis 
der  Dinge  lehrt;  auf  der  zweiten  Stufe  der  Muttersprache,  welche  die  Begriffs- 
bildung vermittelt;  auf  der  dritten  Stufe  der  Mathematik  und  wiederum  den  Natur- 
wissenschaften im  engeren  Sinne,  welche  Methode,  Erforschung  des  ursächlichen 
Zusammenhanges,  kurz  wissenschaftliche  Erkenntnis  entwickeln.  Das  Sprachstudium 
vermag  nur,  insofern  es  selber  wissenschaftlich  betrieben  wird  und  der  inneren 
und  geschichtlichen  Entwickelung  der  Sprache  nachgeht,  zu  wissenschaftlicher  Mit- 
arbeit heranzubilden.  Davon  kann  aber  auf  den  Schulen  noch  keine  Rede  sein, 
ausgenommen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  der  Muttersprache.  Endlich  weist 
0.  nach,  in  wie  hohem  Grade  der  übermäfsig  ausgedehnte  altsprachliche  Unter- 
richt den  Deutschen  hindert  statt  fördert,  zur  Handhabung  seiner  Muttersprache 
heranzureifen.  Er  giebt  u.  a.  in  einem  Anhange  eine  —  freilich  nicht  ganz  un- 
parteiische —  Sammlung  von  stilistischen  und  grammatikalischen  Ungeheuerlich- 
keiten, die  sich  in  den  deutschen  Schriften  einiger  Altmeister  des  klassischen 
Studiums  finden.  Wie  wahr  seine  Ausführungen  sind,  erkennt  man  auch  so  recht, 
wenn  man  sich  etwa  durch  die  gräzisierenden  Perioden  selbst  eines  Mannes  voll 
Sprachgefühl  wie  Schleiermacher  oder  durch  die  Manieriertheit  J.  v.  Müllers  hin- 
durcharbeitet.    Das  ist  Plage  statt  Genufs. 

Nach  alledem  erkennt  der  Verfasser  nur  den  historischen  Wert  der  klassi- 
schen Bildungsbestandteile,  vor  allem  des  Hellenentums  an  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse:  „Eine  allgemeine  Bildung,  die  voll  und  ganz  den  Bedürfnissen  der 
Gegenwart  genügt,  soll  aufser  dem  wi'chtigsten,  der  Erziehung  zu  wahrer  Religio- 
sität und  Gottesfurcht,  das  moderne  Leben,  den  Nationalitätsgedanken  und  den 
Gesichtspunkt  der  historischen  Entwickelung  in  gleicher  Weise  berücksichtigen 
(S.  154)."  Daraus  folgt  die  praktische  Forderung:  „So  besteht  das  Ziel,  dem  die 
Entwickelung  unserer  höheren  Schule  entgegenstreben  soll,  in  der  vollen  Aus- 
gestaltung aller  nationalen  und  modernen  Bildungsbestandteile  mit  Beibehaltung 
des  griechischen,  aber  Beseitigung  des  lateinischen  Unterrichts  (S.  155  f.)."  Darin 
liegt  schon,    dafs  0.  sich  diese  Umgestaltung   nur   als   eine  schrittweise  denkt.    — 

Um  nun  den  richtigen  Standpunkt  für  ein  Urteil  zu  gewinnen,  mufs  man 
zuerst  die  Frage  beantworten:  was  ist  die  Hauptaufgabe  der  Schule,  Unterricht 
oder  Erziehung? 

Zwar  dafs  der  Angelpunkt  der  Arbeit  der  Schule,  hoher  wie  niederer,  in 
Erziehung  liege,  daran  hat  in  der  theoretischen  Erörterung  noch  niemand  ge- 
rüttelt, wenigstens  kann  man  diejenigen  Theoretiker,  welche  im  höheren  Schul- 
unterricht die  erziehlichen  Antriebe  ganz  zurücktreten  lassen  wollen  hinter  Weckung 
und  Pflege  des  blofsen  geistigen  Interesses  und  Erkennens,  getrost  unberücksichtigt 
lassen.  Aber  in  den  praktischen  Forderungen  pflegt  man  sich  der  Erziehung 
gegenüber  meist  mit  einer  Verbeugung  oder  schönen  Worten  und  Vorspiegelungen 
abzufinden,  während  man  in  der  Wirklichkeit  nur  seine  eignen  Wünsche  durch- 
zusetzen sucht.  In  den  Verhandlungen  über  das  höhere  Schulwesen  gilt  das  zu- 
nächst  von   zwei   gegenüberstehenden   Parteien,   die,   obgleich  innerlich  verwandt, 
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icli  unter  einander  auf  das  erbittertste  befehden.  Die  einen  machen  die  Forde- 
rungen des  praktischen  Lebens  und  seiner  Thätigkeiten,  die  anderen  diejenigen 
der  Wissenschaft  und  der  gelehrten  Berufszweige  geltend.  Ihr  Ruf  lautet  des- 
wegen im  Grunde  genommen  nur:  Unterricht  und  immer  wieder  Unterricht!  Das 
bedeutet  für  den,  der  zu  hören  versteht:  Fachunterricht;  und  wenn  man  sie  alle 
hören  wollte,  müfste  die  Schule  ein  Unding  oder  in  lauter  Fachschulen  zer- 
spalten werden  ...  A.  Fouillee  in  der  Rev.  d.  D.  M.  1890  dagegen  nennt  als 
wichtigsten  Zweck  der  Schule:  Erziehung,  indem  sie  der  Jugend  die  Ideen  ein- 
fiöfst,  die  sie  nirgends  würdiger  und  schöner  findet  als  im  klassischen  Altertum. 
Das  hört  sich  bedeutend  an,  ist  aber  in  der  Wirklichkeit  nicht  so  einfach.  Ideen 
wirken  erziehend  besonders,  insofern  sie  in  Persönlichkeiten  und  Handlungen 
lebendig  sind.  In  diesem  Sinne  steht  die  Jugend  im  Elternhause,  auf  der  Gasse, 
überall  unter  dem  P^influsse  von  geistigen  Mächten,  deren  Wirkungen  einander 
kreuzen,  deren  Ursprünge  in  die  Jahrhunderte  hinaufreichen.  Der  Fouilleesche 
Grundgedanke,  wonach  die  Schule  sozusagen  durch  Einimpfung,  sei  es  der  antiken, 
sei  es  irgend  welcher  anderen  Ideen  ihre  Zöglinge  gleichsam  „iniraun''  gegen  die 
Berührungen  des  Lebens  machen  soll,  ist  eine  Verschrobenheit.  Einfach  ge- 
schichtliche Thatsachen  zu  allgemeinen  seelischen  Potenzen  zu  erheben,  ist  un- 
wissenschaftlich. Reife  des  Geistes  und  sittliche  Stählung  benötigen  nicht  der 
Mitwirkung  von  Ideen,  die  erst  fernher  geholt  werden  müssen. 

Würde  von  der  Schule  nichts  als  Erziehung  verlangt,  so  wäre  sie  über- 
flüssig. Das  was  die  Schule  ins  Leben  gerufen  hat,  war  nicht  das  Erzichungs- 
bedürfnis.  In  den  einfachsten,  wie  in  den  ausgestaltetsten  Formen  ist  es  ihre 
Bestimmung,  ein  Verständnis  von  Welt  und  Zeit  zu  überliefern  und  dem  geistigen 
Interesse  Nahrung  zuzuführen:  ihr  Beruf  ist  somit  Unterricht.  Da  sie  aber  dem 
heranwachsenden  Geschlechte  gegenübersteht,  so  mufs  in  diesem  Unterricht  Er- 
ziehung thätig  sein:  es  ist  ein  Unterricht  nach  erzieherischen  Grundsätzen.  Während 
die  allgemeine  Erziehung  in  Haus  und  Schule  usw.  ihrerseits  die  sittlichen  Kräfte 
in  dem  heranwachsenden  Geschlechte  weckt  und  stählt,  soll  der  Unterricht  seiner- 
seits darnach  angethan  sein,  ihm  zu  zeigen,  wo  und  wie  dieselben  sich  in  der 
wirklichen  Welt  bethätigen  und  zu  bethätigen  sind.  Er  soll  dies  nie  versäumen. 
In  dieser  erziehlichen  Art  des  Unterrichts  liegt  das  Wesen  der  Schule.  Wegen 
des  verwickelten  und  zusammengesetzten  Charakters  des  heutigen  Lebens  und 
seiner  Bewegungen  wäre  ein  derartiger  Unterricht  allerdings  schon  um  der  Er- 
ziehung selbst  willen  unentbehrlich,  auch  wenn  er  nicht  um  des  geistigen  Be- 
dürfnisses willen  da  wäre.  Aber  deswegen  ist  er  nicht  an  sich  Erziehung.  Er- 
ziehung ist  das  Bleibende,  ob  man  sich  die  Schule  ganz  wegdenkt,  ob  man  ihre 
niederen  oder  ihre  höheren  Formen  ins  Auge  fafst.  Somit  ist  Erziehung  nicht 
als  unterscheidendes  Merkmal  der  Schule  oder  einer  ihrer  Gattungen  ausschliefslich 
voranzustellen.  Allerdings  wo  die  Erziehung  gänzlich  zurücktritt,  hört  die  Schule 
in  unserem  Sinne  auf;  es  beginnt  die  Hochschule,  die  Fachbildung,  die  nicht 
mehr  Gegenstand  der  vorliegenden  Untersuchung  ist.  Für  unsere  Betrachtung 
steht  fest,  dafs  das  Wesen  der  Schule  mit  Erziehung  nicht  erschöpfend  zu  be- 
zeichnen ist.  Handelt  es  sich  insbesondere  darum,  das  Wesen  der  höheren  Schule 
in  seinen  grofsen  Zügen  zu  bestimmen,  so  kann  mau  ihr  wichtigstes  Kennzeichen 
nicht  aus  dem  Umstände  allein  herleiten,  dafs  auch  von  ihr  Erziehung  verlangt 
wird,  —  weil  sich  das  der  Jugend  gegenüber  von  selbst  versteht.  Liegt  viel- 
mehr das  Eigentümliche  des  Zwecks  der  Schule  im  Unterricht,  und  zwar  darin, 
dafs  dieser  gleichzeitig  erzieherische  Forderungen  zu  befriedigen  hat,  so  sind  die 
Unterschiede  und  Merkmale  im  Wesen  der  Schuleinrichtungen  nicht  weniger  auf 
unterrichtlichem  als  auf  erziehlichem  Gebiete  zu  suchen.     Sie  können  sich  mithin 
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ergeben:  einmal  aus  der  Beschaffenheit  der  erzieherischen  Grundsätze  und  Ge- 
danken, ziyn  andern  aus  dem  besonderen  Verhältnisse  derselben  zu  den  Unter- 
richtsstoffen, zum  dritten  endlich  aus  der  Gestalt,  dem  inneren  und  äufseren  Um- 
fange des  Unterrichts  selbst.  Was  ergiebt  sich  in  diesen  drei  Beziehungen  für 
die  Aufgaben  der  höheren  Schule?  Vor  allem:  nach  welcher  Mafsgabe  hat  man 
sich  bei  der  Entscheidung  zu  richten? 

Als  Erzieherin  wie  als  Lehrerin  steht  die  höhere  Schule  im  Dienste  des 
Lebens  und  der  in  ihm  vorhandenen  geistigen  Strömungen,  die  uns  erfassen,  ob 
wir  uns  sträuben  oder  nicht,  die  auch  die  Jugend  in  ihre  Wirbel  ziehen,  ob  und 
wie  lange  wir  sie  davor  bewahren  mögen.  Diese  in  Männern  und  Thaten  ver- 
körperten treibenden  Ideen  sind  die  erzieherischen  Hauptmächte  und  ununter- 
brochen und  überall  am  Werke.  Als  Erzieherin  fällt  der  Schule  nur  ein  sehr 
kleiner  Teil  der  Mitarbeit  an  diesen  unmittelbaren  Einwirkungen  des  Lebens  zu, 
und  zwar  vornehmlich,  indem  sie  daraus  einen  einheitlichen  erzieherischen  Grund- 
gedanken entnimmt,  wonach  sie  die  Unterrichtsstoffe  gliedert.  Ein  solcher  Grund- 
gedanke mufs  im  Schulleben  vorhanden  sein.  Soweit  hätte  A.  Fouillee  recht  .  .  . 
Als  Lehrerin  aber  hat  die  Schule  die  Vermittlerrolle  zwischen  dem  heran- 
wachsenden Geschlechte  und  dem  Leben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  über- 
nehmen und  alle  Unterrichtsstoffe  darzubieten,  welche  zur  Einführung  in  dasselbe 
Yonnöten  und  geeignet  sind.  So  weit  hätten  die  Vertreter  der  praktischen  oder 
gelehrten  Lebensberufe  recht  .  .  .  Wer  aber  weist  der  Schule  die  Unterrichts- 
stoffe sowohl  wie  den  einheitlichen  erzieherischen  Grundgedanken  an?  Die  Schule 
kann  diese  nicht  vollständig  frei,  nach  Gutdünken  oder  reinen  abgezogenen  päda- 
gogischen oder  psychologischen  Aufstellungen  wählen,  sondern  das  Leben  der 
Neuzeit  giebt  sie  an  die  Hand  eben  in  den  Ideen,  wovon  es  bewegt  und  erfüllt 
wird.  Diese  zu  erkennen  und  über  ihren  unterrichtlichen  Wert  zu  entscheiden, 
hat  nicht  der  Techniker  oder  Philologe,  auch  nicht  der  idealistische  Philosoph, 
sondern  der  einsichtsvolle  patriotische  und  praktische  Pädagoge,  der  die  Forde- 
rungen des  Lebens  und  der  Gesellschaft  mit  den  seelischen  und  geistigen  Bedürf- 
nissen des  einzelnen  zu  versöhnen  trachtet. 

Fassen  wir  nun,  mit  diesen  Gedanken  als  Richtschnur,  die  erzieherische 
Idee  und  die  Unterrichtsstoffe  weiter  ins  Auge! 

1.  Die  höhere  Schule  steht  nicht  in  einem  blofs  begrifflich  konstruierten 
Allgemeindasein,  sondern  im  greifbar  wirklichen  Leben  eines  Volkes.  Sie  er- 
wächst aus  den  niederen  Schulstufen,  auf  der  Grundlage  der  Gesamtvolkserziehung. 
Ob  sie  organisch  damit  verbunden  ist  oder  nicht,  das  Volkstum,  dem  '"'e  ganze 
Erziehung  dienstbar  angehört,  ist  ein  organisches  Ganze.  Somit  muis  der  ein- 
heitliche erzieherische  Gedanke,  soll  er  anders  ein  wahrhaft  einheitlicher  sein, 
auf  allen  Erziehungsstufen,  durch  niederes  wie  höheres  Schulwesen  hindurch  ein 
gemeinsamer  sein.  Er  darf  nicht  etwa  ein  anderer  sein  in  der  Volksschule,  ein 
anderer  auf  dem  Gymnasium,  dort  selbstverständlich  der  christlich- nationale,  hier 
der  antike,  wie  Fouillee  will,  oder  ein  beliebiger  anderer,  wie  andere  wollen: 
nicht  durch  die  Beschaffenheit  der  erzieherischen  Idee  darf  sich  die  höhere 
Schule  von  der  niederen  scheiden  oder  gar  dazu  in  einen  Gegensatz  bringen 
lassen!     Das  ist  schon  ein  Fingerzeig,  daran  halten  wir  fest! 

2.  Dieselbe  Forderung  liegt  begründet  in  dem  Verhältnis,  das  zwischen  der 
erzieherischen  Idee  und  den  einzelnen  Unterrichtsstoffen  bestehen  mufs.  Ist  kein 
Unterschied  zwischen  den  Aufgaben  der  niederen  und  der  höheren  Schule  auf 
erziehlichem  Gebiete  vorhanden,  so  findet  sich  allerdings  ein  solcher  auf  unter- 
richtlichem. Aber  auch  hier  steigert  er  sich  nicht  zum  Gegensatze,  so  dafs  man 
etwa   sagen   könnte:      Sache   der   niederen   Schule   ist  nur  Erziehung,   Sache   der 
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huliereu :  Erziehung  und  Unterricht.  Vielmehr  Lehrerin  ist  die  eine  wie  die 
andere,  Unterricht  die  Bestimmung  beider.  Das  Besondere,  was  sie  scheidet,  ist 
nicht  in  gegensätzlichem,  sondern  in  fortschreitendem  Sinne  zu  fassen.  Ihr  Unter- 
schied hängt  nur  ab  von  der  Anzahl,  von  der  Tiefe  und  dem  Umfange  des  Be- 
triebes der  Unterrichtsstoffe,  woran  sich  der  erziehliche  Gedanke  zu  bethätigen 
hat  .  .  .  Während  es  nun  auf  den  unteren  Schulstufen  \erhältnismäfsig  leicht 
wird,  den  Unterricht  mit  einem  erzieherischen  Willen  zu  durchtränken  und  da- 
nach zu  formen,  wird  das  auf  den  höheren  Stufen  um  so  schwieriger,  je  mächtiger 
hier  die  Unterrichtsstoffe  anwachsen.  Es  würde  daher  ganz  verkehrt  sein,  die 
erzieherische  Idee  hier  noch  obendrein  in  ihrem  Verlaufe  zu  brechen,  in  ihrer 
Wirkung  zu  schwächen,  indem  man  sie  bei  dem  Übergange  von  der  einen  Stufe 
zur  andern  aus  dem  Gedankenkreise,  in  dem  sie  bisher  wurzelte,  ausreifst  und 
in  einen  andern  verpflanzt!  Dadurch  dafs  man  so  zwei  erzieherische  Antriebe 
mit  einander  vertauscht,  zerbricht  man  der  Schulerziehung  das  Rückgrat  und 
zerreifst  das  organische  Gewebe,  welches  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  zu- 
sammenhält. Hierin  liegt  wohl  der  Hauptgrund,  wesv;egen  für  die  bisherigen 
höheren  Schulen,  die  in  ihrem  erziehlichen  Charakter  unter  sich  und  von  der 
Volkserziehung  abwichen,  ein  gemeinsamer  Unterbau  sich  nie  als  brauchbar  hat 
erweisen  wollen.  In  Zukunft  wird  das  hoffentlich  anders!  Ebensowenig  darf  man 
die  besondere  erzieherische  Idee  in  Stücken  aus  verschiedenen  Ideenkreisen  zu- 
sammensetzen. In  beiden  Fällen,  sei  es,  dafs  mau  ihr  nur  ein  gebrochenes,  sei 
es,  dafs  man  ihr  nur  ein  zersplittertes  Dasein  vergönnt,  würde  ihre  Wirkung  auf- 
gehoben. Der  Glaube  an  ihr  Dasein  wäre  Selbsttäuschung.  Eine  lebendige  zu- 
sammenhaltende und  befruchtende  Wirksamkeit  kann  sie  nur  entfalten,  wenn  sie, 
aus  einer  geschlossenen  Gedankenwelt  geschöpft,  in  ihrer  organischen  Entfaltung 
ungebrochen  dasteht,  im  Einklänge  mit  dem  erzieherischen  Willen,  der  im  Leben 
des  Gesamtvolkes  zu  verspüren  ist  .  .  .  Ferner  darf  der  Erziehungsgedanke  das 
Schwergewicht  der  Unterrichtsstoffe  nicht  gegen  sich  haben.  Diejenigen  darunter, 
welche  ihm  die  meiste  Nahrung  zuführen,  müssen  den  Vorrang  vor  allen  anderen 
beanspruchen.  Nicht  einmal  ein  einzelnes  Unterrichtsfach  darf  sich  seiner  Ein- 
wirkung entziehen  oder  sich  gar  dagegen  in  Widerspruch  setzen,  es  würde  Fach- 
bildung werden.  Fachbildung  hat  auf  der  Schule  nur  so  weit  Platz,  als  sie  mit 
Allgemeinbildung  und  Erziehung  verträglich  oder  ihnen  förderlich  und  dienstbar 
ist.  Wir  haben  drei  sich  erweiternde  Kreise:  Erziehung,  Allgemeinbildung,  Fach- 
bildung. Gesetz  ist,  dafs  nie  der  weitere  Kreis  dem  engeren  den  Raum  vorenthält. 
Das  Verhängnisvollste  aber  ist,  die  erzieherische  Idee  ganz  zu  verdunkeln, 
zu  erdrücken,  unter  die  Bank  fallen  zu  lassen  zu  gunsten  eben  der  Fachschulung, 
d.  h.  also  eines  Unterrichts  mit  ausschliefslicher  Rücksicht  auf  den  einzelnen  spä- 
teren Beruf.  Ob  man  nur  Einen  Beruf  anerkennt,  wie  auf  Gymnasien  den  des 
Philologen,  ob  man  einem  Nebeneinander  von  Berufen  dienen  möchte,  wie  auf 
Realschulen,  —  die  Gefahr  für  geistige  und  sittliche  Reife  ist  die,  gleiche.  In 
doppelter  Richtung:  Fachstudium  auf  der  Schule  wirkt  einseitig  und  thut  somit 
dem  Verständnis  der  Welt  in  ihrer  Gesamterscheinung  Abbruch;  zum  andern,  es 
führt  gewissermafsen  vor  der  Zeit  ins  Leben  ein  und  untergräbt  auf  beiden  Wegen  die 
geistige  Widerstandskraft  von  vornherein,  noch  bevor  sie  hat  zur  vollen  Ausbildung 
kommen  können.  Daran  ist  wohl  festzuhalten:  mit  dem  Augenblicke,  wo  die  er- 
zieherische Idee  aus  dem  Schulunterricht  zurücktritt,  hört  er  auf  Erziehung  zu 
sein,  wie  man  es  auch  bemänteln  möge.  Er  wird  Fachbildung,  die  sich  noch 
nicht  an  die  Jugend,  sondern  erst  an  Erwachsene  oder  doch  immerhin  nur  an 
solche  zu  wenden  hat,  die  schon  anderweitig  im  Leben  stehen  und  für  die  die 
Schule  aufgehört  hat,  Vermittlerin  und  Führerin  zu  sein. 
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i).  So  wenig  die  niedere  Schule  zu  den  Berufen  des  Bauern,  Handwerkers 
oder  Geschäftsmannes  vorbildet,  so  wenig  hat  die  höhere  die  Verpflichtung,  ihr 
Ziel  in  der  Vorbereitung  auf  diesen  oder  jenen  besonderen  Berufszweig  zu  finden. 
Die  eine  und  die  andere  soll  ein  Verständnis  von  Welt  und  Zeit  überliefern,  nicht 
in  einzelnen  Teilen,  soweit  es  der  Eiuzelberuf  verlangt,  sondern  in  der  ganzen 
Erstreckung,  soweit  das  Geschlecht  ihrer  Zöglinge  der  Berührung  damit  ausgesetzt 
ist.  Während  der  geringe  Mann  in  seinem  engen  Kreise  von  mäfsiger  Bewegung 
in  Klassen  und  Gruppen  dahinlebt,  hat  der  Gebildete  für  sich  allein  auf  die  Höhen 
des  Lebens  zu  treten.  Die  volle  Bewegung  desselben,  der  Strom  des  Menschendaseins 
in  seiner  ganzen  Breite  reifst  ihn  dahin.  Auf  ihm  liegt  die  Notwendigkeit  der 
Selbstbestimmung,  der  freien  inneren  Entscheidung,  im  Wählen  und  Verwerfen  ist 
er  auf  sich  selbst  angewiesen.  Vor  seinem  Geiste  liegt  Welt  und  Zeit  in  ganzer 
Weite  ausgebreitet:  keine  Erscheinung  darin,  die  sich  der  Prüfung  seines  Ver- 
standes, seiner  Empfindung  nicht  aufdrängt;  keine  Bewegung  darin,  durch  die  ihn 
seine  sittliche  Zucht  nicht  zu  tragen  hat.  Hat  ihn  die  Erziehung  mit  den  Ge- 
danken des  Sittlichen,  des  Edlen  und  Schönen  erfüllt,  ihm  sittliche  Strebekräfte 
eingeflöfst,  so  soll  ihn  seine  Allgemeinbildung  befähigen,  nun  auch  sein  Handeln 
in  den  Berührungen  mit  der  wirklichen  Welt  danach  zu  gestalten  und  das  er- 
barmungslos-materialistische Treiben  der  heutigen  Gesellschaft,  das  formenstarre, 
kalte  Wesen  des  heutigen  Staates  mit  sittlichem  Gehalt  zu  durchdringen,  zu 
beleben,  umzubilden.  Das  ist  die  Aufgabe,  die  jetzt  vor  allen  anderen  des 
Schweifses  der  Edlen  wert  ist.  Das  Leben  der  Jetztzeit  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung,  in  seiner  inneren  und  äufseren  Entwickelung  soll  deswegen  der  Ge- 
bildete den  grofsen  Grundzügen  nach  kennen  lernen.  Er  soll  imstande  sein,  das 
Geflecht  der  Wurzeln  zu  verfolgen,  womit  es  in  den  dunkeln  Tiefen  der  Vergan- 
genheit hängt,  und  er  soll  den  Stamm  und  die  Zweige  tiberschauen,  die  es  in  dem 
hellen  Tageslichte  der  Gegenwart  ausbreitet So  wenig  aber  wie  eine  Fach- 
bildung, so  wenig  soll  und  kann  die  Schule  eine  Bildung  erteilen,  die  über  die 
einzelnen  Erscheinungen  des  Lebens  in  der  Weise  eines  Konversationslexikons  auf 
allen  Wissensgebieten  Rede  steht.  Wohl  aber  hat  sie  die  Unterrichtsstoffe  so  zu 
wählen,  den  Unterricht  so  zu  leiten,  dafs  eine  Einsicht  in  die  allgemeinen  Ur- 
sachen und  den  Zusammenhang  dieser  Erscheinungen  erzeugt  werde.  Was  nun 
die  Gegenwart  aus  der  Vergangenheit  herausgestaltet  hat  und  was  in  ihr  wiederum 
schon  jetzt  die  Zukunft  vorbereitet,  das  ist  die  Triebkraft  der  grofsen  weltbewe- 
genden Ideen,  die  an  der  Volksseele  und  am  einzelnen  wirken.  So  ist  es  denn 
die  Hauptaufgabe  der  Schule,  an  der  Hand  der  geschichtlichen  und  litterarischen 
Thatsachen,  Aufzeichnungen  und  typischen  Erscheinungen  den  jungen  Leuten  die 
Ursprünge,  das  Wesen  und  den  Wert  der  in  der  Welt  mächtigen  geistigen  Ein- 
flüsse zu  zeigen,  damit  sie  in  ihrer  Unreife  denselben  nicht  wehrlos  zum  Opfer 
fallen;  damit  ihr  Geist  Weite  und  Spannung  des  Interesses  erlangt,  um  die  sich 
aufdrängenden  Eindrücke  zu  verarbeiten,  und  damit  sie  weiterhin  imstande  sind, 
sich  eine  selbständige,  innerlich  gesunde  Weltanschauung  zu  bilden  ....  Das  heifst 
nicht  Fachbildung,  nicht  Erziehung,  sondern  Unterricht,  Unterricht  ohne  Zweifel, 
in  dem  Erziehung  steckt.  Ist  erziehender  Unterricht  der  Beruf  der  Schule  über- 
haupt, so  ist  erziehender  Unterricht  in  dieser  erweiterten  Gestalt  das  Kennzeichen 
der  höheren  Schule.  Ihre  Besonderheit  ist  die  Weite  des  Gebietes,  das  nicht 
allein  die  Jetztzeit  mit  dem  Nebeneinander  der  in  ihr  vorwaltenden  Ideen,  sondern 
auch  die  Vergangenheit  als  Schöpferin  der  Gegenwart  umfafst. 

Indem  wir  hiermit  die  Vorerörterung  abschliefsen,  sprechen  wir  es  nochmals 
aus:  Wie  sehr  es  auch  nötig  ist,  die  erzieherische  Idee  im  Schulleben  zu  betonen, 
—  das  ist  gewifs,  und  aus  Begriff  und  Geschichte  der  Schuleinrichtungen    zu  er- 
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weisen,  es  kann  nicht  der  besondere  und  ausschliefsliche  Endzweck  der  Schule 
sein,  zu  einem  i)hilosüphischen,  religiösen  oder  sonstwie  aufstellbaren  sittlichen 
Ideale  zu  erziehen.  Sondern  sie  soll  vielmehr,  indem  sie  zugleich  das  geistige 
Interesse  zu  befriedigen  trachtet  und  den  allgemein  menschlichen,  nationalen  und 
christlichen  Forderungen  der  Jugenderziehung  genügt,  ein  Verständnis  von  Welt, 
Zeit  und  Vergangenheit  in  ihren  Werdegedanken  erzeugen.  Und  diese  Auffassung 
äufsert  auch  O.:  j,Die  vornehmste  Aufgabe  der  Schule  ist,  die  ihr  anvertraute 
Jugend  mit  den  Ideen  vertraut  zu  machen,  die  noch  in  voller  Lebenskraft  am  Web- 
stuhle der  Zeit  mitwirken  ....  Als  zweites,  dem  ersten  untergeordnetes,  hat  die 
Schule  die  Aufgabe,  jene  Ideen,  die  ...  .  dem  festen  Besitz  der  Vergangenheit 
angehören,  mit  der  Lebensfülle  des  gegenwärtigen  Geisteslebens  in  Beziehung  zu 
setzen  (S.  75)."  Also  zeitgemäfse,  gestützt  durch  historische  Bildung,  das  ist  die 
Aufgabe  der  Schule,  die  Forderung  des  Lebens,  darüber  sind  wir  im  klaren. 
Wie  aber  die  Verknüpfung  beider  Bildungen  stattfinden  soll,  das  ist  die  schwierige 
Frage,  und  hier  scheint  nachher  eine  abweichende  Ansicht  statthaft.  Noch  eine 
andere  Abweichung  ist  bemerkbar  und  wird  sogleich  noch  weiter  hervortreten 
darin,  dafs  0.  an  der  angeführten  Stelle  wie  auch  sonst  die  Einheitlichkeit  der 
erzieherischen  Idee  nicht  scharf  genug  betont. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  Unterrichtsstoffe  und  zugrundeliegende  Er- 
ziehuugsgedanken  im  einzelnen  zu  bestimmen,  und  so  erhebt  sich  die  Frage: 
Welches  sind  nun  die  geistigen  Mächte,  auf  denen  das  Leben  der  Neuzeit  rollt? 
0.  nennt  drei:  die  Richtung  auf  das  Reale,  die  moderne  Wissenschaft,  die 
Nationalitätsidee,  also  genau  genommen  nur  zwei,  denn  die  erste  ist  in  ihrer 
heutigen  Stärke  nach  unserer  Meinung  die  vereinigte  Wirkung  der  beiden  letzten. 
Das  ist  für  unsere  Betrachtung  zu  wenig  und  zu  viel.  Zu  viel:  denn,  wenn  auch 
nicht  im  Leben,  wo  sie  mit  einander  ringen,  so  doch  in  der  Schule  mufs,  wie 
angedeutet.  Eine  Idee  die  herrschende  sein.  Jeder  Unterricht,  insofern  er  that- 
sächlich  auch  Erziehung  und  Bildung  sein  soll,  insofern  Erziehung  der  feurige  Kern 
sein  mufs,  der  mit  seinen  Ausstrahlungen  alle  Unterrichtsfächer  durchleuchtet  und 
erwärmt,  —  jeder  Schulunterricht  bedarf  der  einheitlichen  Idee,  nach  der  er 
sich  immer  wieder  zurechtfindet,  auf  der  er  sich  organisch  aufbaut  und  aus  der 
er  seine  nachhaltige  Spannung  und  Kraft  zieht.  Wo  eine  solche  nicht  den  Mittel- 
punkt bildet,  zersplittert  sich  der  einzelne,  und  der  Gesamtheit  fehlt  die  Ver- 
ständigung. Zu  wenig:  denn  0.  nennt  nur  die  in  der  That  vorwiegenden  Be- 
strebungen der  Gegenwart.  Wir  unserseits  sind  uns  stärker  bewufst,  dafs  in  der 
Gegenwart  auch  die  eigentlichen  historischen  Ideen  noch  fortleben,  und  erkennen 
in  derselben  vielmehr  das  Zusammenwirken  von  vier  Ideenkreiseu:  dem  des 
klassischen  Altertums,  des  Christentums,  des  germanischen  Volks-  und  Staats- 
wesens und  der  unabhängigen  Forschung  seit  Bacon  und  Descartes.  Und  diese 
haben  neuen  Antrieb  und  Inhalt  empfangen  beziehentlich  im  Zeitalter  des  Huma- 
nismus, der  Reformation,  der  Revolution  und  der  neuereu  Natur-  und  Geschichts- 
forschung. Diese  Weltbildner  anderswo  kennen  zu  lernen  als  zu  den  Füfsen 
deutscher  Dichter  und  Denker,  die  die  reichsten  Urkunden  darüber  hinterlassen 
haben,  ist  vergebliche  Mühe.  Daraus  ergiebt  sich  mit  einem  Schlage  die  richtige 
Lösung:  Weder  der  klassische  noch  der  moderne,  noch  sonst  ein  Unterricht,  son- 
dern allein  der  nationale  —  versteht  sich,  der  christlich  -  nationale  —  kann  der 
Mittelpunkt  unserer  Bildung  sein.  Der  nationale  Ideenkreis  allein  befriedigt  alle 
oben  aufgestellten  Forderungen.  In  ihm  findet  höheres  wie  niederes  Schulwesen 
den  gemeinsamen  Halt:  das  kann  es  in  keinem  anderen.  Aus  der  nationalen 
Geisteswelt  schöjjfen  v/ir  zugleich  leitende  Idee  und  Inhalt  unserer  Bildung:  wie- 
derum vermag  kein  anderer  Unterrichtszweig  zugleich  den  erzieherischen  und  den 


337 

unterrichtlichen  Anforderungen  in  gleicher  Weise  gerecht  zu  werden.  Die  deutsche 
Gedankenwelt  ist  die  einzige,  wo  unsere  Jugend  bei  jedem  Schritte  vorwärts  von 
stets  wachsendem  und  endlich  vollem  Verständnis  gefesselt  wird.  Sie  macht  darum 
den  Hauptinhalt  des  Schullebens  aus,  alles  andere  hat  sich  ihr  anzugliedern,  wie 
weiter  unten  zu  zeigen  ist. 

Bevor  dieses  Ergebnis  weiter  ausgebeutet  werden  kann,  zunächst  ein  beson- 
deres Wort  über  das  klassische  Altertum  als  Mittelpunkt  des  bisherigen  Schul- 
wesens. Die  alten  Schriftsteller  sind  dem  Namen  nach  die  gröfsten  Erzieher  und 
werden  in  der  Wirklichkeit  nur  halb  verstanden.  Das  innere  Gewebe  ihres 
Denkens  entgeht  selbst  dem  Gelehrten,  wie  viel  mehr  dem  Anfänger.  Der  wird 
denn  doch  oft  unangenehm  überrascht  von  der  Plattheit  ihres  sittlichen  Urteils  . . . 
Was  aber  die  Notwendigkeit  der  alten  Sprachen  —  eben  als  Sprachen  —  für 
geistbildende  Zwecke  und  ihre  oft  gerühmte  Überlegenheit  an  logischem  Bau,  an 
psychologischer  Feinheit  des  Ausdrucks,  an  Reichtum  und  Vollkommenheit  der 
inneren  und  äusseren  Ausbildung  betrifft,  so  sind  das  abgeschmackte,  in  ihrer 
Einseitigkeit  ganz  unwissenschaftliche  Anschauungen,  die  aus  einem  engsinnigen 
Betreiben  toter  Sprachen  erwachsen  sind  und  vor  der  erweiterten  und  vergleichenden 
Erforschung  lebender  Sprachen  nicht  bestehen.  Welch  eine  wahrhaft  erschreckende 
Verkehrtheit  liegt  schon  in  dem  Grundgedanken,  der  Organismus  des  menschlichen 
Geistes  sei  von  Natur  so  angelegt,  dafs,  um  ihn  zur  Reife  und  zum  Bewufstsein 
seiner  selbst  zu  bringen,  die  Erlernung  gerade  jener  toten  Sprachen  erforderlich 
wäre!  Das  heifst  für  eine  rein  geschichtlich  gewordene  und  rein  geschichtlich 
erklärbare  Erscheinung  im  Dasein  der  europäischen  Kulturvölker,  — -  also  für  eine 
Einzelerscheinung  in  der  Entwickelung  der  Menschheit,  einen  weithergeholten  Unter- 
bau aus  Erziehungstheorieen  und  psychologischen  Klaubereien  errichten,  der  dem 
Scharfsinn  seiner  Urheber  alle  Ehre  macht,  nur  dafs  er  in  Wahrheit  gar  nicht 
verwendbar  ist,  weil  er  selbst  in  der  Luft  schwebt.  Nein,  Denken,  Empfinden 
und  Ausdruck,  Übung  und  Ausbildung  so  gut  wie  Erkennen  und  Beherrschen  der 
seelischen  Kräfte,  das  alles  kann  nur  an  und  mit  der  Muttersprache  zur  Höhe 
und  Reife  gebracht  werden.  Zugegeben  allerdings,  dafs  hierbei  im  weiteren  Ver- 
laufe der  Entwickelung  die  fremden  Sprachen  sich  förderlich  erweisen,  —  wo  liegt 
dann  wohl  die  Überlegenheit,  bei  den  alten  oder  bei  den  neueren  Sprachen? 
Während  die  Erzeugnisse  der  letzteren  die  ganze  lehrreiche  Fülle  und  Mannig- 
faltigkeit einer  nach  Zeit,  Landschaften,  Bildungseinflüssen  reich  abgestuften  Ent- 
wickelung von  den  einfachsten  bis  zu  den  reifsten  Formen  zeigen,  lassen  die 
Überbleibsel,  die  uns  von  jenen  erhalten  sind,  nur  einen  schmalen  Bereich,  eine 
verhältnismäfsig  kurze  Spanne  des  Verlaufs  der  Sprache,  einen  beschränkten  Umfang 
der  geistigen  Regungen,  der  seelischen  Stimmungen  und  des  Ausdrucks,  —  gleich- 
sam erstarrte  Züge  erkennen,  Ihr  Studium  mufs  vielfach  ganz  falsche  Ideen  von 
Sprachwesen ,  Schrifttum  und  ästhetischem  Wert  der  Sprachmittel  einflöfsen  .... 
Und  wäre  auch  das  nicht,  —  Halbverstandenes  giebt  nur  einseitige  Bildung.  Wenn 
es  allgemein  zugestanden  wird,  dafs  unsere  heutigen  Schulen  aus  Überbürdung  und 
Zeitmangel  nicht  mehr  in  der  Lage  sind,  ein  eingehendes,  auf  wissenschaftlicher 
Höhe  stehendes  Verständnis  des  Lebens  der  Alten  und  ihrer  Sprachen  in  ihren 
Zöglingen  wachzurufen,  so  folgt  daraus,  dafs  einem  solchen  unvollkommenen  Ver- 
ständnisse dann  auch  kein  selbständiger  erzieherischer  Wert  mehr  beizumessen 
ist.  Aufserdem  umfafst  das  Altertum  aber,  wie  0.  S.  49  hervorhebt,  nur  einen 
„Ausschnitt  aus  der  gewaltigen  Summe  unserer  Kenntnisse".  Und  will  man 
trotz  alledem  davon  ausgehen,  dafs  der  antike  Gedankenkreis  alle  später  ge- 
kommenen an  erzieherischer  Kraft  übertrifft,  baut  man  daher  die  Schule  nur 
auf   sein    Studium    auf,    dämmt   mau    ihr    die  natürliche    Geistesquelle    der    deut- 

Neuphilologisches  Centralblatt.    V.  22 


338 

sehen  Sprache  und  Littcratur  künstlich  ab  und  verlangt  dennoch  von  ihr,  dafs 
sie  zur  Einsicht  und  zum  Miteingreifen  in  die  Gosamtthätigkeit  des  XIX.  Jhs. 
vorbilden  soll,  so  stellt  man  sie  vor  eine  Unmöglichkeit,  unter  der  sie  zu- 
sammenbricht. Aulser  der  kleinen  Schar  Gelehrter  und  Idealisten  von  Haus 
aus,  die  auch  bei  diesem  Umwege  ihre  Rechnung  finden,  wird  sie  nur  noch  aus- 
bilden Materialisten,  die  den  Zusammenhang  der  Dinge  kurzweg  falsch  verstehen, 
oder  hohle  Köpfe,  die  überhaupt  darauf  verzichten,  ihn  kennen  zu  lernen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Berlin.  (Sitzungen  der  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen.)  1.3.  Mai  1890.  Herr  Tobler  spricht  von  einer  ziemlich  selten 
anzutreffenden,  aber  nicht  in  Abrede  zu  stellenden  Verwendung  des  französischen 
Condicionalis.  —  Herr  Lamp recht  besprach  Mirabeau,  Ausgewählte  Reden  aus 
dem  Jahre  1789.  Erklärt  von  H.  Fritsche.  —  Herr  Buchholtz  erklärte  Zicki, 
die  Bezeichnung  eines  Volkes  in  einem  alten  Gedichte  in  sicilianischer  Mundart, 
als  Bezeichnung  für  die  Franzosen.  —  Herr  Koch  weist  im  Anschlnfs  an  den 
Aufsatz  von  Guido  Wenzel,  Archiv  LXXXIV,  52  ff.,  auf  die  auffälligen  Überein- 
stimmungen von  Thomsons  Tancred  und  Sigisraunda  (1745)  mit  der  Erzählung 
Le  Mariage  de  Vengeance  in  Lesages  Gil  Blas  (IV,  4  —  1715  erschienen)  hin. 
—  Zum  Abgesandten  des  Vereins  nach  Stuttgart  wird  Herr  Immanuel  Schmidt 
gewählt. 

23.  September.  Herr  I.  Schmidt  berichtet  über  den  vierten  zu  Stuttgart 
abgehaltenen  Neuphilologentag.  —  Herr  Biltz  spricht  über  das  Wort  und  den 
Begriff  „verraten"  in  Bezug  auf  den  Verrat  des  Judas. 

14.  Oktober.  Herr  Roediger  spricht  über  die  Echtheit  der  Asalehre.  — 
Herr  Wactzoldt  spricht  über  den  Intuitivismus  als  die  neueste  Richtung  des 
französischen  Romans.  —  Auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Waetzoldt  wird  den  vor- 
bereitenden Ausschufs  für  den  fünften  Neuphilologentag  der  Vorstand  der  Gesell- 
schaft bilden  mit  dem  Rechte  der  Kooptation  (d.  h.  die  Herren  Zupitza,  Waetzoldt, 
Wetze),  A.  Schulze,  Vatke,   Gerhardt). 

28.  Oktober.  Herr  Krüger  berichtet  über  die  „Regeln  über  die  deutsche 
Aussprache"  von  Ilcrm.  Schmolke.  —  Herr  Immanuel  Schmidt  bespricht  mehrere 
Stellen  aus  Shaksperes  Julius  Ctesar.  —  Herr  Mar  eile  weist  einige  Ausstellungen, 
die  ihm  aus  Anlafs  seines  früher  in  der  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrages  über 
das  „e  muet"  (vergl.  Archiv  LXXXIII,  445  ff.)  schriftlich  zugegangen  sind,  zurück 
und  hält  seine  damals  geäufscrte  Ansicht  in  allen  Punkten  aufrecht. 

11.  November.  Herr  Zupitza  macht  ein  paar  kleine  Mitteilungen  zur 
me.  Litteraturgeschichte.  1)  Von  dem  geistlichen  Liede  „I  syke  when  y  singe"; 
2)  Von  der  Romanze  von  Sir  Isumbras;  3)  Über  die  me.  Gestaltungen  des  Lai 
von  Lanfal  der  Marie  de  France;  4)  Über  Lydgates  Erzählung  von  den  beiden 
Kaufleuten;  5)  Über  die  me.  Umschreibung  der  Zehn  Gebote.  —  Herr  Schulze 
spricht  über  den  historischen  Infinitiv  im  Französischen.  —  Herr  G.  Michaelis 
bespricht  Junges  Vorgeschichte  der  Stcnograi)hie  in  Deutschland. 

25.  November.  Herr  Rossi  hält  in  italienischer  Sprache  einen  Vortrag 
über  die  meisten  Reisewerke  von  de  Amicis.  —  Herr  Mar  eile  spricht  im  An- 
schlnfs an  einen  früheren  Vortrag  noch  einmal  über  das  „e  muet".  —  Herr 
Tobler  sprach  über  Chauvinismus. 
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9.  Dezember.  Herr  Rossi  sprach  über  ^^Sull'  Oceäno^'^,  das  letzte  Rei^icwerk 
von  de  Amicis.  —  Herr  Tobler  setzte  seine  Bemerkungen  über  Chauvinismus 
fort.  —  Herr  Wactzoldt  sprach  im  Anschlufs  an  den  ersten  Band  der  „Legende 
des  Siecles"  über  das  Verhältnis  Victor  Hugos  zur  Sprache  und  Poesie  der  Bibel 
namentlich  im  Alten  Testament. 

6.  Januar  1891.  Herr  Zupitza  macht  einige  sprachliche  Bemerkungen  im 
Anschlufs  an  §  386  von  Immanuel  Schmidts  Grammatik.  —  Herr  Koch  spricht 
über  die  Chronologie  von  Chaucers  Werken.  —  Herr  Wetzel  glaubt,  die  Stellung 
eines  Adverbs  zwischen  to  und  dem  Inf.  ist  nicht  auf  die  dichterische  und  die 
gewählte  Sprache  beschränkt,  dieser  Gebrauch  ist  nicht  nur  bei  Amerikanern, 
sondern  auch  bei  Engländern  in  starker  Zunahme  begriffen,  dafs  die  Einschiebung 
dagegen  bei  not,  wofür  Mätzner  III,  586  sie  ganz  besonders  hervorhebt,  von  den 
Neueren  vermieden  zu  werden  scheine. 

20.  Januar.  Hager,  Mitteilungen  über  Cogswells  Beziehungen  zu  Goethe. 
—  Herr  Biltz  spricht  über  die  von  einem  Verwandten  und  Namensvetter  ver- 
fafste  Biographie  v.  Knebels.  —  Herr  Roediger  sprach  über  die  Sage  von 
Ermenrich  und  Schwanhild. 

3.  Februar.  Herr  Zupitza  teilt  einige  textkrititsche  Bemerkungen  mit  (vgl.  Ar chiv 
LXXXVI,  279  und  405  ff.).  —  Herr  Buchholtz  sprach  über  Eintracht  und  Zwietracht 
in  den  gesprochenen  und  in  den   gesungenen  Versen  der  romanischen  Völker. 

17.  Februar.  Herr  Buchholtz  brachte  den  Schlufs  seines  Vortrages  über 
Eintracht  und  Zwietracht  zwischen  Wortton  und  Verston.  —  Herr  Rossi  spricht 
über  de  Amicis'  Romanzo  d'un  Maestro. 

3.  März.  Herr  Zupitza  spricht  über  eine  Gruppe  von  Handschriften  der 
Canterbury  Tales.  —  Herr  Koch  berichtet  über  einige  von  der  Chaucer  Society 
veröffentlichte  Schriften  W.  A.  Cloustons.  —  Herr  Waetzoldt  weist  auf  Daudets 
neuesten  und  letzten  Tartarin-Roman  (Port-Tarascon)  hin. 

17.  März.  Herr  Kabisch  berichtet  über  die  seit  18G2,  wo  Ad.  Regnier 
die  grofse  Ausgabe  Les  grauds  ecrivains  de  la  France  mit  den  Briefen  der  Frau 
V.  Sevigne  eröffnete,  erschienene  Litteratur  zu  diesen  Briefen,  besonders  über  Paul 
Mesniere,  Les  consultations  de  M°^^  dß  Sevigne;  Gaston  Boissier,  M"^^  de  Sevigne 
und  Vallery  Radot,  M'"^  de  Sevigne.  —  Herr  Waetzoldt  giebt  den  ersten  Teil 
eines  Vortrages   über   die   neueren  Sprachen  in   der  preufsischen   Schulkonferenz. 

14.  April.  Herr  Waetzoldt  giebt  den  zweiten  Teil  obigen  Berichtes.  — 
Herr  Prof.  Tobler,  der  Mitberichterstatter  zu  der  Frage:  'Welche  Änderungen 
sind  bezüglich  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  der  künftigen  Lehrer  an 
höheren  Schulen  erforderlich?'  hatte  in  seinen  Thesen  die  Forderung  gestellt, 
dafs  der  zur  Universität  abgehende  künftige  Lehrer  der  fremden  lebenden  Sprachen 
die  praktische  Beherrschung  des  Französischen  und  Englischen  in  einem  gewissen 
Mafse  schon  mitbringe.  Bei  der  Eigenart  des  Universitätsunterrichts,  dem  Mangel 
au  geeigneten  Lehrkräften  und  Lehreinrichtungen  mufs  der  Studierende  die  höheren 
Ziele  auf  diesem  praktischen  Gebiete  nach  Toblers  Anschauung  vorzugsweise  auf 
dem  Wege  unausgesetzter  eigener  Übung  erreichen.  Dir.  Waetzoldt  wies  auch 
mit  Recht  darauf  hin,  dafs  Studenten,  die  so  arm  seien,  dafs  sie  fast  alle  freie  Zeit 
auf  Unterrichterteilen  verwenden  müfsten  und  nicht  einmal  die  nötigsten  littera- 
rischen Hilfsmittel  sich  selbst  anschaffen  könnten,  unmöglich  in  drei  bis  vier  Jahren 
das  geforderte  Wissen  und  Können  erreichen  werden.  Die  ausgedehnte  Debatte 
bezog  sich  wesentlich  auf  die  Fragen,  ob  seitens  der  Universitäten  das  Notwendige 
und  Wünschenswerte  zur  Vorbildung  künftiger  Lehrer  geschehe,  ob  die  Prüfungs- 
kommissionen auf  die  Fertigkeit  im  Gebrauch  der  lebenden  Sprache  das  nötige 
Gewicht  legten,  und  welche  Mittel  zur  Fortbildung   der  Lehrer   neuerer  Sprachen 
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die  geeignetsten  seien.  Mit  Freude  ist  zu  begrüfsen,  dals  im  nächsten  preufsischen 
Etat  sechs  Reisestipendien  nach  England  und  Frankreich  ausgeworfen  sind,  wenn 
auch  das  nur  als  Anfang  weiterer  Bewilligungen  bezeichnet  werden  kann.  Die 
Ergebnisse  der  Verhandlungen,  soweit  sie  den  Unterricht  in  den  lebenden  Sprachen 
und  die  Vorbildung  der  Lehrer  betreffen,  wurden  schliclslich  von  dem  Vortragenden 
kurz  zusammengefafst.    —   Herr  Roediger   spricht   über   Goethes  Theaterleitung. 

12.  Mai.  Herr  Giavanoly  spricht  über  zwei  in  neuerer  Zeit  aufgefundene 
Fragmeute  von  Montesquieu. 

Die  Gesellschaft  betrauerte  den  Verlust  der  Mitglieder:  D.  Asher,  Techmer, 
Sohrauer,  Paul,  Graf  Choch.  Es  traten  ein  die  Herren  Knauff,  Speer,  Dieter, 
Flindt,  Knörk. 

Im  Januar  1891  bestand  der  Vorstand  aus  den  Herren:  Zupitza,  Waetzoldt, 
Wetzel  (Luisenschule),  A.  Schulze,  Vatke,  Gerhardt.  —  Ehrenmitglieder  waren: 
Herr  Furnivall,  Mätzner,  Mussafia,  v.  Tauchnitz,  Frau  Vasconcellos,  Herr  Wiese. 
—  Ordentliche  Mitglieder:  Herr  Arnheim,  Baacke,  Bach,  Bahlsen,  Randow, 
Benecke,  Bieling,  Biltz,  Bischoff,  Blücher,  Bollmann,  Brendel,  Buchholtz,  Bunin, 
Carel,  Choch,  Cohn,  Conrad,  Daffis,  Dammholz,  Demme,  Deter,  Dieter,  Draeger, 
Dunker,  Euderlein,  Engelraann,  Fuchs,  Fürth,  Gerhardt,  Giovanoly,  Gropp,  Grosset, 
Grube,  Haas,  Hahn,  Hausknecht,  Ilellgrewe,  Henze,  Hirsch,  Holder-Egger,  Hoppe, 
Hosch,  Huot,  Kabisch,  Kastan,  Knauff,  Koch,  v.  Koumanine,  Kramer,  Krause, 
Kremer,  Krueger,  Lachmann,  Laraprecht,  G.  Langenscheidt,  P.  Langenscheidt, 
Leo,  Löschhorn,  Mangold,  Mann,  Marelle,  G.  Michaelis,  C.  Michaelis,  Ad.  Müller, 
F.  Müller,  de  Mugica,  Opitz,  Otto,  Palm,  Pariselle,  Penner,  Pfeffer,  Rehrmann, 
Risop,  Ritter,  Roediger,  Roettgers,  Rossi,  Sauvage,  Schleich,  Schienner,  L  Schmidt, 
Max  Schmidt,  Schönfeld,  Scholle,  Alfred  Schulze,  Georg  Schulze,  Schwan,  Seifert, 
Schier,  Sohrauer,  Speer,  Tanger,  Tobler,  Ulbrich,  Vatke,  Völckerling,  Waetzoldt, 
W^eidling,  Werner,  E.  Wetzel,  E.  Wetzel,  K.  Wetzel,  WüUenweber,  Zupitza.  — 
Korrespondierende  Mitglieder:  Herr  Andresen-Bonn,  Bauert-Lissbon,  Beegemann- 
Rostock,  Boyle-Oranienburg,  Brennecke-Elberfeld,  Brunnemann-Elbing,  Claufs- 
Stettin,  Düntzer-Köln,  Förstemann-Dresden,  Frickc-Wiesbaden,  Fritsche-Stettin, 
Gaertner-Bremen,  Ganter-Stuttgart,  Gerhard-Leipzig,  Gutbier-München,  Hartung- 
Wittstock,  Hölscher-Herford,  Holzamer-Prag.  Holzapfel-Magdeburg,  Hüser-Aschers- 
leben,  Humbert-Bielefeld,  Ihne-Heidelberg,  Kelle-Prag,  Köhler- Weimar,  Krefsner- 
Kassel,  Kufal-Antwerpen,  Lacroix-Agypten,  Madden-Loiidon,  Mommsen,  3Iuquard- 
Boulogne-sur-mer,  Nagele-Marburg  (Steiermark),  Neubauer-Halle  a.  S.,  Ritz-Bremen, 
Sachs-Brandenburg,  Sanders-Alt-Strelitz,  Savini- Turin,  Scheffler-Dresden,  Schulz- 
Magdeburg,  Schwob-Doll6- Gotha,  Sievers -Gotha,  Sommermeyer -Braunschweig, 
Sonnenburg- Ludwigslust,  Steudener-Rofsleben,  Sy- Braunschweig,  Wagler-Lands- 
berg a.  W.,  Wiedmeyer-Stuttgart,  Wilmanns-Bonn. 

(Nach  Herrigs  Archiv  B.  S6,  Heft  2  u.  3  und  B.  87,  H.  1.) 
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Bespreclumgen. 

Deutschmann,  Friedlieb,    Deutsche  Eigenart,  deutsches  Nationalgefiihl.,  deutscher 

Patriotismus.     8.    39  Seiten.     Hannover  1891.    Carl  Meyer    (G.  Prior). 

Verfasser,    der   unter    obigem   Namen   schreibt,   ergeht   sich  anfänglich  über 

die    Verbreitung    der    Deutschen    im    Auslande,    wo    namentlich    die    zahlreichen 


341 

Emporkömmlinge  unserm  Kufe  schaden,  und  den  Ankommenden  die  lächerliche 
Bewunderung  für  alles  Fremde  verächtlich  macht.  Deutschmann  sucht  dafür  nach 
Gründen,  die  er  in  der  geringen  Bekanntschaft  des  Deutschen  mit  den  Schön- 
heiten seines  Vaterlandes  findet.  Zumeist  ist  es  aber  wohl  der  Umstand,  dafs 
sich  die  Auswanderung  zuvörderst  nach  den  Hauptstädten  des  betreffenden  Landes, 
nach  Paris,  London,  Newyork,  lenkt,  mit  deren  grofsartigem  Getriebe  in  der 
That  in  Deutschland  sich  nichts,  selbst  Berlin  nicht,  vergleichen  läfst.  Da  würde 
also  keine  Schilderung  in  den  Schulen  helfen  können,  denn  diesen  will  der  Ver- 
fasser natürlich  überlassen,  das  Gefühl  und  die  Liebe  für  deutsches  Wesen  dauernd 
in  die  Brust  zu  senken.  Und  selbst  wenn  es  gelänge,  eine  Generation  dem 
Deutschtum  zu  erhalten,  die  in  der  Fremde  folgende  ist  verloren,  wie  die  Er- 
fahrung lehrt.  —  Während  diese  Zeilen  geschrieben  werden,  weilt  unser  Kaiser 
in  England;  die  dortigen  Deutschen  beeilen  sich,  ihm  Ergebenheitsadressen  zu 
überreichen  und  doch  sind  Referenten  Söhne  eben  derselben  Herren  bekannt,  die 
lediglich  als  Engländer  bebandelt  sein  wollen,  den  Namen  Deutsche  nahezu 
perhorrescieren  und  sich  durchaus  als  Engländer  in  Kleidung,  Gangart  usw.  be- 
nehmen. Bei  Angehörigen  anderer  Nationen,  selbst  Russen,  die  sich  in  Deutsch- 
land aufhalten,  ist  ein  zäheres  Festhalten  zu  beobachten.  Deutsche,  ebenso  wie 
häufig  Fürsten  und  Lehrer  auf  Reisen,  bewahren  gern  ihr  Incognito.  Nicht  darin 
liegt  ferner  der  Fehler,  dafs  auf  den  höheren  Schulen  zuweilen  auf  die  Schwächen 
in  unserer  Sprache  aufmerksam  gemacht  wird,  sondern  darin,  wie  auch  der  Ver- 
fasser angiebt,  dafs  die  Deutschen  wegen  der  grofsen  dialektischen  Verschieden- 
heiten in  ihrer  Aussprache  kaum  einander  verstehen  können,  die  Umgangssprache 
der  Fremde  leichter  finden  und  sie  selbst  im  Verkehr  unter  sich  gebrauchen. 
Hauptaufgabe  würde  es  sein,  eine  normale  Aussprache  des  Deutschen  zu  finden, 
sie  durch  die  Schule  dem  Volke  einzuprägen,  so  dafs  der  Süddeutsche  den  Nord- 
deutschen oder  umgekehrt  nicht  mehr  verständnislos  anstarrt,  selbst  wenn  es  sich 
um  die  leichteste  zu  gebende  Auskunft  handelt.  Ob  solches  je  erreichbar  sein 
wird?  Jedenfalls  können  unsere  grofsen  Erziehungsanstalten,  Schule  und  Militär, 
ihr  gut  Teil  dazu  beitragen,  die  höhere  Schule  aber  insofern,  als  sie  Erzieherin 
der  zukünftigen  Lehrer,  Beamten  und  Offiziere  ist.  Auch  letztere  könnten  besseres 
wirken,  wenn  sie  statt  des  oftmals  anzutreffenden  schneidigen  Jargons  sich  einer 
natürlichen  schriftgemäfseren  Aussprache  befleifsigten. 

Übrigens  sei  die  anregende  Schrift  denen,  welche  ausländisches  Wesen  der 
Jugend  zu  lehren  haben,  die  aber  dabei  immer  auch  das  Deutschtum  hochhalten 
sollen,  unseren  Fachgenossen,  bestens  empfohlen.  Kasten. 

Johannes  Rauschenfels,  Methodik  des  französischen  Sprachunterrichts  in  Mittel- 
und  Bürgerschulen.  Leipzig  1890.  Fr.  Brandstetter. 
Der  Verfasser  gehört  der  gemäfsigten  Reformrichtung  an,  obgleich  er  sich 
zu  keiner  Reformpartei  bekennt,  ja  wohl  kaum  hinreichend  von  den  neueren  Be- 
wegungen unterrichtet  ist.  Er  behandelt  zunächst  in  einem  kurzen  Überblicke 
die  Geschichte  der  Methodik  des  französischen  Unterrichts,  bespricht  die  ^^Mei- 
dingersche'S  die  „Seidenstückersche"  und  die  „genetische  Methode'S  letztere  mit 
besonderer  Anerkennung,  und  erwähnt  nur  in  einer  Fufsnote  den  Lehrgang  von 
Dr.  H.  Loewe  als  den  Vertreter  (!)  einer  Methode,  „die  sich  in  der  Praxis  noch 
nicht  unwiderleglich  bewährt  habe".  Viel  Neues  kann  es  daher  eigentlich  nicht 
bringen.  —  Im  2.  Teile  wird  dann  das  Ziel  des  französischen  Unterrichts  fest- 
gestellt. Das  gegenwärtige  sei  „sehr  hoch,  ja  zu  hoch".  Nach  dem  Verfasser 
bestehe  das  Ziel  darin,  „einen  leichten  prosaischen  Schriftsteller  mitmäfsiger  Benutzung 
des  Wörterbuchs  zu  lesen,  selbständiges  Anfertigen  von  leichten  Briefen  anzubahnen 
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und  die  Konversation  durch  die  Lektüre  vorzubereiten".  Die  nötige  Gewandtheit 
solle  später  durch  eigenes  Studium  angeeignet  werden.  —  Bezüglich  der  Methode 
wird  der  Satz  als  Ausgangspunkt  des  Unterrichts  angenommen;  Sprach  ganze 
werden  nur  für  rlie  reifere  Jugend  gebilligt.  Dieser  erste  Satz  wird  zunächst 
deutsch  durch  Fragen  zu  Tage  gefördert,  dann  erst  französisch  an  die  Tafel  ge- 
sclirieben:  le  mar  a  une  porte.  So  geschieht  es  auch  mit  den  folgenden.  An 
diesen  ersten  Sätzen  wird  zugleich  Aussprache,  Vokabelschatz  und  Gram- 
matik gelehrt.  In  der  3.  Stunde  schon  „bilden  die  Schüler  selbständig  fran- 
zösische Sätze,  welche  von  andern  ins  Deutsche  übersetzt  werden".  Mehr  kann 
wohl  von  einer  Methode  und  von  Schülern  in  so  kurzer  Zeit  nicht  verlangt  werden. 
—  Die  schriftlichen  Übungen  bestehen  in  Diktier-  und  Extemporalübungen, 
d.  h.  „der  Lehrer  diktiert  deutsche  Sätze,  welche  die  Schüler  sogleich,  ohne  sie 
mündlich  zu  übersetzen,  französisch  niederschreiben".  —  Das  sind  im  grofsen  und 
ganzen  die  Grundzüge,  nach  denen  Rauschen fcls  unterrichtet  wissen  will.  Ob 
es  ihm  viele  nachmachen  werden?  wir  bezweifeln  es.  Denn  obgleich  die  Ideen, 
die  der  Verfasser  entwickelt,  an  und  für  sich  nicht  unrichtig  sind,  so  können  wir 
doch  der  Ausführung  derselben  nicht  in  allen  Stücken  beipflichten.  Richtig  ist. 
dafs  die  Aussprache  an  Wörtern  zu  lehren  ist,  doch  nicht  an  bunt  durch  ein- 
ander gewürfelten  eines  ganzen  Satzes;  richtig,  dafs  der  Vokabelschatz  aus  der 
Sprache  selbst  geschöpft  werden  mufs,  aber  nicht,  wie  es  Rauschenfels  zunächst 
verlangt,  an  unzusammenhängenden  Einzelsätzen;  richtig  ferner,  dafs  die  gramma- 
tische Regel  „auf  dem  Wege  der  Anschauung"  gewonnen  werden  soll,  aber  nicht 
von  allem  Anfange  an  mit  der  Aussprache  und  anderen  Übungen  zugleich;  richtig 
auch,  dafs  die  Schüler  zum  Selbstbilden  von  Sätzen  angehalten  werden  sollen,  aber 
doch  nicht  bevor  sie  schon  eine  gewisse  Fühlung  mit  der  Sprache  gewonnen  haben; 
richtig  schliefslich,  dafs  das  Schreiben  geübt  werden  mufs,  aber  doch  nicht  sofort 
im  Extemporale!  Durch  dieses  Vielerlei  auf  einmal  und  dieses  rastlose  Über- 
stürzen kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  eines  das  andere  hemmt  und  schädigt,  und 
so  ist  es  denn  auch  nur  natürlich,  dafs  Rauschenfels  der  Aussprache  noch  auf 
der  Mittelstufe  eine  besondere  Pflege  schenken  mufs.  In  Bezug  auf  diese  letztere 
scheint  Rauschenfels  etwas  gleichgültig  an  der  neuesten  Wissenschaft,  der  Phonetik 
und  ihrer  Ergebnisse,  vorübergegangen  zu  sein;  er  spricht  noch  wiederholt  von 
„scharfem"  w,  „weichem"  oder  ..sanftem  s",  von  ,.tiefem  o"  und  ..sonorem  oeu" 
usw.,  doch  plaidiert  auch  er  mit  Recht  für  eine  lautreine  deutsche  Aussprache 
beim  Unterricht.  —  Immerhin  ist  Rauschenfels'  Schriftchen  lesenswert;  es  enthält 
manchen  beherzigenswerten  Gedanken,  wie  z.  B.  dafs  „aus  der  Grammatik  alles 
das  auszuscheiden  sei,  was  das  Verständnis  der  Sprache  und  den  folgerichtigen 
Gebrauch  derselben  nicht  direkt  fördert";  ferner  „dafs  alles  Wissen  in  der  An- 
schauung wurzelt,  dafs  alle  Klarheit  aus  dem  Vergleiche  stammt,  und  dafs  die 
Meisterschaft  lediglich  und  allein  durch  Übung  erlangt  wird",  Gedanken  freilich, 
die  zwar  nicht  den  Reiz  der  Neuheit,  dafür  aber  den  Wert  der  Wahrheit  für 
sich  haben  und  daher  nicht  oft  genug  wiederholt  werden  können. 

Karlsruhe.  Dr.  J.  Bierhaum. 

Albert  Godart.  Sprachlehrer  in  ]\retz,    Ahrifs  der  Avsspi-ache  der  französischen 

Sprache  zum  Gebrauche   für  Deutsche.      Leipzig  1890.      Ed.  Baldamus. 

64  S.     16.     IJ^. 

Ohne  irgend  welche  Rücksicht  auf  die  Phonetik  zu  nehmen,   vielleicht  ohne 

mit  den  Grimdsützcn  derselben  vertraut  zu  sein,   besi)riclit  der  Verfasser  erst  die 

Laut-    und   Klangformen    der  Vokale  (S.  1 — 17),    dann   die    der  Konsonanten    in 

alphabetischer  Anordnung.     Zu  jedem  Laute  sind  kleine  Erzählungen  oder  Einzel- 
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Sätze  gegeben,  in  welchen  die  betreffenden  Regeln  der  Aussjjraclic  zur  Anschauung 
kommen.  Sind  diese  auch  recht  bezeichnend,  so  können  sie  doch  nur  dem  ge- 
borenen Franzosen,  oder  dem  weit  vorgeschrittenen  deutschen  Schüler  nützen,  da 
sie  oft  unbekannte  Wörter  enthalten,  deren  deutsche  Bedeutung  im  Buche  nicht 
angegeben  ist.  Die  Fassung  der  Regeln  ist  zwar  korrekt,  doch  wird  nur  der 
mit  dem  Idiom  bereits  Vertraute  aus  ihnen  wahrhaften  Nutzen  ziehen  können, 
denn  wenn  der  Uneingeweihte  liest:  „M  wird  wie  me  ausgesprochen'^  (S.  .33)  oder 
„M  hat  den  nasalen  Laut  in  comte"  (S.  33)  oder  „R  hat  die  eigentliche  Betonung 
rc'' ,  so  ist  er  ohne  besondere  Anleitung  über  die  organische  Erzeugung  dieses 
Lautes  genau  so  klug  wie  vorher.  Ähnlich  ist  es  mit  sämtlichen  Regeln.  Das 
Buch  erfüllt  daher  seinen  Zweck  nur  unzulänglich.  Wendt. 

Emile  Otto,  Dr.,  Petit  Livre  de  Conversation  allemand-francais  ä  l'usage  de 
la  jeunesse.  Adopte  par  le  Conseil  de  Tinstruction  publique.  69*^  edition, 
revue  et  augmcntee.  Strasbourg  1888.  R.Schultz  &  Cie.  196  p.  16. 
Das  kleine,  anspruchslose  Buch  verdankt  seine  weite  Verbreitung  (69  Aufl.!) 
wohl  nicht  nur  einem  in  den  Grenzländern  besonders  hervortretenden  Bedürfnisse, 
sondern  auch  manchen  äufsern  und  Innern  Vorzügen.  Rechnen  wir  zu  jenen  die 
handliche  Form,  den  billigen  Preis  und  die  praktische  Anordnung  des  von  S.  38 
ab  seitenweis  getrennton  (links  deutsch,  rechts  französ.)  Sprachstoffes,  so  finden 
wir  den  methodischen  Wert  in  der  logischen  Anordnung  des  nach  den  praktischen 
Bedürfnissen  ausgewählten ,  in  knappen ,  korrekten  und  gefälligen  Sprachformen 
gegebenen  Memorierstoffes.  Teil  1  (bis  S.  37)  giebt  nur  Vokabeln  der  3  Haupt- 
redeteile, im  2.  und  3.  Teile  (bis  S.  99)  finden  sich  Übungssätze  und  Redensarten, 
und  der  4.  Teil  bietet  bis  S.  183  Gespräche,  an  die  sich  noch  100  sprichwörtliche 
Redensarten  anschliefsen.  Erscheint  es  auch  gewagt,  bei  einem  so  verbreiteten 
Buche  noch  Verbesserungsvorschläge  zu  machen,  so  möchten  wir  doch  fragen,  ob 
der  hier  ausschliefslich  auf  das  mechanische  Gedächtnis  angewiesene  Schüler  nicht 
eine  wesentliche  Erleichterung  fände,  wenn  die  von  der  wörtlichen  Übersetzung 
abweichenden  Wendungen  (S.  18  Die  Unterhosen  le  calegon,  S.  48  Erlauben  Sie 
mir  die  Bemerkung  Permettez-moi^de  vous  faire  observer,  u.  s.  v.  a.)  in 
gesperrter  Schrift  gegeben  wären.  Bezweifeln  möchten  wir  aufserdem  die  Be- 
merkung über  das  Verhältnis  der  deutschen  zur  frz.  Sprache:  „Man  spricht 
gerade  so  (!)  aus,  wie  man  schreibt  on  prouonce  comme  on  ecrit";  wie  würde 
demnach  ein  Franzose  ^^gelingen"  und  ähnliche  Verbindungen   zu  Gehör   bringen? 

Wendt. 

Arnaud.  Jean,    Petit  Didionnaire  des   Verhes    irregidiers   defectifs  et  difficües 
de  la  langue  francaise  conjugues  dans  tous  leiirs  femps.     3™®  edition, 
J.  B.  Paravia   et  Comp.    Turin,   Rome,   Milan,   Florence   1890.     159  S. 
in  8.     1,40  Franc. 
Verfasser  ist  der  Meinung,  dafs  es  an  übersichtlichen  und  handlichen  Hilfs- 
mitteln fehlt,  mittels  derer  man  sich  auf  dem  schwierigen   und  wichtigen  Gebiete 
der   uuregelmäfsigen    Verben    leicht    und    schnell    zurechtfinden   könne.      Er   stellt 
sich  die  Aufgabe,  die   gebräuchlichsten  verbes  irreguliers  in   möglichst   gedrängter 
und  übersichtlicher   Form    darzubieten.    —    Wir  finden   zunächst  die   Konjugation 
von  avoir  und  etre,  dann  S.  13  bis  22  die   vier   allbekannten   sogenannten   regel- 
mäfsigeu   Konjugationen,    hierauf   S.  23  bis   25   die    Endungen    der   verschiedenen 
Zeiten    und    Personen    mit    einigen    Bemerkungen    über   orthographische    Verände- 
rungen   und    endlich  S.  29  bis  155    eine    alphabetische    Übersicht   von    etwa   470 
einfachen    und    zusammengesetzten   Verben    mit   ihren   abweichenden    Formen.    — 
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Das  durchweg  französisch  geschriebene  Buch  bietet  durchaus  nichts  \eiies,  weder 
-prachlich  noch  methodisch,  von  einer  Begründung  der  scheinbar  unregel- 
miUsigen  Formen  durch  Hinweis  auf  durchschlagende  Lautgesetze  oder  dergleichen 
findet  sich  keine  Spur.  Es  mag  französisch  lernenden  Italienern  als  Nachschlagc- 
buch  dienen,  der  deutsche  Philologe  hat  keinen  Grund,  irgend  Nvelche  Notiz  von 
der  Broschüre  zu  nehmen.  Wendt. 

Carl  Moser  (Mosen).    Das  französische  Verb.    Ein  System  zum  verstandesmäfsigen 
Erfassen   und  selbständigen   Entwickeln   der  Formen.     3.,   durchaus  neu- 
bearbeitete Auflage.      Wien  1891.      Rud.  Lechner.     Mit  einer  Übungs- 
beilage für  schriftliche  Übungen  im  Abwandeln  der  Verba.     27  u.  16  S. 
Das  mit  grofser  Sorgfalt  angelegte,  in  meiner  Encyklopädie  näher  charak- 
terisierte Heft   mit  Beilage   sei   solchen  Fachgenossen   empfohlen,    die   es  sich  zur 
Aufgabe   machen,    ihren   Schülern   nicht   nur   eine   gründliche   Kenntnis    über    den 
Formenbau  und  die  phonetisch -graphischen  Eigentümlichkeiten   der  Zeitwörter  zu 
geben,  sondern  auch  danach  streben,  die  Einprägung  durch  fortgesetztes  Anschauen, 
verstandesmäfsiges  Erfassen  und  schriftliches  Reproduzieren  dauernd   zu   sichern. 

Wendt. 

Möllere,  Le  Bourgeois  Gentilhomme.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  C.  Humbert.  Leipzig  1890.  E.  A.  Seemann. 
(M.  Hartmanns  Schulausgaben  Xr.  7.) 
Die  Einleitung  verbreitet  sich  über  Molieres  Leben  und  Werke,  über  das 
Wesen  der  Komödie,  über  die  Ballets,  und  untersucht  dann  im  besonderen  die 
Anlage  des  „Bourgeois  gentilhomme".  Wird  hierbei  einerseits  vieles  Treffende 
und  Interessante  geboten,  so  mufs  doch  andererseits  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  manches,  besonders  von  den  ästhetischen  Auseinandersetzungen,  in  der  Ein- 
leitung zu  einer  ^^Schulausgabe"  ebenso  gut  hätte  wegbleiben  können;  aufserdem 
hat  sich  eine  solche  meiner  Ansicht  nach  von  jedem  polemischen  Tone,  wie  er 
z.  B.  in  dem  S.  XI  über  „unsere  philosophierenden  Ästhetiker"  Gesagten  zu  Tage 
tritt,  fernzuhalten.  Auch  scheint  mir  der  Stil  stellenweise  für  ein  Schulbuch  nicht 
einfach  und  durchsichtig  genug;  man  lese  z.B.  folgende  Stelle  (S.  XV),  wo  man 
sich  durch  einen  wahren  Urwald  von  „sein"  und  „ihr"  und  „ihm"  und  „sich" 
hindurch  arbeiten  mufs  (der  Sperrdruck  schon  im  Original):  „Die  Eitelkeit  ist 
ein  weit  verbreiteter  Fehler;  darum  hat  der  Held  viele  Genossen.  Seine  Eitel- 
keit ist  der  Stamm,  an  den  sich  die  ihrige  anschliefst,  um  mit  ihr  zusammen 
die  menschliche  Eitelkeit  im  allgemeinen  zu  verkörpern;  zugleich  werden  sie  — 
die  meisten  sind  seine  Lehrer  —  als  Schlingpflanzen  von  ihm  genährt,  und  eben 
darum  führt  man  sie  im  friedlichen  Bunde  mit  ihm  vor.  Seine  Eitelkeit  giebt 
der  ihrigen  Gelegenheit,  sich  zu  offenbaren,  und  mit  ihrer  Hilfe  offenbart  sie 
sich  selber;  während  aber  Jourdain,  unabhängig  und  frei,  sich  über  alles  Gewerbe 
hinweghebt,  identifizieren  sich  jene  ein  jeder  mit  seinem  eigenen;  ihre  Eitelkeit 
kann  sich  nur  heben,  indem  sie  ihr  Amt  hebt."  —  Gab  somit  die  Einleitung  zu 
manchen  Ausstellungen  Anlafs,  so  hat  mich  der  Kommentar  um  so  mehr  befrie- 
digt: er  ist  eine  sorgfältige  Arbeit,  eingehend  und  anregend;  neben  sachlichen 
Erläuterungen  wurde  es  nicht  verschmäht,  Gallicismen  durch  gute  deutsche  Wen- 
dungen wiederzugeben;  den  Abweichungen  vom  heutigen  Sprachgebrauch  ist  ge- 
bührend Rechnung  getragen.  Betreffs  Anni.  zu  S.  Gl,  10  möchte  ich  mich  der 
zweiten  der  gegebenen  Erklärungen  anschliefsen.  Von  Druckfehlern  ist  mir,  einige 
falsche  Zeilenbezeichnungen  in  den  Anmerkungen  abgerechnet,  nur  force  (S.  XI, 
Z.  20)  statt  force  begegnet.  Dr.  Würjfel. 
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Racine,  Atlmlie.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  K.  A. 
Martin  Hartmann.  Leipzig  1891.  E.  A.  Seemann  (M.  Ilartmanus 
Schulausgaben  Nr.  9). 

Der  Herausgeber  hat  mit  diesem  Bändchen  wiederum  eine  tüchtige  Arbeit 
geliefert.  Die  sorgfältigen  Anmerkungen  sind  rein  sachlich  und  halten  sich  frei 
von  den  landläufigen  grammatischen  und  metrischen  Hinweisen;  eingehende  Berück- 
sichtigung hat  die  Anlehnung  des  Racineschen  Stiles  an  die  Sprache  der  Bibel 
gefunden.  Der  Kommentar  ist  fast  zu  reichlich  ausgefallen  —  er  umfafst  ein 
besonderes  Heftchen  von  61  Seiten  —  und  manches  darin  mag  als  über  den 
Rahmen  einer  Schulausgabe  hinausgehend  bezeichnet  werden:  um  so  willkommener 
wird  er  in  seiner  Vollständigkeit  gewifs  manchem  Lehrer  sein,  dem  die  Racine- 
litteratur  nicht  zu  Gebote  steht. 

Eine  Bemerkung  vermisse  ich  zu  plus  j'y  pense,  et  moins  je  puis  douter 
(v.  57);  die  zu  pret  de  v.  186  gegebene  Erläuterung  konnte  schon  v.  5<s  an- 
gebracht werden.  In  der  Anmerkung  zum  Eingange  des  3.  Aktes  mufs  es  statt 
2.  Scene  heifsen:  3.  Scene;  Seite  84  (Anhang)  z.  B.  ist  de  les  für  de  la  stehen 
geblieben.  Der  Text  selbst  ist  mit  Ausnahme  einer  falschen  Verszählung  auf 
S.  54  richtig  gedruckt. 

Der  Ausgabe,  welche  sich,  gleich  den  übrigen  Bändchen  der  Hartmann- 
schen  Sammlung,  auch  durch  ein  vornehmes  Äufsere  auszeichnet,  ist  der  für 
Athalie  in  Betracht  kommende  Bibelabschnitt  in  der  Osterwaldschen  Übersetzung, 
ferner  Racines  Vorrede  zu  Athalie,  sowie  eine  anziehend  geschriebene  Darstellung 
von  des  Dichters  Leben  und  Werken  beigegeben.  Dr.   Würjfel. 

Jared  Sparks,  The  Life  of  Benjamin  Franklin.  Frankliris  Antobiography 
loitli  the  continiiation.  Herausgegeben  von  F.  WuUenweber.  Leipzig 
1890.     Renger  sehe  Buchhandlung. 

Zum  erstenmal  wird  hier  für  den  Unterricht  die  Selbstbiographie  Franklins 
nutzbar  gemacht,  dessen  Leben  von  Mignet  im  französischen  Unterricht  schon 
vielfach  gelesen  wurde.  Die  Biographie  hat  gewifs  Anspruch  auf  Beachtung  bei 
der  fremdsprachlichen  Lektüre,  und  das  Leben  eines  Amerikaners  oder  eines  Eng- 
länders werden  wir  im  allgemeinen  lieber  englisch  lesen  als  in  einer  andern 
Fremdsprache.  Die  Ausgabe  Wullenwebers  kann  schon  darum  als  eine  dankens- 
werte bezeichnet  werden.  —  Zu  bedauern  ist  es  freilich,  dafs  die  Selbstbiographie 
mit  dem  Jahre  1757  abschliefst,  wo  die  Fortsetzung  von  Sparks  einsetzt,  die  aller- 
dings im  ganzen  nicht  immer  in  dem  einfachen  erzählenden  Tone  Franklins  ge- 
halten ist.  Auch  bleibe  nicht  unerwähnt,  dafs  das  Ganze  etwas  weitschichtig  an- 
gelegt ist,  so  dafs  wir  zuweilen  uns  durch  Unbedeutendes  hindurcharbeiten  müssen. 
Der  Herausgeber  hätte  da  vielleicht  etwas  mehr  kürzen  können.  Die  beiden  Teile 
des  Buches  sind  an  Umfang  etwa  gleich.  —  Die  Anmerkungen  entsprechen  dem, 
was  wir  von  den  in  der  Rengerschen  Sammlung  erscheinenden  Schriften  zu  er- 
warten gewöhnt  sind. 

Elberfeld.  Tendering. 

F.  Marion  Crawford,  The  Witch  of  Prague.  3  vols.  London.  Macmillan  &  Co. 
Der  in  drei  Bänden  verborgene  Stoff  ist  aufserordentlich  kärglich,  und 
Phrasen  ohne  Ende  müssen  mangelnde  Handlung  und  Gedanken  ersetzen.  Die 
Hexe  Unorna  gebraucht  nicht  die  Künste  der  Magie,  sondern  ihr  steht  der  Hypno- 
tismus  zur  Verfügung,  der  in  einer  Reihe  medizinischer  Anekdoten  in  seiner  Wir- 
kungsweise vorgeführt  wird.  Kasten. 
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F.  de  Roberto.  L'Illtisione.     Galli-Milano.     1891. 

l)cv  di'.iteilige  Roman  behandelt  die  Gcscliichfe  einer  Frau,  die  durch  falsche 
Jugenderziehung  und  schlechtgewählte  Lektüre  allerlei  Gebilden  der  Phantasie  sich 
hingiebt,  die  sich  späterhin  als  Illusionen  erweisen.  Von  ihrem  treulosen  Manne 
brutal  behandelt,  verläfst  sie  ihn  und  giebt  sich  selber  freier  Liebe  hin,  irrt  aber 
auch  auf  dieser  abschüssigen  Bahn  von  Illusion  zu  Illusion,  bis  sie  bei  heran- 
nahendem Alter,  alleinstehend  und  verrufen,  —  sie  hat  Familie  und  Ruf  einem 
Planne  geopfert,  der  sie  verlassen,  —  endlich  zu  der  Erkenntnis  gelangt,  dafs 
..wahre''  Liebe  überhaupt  Illusion  ist,  insonderheit  natürlich  bei  der  egoistischen, 
veränderungssüchtigen  ^Männerwelt,  und  dafs  sie  auf  der  Welt  von  niemandem 
mehr  und  wahrer  geliebt  war,  als  von  dem  Wesen,  das  sie  am  schlechtesten  und 
verächtlichsten  behandelt,  und  das  doch  beinahe  in  den  Tod  für  sie  geht,  —  von 
ihrer  alten  Kammerfrau.  Das  ist  Fabel  und  Grundgedanke  des  Romans,  der  mit 
feiner  Psychologisierung  und  packenden  Schönheit  einzelner  Scenen  leider  eine 
gewisse  ermüdende  Langatmigkeit  verbindet,  die  den  Dichter  hier  und  da  zu 
wenig  interessanten  Wiederholungen  veranlafst.  Xoch  eins:  wenn  der  realistische 
Roman  wirklich  das  wahre  Abbild  der  behandelten  Stände  Italiens  bietet,  so  darf 
man  mit  Recht  vor  dieser  hochgradigen  Gleichgültigkeit  gegen  das  sechste  Gebot 
und  vor  den  unausbleiblichen  verhängnisvollen  Folgen  derselben  erschrecken. 

Gandersheim.  JJr.  Sölnis. 
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les  plus  precieux  sur  la  grande  epopee  militaire  de  la  Republique  et  de  l'Empire.  Son 
recit  abonde  particularites  curieuses,  en  details  tout  ä  fait  inedits  sur  l'Empereur  et  ses 
marechaux.)  —  Ministere  des  travaux  Publics  Carte  de  la  France,  ä  Techelle  de 
200000c  composee  de  141  cartes  mesurant  0,425X0,-30  dans^le  cadre  interieur.  (Paris^ 
Ch.  Delagrave.)  ,  La  feuille  0  fr.  40.  —  Augustin  Filon,  L'Eleve  de  Garrick  (1780). 
1  vol.  3  fr.  50.  (Curieuse  restitution  du  vieux  Londres  et  des  mccurs  anglaises  ä  la  fin  du 
XVIIIe  siecle,  servant  de  cadre  ä  un  drame  des  plus  emouvants.)  —  Gazier,  Petite 
histoire  de  la  Litterature  fran^aise,  principalement  depuis  la  Renaissance,  1  vol.  in-18  Jesus 
avec  60  portraits.  (Paris,  Armand  Colin  et  C'^.)  4  fr.  (L'ouvrage,  orne  de  60  portraits, 
se  termine  par  un  tableau  chronologique  et  synoptique  d'une  conception  tres  neuve  et  d'un 
grand  interet.)  —  Ilemon  (Felix).  Cours  de  Litterature  ä  l'usage  des  divers  examens: 
Tome  V.  Meliere.  (Paris,  Delagrave.)  2  fr.  50.  (Le  volume  contient  des  etudes  litteraires 
completes  sur  les  Precieuses  ridicules,  la  Critique  de  l'Ecole  des  femmes,  Tlmpromptu  de 
Versailles,  TartufFe,  le  Misanthrope,  TAvare,  le  Bourgeois  gentilhomme  et  les  Femmes  sa- 
vantes.)  —  Verne  (Jules).  Mistress  Branican.  1«  partie.  1  vol.  in-18.  (Paris,  Hetzel.) 
3  fr.  (L'heroine  du  nouveau  Voyage  extraordinaire  est  un  admirable  type  de  fenime,  d'epouse 
et  de  mere.  A  Texeniple  de  Lady  Franklin,  eile  fait  longtemps  rechercher  son  mari,  puis 
se  mettant  elle-menie  ä  la  tete  d'une  expedition,  eile  voit  enfin  ses  efforts  couronnes.)  — 
Larive  &  Fleury.  Recueil  de  Dictees,  correspondant  ä  la  Premiere  annee  de  Grammaire: 
300  dictees,  orthographe  graminaticale,  orthographe  d'usage;  destine  au  Cours  moyen  de  9 
ä  11  ans.     1  vol.     (Paris,  Armand  Colin  et  Ci«.)    0  fr.  90.     Livre  du  maitre.     1  fr.  50. 

Deutsche  Litter aturzeitung  Nr.  3S.    Viereck.  Die  höh.  Bürgerschule  (v.  Sallwürk). 

—  Blattner,  Mundarten  des  Cantons  Aargau  (L.  Tobler).  —  Knortz,  Gesch.  der  nord- 
amerik.  Litt.  (Schönbach).  —  Nr.  39.    Friedwagner,  Sprache  des  afz.  Heldenged.  Huon 
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de  Bordeaux   (Weber).  —   Gubernatis   Dictionnaire   internatiüiial  des  ecrivains   da  jour 
'Haeberlin).  —   Synions,   Daj^s   and  Nights  (Proescholdt).  —   Nr.  40.    Bulbring,  The 
irliest  coinpleto  English  prose  psalter  (Konrath).  —  Nr.  41.    Götzinger,  Die  romanischen 
Ortsnamen  des  Cantons  St.  Gallen  (Meyer -Lübke). 

Lüterarisches  Ccntralblutt  Nr.  30.    So  am  es,  An  introduction  to  phonetics  (\V.  V.). 

C.    Pädagogische. 

Pädagogisches  Wochenblatt  für  den  akademisch  gehildeten  Lchrerstand  Deutschlands. 
(Hrsg.  V.  Prof.  Stengel.  Dr.  Junker.  Dr.  C.  Müller  u.  Dr.  W.  Peters.  Verlag  der  Rengerschen 
Buchhandlung,  Leipzig,  jährl.  4<s  Nuniniern,  9  .-fC)  I,  Nr.  1.  Was  wir  wollen.  —  Ministerial- 
bescheid  auf  eine  Vorstellung,  t5eschlü.sse  der  Dezember -Konferenz  betreffend.  —  Dronke, 
Das  neue  Examen.  —  1(5.  Generalversammlung  des  Provinzialvereins  für  He.ssen- Nassau.  — 
Nr.  2.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Schulreform  in  Preulsen.  —  Die  neuen  Lehrpläne  für 
die  höheren  preuisischen  Schulen.  —  Lehramt  und  Wehrpflicht.  —  Vom  sächsischen  Gymna- 
siallehrerverein. —  Kleine  Mitteilungen.  —  Bibliographisches.  —  Personalien.  —  Offene 
Lehrerstellen. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  VIII,  Nr.  10.  Steinmeyer,  Die  Gehaltserhöhung  und 
die  nichtstaatlichen  Schulen.  L  —  Knape,  Über  Schulgeld,  Freischulen,  Stipendien  höherer 
Lehranstalten.  —  Zur  Anciennetätsfrage.  —  Grosse,  Ungesunde  mixta  composita?  — 
Mischer,  Die  patriotische  Ethik.  —  Zum  Ililfslehrerwesen  der  staatlichen  Gymnasien  d. 
Provinz  Hessen -Nassau  incl.  Wakleck.  —  Aufruf  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volks- 
spiele in  Deutschland.  —  Comenius -Jubiläum. 

Pädagogisches  Archiv  Nr.  7.  Viereck,  Eigentümliche  Beschlüsse  und  Bestimmungen 
über  die  Stellung  des  deutschen  Unterrichts  in  den  höheren  Schulen,  —  Breymann,  Die 
neueren  Sprachen  im  Eahmen  der  in  Bayern  beabsichtigten  Gymnasialreform.  —  Conrad, 
Ein  Blick  auf  das  höhere  Unterrichtswesen  in  Holland.  —  Zur  Reform  des  höheren  Unter- 
richtswesens  in  Württemberg. 

Pädagogisches  Archiv  Nr.  8.  Beyer,  Aus  dem  amerikanischen  Schulleben,  — 
Richter,  Die  Irrlehre  von  der  formalen  Bildung  und  ihre  Folgen  für  die  Gymnasien.  — 
Krumme,  Das  Griechische  an  den  englischen  Universitäten  Oxford  und  Cambridge. 

Zeitschrift  für  das  Realschulwesen  H.  8.  Hof  mann,  Über  das  Lesen  deutscher 
Dramen. 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  Pealschtdwesens  XIX,  10.  Peters,  Englische 
Sahulgrammatik  in  tabellarischer  Form  (G.  G.).  —  Shakespears  sämtliche  Werke  (IV.  Band) 
(Wespy). 

Bevue  de  V Enseignement  des  langues  Vivantes  VIII,  7  u.  8.  D.,  Une  contradiction. 
—  G.  de  la  Quesnerie,  Questions  de  Grammaire.  —  C.  Eglin,  Etüde  sur  les  verbes 
composes  en  Allemand  (suite).  —  E.  Chasles,  Varia.  A  Steph.  Alceste.  —  Bibliotheque 
des  Classes  de  Langues  Vivantes.  —  Circulaire  ministerielle  sur  l'adoption  d'ouvrages  nou- 
veaux  dans  les  classes.  —  A  propos  de  la  circulaire  du  22  Aoüt  1891.  —  Concours  de  1891. 
Agregation  et  Certificats  d'Aptitude  de  Tenseignement  secondaire  et  primaire  (allemand  et 
anglais).  Epreuves  orales;  listes  des  Candidats  refus  definitivement.  Questions  de  peda- 
gogie.  —  Concours  de  1892.  Programme  des  Auteurs  (Agregations  et  Certificats  d'Apitude 
de  ren.seignement  secondaire  et  primaire:  Allemand.  Anglais,  Espagnol.  Italien).  —  Pre- 
paration  par  correspondance.  —  Bibliographie.  —  Distinctions  honorifiques.  —  Nominations. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Berichte  des  Freien  Deutschen  Ilochstiftes  VII,  3  u.  4.  Forte,  Macchiavelli.  — 
Banner.  Die  Reformbestrebungen  Malherbes  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Verskunst. 

Tauchnitz  Magazine  III  (October  1891).  Aachen.  A  Poem.  By  the  Marquess  of 
Lome.  —  The  Eve  of  St.  John  in  a  Deserted  Chalet.  By  Frank  Cowper.  —  Detected 
Culjjrits.  —  A  Murderer  for  an  Hour.  By  Julius  Chambers.  —  Advertising  in  China.  — 
"Table  Talk".  —  The  '"Papercutter"  (enthält  Besprechungen  von  Romanen,  namentlich  der 
Tauchnitz  Edition  Nr.  27U7  u.  8,  2735,  2746  u.  47,  2758,  2G94  u.  9."),  27(;i,  27.')9,  27G0, 
2708,  2764  u.  65,  2763). 

Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel  Nr.  213  u.  215,  Jg.  1891.  E.  Pcschel, 
Bibliographie  Theodor  Körners.     Nachtrag  225. 

The  Academy  Nr.  1007.  Herford,  Dr.  Wetz's  Shakespeare.  —  Wallace,  New 
Novels.  —  The   New  English   Dictionary  II.    —   Toynbee,    Old   French  "Fei,   Felon".  — 
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Brau  dl,  Kyd's  Spanish  Tragcdy.  —  Nr.  lOOS.     Skeat,  Bradley's  New  Eiigli.sli  Dictioiiary. 

—  Le  Galliennc,  The  Fountain  of  Youth.  —  Smitli,  The  Gild  Merchant.  —  Watkins, 
Watson's  Poachers  and  Poat'hing-.  —  Murray,  The  New  English  Dictionary  Ilf.  — 
Round,  "To"  expressing  Motion.  —  Herapl,  0.  E.  "Efen  (n)  eh  d  (u)".  —  Nr.  1009. 
Hawkins,  Fanny  Kemble's  Further  Records.  —  Daniel,  Kyd'.s  "'Spanish  Tragcdy".  — 
F.  H.,  "Torpify". 

The  Äthcnceum  Nr.  3329.  The  Authorship  of  "Tales  froni  Boccaccio".  —  Nr.  3330. 
The  Arthurian  Legend.  —  The  Martyrs  of  the  Charterhouse.  —   "Larboard"  :  "Lair-cart". 

—  J.  Russell  Lowell.  —  The  Life  of  Henry  Dawson.  —  AV.  .355/.     Kipling's  New  Volume. 

—  Moziey's  Letters.  —  A  Sonnet  by  Coleridge.  —  The  Elsteddfod.  —  Nr.  3332.  The 
Letters  of  Keats.  —  Town  and  Gown  in  Mediteval  Oxford.  —  An  American  Tourist  in 
the  Fast.  —  London  Wills  from  1358  to  1688.  —  "Text-Book  of  English  History". 

Blackwood's  Edinburgh  Magasine,  September.     The  Songs  and  Ballads  of  Fife. 

Eevue  crüique  Nr.  35.  36.  Varnhagen,  La  legende  de  sainte  Catherine  d'Alexandrie. 
Petit  de  Julleville,  Les  tragedies  de  Montchrestien.  —  Oeuvres  oratoires  de  Bossuet  I, 
p.  p.  Lebarq.  —  Nr.  37.  38.     Rod,  Dante.  —  Pelissier,  Lettres  de  Bayle  et  de  Baluze. 

—  D'Ancona,  Origines  du  theätre  Italien.  —  Kürschner,  Litterature  nationale  allemande, 
vol.  125  —  160. 

Revue  des  Deux  Mondes,  1  Septemhre.  Seailles,  Leonard  de  Vinci  savant.  — 
V albert,  Louis  Feuerbach,  d'apres  une  publication  recente.  —  15  Septemhre.  Uchard, 
Antoinette,  ma  cousine  I  (eine  in  gespreiztem  Brieftone  geschriebene,  in  der  Intrigue 
äusserst  fadenscheinige  Novelle).  —  La  Beresina.  Extrait  des  memoires  du  general  Baron 
de  Marbot.  —  Du  151  ed,  Le  theätre  des  princes  de  Clermont  et  d'Orleans.  Laujon  et 
Colle  (mit  sehr  interessanten  Auszügen,  oftmals  im  laxesten  Geschmack).  —  Jurien  de  la 
Graviere,  Les  Gueux  de  mer  I.  —  Lanson,  La  litterature  fran^aise  sous  Henri  IV.  An- 
toine  de  Montchretien. 

Nuora  Antologia,  1  Settembre.  Saltini,  Tragedie  medicee  I.  —  Nencioni,  I  nostri 
lirici  contemporanei. 


M  i  s  c  e  1 1  e. 


Seit  September  1890  sind  innerhalb  Jahresfrist  3G29  verschiedene  Doktor- 
Dissertationen,  Habilitationsschriften,  Programmabhandlungen  etc.  bei  der  ;,Zen- 
tralstelle  für  Dissertationen  und  Programme  von  Gustav  Fock  in 
Leipzig"  eingegangen  und  in  dem  von  derselben  herausgegebenen  ^^Bibliogra- 
phischen  Monatsbericht  über  neu  erscliienene  Schul-  und  Universi- 
tätsschriften" verzeichnet  worden.  Die  Mehrzahl  dieser  Schriften  ist  nicht  in 
den  Handel  gekommen  und  betreffen  darunter  280  oder  fast  8  %  die  neueren 
Sprachen  und  Germanistik. 


Personalien. 

Am  22.  Sept.  f  in  Bielefeld  Aug.  Velhagen,  Mitbegründer  der  bek.  Firma  Vel- 
hagen  &  Klasing,  ein  Mann,  der  wesentlich  mit  zur  Förderung  des  Betriebes  der  neueren 
Sprachen  in  Deutschland  beigetragen  hat.  —  Ihm  verdankt  der  Verein  für  neuere  Sprachen 
zu  Hannover  u.  a.  die  gröfste  Bereicherung  seiner  Bücherei,  indem  gen.  Firma  ihren  reichen 
neusprachlichen  Verlag  unentgeltlich  seiner  Zeit  übersandte. 

t  13.  Sept.  in  Michaela  (Azoren)  der  port.  Dichter  Anthero  de  Quental,  51  J.  alt. 

t  15.  Oktober  der  Germanist  Fr.  Zarncke  im  67.  Jahre. 

Die  Dozenten  Hjalmar  Edgren  und  Joh.  Wising  in  Lund  sind  zu  Professoren  der 
neueuropäischen  Linguistik,  Axel  Kock  desgl.  für  nord.  Sprachen  an  der  neuerrichteten 
freien  Gothenburger  Hochschule  ernannt  worden. 

Dozent  Dr.  Cloetta  wird  Prof.  Gaspary  in  diesem  Semester  in  Göttingen  vertreten. 

Ausgegeben  am  27,  Oktober. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben   erschien : 

liR  gtierre  de  1870 

1. al- 
le  marechal  comte   de   Moltke.   chef  du   grand   etat -major. 
■Edition    1'  i  •  a  n  g  a  i  s  e 
par  E.  Jaegl^, 

Professeiir  ä   l'ecole   speciale   militaire    de    Saint- Cyr. 

Für  den  Schulgebrauch  im  Auszuge  herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten,  Oberlehrer. 

I.    KiH  Nedau. 

Taschenformat,  geb.  in  Glanzleinen.     Preis  mit  Wörterbuch  und  2  Karten  etwa  1  JC 
=  Die  Ausc'abe  wird  3  Hefte  umfassen.   = 


Zu   1)  e  z  i  e  li  e  u   durch   alle   B  n  c  h  li  a  n  d  1  u  n  g  e  u. 


Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung: 

Praktische  Lehrbücher  zum  Selbstunterricht 

in     den    neueren     Sprachen. 

IJusoh  u.  Skeltou,  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache.  5.  Aufl.  Eleg.  geb.  3  JC 
The  English  Echo,  Praktische  Anleitung  zum  Englisch-Sprechen.  18.  Aufl.  geb.  1  ^iC  503). 
Fiedler  ii.  Sachs,  Wissenschaftl.  Grammatik  der  englischen  Sprache.    I.  Bd.    2.  Aufl.    (jJC  — 

II.  Bd.     6  „fC 
Joiison,  Ben,  Sejanus.  herausgeg.  u.  erklärt  von  Dr.  C.  Sachs.     1  JC 
Macaulay,    a   Description   of   England   in    1685,    to  which    are    added   notes   by    Prof. 

Dr.  C.  Sachs.     2.  ed.     1  JC.  50  §). 
Nickels,  Englischer  Selbst-  und  Schnelllehrer.     75  ä). 
Samostz,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,    geh.  .3  JC 
Barbauld,  Le^ons  pour  les  enfants  de  5  ä  10  ans.     9"  edition.     Avec  vocab.     1  JC  50  ^. 
De  Castres,  das  französische  Verb,  dessen  Anwendungen  und  Formen  etc.     1  JC  50  3). 
Echo  francais.  Praktische  Anleitung  zum  Französisch-Sprechen.    10.  Aufl.    geb.  1  JC  50  d). 
Fiedler,  das  Verhältnis  der  französischen  Sprache  zur  lateinischen.    2.  Aufl.     GO  S). 
Frederic  le  Grand,  Oeuvres  historiques  choisies. 

Toiue      I.:   Memoire«  pour  servir  a  l'histoire  de  Brandebourg.     NoureUe  Edition,  levue  et  corrig^e.      3  .M 
Tome     II.:  Ilistoire  de  mon  temps.     l«  partie.    2  J( 
Tome  III.:  Histoire  de  mon  tetups.     2nie   partie.     1  .tf.  .50  r). 

Le  Bourg'eois,  Deutsche  und  französische  sprichwörtliche  Piedensarten.    geh.  75  ^. 
>Vörter,  die  gleichlautenden,  der  französischen  Spraclie  in  lexikal.  Ordnung.     75  d). 
L'Eco  italiana,  Praktische  Anleitung  zum  Italienisch-Sprechen.    8.  Aufl.     geb.  2  JC 
Eco  de   3Iadrid,   Praktische  Anleitung  zum  Spanisch-Sprechen.     5.  Aufl.     3  JC  —  Geb. 

3  JC  öO  ä). 
Franke,  Diccionario  mercantil  en  espagnol  y  aleman.  Spanisch -Deutsches  merkantil. 

Wörterbuch.     2  oK 
Kussl.sches  Echo,  Praktische  Anleitung  zum  Russisch-Sprechen,     geh.  4  J(. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover. 

Geschichte 

Preis  I.Mark.  dcS  gr -'■-'- 


K.  Kloepper,  Englische  Synonymik. 


Für  Lehrer  und   Studierende.     30  Bg.  ',.,.,  .  ,      .     ,  .,  ,   ■ 

des  griechischen  Inlerrichls  in  deutschen  Schulen 

seit  der  Pieformation. 

Von 

Dr.  O.  Vogelreutcr, 

GymnasiaUehrer  in  Stettin. 
Preis  1,20  .«; 


B.    Für  Schüler.    3.  Aufl.     Preis  2  Mark 
Rostock. 

Wilh.  Wertliers  Verlag. 


S9^  Hierbei  eine  Beilage  aus  dem  Verlage  von  Hermann  Gesenins  in  Halle. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


■d^V- 


Neuphilologisches  Centralblatt, 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn- Laulerberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Brey mann -München,  Dir.  Dr. 
Dickm  an  n- Oldenburg,  Oberl.  Ey -Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  H  am  el- Groningen, 
Gymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligb  rodt  -  Hannover,  Ober- 
lehrer Hörn  emann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  K ü h n -  Wi esbaden ,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Mühlefeld-Osterode  a.  H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.  Pr.,  Dir.  Dr.  Qui  eh  1- Kassel, 
Dr.  Proeschol  d  t-Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S ach  s -Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheff ler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg, 
Direktor  Walter-Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülk  er-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Fünfter  Jahrgang.         Hannover,  Dezember  1891.  Nr.  12. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Ijavesstrasse  ö4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Scherffig,  Über  Schülerfehler  im  Französischen.  (Schlufs.)  —  S-e.,  Zu  A.  Ohlerts 
„Die  deutsche  Schule  und  das  klassische  Altertum".  (Schlufs.)  —  Verzeichnis  neu- 
philologischer  Vorlesungen  (Winter-Semester  1891/92,  II.)  —  Litteratur:  Besprechungen 
(Hegener ,  Cours  methodique  et  pratique  de  Grammaire  anglaise  [Becker];  Ploetz- Kares, 
Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache  [Busch] ;  Damour,  Perles  de  la  Prose  Frangaise 
[Wandt] ;  Faust,  Das  erste  englische  Lustspiel  [Kasten] ;  Daudet,  Ausgewählte  Erzählungen 
[Würffei] ;  Tinseau,  Plus  fort  que  la  haine  [Sandmann] ;  Maspes,  L'amante  [Sohns]. )  ■ — 
Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Kataloge.  —  Personalien. 
—  Anfrage.  —  V.  Neuphilologentag.  —  Anzeigen. 


Über  Schülerfehler  im  Französischen. 

Von  Dr.  R.  Scherffig  in  Zittau. 
(Schlufs.) 

3.  Pronomen, 
a.  Personalia. 
Der  Schüler  hüte  sich  vor  dem  Gebrauche  des  betonten  Personal- 
pronomens als  Objekt  eines  Verbs  oder  Adjektivs  mit  etre  (aufser  bei  aller, 
venir,  penser,  renoncer,  avoir  affaire,  etre  ä  =  gehören  und  einigen  anderen) 
Je  lui  ai  parle,  je  lui  dis  (zu  ihm),  cela  m'est  impossible,  les  ennemis  leur 
etaient  superieurs.  Das  betonte  Pronomen  ist  nur  unter  gleichzeitiger 
Anwendung  eines  unbetonten  beim  konjugierten  Verbum  möglich: 
Moi,  je  lui  ai  parle;  je  lui  ai  parle,  ä  lui.  II  se  repondit  ä  lui-meme  du 
succes  de  son  entreprise.  Medecin,  gueris-toi  toi-meme!'  Ils  se  sont  nui 
les  uns  aux  autres.  Nur  in  der  3.  Person  kommt  das  betoute  Pronomen 
als  Subjekt  auch  alleinstehend  vor:  Lui  etait  pret  ä  suivre.  Eux-memes  y 
contribuaient.  Ebenso  wenn  das  betonte  Pronomen  durch  einen  Ptelativsatz 
verstärkt  ist:  Moi  qui  vous  parle,  ai  cru  ,  .  .  (Dann  auch  innerhalb  des 
Relativsatzes  kein  Pronomen!) 2  —  IVIehrere  betonte  Pronomina  oder  ein 
betontes   in  Verbindung   mit   einem   Substantiv   brauchen   nicht  durch   eia 


')  Dagegen  englisch:   Physician,  heal  yourself! 

2)  Vgl.   des  Verf.  Beiträge  zur  französischen  Syntax  (Leipzig.   G.  Fock),   S.  25,  7. 

Neuphilologiscbes  Ceutralblatt.     V.  23 
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betontes  zusammengefafst  zu  werden:    Lui  et  toi,   (vous)  viendrez   demain. 
Toi  et  ta  soeur,  (vous)  viendrez  demain. 

Selten  ist  im  ganzen  das  betonte  Personalpron.  als  Subjekt  einer 
absoluten  Partizipialkonstruktion,  meist  nur  bei  parti  und  mort: 
Elle  morte,  il  n'y  aiira  plus  d'empechemeut  au  niariage  de  Catherine  avec 
Jean.  —  Den  bekannten  Fällen,  wo  bei  fehlendem  Verb  das  betonte  Pro- 
nomen gebraucht  wird,  ist  die  Anwendung  desselben  in  Verbindung  mit 
Grund-  und  Ordnungszahlen  hinzuzufügen:  M'^'^Malvan,  Magnier,  Rosa  Brück 
et  Grivot  en  (sc.  de  toilettes  de  theatre)  ont,  ä  elles  quatre  (zu  viert),  dix-huit! 

Das  deutsche  „es"  lautet  als  Subjekt  il  bei  unpersönlichen  Verben, 
sowie  bei  etre,  wenn  das  Prädikat  ein  Adjektiv  (oder  ein  statt  eines  solchen 
stehendes  Adverb)  ist,  auf  welches  ein  Subjektsatz  oder  ein  Infinitiv  folgt;  ce 
hingegen,  wenn  das  Prädikat  ein  Substantiv  mit  Artikel  oder  Pronomen, 
Intinitiv,  Quantitätsadverb  oder  ein  aufser  syntaktischer  Verbindung  ste- 
hendes Adjektiv  ist:  C'etait  Mercure.  C'est  une  honte  de  mentir.  C'est 
assez  de  se  vaincre  soi-meme.  Vous  avez  ete  trompe,  c'est  evident.  Si 
cela  vous  est  egal,  changeons  de  place.  Bei  Substantiven  ohne  Zusatz  steht 
il;  doch  steht  bei  Substantiven,  die  einen  Affekt  bezeichnen,  ce:  C'est  dom- 
mage,  pitie.  Ebenso  kann  bei  derartigen  Adjektiven  ce  stehen:  C'est  heu- 
reux  que  vous  veniez.  —  Übrigens  dürfen  il  und  ce  nicht  innerhalb  eines 
Relativsatzes  unterdrückt  werden:  Le  livre  qu'il  etait  impossible  de  re- 
trouver  .  .  . ,  das  wiederzufinden  unmöglich  war. 

Als  Prädikat  ist  „es"  le  (Neutrum;  betr.  des  Akkusativs  vgl.  heu- 
reux  que  tu  es):  Es- tu  heureux?  Je  le  suis.  Nur  in  Bezug  auf  ein  Sub- 
stantiv mit  bestimmtem  Artikel  oder  Pronomen  steht  le  (Mask.),  la,  les: 
Etes-vous  la  mere  de  ces  enfants?  Je  la  suis.  Bei  Sachen  tritt  dann  als 
Subjekt  ce  ein:  Sont-ce  lä  vos  chapeaux?  Ce  les  sont.  —  C'est  moi  hin- 
gegen dient  zur  Hervorhebung  des  Subjekts.  Also: 
c'est  moi:   je  le  suis:  je  le  (la)  suis  =  it  is  I:  I  am  (so):  I  am  (he,  she). 

Als  näheres  Objekt  darf  „es"  nicht  übersetzt  werden,  wenn  es  Vor- 
schlagbwort  zu  einem  folgenden  Objektsatz  oder  Infinitiv  ist:  Je  sais  que 
tu  es  mon  meilleur  ami  (ich  weifs  es,  dafs...).  Andrerseits  mufs  es  über- 
setzt werden,  wenn  es  auf  einen  koordinierten  Satz  hinweist  oder  der 
Nebensatz  vorangeht:  Je  le  sais,  tu  es  mon  meilleur  ami.  Tu  es  mon  m. 
a.,  je  le  sais.  Que  tu  sois  mon  m.  a.,  je  le  sais.  Ebenso  im  letzteren  Falle 
beim  entfernteren  Objekt:  Que  tu  sortes  de  ta  chapelle,  que  tu  te  promenes, 
je  ne  m'y  oppose  pas.  * 

Als  entfernteres  Objekt  wird  es  gleichfalls  nie  übersetzt  vor  einem 
Infinitiv:  Mon  pere  a  consenti  ä  venir.  (II  s'est  expose  ä  etre  bläme,  .  .  . 
der  Gefahr,  dafs).  Die  Substantivsätze  werden  dagegen  gewöhnlich  durch 
ce  que  eingeleitet  (de  ce  que,  ä  ce  que,  en  ce  que  etc.).  Nur  für  de  ce 
que  und  nach  einigen  Verben  (bes.  consentir,  s'attendre,  avoir  interet)  für 
ä  ce  que  kann  blofses  que  stehen:  Nous  sommes  fäches  que  tu  sois  venu 
deux  fois  saus  nous  rencontrer.    Mon  pere  a  consenti  que  je  suive  mon  choix. 

b.   Possessiva. 
Häufig  steht  das  Possessivum  statt  des  Personale.   -So 
1)  beim  Vokativ:  0  mes  pauvres  philosophes  (ihr  armen  Philosophen)!^ 
Deutsch  auch  unübersetzt:    Mes  compagnons!  (Kameraden!) 


')  Beiträge,  S.  11  ff. 
■•i)  Beiträge,  S.  27. 
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2)  Zum  Ausdruck  des  Besitzes:  Un  de  mes  amis  ein  Freund  von  mir. 
Besonders  zu  bemerken":  Avez-vous  de  ses  nouvelles?  Donne-moi  de  tes 
nouvelles. 

3)  Bei  aine,  cadet:    II  est  mon  aine  de  dix  ans. 

4)  Oft  für  einen  deutschen  Dativ  des  Personale:  II  tomba  ä  ses  pieds, 
ä  ses  genoux;  nous  vinmes,  courümes  ä  son  secours,  ä  son  aide.  Od  ira 
ä  sa  rencontre. 

5)  Bei  tout  und  in  präpositionalen  Ausdrücken:  de  tout  mon  (ton  etc.) 
coeur;  sur  mon  compte  in  Bezug  auf  mich,  ä  votre  egard  mit  Rücksicht 
auf  Sie.     Doch :    pour  l'amour  de  moi. 

Hingegen  steht  kein  Possessiv: 

1)  Bei  Körperteilen:  Tourner  les  yeux  vers  q.  seine  Augen  auf  jem. 
richten.  Doch:  passer  sa  langue  sur  ses  levres  mit  der  Zunge  sich  über  Lippen 
fahren. 

2)  Wenn  der  Besitz  eigens  durch  einen  Relativsatz  ausgedrückt  ist: 
Avez-vous  regu  la  lettre  que  je  vous  ai  ecrite? 

3)  Bei  changer  und  redoubler:  changer  d'opinion,  redoubler  d'atten- 
tion.     S.  oben  Rektion  (Genetiv). 

Mein  eigenes  =  le  mien  propre:  Nous  devons,  disait  Louis  XIV, 
considerer  le  bien  de  nos  sujets  plus  que  le  notre  propre. 

Mein  und  dein  (eigenes)  Haus:  Ma  maison  et  la  tienne  (propre). 
Dieser  mein  Freund:    Mon  ami  que  voici. 
Wiederholung  des  Possessivs  vor  mehreren  Substantiven! 

c.   Demonstrativa. 

Ce  wird  gern  vom  Schüler  vor  jedem  Verb  für  ;,das'^  genommen, 
während  es  ja  nur  vor  etre  (mit  und  ohne  devoir  und  pouvoir)  und  devenir 
statthaft  ist. ^  Umgekehrt  ist  cela  falsch  bei  etre,  wenn  das  Prädikat  ein 
Substantiv  ist;  dafür  c'est  lä:  C'est  lä  un  digne  souci  (fragend:  est-ce  la 
un  digne  souci?)  oder:  cela,  c'est  un  d.  s.;  c'est  un  d.  s.,  cela.  Ebenso  bei 
tout  und  quelque  chose:  C'est  la  tout,  nicht  aber  vor  meme  und  seul:  Cela 
meme  est  mon  souci.  Bei  Verneinungen  ist  cela  immer  zulässig:  Cela 
n'est  pas  un  d.  s.^  Desgleichen  bei  Adjektiven:  Cela  est  indigne.  Ceci 
kann  bei  adjektivischem  und  substantivischem  Prädikat  stehen. 

Häufig  wird  ce  zur  Wiederholung  eines  vorangestellten  Prä- 
dikats (Substantiv,  Infinitiv,  Relativsatz  mit  ce  qui)  angewendet.  Not- 
wendig wird  diese  Wiederholung,  wenn  das  (nachstehende)  Subjekt  ein  Sub- 
stantiv im  Plural,  ein  Pronomen  oder  ein  ganzer  Satz  ist:  Ce  qui  m'a 
indigne,  ce  sont  ses  flatteries.  L'Etat,  c'est  moi.  Ce  que  je  sais,  c'est 
qu'il  est  mon  ami.  —  Ein  Subjekt  (aufser  cela)  kann  nicht  durch  ce 
wiederholt  werden:    Ce  qu'il  fait,  est  louable. 

Für  die  Umgangssprache  wichtig  ist  ga,  namentlich  in  Verbindungen 
wie  comme  ga,  or  ga  (so!  nun  weiter  =  or  sus). 

Der  Schüler  vergesse  das  Determinativum  nicht  bei  ce  qui  (cedontu.  s.f.), 
tout  ce  qui  und  tous  ceux  qui.  Selbst:  Jl  (sc.  M.  Brouardel)  est  de 
l'Academie   de  medecine:    il   sera   demain   de  l'Institut,   comme   il  sera  de 


')  Auch  ce  (me)  semble.  Sonst  selten  (Ce  faisant,  je  reste  le  soldat  de  la  France 
et  de  la  democratie.     Fig.). 

2)  Cela  wegen  der  zusammengesetzten  Form:  Lorsqu'il  est  arrive  pour  organiser  et 
prendre  le  commandement  du  l.j2e  regiment,  cela  a  ete  iine  fete  dans  ileurthe-et-Moselle  et 
dans  les  Yosges. 

23* 
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tout  ce  a  quoi  menent  la  bonne  giäce,  le  savoir-vivre,  rintelligence  sans 
tapage  et  la  bonte  sans  naivete.  Pour  M.  Berthelot,  vous  me  permettrez 
de  le  juger  non  pas  au  point  de  vue  scientifique,  mais  bien  plutot  eii  general, 
en  militaire,  ce  pourquoi  je  suis  raieux  qualifie. 

d.  Relativa. 

Der  Schüler  greift  oft  unnötiger  Weise  im  Genetiv  zu  duquel.  P> 
beschränke  sich  auf  die  drei  Fälle:  1)  wenn  das  Regens  eine  Präposition, 
das  Pezugswort  eine  Sache  ist;  2)  wenn  das  Regens  ein  von  einer  Präposi- 
tion abhängiges  Substantiv  ist;  3)  bei  entre  und  parmi  (und  allenfalls  den 
mit  de  zusammengesetzten  Präpositionen,  wie  autour  de  u.  ä.).  ^ 

Das  Relativ  nach  meme  ist  immer  unveränderlich  que:  Elle  ramene 
räme  pecheresse  par  les  memes  voies  qu'elle  s'en  etait  egaree. 

Zu  beachten  sind  die  Substantivsätze,  die  ein  Relativ  enthalten: 
II  nous  mena^a  d'une  bataille  qu'il  ne  croyait  pas  qu'on  osät  accepter  (von 
der  er  nicht  glaubte,  dafs  man  sie...,  oder:  die  man,  wie  er  glaubte, 
nicht .  .  .).  2 

Der  Relativsatz  que  Ton  sait  vertritt  unser  „bekannt":  La  Bulgarie 
est  la  petaudiere  que  l'on  sait. ^  Für  „sogenannt'',  „wie  er  es  nannte" 
tritt  ebenfalls  Relativsatz  ein:  C'est  ä  Versailles,  le  18  decembre  1870,  que 
Guillaume  I"  regut  la  deputation  de  la  confederation  du  Nord,  qui  venait 
le  complimenter  sur  ce  qu'il  appelait  lui-meme  le  „decret  miraculeuse  de  la 
Providence",  et  le  proclamer  Empereur. 

In  zwei  durch  et  verknüpften  Relativsätzen  wird  das  Relativ  (auch  bei 
gleichem  Kasus)  gewöhnlich  wiederholt:  Les  Grecs  qui  restaient  dans  la 
capitale  et  qui  ne  changeaient  pas  de  religion.  '* 

e.   Interrogativa. 

„Wessen''  ist  nur  abhängig  von  einem  prädikativen  Substantiv  de  qui. 
Sonst  treten  Umschreibungen  ein:  Quelle  main  l'a  tue?  Bei  etre  steht  ä 
qui:  A  qui  est  ce  livre?  Doch  auch:  Leur  simplicite  (sc.  der  englischen 
Prinzessinnen)  est  teile  que  rien  ne  vous  rappeile  en  presence  de  qui  vous  etes. 

Das  persönliche  Interrogativum  in  einer  indirekten  Frage  ist  qui 
für    Nominativ    und    Akkusativ,    während    das    sächliche    ce    qui     lautet. 

Der  Schüler  ist  geneigt,  bei  den  Umschreibungen  qu'est-ce  qui  usw. 
im  Relativsatze  mit  pronominalem  Subjekte  Inversion  zu  nehmen. 

Von  grofser  Wichtigkeit  sind  die  negierten  Fragen  oder  besser  Aus- 
rufungssätze  mit  que  für  pourquoi,  die  dem  Sinne  nach  einen  Wunsch 
ausdrücken:  Que  ne  suis-je  assise  ä  Tombre  des  forets!  (S.  oben  Verbum, 
Modi.)     Auch  que  (de)  für  comme  (com bien)  ist  recht  zu  üben. 

f.  Indefinita. 

1)  Als  Casus  obliqui  von  on  merke  sich  der  Schüler  besonders  die 
mit  Hilfe  von  vous  gebildeten:   Sa  voix  est  comme  une  crecelle  toujours  en 

')  Doch  wird  neuerdings  leguel  auch  bei  anderen,  namentlich  bei  ä,  häufiger:  Pierre 
Lepre,  auquel  les  deux  postillons  venaient  d'echapper  et  qui  se  rabattait  sur  ses  compagnons  de 
mute.  M.  Leon  Fabert  se  propose  d'y  retourner  bientOt  pour  pousser,  cette  fois,  son  voyage 
jusqu'au  riche  et  mysterieux  pays  de  Tagerat,  oii  le  conduiront  des  marabouts  avec  lesquels 
il  s'est  He.  C'est  un  soldat  radical  (sc.  Boulanger),  contre  lequel  vous  avez  les  premiers 
l'onnule  toutes  les  diffamations  ä  l'aide  desquelles  on  l'a  condamne. 

2)  S.  auch  Beiträge,  S.  17. 

3)  Beiträgt-,  S.  32. 
•»)  Beiträge,  S.  33. 
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mouvement,  et  dont  le  bruit  finit  par  vous  donner  mal  aux  nerfs.    —   Die 
Nebenform  Ton  ist  nicht  zu  vernachlässigen! 

2)  Maint  =  gar  mancher  (wofür  besser  plus  d'un,  tel,  beaucoup). 
Manche  =  einige  ist  certains  (veraltet  d'aucuns)  ^"  (De)  certains  doutes 
planent  encore  sur  son  identite.  En  certains  cas,  ä  certains  egards.  Auch 
substantivisch :  C'est  pour  cette  raison  que  les  aniraaux  herbivores  mächent 
plus  longtemps  que  les  carnivores,  et  que  certains  meme  —  les  ruminants  — 
mächent  deux  fois. 

3)  Tout  ist  nicht  das  substantivische  jeder;  dafür  tout  le  monde. 
Also:  tout:  tout  le  monde  =  chaque:  chacun,  wobei  das  erstere  Paar  ver- 
allgemeinert (Gegensatz  nul),  das  zweite  spezialisiert  (Gegensatz  aucun).  — 
Jedes  Jahr:   tous  les  ans  oder  chaque  annee. 

Toute  une  heure  oder  une  heure  entiere;  im  Plural  aber  nur  des 
heures  entieres.  Zu  unterscheiden:  tout  le  monde  und  le  monde  entier 
(l'univers).  —  ,.Er  besafs  als  ganzes  (einziges)  Vermögen  ein  kleines  Haus" 
==  II  possedait  pour  toute  fortune  une  petite  maison.  Auch  im  Plural: 
pour  tous  meubles  usw.  2  Ebenso  ohne  Artikel:  tout  Rome  ganz  Rom  (=  die 
Stadt)  3,  (le)  tout  Rome  ganz  Rom  (==  die  Einwohner).  Le  lendemain,  le 
tout  Hyde-Park  admire  l'elegant  cavalier  qui  y  a  fait  apparition  pour  la 
premiere  fois.  Ferner:  tout  Voltaire  der  ganze  Voltaire  (=  seine  gesamten 
Werke).  —  Über  tout  ohne  Artikel  in  der  Bedeutung  „alP'  im  Singular 
s.  Formenlehre,  Pronomen. 

Tout  =  alles  in  der  Apposition  richtet  sich  nach  dem  Prädikats- 
nomen^: Abiron,  etc.,  tous  grands  coupables  comme  lui.  .  .  .  toutes  con- 
siderations  propres  ä  resserrer  les  liens  (alles  Erwägungen). 

Bei  dem  Adverb  tout  ;,ganz'^  ist  die  Adjektivform  (toute  triste,  toute 
puissante  u.  ä.)  zu  beachten.  Aber  bei  Substantiven:  Nous  sommes  tout 
oreilles.     Ces  armures  sont  tout  d'acier. 

4)  Autre.  „Andere",  substantivisch:  Nom.  d'autres,  G.  des  autres, 
d'autres  gens  oder  d'autrui,  D.  ä, d'autres,  A.  les  autres  oder  d'autres  gens. 

Anders  als  Prädikat  =  autre:  Son  caractere  est  tout  autre  qu'il  ne 
parait.     Je  le  trouve  tout  autre.  ^ 

Niemand  anders  ist  nul  autre,  prädikativ  aber  ne  .  .  .  pas  autre: 
Ce  voyageur  n'etait  autre  que  Mirabeau.  —  Nichts  anderes  =  rien 
a  utre  (chose)  oder  ne  .  .  .  pas  autre  chose.  Mit  folgendem  „als"  auch  blos 
rien  que:  L'homme  de  nature  n'a  fait  rien  que  vivre  et  propager.  —  Etwas 
anderes  =  autre  chose. 

„Am  anderen  Tage"  =  le  lendemain,  le  jour  suivant.  L'autre  jour 
=  neulich. 

Beides  =  Tun  ou  l'autre,  les  deux  choses  oder  blofs  les  deux:  Si 
sa  femme  est  ou  jeune  ou  distinguee  ou,  par  un  heureux  hasard,  les  deux 
ä  la  fois,   eile  a  le  charme  frangais,   reste  vainqueur  malgre  nos  defaites. 

5)  Meme  ist  oft  unser  gleich:   Ils  sont  de  (la)  meme  race. 

Ein  und  derselbe  =  un  (seul  et)  meme.  —  M.  Ubalde,  qui 
pretend  que  Moliere  et  l'Homme  au  masque  de  fer  ne  fönt  qu'un. 


i)  Vergl.  im  Englischen  den  Unterschied  zwischen  many  a  und  sorae. 

2)  Beiträge,  S.  .38. 

3)  Über  das  Geschlecht  s.  Beiträge,  S.  39. 

^)  Vergl.  lat.  ista  quidem  vis  est;   engl,  they  (those)  are  my  cousins. 
^)  Beiträge,  S.  ;36.     Vergl.  quel,  tel,  engl,  such,  lat.  qualis,  talis. 
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Über:  Personne  ne  s'en  doutait,  pas  meme  M.  X.  und  (ohne  pas): 
Kien  n'avait  ote  prepare,  meme  pour  un  retour  pacifique  s.  Beiträge.  S.  37. 

G)  Tel  bei  etre  usw.  =  so:  Tel  etait  Alcibiade  (such  was  Alcibiades). 
Un  homme  tel  qu'il  vous  (le)  faut. 

Tels  que  =  wie  z.  B.  (bei  Aufzählungen,  engl,  such  as).  Auch 
ohne  que:  A  cote  de  ces  helles  estampes  hors  texte,  il  en  existe  encore 
d'autres  dans  le  „Figaro  illustre"  qui  accompagnent  des  nouvelles  et  qui.  .  . 
Tel  le  tahleau  de  Chelmowski  mis  en  tete  d'un  drame  russe  tres  emouvant  etc. 

7)  Die  negativen  Pronomina  personne,  rien,  aucun  sind  ohne  ne 
für  jemand,  etwas,  irgend  ein  (jeder)  zu  nehmen,  sobald  der  Sinn 
negativ  ist.  So  bes.  auch  in  Substantivsätzen  nach  negativen  Verbal- 
begrifien  (11  craint  de  rien  oublier),  nach  sans  u.  ä.  (sans  aucune  dilticulte 
=  ohne  jede  Schwierigkeit; '  aber  non  sans  quelque  difficulte)-,  in  rhetorischen 
Fragen  (A  quoi  bon  lui  rien  demander?)  und  im  zweiten  Gliede  einer  Yer- 
gleichung  (plus  digne  qu'aucune  autre  =  als  jede  andere). 

8)  Bei  den  relativen  Indefiniten  sind  zu  unterscheiden: 

a.  die  substantivischen:   qui  que,  quoi  que. 

b.  die  adjektivischen; 

a.    attributiv:   quelque(s  [grandes]  vertus)  que... 
ß.    prädikativ:   quel(les)  que  (soient  ses  vertus). 

c.  die  adverbialen:  quelque  (grandes)  que  (soient  ses  vertus) 

si  (grandes)  que  (     ^         „        „     ) 

tout(es      grandes)  que  (     „        „         „     ) 
pour        (grandes)  que  (     „         „         „     ) 
pour  si   (grandes)  que  {     „        „        „     ). 
Von  letzteren  sind  si . . .  que  und  quelque .  . .  que  die  gebräuchlichsten. 
Alle  verlangen  den  Konjunktiv  des  Verbs,  aufser  tout,  bei  welchem  der  Indikativ 
gleich   häufig   ist.      Über    die  Inversion   des  Subjekts  s.  allgemeine  Syntax, 
Wortstellung.    Bei  si  kann  que  wegfallen;  dann  mufs  aber  zusammengesetzte 
Fragestellung  eintreten :  Si  grandes  ses  vertus  soient-elles. 

4.    Adjektiv, 
a.    Stellung. 

Die  Stellung  der  Adjektive  macht  gegenwärtig  eine  Art  Prozefs  durch, 
in  welchem  zunächst  das  Bestreben  deutlich  sichtbar  ist,  nur  den  Sinn  für 
die  Stellung  mafsgebend  sein  zu  lassen,  indem  nur  das  unterscheidende 
Adjektiv  nachgestellt  wird,  d.  h.  dasjenige,  welches  die  diÖerentia  specifica 
angiebt.  Auf  diese  Weise  werden  aus  dem  Substantiv  (dem  Gattungsbegriffe) 
durch  Hinzufügung  des  Artunterschiedes  Artbegriffe  gewonnen.  Das 
schmückende  Adjektiv  dagegen,  das  die  ganze  Gattung  charakterisiert, 
sowie  das  nur  gradbestimmende  (de  nombreuses  gens,  de  vrais  artistes), 
das  nicht  zur  Bildung  von  neuen  Artbegriffen  dient,  stehen  voran.  Das 
Moment  des  Wohlklangs  ist  jetzt  so  gut  wie  nicht  mehr  vorhanden,  so  dafs 
Adjektive  wie  aristocratique  sehr  wohl  voranstehend  vorkommen.  Aufser- 
dem  ist  noch  ein  zweites  Bestreben  erkennbar,  das  Streben  des  Superlativ 
liebenden  Franzosen  nach  emphatischer  Ausdrucksweise,  welches  zur  An- 
wendung von  gradbestimmenden  Adjektiven  drängt  und  so  die  Tendenz  nach 
Voranstellung  aufserordentlich  begünstigt. 

')  Engl,  without  any  difficulty,  lat.  sine  ulla  difficultate. 

2)  Engl,  not  without  some  difficulty,  lat.  non  sine  aliqua  difficultate. 
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Beispiele:  Cette  antiqiie  cite  (sc.  Alexandrie)  etait  ruinee  aux  trois 
quarts.  Les  Turcs,  les  figyptiens  opulents,  les  negociants  europeens  liabi- 
taient  dans  la  ville  moderne,  qui  etait  la  seule  partie  conservee.  Quelques 
Arabes  vivaient  dans  les  decombres  de  la  cite  antique.  —  Le  victorieux 
Nelson,  Nelson  victorieux  (sc.  in  der  Schlacht  bei  Aboukir)  vint  a  Naples 
radouber  son  escadre  abimee.  Le  farouche  Hippolyte;  Hippolyte  mourant. 
A  peine  ä  Versailles,  M.  Carabon  trouva  la  recoinpense  immediate  de  sa 
courageuse  odyssee  dans  Paris  souleve.  —  Einige  Beispiele  für  die  Voran-. 
Stellung,  ohne  Rücksicht  auf  Wohlklang:  La  jeune  femme  se  retourna  vers 
l'ambassadrice,  avec  laquelle  eile  entama  une  longue  et  ä  coup  sür  joyeuse 
conversation.  II  etait  mortifie  au  vif  de  son  äme  par  cet  exorde  d'une  si 
malencontreuse,  d'une  si  pitoyable  banalite.  Un  tout  ä  fait  banal  mur 
d'enceinte.  Cette  si  triste  Impression  de  la  mort  de  ceux  qu'on  aime.  Le 
bleu  ciel  d'Italie.     Une  eclatante  victoire. 

Zu  den  Adjektiven  mit  verschiedener  Bedeutung  je  nach  der 
Stellung  sei  bemerkt:  Different  entspricht  vorangestellt  unserem  ein- 
zeln: dans  les  differentes  parties  du  pays.  Wenn  seul  allein,  lediglich, 
ausschliefslich  bedeutet,  steht  es  vor  und  nach  dem  Substantiv,  ersteres 
bes.  wenn  noch  ein  Genetiv  folgt:  Pour  juger  de  l'etendue  des  exactions 
que  Bonaparte  se  permettait  vis-ä-vis  des  vaincus ,  il  suffit  de  savoir  qu'il 
demanda  ä  la  seule  republique  de  Genes  une  contribution  de  15  millions. 
...  et,  le  resserrant  de  plus  en  plus,  le  reduire  ä  la  seule  enceinte  du 
Kremlin.     „Das  eigentliche  Griechenland"  =  la  Grece  proprement  dite. 

b.   Das  substantiviscli  gebrauchte  Adjektiv. 

Zur  Bezeichnung  der  Gattung  kann  das  Adjektiv  im  Maskulin  und 
Neutrum  substantiviert  werden:  le  riebe  der  Reiche  (im  allgemeinen), 
les  nobles;  le  beau  das  Schöne,  Peternel  feminin  das  ewig  Weibliche. 
Une  vingtaine  de  vrais  artistes  exceptee,  le  reste  passe  sa  vie  ä  nous  mon- 
trer  du  dejä  vu.  Ist  nicht  die  ganze  Gattung  gemeint  oder  (beim  Neutrum) 
an  einen  einzelnen  Fall  zu  denken,  so  greift  man  zu  Umschreibungen:  un 
homme  eclaire  ein  Gebildeter,  la  pauvre  femme  die  Arme.  Deux  estampes 
dont  il  est  enrichi,  sont  ce  qu'il  y  a  de  mieux  dans  le  livre  (das  Beste). 
Auch  bei  der  Gattung:  Tous  les  gens  vicieux,  les  gens  superficiels,  la 
plupart  du  monde  (die  meisten).  —  Beaucoup,  peu,  combien  neben  beaucouj) 
etc.  d'hommes,  de  monde. 

5.    Adverb. 

Besondere  Beachtung  erheischen  die  Adverbien  der  Negation.  Unter 
ihnen  verdienen  folgende  Zusammenstellungen  hervorgehoben  zu  werden: 

ne — plus  que  nur  noch 

ne — guere  que  fast  nur 

ne — ^Jamals  que  immer  nur 

ne — encore  que  vorerst  nur,  noch  nichts  weiter  als 

ne — dejä  guere  que  fast  nur  noch 

ne— guere  moins  nicht  viel  weniger 

ne — plus  meme  nicht  einmal  mehr 

ne— pas  autrement  nicht  weiter 

non  plus  seulement  nicht  mehr  blofs. 
Beispiele:    Quant  aux  rois   de  l'Europe,    il  n'y  avait  encore  que   lui 
(sc.  Alexandre)  et  Bernadotte  qui  marchassent  ä  la  tete  de  leurs  peuples. 
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Apres  la  guerre  de  Crimee,  la  Prusse  n'etait  encore  qu'une  puissance  de 
quatrieme  ordre  (vgl.  II  est  depuis  trop  peu  de  temps  encore  ä  son  poste 
pour  que  Ton  puisse  juger  de  la  fagon  dont  il  la  remplira).  —  Ce  siecle 
oü  la  chevalerie  n'est  dejä  guere  qu'un  souvenir.  —  Palma  ne  renferme 
guere  moins  de  50000  habitants.  —  Le  concordat  est  une  vieille  ferraille 
rouillee  qui  ne  fait  plus  meme  de  bruit,  lorsqu'on  la  remue.  —  Nous  ne 
nous  occuperions  pas  autreraent  de  cet  echange  de  conipliraents,  si  . . .  — 
Le  mot  d'ordre  fut  d'imiter  la  nature,  non  plus  seulement  dans  ce  qu'elle 
a  de  plus  noble. 

In  elliptischen  Sätzen  ist  nicht  non  zu  gebrauchen,  aufser  bei 
(ausschliefsenden)  Gegensätzen  (non...,  mais;  ...,  (et)  non,  mais  non): 
Sur  la  fin  de  sa  vie,  Dumas  dictait,  sa  main  droite  etait  frappee  de  tremble- 
ment;  mais  pendant  son  voyage  en  Russie,  et  dix  ans  apres  encore,  non. 
Les  femmes  veulent  qu"on  s'y  resigne:  les  hommes,  non.  Aber:  Mais  il 
etait  en  meme  temps  petri  de  litterature,  savait  tous  les  poetes:  pas  les 
classiques  seulement,  et  cet  Horace  dont  les  citations  multipliees  semblent 
eti*e  Tapanage  des  medecins  et  du  clerge  (kein  ausschliefsender  Gegensatz). 

Beliebt  ist  der  Fehler,  nach  craindre  u.  ä.  ungerechtfertigtes  ne  zum 
Infinitiv  zu  setzen.  Im  übrigen  ist  in  den  Nebensätzen  der  Sinn  mafs- 
gebend  für  die  Hinzufügung  oder  Weglassung  des  ne:  Le  general  avait 
trop  de  confiance  pour  craindre  que  l'ennemi  le  battit. 

Das  que  von  ne  —  que  ist  zu  wiederholen:  Elle  n'admet  que  peu 
d'ornements  et  que  des  ornements  graves.  Une  si  ektreme  resolution  n'avait 
pu  ctre  prise  que  par  le  patriotisme  et  executee  que  par  le  crime  (Seg.).  — 
Dagegen  wird  ne  nicht  wiederholt:  J'ai  des  enfants  qui  ne  donnent  et  pro- 
mettent  que  des  plaisirs  ä  leur  mere.  — 

Das   so   des  Nachsatzes  ist  nicht  zu  übersetzen! 

6.    Konjunktion. 

Die  Anknüpfung  eines  Relativsatzes  an  ein  ihm  beigeordnetes 
nicht  relativisches  Attribut  durch  et  ist  wohl  zu  beachten  i;  Malte  appar- 
tenait  ä  un  ordre  use,  et  qui  devait  disparaitre  devant  l'influence  de  la 
revolution  frangaise. 

Die  im  Deutschen  und  Englischen  so  häufige  Weglassung  der  einen 
Substantivsatz  einleitenden  Konjunktion  darf  im  Französisehen  nicht 
nachgeahmt  werden  (ausser  wenn  die  Vorschlagswörter  le,  en,  y  vorhanden 
sind,  sowie  bei  il  est  vrai^).  Auch  beim  relativen  Indefiuitum  darf  que 
nicht  fehlen:  Si  profond  que  füt  le  monvement  national  so  tiefgehend  die  .  .  . 
war.  Auch  ist  que  bei  jedem  neuen  Substantivsatz  zu  wiederholen:  On 
a  souvent  dit  que  la  plupart  des  decouvertes  sont  dues  au  hasard,  mais 
que  Celle  de  TAmerique  est  le  fruit  du  gonie.  —  Vertretung  anderer  Kon- 
junktionen (auch  si)  durch  que!  —  r^is''  nach  attendre  ist  bloss  que. 


•)  Beiträge,  S.  33. 
2)  Beiträge,  S.  10. 
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Zu  A.  Ohlerts  „Die  deutsclie  Schule  und  das  klassische 

Altertum". 

Im  Anschlufs  an  die  gleichnamige  Schrift  mit  dem  Nebentitel:    Eine  Untersuchung  der 
Grundlagen  des  gymnasialen  Unterrichts.     Hannover  1891.     Carl  Meyer. 

(Schluls.) 

Die  Theorie  von  der  geistbildenden  Kraft  der  humanistischen  Studien  ist  auch 
nie  in  gi'ofsem  Mafse  thatsächlich  durchgeführt.  Man  hat  sie  zwar  benutzt,  um  das  alt- 
sprachliche Studium  zu  begründen  und  zu  verherrlichen,  aber  seine  thatsäcldiche  Be- 
rechtigung hat  dasselbe,  zumal  im  vorigen  Jahrhundert,  aus  den  Bedürfnissen  und  der 
Richtung  des  öft'entlichen  Lebens  gezogen.  Dieses  safs  zu  den  Füfsen  der  Alten 
und  sog  aus  ihren  Gedanken  seine  besten  Kräfte.  Das  Altertum  beherrschte  die 
Universität,  zog  Litteratur  und  Kunst  in  seinen  Bann,  ■ —  mit  Recht  stand  es  auch 
im  Mittelpunkte  des  Schulwesens.  Die  Schule  hat  eben  stets  die  geistigen  Be- 
wegungen ihrer  Zeit  aufgenommen  und  widergespiegelt.  Dafs  man  dies  in  der 
Neuzeit  zu  htmmen  gesucht  hat,  dafs  man  sich  dem  trügerischen  Vertrauen  hin- 
gegeben hat,  ein  bestes  Schulwesen  für  alle  Zeiten  auf  unantastbarer  Grundlage 
zu  besitzen,  das  ist  die  Ursache  der  Zersplitterung  und  des  Kränkeins.  Die  Stellung 
der  alten  Sprachen  im  Unterricht  war  auf  geschichtlichem  "Wege  geworden,  war 
nur  als  geschichtliche  Erscheinung  zu  verstehen  und  dem  Gesetze  aller  geschicht- 
lichen Erscheinungen  in  "Werden  und  Verfall  unterworfen.  Das  hat  man  verkannt. 
Die  Richtung  der  Zeit  verdrängte  die  alten  Sprachen  aus  ihrer  Herrscherstellung, 
theoretische  Bedenken  verhinderten  die  "Wiederbesetzung  des  erledigten  Thrones, 
der  Erfolg  war  "Wirrwarr.  Jetzt  haben  wir  ein  Gymnasium  ohne  organischen 
Aufbau,  das  auf  allen  Gebieten  dem  Drucke  nachgegeben  hat  und  auf  keinem  seine 
Unterrichtsziele  erreicht.  Daneben  steht  das  Realgymnasium,  das  ebensowenig 
die  Zeichen  der  Zeit  erkannt  hat,  nur  dafs  es  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
schief  hängt.  Welches  von  beiden  den  Vorwurf  der  Halbbildung  in  höherem 
Mafse  verdient,  ist  schwer  zu  erweisen.  Endlich  haben  wir  die  Oberrealschule, 
der  überhaupt  die  wesentliche  Grundlage  einer  wahren  Allgemeinbildung  fehlt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen,  was  gleichzeitig  sonst  noch  ver- 
säumt ist,  es  soll  nur  erwähnt  werden.  Die  Pflege  des  körperlichen  Wohles  ist 
nicht  in  gleichem  Mafse  berücksichtigt  worden,  wie  die  Anforderungen  an  die 
Leistungsfähigkeit  der  Schüler  gesteigert  sind.  Die  Schule  hat  sich  nicht  bemüht, 
mit  der  Veränderung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse,  besonders  auch  der 
städtischen  Wohnungsverhältnisse,  Schritt  zu  halten  und  durch  Errichtung  von 
Spielplätzen,  Lese-,  Theater-,  wissenschaftlichen  Vereinen  der  Mittelpunkt  ihrer 
Welt  zu  bleiben.  Die  pädagogische  Vorbereitung  der  Lehrer  ist  nicht  so  gefördert 
wie  ihre  Fachbildung.  Doch  wird  ja  jetzt  etwas  dazu  gethan.  Auch  der  natur- 
wissenschaftliche Unterricht,  wie  auch  der  neusprachliche  erfahren  ja  hinsichtlich 
der  Methode  und  des  inneren  Umfanges  stete  Förderung,  deren  sie  freilich  auch 
sehr  bedürfen. 

Nur  auf  einem  Gebiete  und  gerade  auf  dem,  worauf  es  ankam,  ist  die  Schule 
ganz  und  gar  hinter  der  Entwickelung  zurückgeblieben.  Der  Aufschwung,  den 
die  deutsche  Dichtung,  Altertums-  und  Sprachforschung,  die  Geschichtschreibung 
und  die  übrige  klassische  wissenschaftliche  Darstellung  in  unserm  Vaterlande 
genommen  haben,  hat  im  Wesen  unserer  höheren  Schule  nicht  entfernt  den  an- 
gemessenen Ausdruck  gefunden.  Niemals  stand  der  deutsche  Geist  höher,  niemals 
war  er  sein  selbst  so  bewufst,  niemals  zollte  ihm  das  Ausland  uud  seine  ersten 
Männer,  wie  Taine,    Renan,    Carlyle,   Madvig  und  ihresgleichen,  mit  gutem  oder 
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ungutem  Willen  mehr  Achtung,  nie  zuvor  war  eine  grofse  Vergangenheit  eine  solche 
Macht  im  deutschen  Leben.  Und  die  Schule  begnügt  sich  mit  höchstens  drei 
deutschen  Stunden,  der  Lehrer  der  Quinta  erzählt  einige  Sagen  in  veralteter  Auf- 
fassung, der  Lehrer  der  Prima  diktiert  Daten  aus  Schillers  oder  Lessings  Leben, 
die  dem  Tertianer  nicht  unbekannt  sein  sollten.  Die  deutsche  Schule,  die  Walther 
von  der  Vogehveide  und  die  machtvollste  Dichtung,  welche  in  deutscher  Sprache 
vorhanden  ist,  das  Nibelungenlied,  nur  aus  Übersetzungen  kennt,  die  Luther  fast 
gar  nicht.  Lessing  wonig,  Uhland  und  Eichendorflf  etwa  im  Lesebuche  liest,  treibt 
Kartoflfelbau  auf  einem  Goldfelde.  Zwei  Folgen  dieser  Zustünde  schädigen  das 
Ansehen  unserer  Sprache  und  Bildung  am  meisten.  Es  ist  die  Spracharmut,  die 
sich  in  gezierten  Floskeln  und  lahmen,  abgezogenen  stehenden  Wendungen  bewegt, 
es  ist  der  undeutsche,  geistreichelnde  Stil,  der  sich  in  Zeitungen  und  Zeitschriften 
breit  macht.  Und  damit  Hand  in  Hand  geht  natürlich  das  Fremdwörterunwesen, 
die  Sprachunrichtigkeit. 

Nun,  wir  werden  ja  jetzt  ein  neues  pflügen.  Die  halbverstandenen  Klassiker 
werden  etwas  weniger  verstauben  bei  ihrer  Anstellung  als  Zierden  der  Bücherbörte. 
Die  Meister  der  Geschichts-,  Natur-  und  Sprachforschung,  der  Theologie  und 
Keehtskunde,  der  Kriegs-  und  Gesellschaftslehre  werden  auch  als  Meister  der 
Darstellung  herangenommen  werden.  Treitschke  oder  Rield  gehören  ebenso  gut 
zum  Schullesestoff  wie  Macaulay  oder  Montesquieu  oder  Sallust.  Die  Schule  wird 
vielleicht  die  jungen  Leser  bei  der  Wahl  zwischen  Freytag  und  einer  Marlitt  oder 
einem  Ebers  nicht  mehr  ihrem  Stern  überlassen,  und  die  gefeierten  Namen  einer  hand- 
werksmäfsig  oder  dilettantisch  gewordenen  Surrogatlitteratur  werden  es  vielleicht  etwas 
schwieriger  finden,  der  anerzogenen  Geschmacksverbildung  glänzende  Erfolge  zu  ver- 
danken. Wennwir  der  Schule  einen  breiten  Zugang  eröffnen  zu  den  Schätzen  der  deutschen 
Geistesarbeit  in  ihrem  Ernst,  ihrer  schlichten  Gröfse,  ihrem  heiligen  Streben  und 
ihrer  nüchternen  Begeisterung,  sollte  das  nicht  auf  unsere  Jugend  einen  gewaltigen 
sittlichen  Einflufs  ausüben?  Zwar  mehr  Engel  als  bisher  werden  wir  gewifs  nicht 
bekommen,  vielleicht  aber  mehr  Deutsche  in  dem  Sinne,  in  welchem  Luther  oder 
der  Grofse  Kurfürst  ihre  Mahnrufe  an  die  Nation  ausgehen  liefsen. 

Die  ^Iiittersprache  ist  die  einzige,  in  welcher  schon  dem  Schüler  ein  leben- 
diger Begriff"  von  Sprache  gegeben  werden  kann.  Man  führe  ihn  in  ihre  Ent- 
wickelung  und  älteren  Stufen  ein,  in  das  Werden  der  Worte,  den  Wandel  der 
Begriffe  und  ziehe  auch  seine  Mundart  heran.  Man  lehre  ihn  die  grofsen  Schöpfungen 
der  volksmäfsigen  Litteratur  kennen  und  weise  besonders  hin  auf  das  Nebenein- 
anderhergelien,  die  Berechtigung  und  die  Verdienste  beider,  der  Volkssprache  wie  der 
Schriftsprache.  Dann  werden  die  gebildeten  Deutschen  einmal  lernen,  sich  gleich  frei 
von  enger  Regelrichtigkeit  und  herkömmlicher  Nachlässigkeit  zu  halten.  Ihr 
Sprachgefühl  wird  bewufster,  stärker,  unbefangener,  reicher  werden.  Wie  schmerz- 
lich wird  es  heutzutage  oft  von  gebildeten,  ja  selbst  philologisch  gebildeten  Deutschen 
empfunden,  dafs  sie  nicht  vermögen,  sich  über  ganz  alltäglich  vorkommende,  anschei- 
nende Unregelmäfsigkeiten  oder  beliebige  andere  naheliegende  Fragen  im  Leben 
ihrer  eignen  Sprache  klar  zu  werden!  Aber  auch  für  die  besondere  Berufsbildung 
wie  bedeutungsvoll  ist  da  nicht  die  Kenntnis  der  älteren  Sprache!  Um  nur  einen 
herauszugreifen:  ist  es  nicht  für  den  Theologen  von  heutzutage  mindestens  ebenso 
wichtig,  die  Vorkenntnisse  zum  Verständnis  der  Luthersprache  als  diejenigen  zum 
Verständnis  des  Grundtextes  selbst  sich  zu  erwerben?  Auch  auf  die  Pflege  der 
Phonetik  macht  0.  in  seinen  trefflichen  Auseinandersetzungen  über  den  Beruf  der 
Schule  zum  deutschen  Sprachunterricht  aufmerksam  (S.  131 — 150.)  Das  ist  ein  Haupt- 
punkt. So  aufgefafst  mufs  die  Beschäftigung  mit  der  deutschen  Sprache  zum  Beobachten 
eines  Organismus  werden,  der  den  Schülern  lebend  vor  Augen  steht:  sie  werden  die 
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Volksseele  alnien  liürcu.  In  einem  solchen  Studium  werden  sich  Geisles-  und  Natur- 
wissenschaft beriiliien.  Das  Sprachstudium  wird  zum  Studium  des  menschlichen 
Geistes.  Ein  solcher  Unterricht  geht  durchaus  nicht  über  das  Vermögen  der 
Schüler  hinaus,  die  nirgend  so  nach  Enthüllung  dürsten  als  auf  dem  Gebiete 
der  Muttersprache.  Es  handelt  sich  natürlich  um  einen  Unterricht  nach  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  und  mit  pädagogischer  Beschränkung,  weder  um  einen 
Notizeukram,  noch  um  ein  philologisches  System,  frei  nach  einem  alten  Kolleghefte. 
Irgendwie  systematische  Vollständigkeit  darf  nicht  beabsichtigt  werden,  wohl  aber 
ist  ein  vertiefendes  Eingehen  nötig,  nachdem  man  eine  zweckentsprechende  und 
sinnvolle  Auswahl  des  Anregenden  getroffen  hat.  An  die  Quellen  aber  und  die 
Texte  in  der  Ursprache  müssen  auch  Primaner  und  Sekundaner  schon  heran.  — 

Über  den  erziehenden  "Wert  der  Nationalgeschichte,  besonders  der  Kultur- 
geschichte und  der  Volks-  und  Gesellschaftslehre  im  Sinne  Mosers  oder  Riehls 
sind  Worte  überflüssig:  sie  hält  die  Züge  des  Volkstums  fest,  das  zu  erkennen 
unser  Hauptziel  bildet.  Aber  nötig  ist  es,  die  Schule  auf  die  lebendige  Fund- 
grube der  Orts-  und  Heimatsgeschichte  mehr  aufmerksam  zu  machen.  In  unsern  Land- 
schaften liegen  an  alten  Bauwerken,  Klöstern,  Schlofsgütern ,  Amts-  und  Pfarr- 
grenzen, an  Scheidungslinien  der  Bekenntnisse  und  Dialekte,  an  Gemeindeverfassungen, 
alten  Rechten  und  Herkommen  eine  grofse  Menge  von  Niederschlägen  geschicht- 
licher Thatsachen,  an  welche  bei  jeder  sich  irgend  darbietenden  Gelegenheit  an- 
geknüpft werden  sollte.  Sie  sind  den  Schülern  unbew^ufst  oft  bekannter,  als 
man  vermuten  sollte.  Die  Heimatsgeschichte  ist  ebenso  fruchtbar  wie  die 
Heimatskunde.  —  Ob  das  vorwiegende  Betreiben  der  neueren  Geschichte,  welches 
die  jüngsten  Verordnungen  betonen,  didaktisch  und  pädagogisch  so  sehr  empfehlens- 
wert ist,  mufs  sich  erst  zeigen.  Gerade  unsere  ältere  Nationalgeschichte  mit 
ihren  grofsen  Zügen  und  Gestalten  hat  einmal  das  schöne  Vorrecht,  der  Jugend  eine 
hohe  Begeisterung  einzuflöfsen;  und  das  Walten  einer  grofsen  ungebrochenen 
Volkskraft  mufs  ja  selbst  dem  nüchternsten  prüfenden  Verstände  bewunderns- 
würdig bleiben.  Es  ist  nicht  unwesentlich,  ob  solche  Begeisterung  in  den  jungen 
Gemütern  schon  wachgerufen  und  hinreichend  erstarkt  ist,  um  sie  zu  begleiten, 
wenn  es  gilt,  auch  unsere  neuere  Geschichte  kennen  zu  lernen  und  die  trüben, 
schimpflichen  Perioden,  die  ihren  einheitlichen  Verlauf  leider  mehrfach  unter- 
brochen haben.  Vernachlässigt  werden  darf  die  neuere  und  neueste  Geschichte 
natürlich  so  wenig  wie  die  neuere  Litteratur.  Dafs  auch  hier  die  örtlichen  An- 
knüpfungspunkte besser  als  bisher  benutzt  werden  könnten,  möchten  folgende  Bei- 
spiele zeigen. 

Am  6.  August  1870  erstürmten  die  Füsiliere  der  hannoverschen  74  er  im 
Verein  mit  einer  Kompanie  niederrheinischer  39  er  den  steilen  Abhang  des  roten 
Berges  vor  Spichern.  Ihr  General  von  Francois  fiel  in  ihrer  Mitte  mit  einem 
Heldenworte  auf  den  Lippen,  aber  die  jungen  Soldaten  liefsen  sich  selbst  von  einer 
fünffachen  Übermacht  nicht  wieder  die  Höhe  hinabwerfen.  Einfache  Soldaten  er- 
innerten die  Kameraden  an  Waterloo,  andere  ermutigten  die  Schwächeren  durch  Zu- 
spräche und  launige  Reden,  die  guten  Schützen  gaben  den  übrigen  Ziele  und  Halte- 
punkte an.  So  hielten  sie  aus  wie  ihre  Väter  bei  La  Haye  sainte.  Es  war  was 
man  eine  Grofsthat  nennt,  und  Geibel  hat  ihr  einige  unvergängliche  Verse  ge- 
widmet. —  Späterhin,  am  -2.  und  3.  Weihnachtstage  des  Kriegsjahres  führten  die 
beiden  schwachen  Bataillone  der  hildesheimischen  79  er  einen  Auftrag  vorwärts 
der  deutschen  Stellungen  bei  Vendöme  aus.  Fünf  Kompagnieen  mit  einem  Trupp 
Ulanen  und  2  Geschützen  wurden  durch  eine  ganze  französische  Division  abge- 
schnitten. Aber  mitten  durch  die  Reihen  der  mehr  als  achtfachen  Übermacht  rissen  sie 
mit  Fahnen  und  Geschützen  hindurch  und  brachten  noch  bis  zur  Hälfte  ihrer  eigenen 
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Stärlic  feindliche  Gefangene  mit.  Auch  dieses  eine  strahlende  Heldenthat,  die  der 
Köiii^'  durch  ein  eigenes  Telegramm  ehrte.  Nicht  weniger  hat  sich  die  hannoversche 
Kavallerie,  besonders  die  Königs -Ulanen  und  die  Braunschweiger  Husaren  am 
16.  August,  wiederholt  ausgezeichnet.  Xun  feiern  unsere  Schulen  vaterländische 
Gedenktage.  Gar  viele  solche  mit  stattlichen  Reden,  die,  wie  es  zu  gehen  pflegt, 
recht  allgemein  gehalten  waren,  hat  Ref.  an  einer  Schule  im  Bereiche  des  zehnten 
Armeekorps  mitgefeiert,  aber  meint  man,  dafs  da  ein  Wort  von  jenen  Thaten 
unserer  Landsleute  gefallen  wäre?  Plastisch  und  lebensvoll  wie  antike  Grofsthaten 
stehen  auch  sie  da,  und  so  viele  Züge  einfacher  soldatischer  Bravheit  und  un- 
verwüstlicher niedersäcbsischer  Laune  geben  ihnen  ein  vertrautes  Wesen,  wie  es 
keine  der  Wagethaten ,  die  Herodot  und  Xenophon ,  Cäsar  und  Livius  von  ihren 
Hopliten,  Kriegstribunen,  Centurionen  und  Adlerträgern  berichten,  je  für  deutsche 
Knabenherzen  bekommen  werden.  Welcher  Tertianer  aber  würde  es  heutzutage 
wagen,  neben  diesen  Verherrlichten  unsere  braven  Musketiere  auch  nur  zu 
nennen?  Wenn  man  sich  an  dem  Ruhmesglänze  einer  grofsen  geschiclitliclien 
Zeit  erhebt,  so  wird  man  gewöhnlich  den  letzten  Strahlenschiramer  davon,  der 
sich  auf  der  Brust  des  einzelnen  Mithandelnden  unten  in  Reih  und  Glied  verliert, 
nicht  gewahr,  obgleich  gerade  der  Gedanke  an  diesen  uns  so  nahe  Stehenden 
geeignet  wäre,  uns  auch  die  Ereignisse  selbst  menschlich  nahe  zu  bringen. 
Noch  sind  jene  Feldzugserinnerungen  auf  manchem  Bauernhofe  und  in  mancher 
Handwerkerstube  unseres  Landes  lebendig,  aber  die  Schule  weifs  nichts  von  ihnen. 
0.  Jäger  erzählt  in  seiner  Darstellung  des  ersten  punischen  Krieges  eine  echt 
römische  Opferthat  nach  dem  Berichte  des  älteren  Cato  und  erwähnt,  dafs  dieser 
daran  die  Betrachtung  geknüpft  habe,  mit  welchem^  Aufwände  von  Reden  und 
Gedichten  wohl  die  wortgewandten  Griechen  solchen  Ruhm  eines  Landsmannes 
verkündet  hätten,  während  die  Römer  den  ihrigen  fast  unbeachtet  gelassen.  Cato 
ahnte  darin  vielleicht  ein  Stück  Barbarentum  seines  Volkes,  0.  Jäger  ahnt  nicht, 
dafs  gerade  das  Schulwesen,  das  er  vertritt,  der  Beschützer  eines  ähnlichen  Bar- 
barentums bei  uns  ist. 

Keineswegs  wünschen  wir,  dafs  unsere  Schulen  den  Geist  schnöder  Prahlerei 
pflegen.  Der  deutsche  Patriotismus  ist  ganz  und  gar  ein  Kind  der  nationalen 
Demütigungen.  Darin  liegt  seine  Gröfse  und  seine  Schwäche.  Bei  den  Erzählungen 
vom  Untergange  der  Hohenstaufen ,  dem  Verluste  Strafsburgs,  dem  Falle  Schills 
und  Hofers  sind  wir  alle  uns  bewufst  geworden,  dafs  wir  ein  Vaterland  haben,  dafür 
zu  leben  und  zu  sterben.  Das  deutsche  Volk  trägt  und  verlangt  es,  dafs  man  ihm 
die  Schilderung  der  Tage  nationalen  Niederganges  und  nationaler  Schmach  nicht 
vorenthält.  Gerade  eine  eingehende  Behandlung  der  Geschichte  wird  gestatten,  das 
Beschönigen  zu  vermeiden,  welches  bei  einer  oberflächlichen  Behandlung  fast  nie 
ausbleibt  und  ohne  welches  bei  einer  solchen  manche  Perioden  unserer  inneren 
Geschichte  fast  erschreckend  erscheinen  würden.  Verstehen  wir  aber  in  ihrer  inneren 
Gröfse  und  Schwere  die  wahrhaft  wunderbare  deutsche  Entwickelung,  die  Be- 
wegungen, die  sie  hervorbrachte  und  die  Männer,  die  sich  zu  ihren  Trägern 
machten,  dann  werden  wir  auch  die  Fehler  und  Schwächen  unserer  grofsen  Führer 
und  Herrscher,  die  Sünden  in  unserer  Geschichte  zwar  nicht  verhehlen,  aber  mit 
dem  Schilde  der  Pietät  gegen  alle  Böswilligen  decken.  — 

Neben  der  Geschichte  soll  hier  die  Religion  nur  erwähnt  werden,  um  die 
Bemerkung  daran  zu  knüpfen,  dafs  die  jüngsten  Verordnungen  von  dei;  Beschränkung 
des  Memorierstoffes  zwar  sehr  schön  klingen,  aber  nicht  unbedenklich  sind.  Wenn 
der  Religionsunterricht  dem  Schüler  die  evangelischen  Kcrulieder,  Luthers  kleinen 
Katechismus  und  die  gehaltvollen  Bibelsprüche  übermittelt,  hat  er  zwar  noch  nicht 
alles,  aber  sehr  viel  gethan.    Die  Psalmen,  das  Buch  lliob,  den  Jesaias,  die  Evan- 
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gellen  in  der  Lutherscheu  Übersetzung,  die  besten  kirchlichen  Dichtungen,  Redner 
und  Schriftsteller  kennen  zu  lernen,  hat  zugleich  den  höchsten  ästhetischen  Wert 
und  heilst  auch  deutsche  Litteratur  treiben.  Es  ist  einfach  die  Befriedigung  eines 
geistigen  Bedürfnisses,  wenn  das  Beste  darunter  dem  Gedächtnisse  einverleibt  wird. 
Welch  ein  Schatz  ist  nicht  noch  immer  das  lebendige  Gotteswort  im  Volksmunde! 
Die  höhere  Schule  darf  sich  von  der  Volksschule  nicht  ganz  und  gar  beschämen 
lassen.  Dafs  allerdings  ein  blofses  Auswendiglernen  von  Namen  und  Zahlen  nirgend 
verderblicher  sein  würde  als  im  Religionsunterricht,  das  sollte  jeder  Anfänger 
schon  wissen. 

Auf  dem  so  umschriebenen  Gebiete  der  Religion,  des  Deutschen  und  der 
Geschichte  hat  die  Schule  eine  umfassende  Grundlage  für  eine  christlich- deutsche 
und  volkstümliche  Erziehung.  Wenn  sie  eine  erzieherische  Idee  von  einheitlicher 
und  geschlossener  Ausgestaltung  nötig  hat,  hier  ist  sie  ihr  gegeben;  und  wenn 
die  Erweckung  und  Förderung  eines  umfassenden  geistigen  Interesses  als  das 
Haupt-  und  Endziel  aller  Bildung  dasteht,  so  bieten  diese  drei  Unterrichtsfächer 
unserer  Schule  die  allergeeignetsten  Stoffe  und  Mittel  dazu.  Sie  möge  daraus  ent- 
wickeln, was  sie  an  erzieherischen  Gedanken,  an  Geist  und  Geschmack  formenden  Vor- 
bildern und  an  sittlichen  Kräften  nur  darbieten  zu  können  hofft  Sie  möge  daraus  ein 
zusammenfassendes  Verstehen  des  deutschen  Volkstumes  in  seinen  Grundzügen  gestalten. 
Wenn  wir  genanntes  Gebiet  nun  zu  dem  lebendigen  Mittelpunkte  des  gesamten  Schul- 
wesens machen,  so  tritt  sofort  die  Frage  auf,  ob  die  deutsche  Schule  der  Zukunft  eine 
Einheitsschule  sein  soll.  Von  wachsenden  Kreisen  wird  diese  gefordert,  auch  0. 
erkennt  keine  andere  an  (S.  154).  Die  Mehrzahl  aber  bezweifelt,  ob  die  Einheits- 
schule, die  zwar  sonst  erwünscht,  auch  möglich  sei.  Die  Frage  liegt  indessen 
ganz  anders.  Die  Einheitsschule  ist  möglich,  wofern  sie  notwendig  ist.  Er- 
weist sie  sich  nicht  als  notwendig,  so  ist  sie  nicht  einmal  erwünscht.  Damit  soll 
durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  das  freie  Bestehen  einer  Schul- 
form, die  im  Sinne  des  deutschen  Einheitsschulvereins  auf  der  oben  bestimmten 
Grundlage  ausgestaltet  wäre,  viel  Gutes  hätte.  Keine  erziehungsgeschichtliche 
Thatsache  und  keine  Theorie  aber  vermag  den  Beweis  zu  erbringen,  warum  es 
notwendig  sein  soll,  dafs  jede  Schule  den  Bildungsstoff  genau  im  gleichen 
Umfange  und  Zuschnitte  an  den  Mann  bringen  mufs.  Was  notwendig  gefordert 
wird,  das  ist,  dafs  es  Eine  allgemeine,  nach  Grundsatz  und  Umfang  einheitliche 
Bildung  gebe.  Hier  ist  nur  ein  Grundprinzip  denkbar:  die  Gebildeten  desselben 
Volkes  müssen  Ein  Gebiet,  Einen  Quell  der  Bildung  haben,  die  allen  geraeinsam 
seien.  Aber  jede  Allgemeinbildung  enthält  auch  schon  Ansätze  von  Fachkenntnissen, 
und  Fachkenntnisse  wiederum  können  fördernd  auf  die  Allgemeinbildung  zurück- 
wirken. Warum  sollte  man  sie  dann  zurückweisen?  Die  Allgemeinbildung  ist  der 
innere,  die  Fachbildung  der  äufsere  Kreis  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt. 
Der  innere  Kreis  sei  allen  Schulen  als  Grundlage  gemeinsam,  aber  in  den  äufseren 
lasse  man  jede  je  nach  dem  Bedürfnis  hinübergreifen. 

Der  Allgemeinbildung  als  dem  inneren  Kreise  gehören  aufser  den  schon  ge- 
nannten Fächern  und  aufser  einer  Reihe  hochwichtiger  körperlicher  und  künstleri- 
scher Fertigkeiten  zunächst  noch  an:  die  Naturwissenschaften  und  Mathematik, 
die  an  innerem  Umfange  und  Folgerichtigkeit  der  didaktischen  Darbietung  selbst 
im  Bereiche  des  eigentlichen  Gymnasialunterrichts  einer  bedeutenden  und  dann 
auch  wohl  zureichenden  Steigerung  fähig  sind.  Gewifs,  es  kann  sich  dabei  nicht 
nur  um  eine  Darstellung  der  Hauptprinzipien  handeln.  Gerade  die  induktive 
Methode  verlangt  ja  das  Vorhandensein  einer  Fülle  von  Beobachtungen,  und  etwas 
Geistschärfenderes  als  eine  Aufgabe  aus  dem  Bardey  oder  Fliedner  zu  lösen,  giebt 
es  wohl  auf  der  Schule  nicht.     0.  stellt  daher  die  naturwissenschaftlich- mathema- 
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tischen  Unterrichtsstoffe  als  moderne  verhältnismäfsig  noch  mehr  voran,  als  selbst 
die  nationalen.  Aber  die  Äufserungen  von  HelnihoUz,  von  ßarkhausen  (Schriften 
d.  dtsch.  Einheitsschulver.  IV.)  u.  a.  haben  hier  eine  Grenze  gezogen,  die  wirklich 
nach  beiden  Seiten  hin  befriedigen  kann.  Mit  Ruhe  und  unter  Verweis  auf  die 
vorangestellte  Erörterung  kann  Ref.  daher  den  nationalen  Bildungsstoffen  wenigstens 
im  Unterricht  die  Vorherrschaft  zugestehen.  Sprache,  Litteratur  und  Geschichte 
bleiben  doch  eben  der  Zugang  zu  den  Begriffen  Volkstum  und  Sprachgeist,  sie 
haben  den  Gehalt  an  "sittlichen  Thatsachen  und  an  erzieherischem  Vermögen  für 
sich  und  sie  lehren  das  wichtige  genus  homo  kennen. 

Aufserdem  gehören  zu  dem  inneren  Kreise  noch  die  beiden  Neueren  Sprachen, 
Französisch  und  Englisch.  Kein  Gebildeter  unter  uns  kann  sie  entbehren;  denn 
die  Gesittung  der  drei  Völker  ist  auf  einander  dauernd  angewiesen,  wie  sie  auch 
gemeinsam  erwachsen  ist.  Wir  wollen  daher  hier  gar  nicht  reden  von  dem  geist- 
bildenden P'luidum,  das  dem  Sprachunterricht  entströmen  soll,  nicht  von  der  geist- 
reichen Syntax  und  der  wundervollen  Litteratur.  Die  Sache  ist  für  uns  die,  dafs  es 
nicht  möglich  ist,  einen  klaren  und  selbständigen  Einblick  in  den  Gang  der  deutschen 
Bildung  zu  gewinnen  ohne  die  beiden  Sprachen.  Daher  lehre  die  Schule  beide 
Sprachen  nach  der  aus  dem  wahren  Wesen  der  Sprache  und  des  menschlichen 
Geistes  abgeleiteten  neuen  Methode,  welche  die  geringsten  Unkosten  an  Zeit  und 
häuslicher  Arbeit  verursacht.  Es  wäre  natürlich  Kraftverschwendung,  wollte  sie 
die  unvergleichlichen  „formalbildenden"  Elemente  in  höherem  und  freierem  Sinne,  die 
bei  dieser  Methode  erst  recht  reichlich  an  ihrem  Wege  liegen,  nicht  verwerten,  — 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  tritt  nun  endlich  die  entscheidende  Frage  der  alten 
Sprachen  in  den  Vordergrund.  Die  antike  Welt  lebt  mehr  in  unserm  Denken 
und  unsern  Einrichtungen,  als  uns  selber  klar  ist.  Und  wäre  auch  das  nicht 
mehr  der  Fall,  sie  ist  die  Heimat  unserer  Kultur  gewesen  und  hat  mehr  als  ein 
Jahrtausend  unserer  Entwickelung,  man  kann  fast  sagen,  beherrscht.  Der  Wissen- 
schaft unserer  Zeit  ist  nichts  so  heilig,  als  dem  Werden  auf  allen  Gebieten  nach- 
zugehen; die  geschichtliche  Entwickelung  aufzudecken,  ist  der  leitende  Gedanke 
jeder  wissenschaftlichen  Betrachtungsweise.  Vor  dem  Stuhle  der  modernen  Wissen- 
schaft kann  daher  keine  Bildung,  keine  Erziehung  Gnade  finden,  die  nicht  darauf 
angelegt  ist,  das  Werden  der  Erscheinungen  zu  begreifen.  Aus  diesem  Prinzip 
mufs  der  altsprachliche  Unterricht  das  letzte,  unanfechtbarste  Recht  seines  Bestehens 
schöpfen;  dann  kann  er  je  weder  über  Bord  geworfen,  noch  selbst  an  innerem 
Umfange  eingeschränkt  werden,  denn  dies  Prinzij)  besagt:  keine  allgemeine  Bildung 
ohne  altsprachlichen  Unterricht.  Trotzdem  wird  die  Frage  so  verschieden  gelöst, 
Ohlert  verlangt  Griechisch  für  alle  Schulen  und  gar  kein  Latein.  Die  „Umfragen- 
Kommission  beschliefst:  Gymnasien  mit  beiden  alten  Sprachen,  Realschulen  ohne  sie. 
Trotzdem  letzteres  im  Widerspruch  mit  dem  oben  aufgestellten  Prinzip  steht,  geht 
C.  Röfsler  („Zur  Unterrichtsfrage"  im  Anschluls  an  A.  Lassons  „Sint  ut  sunt". 
Preufs.  Jahrbücher,  Bd.  LXVL  1890)  in  derselben  Richtung  noch  weiter,  wenn  er 
die  klassischen  Sprachen  nur  einer  kleinen  Anzahl  von  Gymnasien  als  „Gelehrten- 
schulen", dagegen  die  neueren  Sprachen  den  Realschulen  als  „Nationalbildungs- 
stätten" ausschliefslich  vorbehält.  Verblendet  von  der  schönsten  Theorie  er- 
kennt er  nicht,  dafs  in  der  bleiernen  Wirklichkeit  seine  beiden  Schulen  in  die 
Engwege  der  starren  Fachbildung  geraten  werden.  Wir  brauchen  in  dieser  Hin- 
sicht nur  an  das  zu  erinnern,  was  wir  in  der  Vorerörterung  näher  ausgeführt 
haben.  Zwar  die  Zöglinge  der  Gelehrtenschule  sind  glückliche  Leute,  Im  Besitze 
ihres  Steines  der  Weisen  werden  sie  zuversichtlich  binnen  vier  Wochen  jede  be- 
liebige neuere  Sprache  lernen. 
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Im  Gegensatz  hierzu  ist  der  O.sche  Plan  jeder  Erörterung  fällig  und  selbst 
die  Probe  der  thatsächlichen  Durchführung  würde  er  gewifs  nicht  ohne  Ehren 
bestehen.  Grofs  und  unvergänglich  ist  der  Einflufs,  den  die  griechische  Idealität 
in  Kunst,  Dichtung  und  Wissenschaft  auf  das  Leben  der  Nation  geübt  hat,  mittel- 
bar und,  besonders  seit  der  Zeit  der  klassischen  Blüteperiode,  unmittelbar.  Doch 
nicht  in  einem  breiten  Strome,  wie  der  lateinische,  französische  und  auch  englische, 
ist  dieser  Einflufs  bei  uns  eingezogen.  Eine  verhältnismäfsig  geringe  Schar  von 
Gelehrten,  Philosophen,  Dichtern  und  Künstlern  hat  sich  zu  seinen  Trägern  gemacht, 
und  erst  durch  ihre  Vermittelung  vereinigte  er  sich  mit  dem  Leben  der  Nation. 
Das  Griechentum  hat  unsere  Anschauungen  umgestaltet,  indem  es  befruchtend  auf 
die  leitenden  Kreise  wirkte,  aber  es  hat  weniger  unmittelbar  auf  die  Nation  ge- 
wirkt, sein  Einflufs  ist  nicht  volksmäfsig  geworden.  Die  gebildete  Welt,  die  wissen- 
schaftliche Welt  im  weiteren  Sinne  hat  zumeist  wenig  Griechisch  und  viel  Latein 
gewufst.  Das  Griechische  vermittelt  also  wohl  geschichtliche  Bildung,  aber  nicht 
lückenlos.  Daher  mufs  allerdings  verlangt  werden,  dafs  alle,  die  als  Lehrer, 
Forscher,  geistige  Führer  und  Berater  in  den  Dienst  der  Nation  treten  wollen, 
sich  mit  griechischer  Sprache,  Litteratur  und  Denkweise  vertraut  gemacht  haben. 
Das  gehört  zu  ihrer  fachlichen  Vorbereitung.  Aber  diese  Forderung  an  die  grofse 
Mehrzahl  der  Gebildeten,  Techniker,  Offiziere  und  Geschäftsleute  zu  stellen,  er- 
scheint uns  nicht  unumgänglich.  Es  kann  gar  nicht  durchgesetzt  werden,  dafs 
diese  Männer  allgemein  im  stände  sein  sollten,  über  die  Quelle  eines  vereinzelten 
Bildungseinflusses  und  wäre  er  noch  so  bedeutend,  noch  so  tief,  sich  Rechenschaft 
zu  stehen.  Und  ist  es  auch  schmerzlich,  darauf  mufs  man  verzichten.  Es  soll 
ihnen  in  der  deutschen  Litteratur,  im  Studium  des  deutschen  Volkstumes,  das 
alle  diese  Einflüsse  aufgenommen  und  verarbeitet  hat,  eine  reiche  Quelle  sittlichen 
und  geistigen  Fortschritts  viel  breiter  und  tiefer  geöffnet  werden,  und  dieselbe 
soll  ihr,  wie  aller  Mitstrebenden  gemeinschaftlicher  Sammel-  und  Ausgangspunkt 
sein.  Ein  wenig  Griechisch  würde  der  ethisch- ästhetischen  Kultur  nichts  nützen, 
und  selbst  viel  Griechisch  noch  nicht,  wenn  es  nicht  eben  doch  wieder  zu  einem 
selbständigen  eingehenden  Studium  des  Hellenismus  zu  führen  bestimmt  ist.  Ohne 
viel  Griechisch  könnte  es  aber  gar  nicht  ablaufen,  denn  es  handelt  sich  doch 
immerhin  um  mindestens  drei  ziemlich  verschiedene  Dialekte.  Das  alles,  die  ge- 
samte selbständige  vertiefende  Beschäftigung  mit  der  Antike,  gehört  aber  zum 
Fachstudium:  wir  sind  ja  von  vornherein  von  der  Thatsache  ausgegangen,  dafs 
es  dafür  auf  der  heutigen  Schule  an  Raum  gebricht.  Rechnen  wir  es  den- 
noch wieder  zur  allgemeinen  Bildung,  so  wird  ein  Stoff  von  solchem  Schwer- 
gewicht uns  immer  mehr  dahin  führen,  einen  zweiten  Bildungskreis  zu  schaffen, 
gewissermafsen  als  geistiges  Oberhaus,  dessen  Einflufs  den  des  anderen  Kreises, 
des  nationalen,  etwa  berichtigen,  aufheben,  hemmen  sollte.  Wir  würden  einen 
zweiten  Kult  aufrichten  mit  einem  besonders  heiligen  Feuer  und  in  einer  meist 
nur  halb  verstandenen  Sprache.  Damit  verraten  wir  Mifstrauen  in  unseren  eigenen 
ursprünglichen  Gedanken  und  widersprechen  dem  Prinzip  der  einheitlichen  Er- 
ziehung und  Bildung. 

Nun  gar  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Kultur  ohne  Bekanntschaft  mit 
dem  Latein  würde  bedeuten:  Erkenntnis  eines  Ideals,  ohne  doch  verstehen  zu 
können,  wie  sich  in  der  römischen  und  der  mittelalterlichen  Kultur  ein  allmäh- 
licher Abfall  davon  und  eine  allmähliche  Umbildung  vollzog  und  auf  welchen 
Stufen  das  Urbild  in  die  Welt  des  wirklichen  Geschehens  und  in  die  heutige  Zeit 
herniederstieg.  Unsere  Schulen  würden  sich  mithin  einleben  in  eine  entfernte 
Idealwelt  und  sich  mit  einem  Streben  danach  erfüllen,  während  sie  die  ganzen 
übrigen  Zeitalter,   die  der  Goethe -Lessing -Periode  vorhergingen,   vergleichsweise 
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geringschätzen  würden,  blofs  weil  sie  von  jener  Geisteswelt,  von  jenem  Streben 
nicht  in  ähnlicher  Weise  erfüllt  waren.  So  würden  die  Fäden,  die  unser  Fühlen 
mit  dem  der  Vorlebenden  verbinden,  einer  nach  dem  andern  durchschnitten  werden; 
und  wer  leugnet,  dafs  ein  derartiges  Auseinanderklaffen  in  der  geschichtlichen 
Wertschätzung  nicht  nach  und  nach  in  den  Gemütern  der  einzelnen  zu  einem 
Verkennen  des  geschichtlich  Gewordenen  und  der  Wirklichkeit  überhaupt,  zu  einem 
Mifsverhältnis  zwischen  Denken  und  Handeln  führen  mufs,  der  giebt  auch  nicht 
zu,  dafs  es  der  Geist  ist,  der  sich  den  Körper  baut. 

Üb  das  Griechische  mit  dem  Wiedererwachen  des  Orients,  der  Auffindung  fer- 
nerer umfangreicher  Altertümer,  der  weiteren  Kräftigung  der  griechischen  Nationalität 
dereinst  dahin  gelangen  wird,  das  Latein  von  unsern  Schulen  zu  verdrängen, 
wollen  wir  abwarten.  Für  die  Ewigkeit  schaffen  wir  nicht.  Vorläufig  aber  bleibt 
es  von  dem  innern  Kreise  der  Allgemeinbildung  ausgeschlossen.  — 

Ganz  anders  stellt  sich  das  Verhältnis  mit  dem  Lateinischen.  Diese  Sprache 
ist  so  gut  wie  die  einzige  Vermittlerin  griechisch-römischer  Kultur  in  Germanien 
und  dem  Heiligen  Römischen  Reiche  Deutscher  Nation  gewesen.  Dafs  sie  selbst 
nur  eine  rhetorische  und  Abklatschlitteratur  gut  vom  zweiten  Range  besitzt,  ändert 
an  den  geschichtlichen  Thatsachen  nichts.  Die  römischen  Dichter  und  Schriftsteller 
kennzeichnen  sich  grofsenteils  durch  ihren  ^^preziösen"  Stil  als  Nachahmer,  oft  als 
geist-  und  geschmacklose  Nachahmer,  als  Männer  ohne  volkstümliches,  ursprüngliches, 
tiefinnerliches  Empfinden  und  Vermögen.  Trotzdem  sind  Virgil  und  Ovid,  Plautus 
und  Horaz  llauptquelle  für  die  mittelalterliche  und  die  Renaissance-  und  pseudo- 
klassische Litteratur  aller  modernen  Kulturvölker.  Die  Scholastiker  und  Chroniken- 
schreiber, die  Rechtsgelehrten  und  Ärzte  des  Mittelalters,  die  Humanisten  und 
die  Professoren  der  Neuzeit  bei  allen  Völkern  sind  mit  Latein  aufgestanden  und 
zu  Bett  gegangen.  Rechtswesen,  Wissenschaft,  Litteratur,  Staats-  und  Lebens- 
einrichtnngen  aller  Art  sind  noch  heute  ganz  und  gar  von  diesem  Einflüsse  durch- 
drungen und  durchtränkt.  Jemand,  der  kein  Latein  versteht,  kann  gar  keinen  Blick  in 
den  inneren  Verlauf  unserer  Gesittung  thun,  wenn  er  sich  nicht  gleichsam  in  den 
Gängen  eines  gewaltigen  unbekannten  Gebäudes  verirren  will,  wo  die  Wegweiser 
und  Aufschriften  etwa  japanesisch  wären.  Wenn  man  den  jungen  Leuten  das 
Latein  vorenthält,  so  erschwert  man  es  ihnen  daher  über  ihre  Kräfte,  zu  einer 
einheitlichen,  vollständigen,  innerlich  gediegenen  Weltanschauung  fortzuschreiten,  — 
in  umgekehrtem  Sinne,  aber  nicht  weniger,  als  wenn  man  sie  wie  bisher  ins  heu- 
tige Leben  hinausschickt  mit  nichts  als  den  Scheuklappen  einer  überwiegenden 
Lateinbildung  ausgerüstet.  Ein  gebildeter  Deutscher  kann  sich  nirgendwo  auf 
dem  Gebiete  seines  heimischen  Schrifttumes  und  —  desjenigen  jeder  anderen 
Kultursprachc  mit  dem  Gefühle  vertrauter  Kenntnis  bewegen,  wenn  er  nicht 
Latein  und  seine  Beziehungen  zu  unserer  Kultur  versteht.  Soll  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  deutschen  Volkstume  und  dem  deutschen  Schrifttume  der  Prüfstein 
für  jeden  Gebildeten  sein,  so  mufs  auch  verbürgt  werden,  dafs  er  sich  darin 
zu  Hause  fühlen  kann,  dafs  er  nicht  auf  Schritt  und  Tritt  der  Worterklärungen 
und  Auseinandersetzungen  eines  Lehrers  bedarf.  Aus  einem  solchen  Verhältnis 
zur  heimischen  Litteratur  kann  keine  Liebe,  kein  Verständnis,  kann  weder  Genufs 
noch  geistige  Reife  erwachsen. 

Aus  diesen  Gründen  giebt  es  keine  allgemeine  Bildung  ohne  Latein,  und 
es  ist  ein  verhängnisvoller  Fehlgriff  der  Schul-Umfrage-Kommission  gewesen,  dafs 
sie  in  der  Bildung  der  Oberrealschulen  eine  solche  anerkennen  will.  Wir  sind 
oben  allerdings  davon  ausgegangen,  dafs  die  neuzeitliche  Schule  nicht  mehr  im- 
stande ist,  den  Lateinunterricht  in  solchem  Umfange  zu  betreiben,  dafs  ein  hin- 
reichendes Verständnis   des   Altertums    im   innersten  Gewebe    seines   Denkens   und 
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in  den  kulturgeschichtlichen  Einzelheiten  erzeugt  wird;  und  wir  haben  behauptet, 
dafs  deswegen  der  altsprachlichen  Bildung  ein  selbständiger  erzieherischer  Wert 
nicht  mehr  zusteht.  Dagegen  aber  vermag  die  Schule  wohl  noch  ein  Verständnis 
der  Ausgestaltungen  des  alten  Lebens  in  ihren  grofsen  Grundzügen  zu  über- 
mitteln, ein  Verständnis,  welches  genügt,  um  die  Einwirkungen  der  alten  Kultur 
auf  die  heutige  zu  würdigen  und  als  Vorstufe  zur  Erkenntnis  der  letzteren,  ins- 
besondere unserer  deutschen  zu  dienen.  Also  nicht  zumeist  auf  seine  geistbildende 
Kraft  oder  auf  den  vorbildlichen  Wert  der  antiken  Kultur,  sondern,  wie  schon 
oben  angedeutet,  zunächst  und  vor  allem  auf  die  unvergleichlich  bedeutsame  Rolle, 
die  das  Latein  in  der  Entwickelungsgeschichte  gespielt  hat,  ist  seine  Stellung  im 
Unterricht  zu  gründen.  —  Als  geschichtliche  Unterlage  für  den  höheren  deutschen 
Unterricht  mufs  Latein  in  den  inneren  Kreis  der  Allgemeinbildung  aufgenommen 
werden.  Sind  wir  darüber  klar,  dafs  diese  Allgemeinbildung  nur  eine  einheitliche, 
eine  historische  und  eine  deutsche  sein  kann,  so  ist  das  Latein  die  erste  Vor- 
bedingung derselben.  Der  Beschlufs  der  Schulkonferenz  macht  dies  Verhältnis  zu- 
nichte und  raubt  uns  jede  Hoffnung,  zu  einer  einheitlichen  Grundlage  unseres  Schul- 
wesens je  zu  gelangen.  Das  Gymnasium  und  die  Oberrealschule  sollen  beide  Vertreter 
der  nationalen  Bildung  sein  und  jenes  zugleich  in  den  klassischen,  dieses  in  den 
modernen  Unterrichtsstoffen  fufsen.  Aber  sie  werden  neben  einander  hergehen  wie 
der  eiserne  und  der  irdene  Topf  Lafontaines.  Sie  haben,  auch  wenn  auf  beiden 
der  deutsche  Unterricht  den  gleichen  Umfang  erhält,  doch  nicht  die  Quelle,  die 
Grundlage  der  Bildung  gemeinsam.  Der  Bildungsquell  der  Oberrealschule  ist 
getrübt,  ihre  Grundlage  beschnitten.  Gerade  der  Mittelpunkt  ihres  Unterrichts 
hat  keinen  Rückhalt,  ihre  Bildung  bleibt  Halbbildung.  Zwar  Lateinbildung  als 
Ersatz  für  die  deutsche  ergiebt  auch  blofs  Halbbildung,  ob  sie  sich  nun  realistisch 
gestaltet  auf  dem  Realgymnasium  oder  humanistisch  bei  seinem  glücklicheren 
Nebenbuhler.  Aber  Lateinunterricht  besagt  dann  Vollbildung,  wenn  er  als  not- 
wendige Voraussetzung  zu  einem  deutschen  Vollunterricht  angesehen  wird.  Einen 
solchen  fordert  die  Konferenz  zwar,  aber  durch  den  seltsamsten  aller  Widersprüche 
ächtet  sie  gleichzeitig  das  Realgymnasium,  wo  die  Vorbedingungen  dafür  gegeben 
sind,  und  ersetzt  es  durch  Fachschulen,  wo  er  eine  unbereitete  Stätte  findet.  Vom 
Standpunkte  nicht  der  humanistischen,, sondern  der  nationalen  Bildung  mufs  wieder- 
holt werden,  dafs  es  ohne  Latein  ein  erspriefsliches  Studium  des  deutschen  Volks- 
und Schrifttumes  nicht  giebt,  also  keine  wahrhafte  Bildung.  Und  nicht  allein 
kein  Studium  der  deutschen  Litteratur,  sondern  auch  keins  der  französischen  und 
englischen  Litteratur.  Das  ist  aber  ein  anderer  Hauptbildungsstoff  der  Oberreal- 
schule. Also,  wo  man  hingreift,  Zersplitterung  statt  Einheit,  Zerfall  statt  inneren 
Halts.  Die  Oberrealschule  ist  und  bleibt  ein  Nebeneinander  ohne  beherrschenden 
Mittelpunkt  und  gerade  da,  wo  sie  an  die  Entwickelung  des  nationalen  Lebens 
und  der  modernen  Kultur  anknüpfen  sollte,  fehlt  das  Hauptbindeglied.  Man  nennt 
ihre  Bildung  eine  moderne  und  sie  verleugnet  gerade  die  Idee,  die  in  der  modernen 
Wissenschaft  thätig  ist,  diejenige  der  historischen  Entwickelung.  So  hat  sie  denn 
wohl    das   Kleid   der   Wissenschaft    geborgt,    aber    die   Blutsverwandtschaft    fehlt: 

Aber  das  Genie,  ich  meine  den  Geist  . . .? 
Werden  die  Beschlüsse  der  Dezemberkonferenz  in  der  That  durchgeführt,  so  haben  wir 
einen  grofsen  Schritt  rückwärts  gethan.  Es  wird  sich  zu  spät  herausstellen,  welche 
Gefahren  in  einer  engherzigen,  starren,  selbstbewufsten  Fachschulung  liegen,  der 
keine  genügende  Allgemeinbildung  die  Wage  hält.  Dafs  in  den  modernen  und 
realistischen  Fächern  die  Zöglinge  des  Gymnasiums  in  einen  Wettbewerb  mit  denen 
der  Oberrealschule  nicht  eintreten  können,  ist  mit  Sicherheit  vorauszusehen.  Aber 
diese  werden  jenen  den  Zugang  zum  Ziele  des  höchsten  Könnens  nur  erschweren. 
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ohne  CS  selbst  zu  erreichen.  Die  technischen  Hochschulen,  die  technischen  und 
verwandten  Berufszweige,  aber  auch  die  naturwissenschaftlichen  und  mathematischen 
Studien  werden  darunter  leiden.  Anderseits  werden,  wie  man  sich  auch  anstellen 
mag,  die  besseren  Familien  trotzdem  immer  Bedenken  tragen,  ihre  Söhne  der 
Oberrealschule  anzuvertrauen,  und  der  schon  fühlbare  Rifs,  der  durch  die  gebildeten 
Klassen  der  Nation  geht,  wird  stets  weiter  klaffen. 

Ref.  bedarf  nur  noch  weniger  Worte,  um  zu  zeichnen,  in  welcher  Gestalt 
ihm  das  höhere  Unterrichtswesen  der  Zukunft  erscheint.  Es  bauen  sich  zwei 
Schulen  mit  nationalem  Bildungsprinzip  auf,  zwar  beide  den  inneren  Kreis  der 
allgemeinen  Bildung  umfassend  und  daher  einheitlich,  aber  doch  im  Zuschnitt  nicht 
starr  übereinstimmend.  Aus  dem  äufseren  Kreise  der  Fachbildung  schneidet  die 
eine  sich  mehr  das  Gebiet  der  alten  Sprachen,  die  andere  mehr  das  der  neuen 
Sprachen,  Mathematik  und  Naturwissenschaften  zu.  Diese  beiden  neuen  Schulen 
sind  das  neugestaltete  Gymnasium  und  Realgymnasium.  Dem  äufseren  Ansehen 
nach  würden  die  Veränderungen  so  übergrofs  wohl  nicht  sein,  desto  gröfser  aber 
in  der  inneren  Einrichtung  und  Stundenverteilung,  in  der  Wertschätzung  der 
verschiedenen  Unterrichtszweige,  den  Grundsätzen  und  Methoden.  Besonders  ist 
im  Betriebe  der  lateinischen  Sprache  die  grammatistische  Methode  für  die,  sagen 
wir  einfach,  Perthessche  aufzugeben,  und  sie  ist  erst  mit  genügend  gereiften 
Schülern  zu  beginnen,  jedenfalls  nur  mit  Schülern,  deren  SprachbegriflFe  bereits 
auf  einem  unbedingt  zuverlässigen  Verständnisse  der  Muttersprache  ruhen.  Dadurch 
wird  gewifs  viel  Zeit  gewonnen  werden,  und  alsdann  wird  es  in  der  That  möglich 
sein,  dafs  das  Lateinlernen  eine  gewisse  heilsame  Rückwirkung  auf  die  mutter- 
sprachliche Bildung  ausübt,  während  es  diese  heute  heillos  schädigt.  Schwerer 
Ballast  und  ein  Zeitschlucker  ist  die  lateinische  Sprache  nun  einmal:  Latein  bleibt 
Latein.  Dennoch  möge  man  ihren  inneren  Umfang  ja  unversehrt  erhalten.  — 
Wenn  nun  der  Kultusminister  stets  geklagt  hat,  wie  schwer  es  ihm  falle,  das 
lateinlose  Schulwesen  zu  entwickeln,  so  darf  man  wohl  vei'muten,  dafs  umgekehrt 
es  weniger  Schwierigkeiten  haben  werde,  das  lateinlose  Schulwesen  nach  den  oben 
bezeichneten  Grundsätzen  umzugestalten.  Es  wären  dann  also  die  dahingehörigen 
Anstalten  so  auszubauen,  dafs  sie  sich  als  höhere  Bürgerschulen  auf  den  oben 
bezeichneten  Kreis  der  Allgemeinbildung  beschränkten,  aber  mit  mindestens  sieben 
Jahrgängen  ausgestattet  würden.  Bei  mäfsigem  Lateinunterricht,  der  dabei  aber 
doch  abschliefsend  zu  sein  vermöchte  und  natürlich  nur  den  oberen  Klassen  vor- 
behalten bliebe,  würden  diese  Schulen  als  Realprogymnasien  dastehen  und  zugleich 
eine  vollgültige  abgerundete  Lebensbildung  und  Fachbildung  für  alle  unmittelbar 
praktischen  Berufsarten  gewähren.  Die  weitere  Entwickelung  aller  dieser  An- 
stalten, der  neunklassigen  wie  der  siebenklassigen,  wird  dann  wahrscheinlich  dahin 
drängen,  dafs  sie  mit  zehn  bezw.  acht  Jahrgängen  unter  teihveiser  Herabminderung 
der  Klassenziele  und  unter  unerbittlich  strengem  Festhalten  an  nur  einjährigem 
Klassenbesuche  ausgestattet  werden.  Das  wäre  dann  Ziel  und  Grenze.  ■ —  W'o  die 
beiden  höheren  Schulen  einander  so  nahe  stehen,  wird  sich  auf  Grund  der  Kom- 
missionsbeschlüsse die  Berechtigungsfrage  unschwer  regeln  lassen.  Es  mufs  sich 
eben  jede  für  eine  Anzahl  Fächer,  beziehentlich  beide  für  die  Medizin,  Ausnahme- 
bestimmungen gefallen  lassen. 

Wenngleich  zwar  das  umgestaltete  Gymnasium  und  Realgymnasium  die 
Hauptschulformen  sein  werden,  so  läfst  sich  anderseits  aber  durchaus  nicht  ein- 
sehen, warum  nicht  auf  den  oben  umschriebenen  Grundlagen  sich  beliebige  andere 
Schulformen  aufbauen  sollten,  die  in  ihrem  Kerne  ebenso  gut  einheitlich  sind, 
aber  ihren  Aufsenring  mehr  aus  diesen  oder  jenen  technischen,  volkswirtschaft- 
lichen, Verkehrs-  oder  handelswissenschaftlichen  Fächern  zuschneiden. 
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Die  Beschlüsse  der  Kommission  geben  auch  Veranlassung,  auf  die  Frage  der 
Berechtigung  zum  Einjährigendienste  einzugehen.  So  wie  sich  dieselbe  seither  bei 
uns  entpuppt  hat,  hat  sie  unstreitig  am  meisten  dazu  beigetragen,  das  Übel  der 
Halbbildung  grofs  zu  ziehen.  Dem  mufs  die  Axt  an  die  Wurzel  gelegt  werden, 
mindestens  durch  Reform,  wenn  irgend  möglich  durch  wesentliche  Zurückschneidung 
der  Berechtigung.  Folgende  zwei  Seiten  der  Frage  sind  dabei  ins  Auge  zu  fassen. 
Ein  solches  Vorrecht  kann  erstens  nur  an  den  Besitz  einer  Allgemeinbildung 
gebunden  sein.  Es  handelt  sich  also  nicht  um  den  Nachweis  einer  Summe  ein- 
zelner Kenntnisse,  sondern  es  wird  geistige  Reife,  sittliche,  gesellschaftliche, 
kurz  Weltbildung  im  besten  Sinne  vorausgesetzt.  Um  das  Vorhandensein  einer 
so  verstandenen  Bildung  festzustellen,  ist  aber  eine  Prüfung  ein  ganz  unge- 
nügendes und  obendrein  trügerisches  Mittel.  Auch  begünstigen  die  Prüfungs- 
einrichtungen das  Pressewesen,  das  wohl  die  verwerflichste  Form  der  Bildung 
feilhält.  Eine  viel  gröfsere  Gewähr  enthält  die  abgerundete,  geschlossene  Bil- 
dung, welche  eine  Schule  erteilt.  Daher  mufs  die  Berechtigung  zum  Einjährigen- 
dienst durchgängig  zunächst  vom  Nachweis  einer  solchen  abhängig  gemacht  werden; 
die  Ausnahmen:  Künstler  usw.,  zählen  nicht.  Auch  die  abgebrochene  Sekundaner- 
bildung, selbst  mit  nachfolgender  Prüfung,  mufs  besonders  deshalb  verworfen  werden, 
weil  sie  den  Schulen  immer  noch  zu  viel  Elemente  zuführt,  die  nicht  die  Absicht 
haben,  sich  ihrer  Arbeit  dauernd  einzuordnen. 

Was  man  nun  zweitens  bei  der  Errichtung  des  Einjährigfreiwilligendienstes  im 
Auge  hatte,  war,  dafs  die  Wohlhabenden  dem  Staate  ein  Opfer  bringen  und  dafs  die 
geistigen  Interessen  der  Nation  vor  einem  Drucke  durch  die  Anforderungen  des 
Heeresdienstes  gesichert  werden  sollten.  Nun  haben  sich  unsere  gesellschaftlichen 
Anschauungen  und  unsere  Meinung  von  den  Pflichten  gegen  den  Staat  seitdem 
derart  verändert,  dafs  zur  Begünstigung  der  Wohlhabenden  geworden  ist,  was  vor 
75  Jahren  noch  ein  Opfer  war.  Die  heutige  Lage  erfordert,  dafs  das  Vorrecht 
des  einjährigen  Dienstes  nur  noch  den  wirklichen  geistigen  Hoffnungen  des  Vater- 
landes, den  allerbegabtesten  Jünglingen,  auch  wenn  diese  Begabung  etwa  nur  ein- 
seitig wäre,  zu  teil  wird.  Allen  übrigen  Gebildeten  darf  zum  Entgelt  für  ihre 
Selbstausrüstung  nur  zugestanden  werden:  die  Zulassung  zur  Offizierprüfung  und 
gewisse  Rücksichtnahmen,  die  mit  dem  Dienst  vereinbar  sind,  aber  keine  besondere 
Ermäfsigung  seiner  Dauer.  Denn  das  eine  Dienstjahr  giebt  anerkanntermafsen 
keine  genügende  soldatische  Schulung  mehr.  Die  meisten  Einjährigen  sind  weit 
entfernt  davon,  Vorbilder  ihrer  weniger  begünstigten  Kameraden  zu  sein.  Diese 
Reform  ist  daher  eine  nicht  weniger  dringende  Aufgabe  für  die  Wehrgesetzgebung, 
als  die  thatsächliche  Durchführung  der  allgemeinen  Dienstpflicht. 

Nur  noch  einige  Einzelbemerkungen:  Os.  Konjektur  „Constipation^^  für  Wolfs 
;,Conspiration"  (Anm.  5  S.  11  u.  165)  ist  zwar  witzig,  aber  unnötig,  wenn  man 
„Conspiration"  nämlich  als  von  den  Nachbaren  ausgehend  denkt.  Hätte  Wolf  ge- 
sagt ^^Verschwörung'',  so  wäre  kein  Mifsverständnis  möglich  gewesen. 

Der  „charakteristische  Roman  der  Zeit'"'  (S.  23),  nach  welchem  die  Periode 
des  Sturmes  und  Dranges  den  Namen  hat,  erscheint  in  den  Litteraturgeschichten 
immer  als  ein  Klingersches  Drama.  Zu  sehen  gekriegt  hat  Ref.  ihn  oder  es 
freilich  auch  noch  nicht. 

Dafs  Goethe  im  Jahre  1806  nach  dem  U.  Oktober  eine  neue  Epoche  der 
Weltgeschichte  vorausgesagt  hat  (S.  33),  ist  wohl  glaublich,  aber  nicht  ein  sehr 
hohes  Zeichen  von  Sehergabe.  Viel  eindrucksvoller  sind  seine  Äufserungen  am 
Tage  der  Schlacht  von  Valmy,  die  er  in  der  Kampagne  in  Frankreich  so  unver- 
gefslich  berichtet. 

24* 


372 

Der  Verfasser  hat  deo  Lateindeutschen  ihre  Sündeo  gehörig  aufgemutzt.  Er 
hatte  daher  doppelte  Ursache,  sich  selbst  zusammenzunehmen  und  er  hat  auch 
ein  redliches,  reines  und  zeitgemäfses  Deutsch  geschrieben.  Aber  die  Stelle  S.  84, 
wo  er  nach  einem  bejahenden  Satze  „sondern"  anstatt  „vielmehr"  gebraucht, 
scheint  ihm  doch  entgangen  zu  sein. 

Hinsichtlich  der  Antigone  äufsert  der  Verfasser  (S.  83)  eine  Ansicht,  auf 
die  sich  mehr  erwidern  liefse,  als  sich  mit  dem  übriggebliebenen  Räume  verträgt. 
Ebenso  hat  lief,  ein  ganz  anderes  Wünschen  und  Meinen  von  der  Geltung,  die  unsere 
eigenen  klassischen  Litteraturwerke  noch  für  die  Zukunft  behalten  sollen.  Was 
wäre  natürlicher,  als  dafs  eine  Schrift  wie  die  des  geehrten  Verfassers  viele  Ge- 
legenheit zum  Aufwerfen  von  reinen  Schulfragen  darböte?  Im  übrigen  ist  ihr 
äufserer  und  innerer  Wert  derartig,  dafs  Ref.  jetzt  am  Schlufs  nur  bedauern 
kann,  dafs  er  nicht  häufiger  den  Verfasser  seine  eigenen  Gedanken  und  mit  seinen 
eigenen  Worten  hat  vortragen  lassen.  Möchte  Herr  Ohlert  denn  wenigstens  das 
Obige,  trotzdem  dafs  wir  in  den  Fragen  des  Griechischen,  des  Lateinischen  und 
der  Naturwissenschaften  mehr  oder  weniger  von  seinen  Meinungen  abgewichen  sind, 
als  eine  nicht  unwillkommene  Wirkung  seiner  Arbeit  ansehen  können!  *S'-e. 


Verzeichnis  neupliilologisclier  Vorlesungen 

auf   deutschen   und   benachbarten  ausländischen  Universitäten. 

Wintersemester  1891/92.    (II). 

Bonn.  Wilmanns,  Deutsche  Syntax;  Althochdeutsch;  Prosem.  —  Foerster, 
Eolandslied;  ijn  Sem.:  Altprovenzalisch.  —  Traut  mann,  Engl.  Litteratur  von  der  Mitte 
des  17.  Jahrh.  bis  1830;  im  Sem.:  Ancien  Riwle  u.  Orm.  —  Pryra,  Arabisch;  arabische 
Chrestomathie  von  Girgas  und  Rosen;  Sem.  —  Franck,  Historische  Grammatik  des  Neu- 
niederländischen; Parcival;  Sem.  —  Morsbach,  Heutige  engl.  Schrift-  u.  Umgangssprache; 
mittelengl.  Grammatik.  —  Berger,  Neuere  deutsche  Litteratur,  2.  Tl.,  Herder  bis  auf  die 
Gegenwart;  Lessing;  litterarhistor. Gesellschaft.  —  Lorck,  Im  Sem.:  Französische  Grammatik; 
französische  Syntax.     Übersetzung  ins  Französische,  Lese-  und  Sprechübgn. ;  Moliere. 

Czeriiowilz.  Strobl,  Kudrun;  Karl  Lachmann;  Sem.:  Iwein,  Altsächsisch.  — 
Kaluzniacki,  Slavische  Lautlehre;  glagolitische  und  cyrillische  Palaeographie.  —  Smal- 
Stocki,  Euthenische  Grammatik;  ruthenische  Litteratur.  —  Gärtner,  Vergl.  Grammatik 
der  roman.  Sprachen;  altfranz.  Texte;  Phonetik.  —  Sbiera,  Geschichte  der  romanischen 
Sprache  und  Litteratur  bis  1821.  —  Romanovsky,  Englische  Übungen;  Marmion.  — 
Seh  rocken  fux.  Französisch. 

Dorpat.  Meyer,  Histor.  deutsche  Grammatik;  deutsche  Syntax;  Sprachwissen- 
schaft!. Übungen.  —  Wiskowatow,  die  neueren  russischen  Dichter  und  Prosaiker  seit 
Puschkin;  russ.  Litteratur  der  älteren  Zeit;  Einleitg.  in  die  slav.  und  russ.  Altertümer.  — 
de  Courtenay,  Vergl.  Morphologie  des  Slavischen  und  anderer  arioeuropäischer  (indogerm.) 
Sprachen  (Forts.);  litauische  Sprache  (Forts.);  Colloquium  im  Verein  mit  Masing.  —  Wold. 
Masin g,  Vergl.  Litteraturgeschichte  des  Mittelalters;  Prosa-Litteratur  nach  Goethe's  Tode 
(I'orts.);  span.  Grammatik,^  Italienisch  (Forts.).  —  Leonh.  Masing,  Russ.  Grammatik; 
altruss.  Texte;  .südslavische  Volkslieder  (serb.  u.  bulgar.).  —  Lautenbach,  Lettische 
Sprache;  lett.  Mythologie.  —  Hermann,  Neueste  estnische  Litteratur;  estnische  Gram- 
matik; magyar.  Grammatik.  —  Faerber,  Engl.  Sprache.  —  Saget,   Französ.  Sprache. 

Freiburg  i.  Br.  Panl,  Gotische  Grammatik;  Mittelhochdeutsch:  Walther  von 
der  Vogelwcide ;  Klopstocks  Oden;  Sem.:  Minnesangs  Frühling:.  —  Baist:  Altfranzös. 
Litteraturgeschichte;  Guevaro.  El  diablo  cojucio;  Poema  del  Cid;  Sem.:  altfranzösische 
Übungen.  —  Schröer:  Engl.  Philologie  mit  Einschl.  der  Landeskunde;  altengl.  (angel- 
sächs.)  u.  mittelengl.  Sprachproben;  Sem.:   1)  Tennysons  Gedichte,  2)  litterarhistor.   Übgn. 

—  Levy:    Interpretation  eines  altfranzös.  Denkmals;    Bertran  de  Born;   provenzal.  Ubgn. 

—  Weissenfeis:  Die  roniant.  Periode  der  deutschen  Litteratur;  litterarhist.  Übgn.: 
Goethes  Faust  in  ursprüngl.  Gestalt.  —  Becker:  Litterature  frany.  au  XVIII  siecle; 
Sem.:  a)  Boileau,  epitres  et  satires,   b)  Übersetzungsübungen. 
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Innsbruck.  Zin<!:erle,  Esercizi  pratici  di  lingna  tedesca  per  p:li  Italiani.  — 
Deinattio,  Letteratura  italiana  nel  seccolo  XIX.;  span.  Grammatik;  italienische  l'bgn. 
für  Deutsche.  —  Wackern  eil,  Deutsche  Litteratur^esch.  des  16.  Jahrh.;  Sem.:  Schillers 
Teil;  Grillparzer.  —  Seemüller,  Deutsche  Phonetik;  Otfrid;  Sem.  —  von  Zingerle, 
Provenzal.  Grammatik;  Corneilles  Cid. 

Liemberg.  Pilat,  Polnische  Poesie  im  16.  und  den  ersten  drei  Jahrzehnten  des 
17.  Jahrhunderts;  Lautlehre  der  poln.  Sprache;  Serainarübungen.  —  Ognowski.  Neueste 
Periode  der  ruth.  Litteraturgeschichte  (ruth.j;  Chronik  Nestor's  (ruth.);  Sem.:  Erzählung 
Iwan  Lewick  - Neczuj .  betitelt  „Chmary"  (die  Wolken);  Disputatorium  über  wichtigere 
grammat.  und  litterarhistor.  Fragen  (ruth.)  —  Werner,  Ältere.. deutsche  Litteratur  seit 
ihren  Anfängen:  Lessing;  im  Sem.:  a)  ältere  Abt.;  altdeutsche  Übungen  (got.,  althochd.) 
nach  Müllenhoff,  b)  neuere  Abt.;  (Lessings  .Laokon).  —  Kaiina,  Conjugation_  der  alt- 
sloven.  Sprache;  altsloven.  Texte  mit  prakt.  Übungen.  —  Kawczynski,  Geschichte  der 
altfranzös.  Epos.  —  Amborski,  Französ.  Elementar-Grammatik;  Autoren  des  17.,  18.  und 
19.  Jahrhunderts.  —  Kropiwnicki,  Engl.  Sprache. 

Prag.  Kelle,  Got.  Grammatik;  Wulfila;  Sem.  —  Sauer,  Deutsche  Litteratur 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrh.;  Grillparzer;  Sem.:  neuhochdeutsche  Litteraturgeschichte. 
—  Cornn.  Altfranz.  Texte;  Provenzalisch ;  im  Sem.:  Moliere.  —  Grün  er  t,  Arab.  Sprache; 
äthiop.  Sprache,  äthiop.  Bibelübersetzg. ;  neupers.  Sprache,  Schah -näme.  —  Pogatscher, 
Beowulf;  franz. -engl.  Sem.  —  Hauffen.  Nibelungenlied.  —  Piolin.  Franz.  Grammatik 
(Fortsetzung);  Sein.:  Phonetik  für  Anfänger.  —  Lawrence,  Ivanhoe;  Freeman's  growth 
of  the  english  Constitution. 

Wien.  Jagic:  Altsloven.  Grammatik;  slav.  Ethnographie  (Süd-  u.  Ostslaven); 
Übgn.  im  slav.  Sem.  —  Heinze:  German.  Altertümer,  nach  Müllenhoffs  Germania  antiqua; 
altnord.  Grammatik  u.  Übgn.  nach  Brenners  Lesebuch;  Sem.:  Wolframs  Titurel.  —  Minor: 
Deutsche  Dichtung  im  18.  Jahrh.:  1)  die  sächs.  Dichter,  Klopstock  u.  Wieland;  2)  die 
preufs.  Dichter  u.  Lessing;  Sem.:  Grillparzers  Dichtungen.  —  Schipper:  Engl.  Litteratnr 
des  18.  u.  19.  Jahrh.;  Shakespeares  Hamlet;  im  Sem.:  Prolog  zu  Chaucers  Canterbury 
tales  und  ausgew.  Dichtungen  Dunbars,  philolog.  Arbeiten.  —  Mussafia:  Histor.  Syntax 
der  franz.  Sprache ;  Eumänisches  in  seinen  Beziehungen  zum  Lateinischen ;  Sem. :  sröttliche 
Komödie.  —  D.H.Müller:  Arab.  Sprache;  äthiop.  Sprache;  assyr.  Texte;  al-Hamdänis 
Geographie  Arabiens.  —  Meyer-Lübke:  Neufranz.  Drama;  historische  Grammatik  der 
latein.  Sprache ;  roman.  Sprachen;  im  Sem.:  franz.  Übgn.  —  Leciejewski:  Der  slav. 
Vokalismus  im  Vergleiche  zum  indo-europäischen.  —  Pastrnek:  Histor.  Grammatik  der 
czech.  Sprache.  —  Weil  v.  Weilen :  Deutsches  Drama  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum 
Auftreten  der  engl.  Komödianten.  —  Nagl:  Lebende  alemann.  Mundart  mit  histor.  Piück- 
blicken  u.  Kerenzer  Dialekt;  bayer.-österr.  Dialektlitteratur.  —  Kellner:  Die  Entstehung 
der  neuengl.  Schriftsprache.  —  Alton:  Altfranz.  Artusromane.  —  Kühnert:  Chines. 
Sprache.  —  Haas:  Ungar.  Sprache.  —  Bagster:  Engl.  Sprache  in  ?i  Kursen.  —  Mori- 
son:  Engl.  Prosem. :  1)  Formenlehre  nach  Nader  etc.,  2)  Syntax,  stillst.  Übgn.  —  Mathieu: 
Prosem.  für  französ.  Sprache  (prakt.  Übgn.  etc./  —  Glowacki:  Eussische  Sprache.  — 
Menoik:  Böhmische  Sprache. 
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Bespreclmngen. 

Hegener,    Th.,     Cours  methodique   et  pratiqKe  de  Grammaire  anglaise.    3.  ed. 

Bruxelles  1888. 

Der  Verfasser,  unser  Landsmann,  ist  z.  Z.  Lehrer  am  Königl.  Athenaeum 
in  Brüssel.  Seine  Bücher  beweisen,  dafs  er  des  Französischen  und  Englischen 
ebenso  mächtig  ist  wie  seiner  Muttersprache.  Er  hat  die  Reformbewegung,  wie 
sie  bei  uns  auf  dem  Gebiet  des  neusprachlichen  Unterrichts  Platz  gegriflPen  hat, 
wohl  verfolgt,  kann  derselben  aber  nur  sehr  wenig  zustimmen.  Nach  ihm  ist  es 
unzweifelhaft  unsinnig,  dem  Schüler  im  Lesestück  Formen  zu  bieten,  die  ihm  noch 
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nicht  systematisch  klar  gemacht  sind.  Den  ganzen  grammatischen  Stoft"  teilt  er 
in  Lektionen  ein.  Jede  derselben  hat  drei  Abschnitte.  Im  ersten  stehen  Bei- 
spiele, anfangs  in  einzelnen  Wörtern,  später  in  Sätzen,  seltener  in  zusammen- 
hängenden Stücken.  Daran  reihen  sich  ferner  die  Regeln,  welche  im  dritten 
Abschnitt  an  der  Übersetzung  aus  dem  Französischen  ins  Englische  geübt  werden. 
Für  den  Schüler  giebt  es  tüchtig  Vokabeln  zu  lernen,  manchmal  sind  den  Stücken 
zwanzig  und  mehr  vorgedruckt,  die  fest  einzuprägen  sind,  wenn  die  Übersetzung 
überhaupt  gelingen  soll.  Ebenso  legt  der  Verfasser  Gewicht  auf  eine  wörtliche 
Aneignung  der  Regeln. 

Sehr  richtig  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  es  vor  Inangriffnahme  seiner 
Grammatik  ratsam  sei,  einen  Lautkursus  durchzumachen.  Für  diesen  empfiehlt 
er  sein  P.nglish  Primer  and  first  Reading  Book. 

Den  Anhang  des  Buches  bilden  Tabellen,  enthaltend  Plurale  von  unregel- 
mäfsiger  Bildung,  zusammengesetzte  Substantive  und  solche  mit  verschiedenen 
Formen  im  Masculinuni  und  Femininum,  ferner  Verben  mit  abweichendem  Regime; 
kurz  eine  zusammengedrängte  Übersicht  der  vom  Französischen  abweichenden  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiet  der  englischen  Sprache.  Weniger  wird  das  Sprach- 
gesetz erläutert  als  Einzelheiten  aufgezählt.  Becker. 

PlOßtZ" Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  franzusischen  Sijrache.  Elementarbuch. 
Vcrfafst  von  Dr.  Gustav  Plcetz.     Berlin  1891.     Herbig. 

Der  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  aufgestellte  Grundsatz,  dafs  die  Lektüre 
in  den  Mittelpunkt  des  französischen  Unterrichts,  besonders  auch  des  Anfangs- 
unterrichts, zu  stellen  sei,  findet  mehr  und  mehr  Anhänger.  Selbst  Plcetz,  der 
bekannteste  Vertreter  der  alten  Richtung,  hat  sich  entschlossen,  als  Vorstufe  zu 
dem  1888  (1890  in  2.  Auflage)  erschienenen  ,,Lehrgang  der  französischen  Sprache" 
ein  Elementarbuch  zu  veröffentlichen,  in  welchem  der  Versuch  gemacht  wird,  „die 
gesunden  und  fruchtbaren  Momente  der  heutigen  Reformbewegung  ....  zu  ver- 
werten". Das  Buch  zerfällt  in  Lesebuch,  Elementargrammatik  und  deutsche 
Übungsstücke.  An  die  einzelnen  Kapitel  des  Lesebuchs  schliefst  sich  ein  Wörter- 
verzeichnis an;  ein  französisch -deutsches  sowie  ein  deutsch- französisches  Wörter- 
verzeichnis in  alphabetischer  Reihenfolge  sind  hinzugefügt;  Aussprachebezeichnung 
fehlt  oder  findet  sich  nur  gelegentlich.  Wir  unterwerfen  im  folgenden  die  ein- 
zelnen Teile  des  Buches  einer  kurzen  Besprechung. 

I.  Lesebuch.  (Seite  1  —  42,  Anhang  nebst  einigen  Gedichten  Seite  43 
bis  58.)  —  Die  an  ein  französisches  Lesebuch  (für  untere  Klassen)  zu  stellenden 
Anforderungen  sind  meines  Erachtens  einfachste  Schreibart,  gediegener  Inhalt, 
der  das  Interesse  der  Jugend  erweckt,  Einführung  in  die  Kenntnis  französischen 
Lebens  und  der  französischen  Geschichte.  Der  erste  Punkt,  der  bei  manchen 
Lehrbüchern  (Plattner,  ülbrich)  zu  wenig  beachtet  wird,  ist  bei  PlcEtz  genügend 
berücksichtigt,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  das  Buch  auch  für  solche  Anstalten 
zu  empfehlen  ist,  welche  den  französischen  Unterricht  bereits  in  der  Sexta  be- 
ginnen. Weniger  zufriedenstellend  ist  das  Lesebuch  in  betreff'  des  zweiten  Punktes. 
Stück  1  beginnt  mit  Gegenständen  aus  der  nächsten  Umgebung  des  Schülers 
(Ouvre  le  livre  usw.),  womit  man  wohl  einverstanden  sein  darf,  geht  dann  aber 
im  dritten  Absatz  über  zu:  Rome  est  la  capitale  de  I'Italie.  Zwar  bemerkt  der 
Verfasser  in  der  Vorrede,  dafs  er  in  den  ersten  Kapiteln  nur  Gruppen  einfacher 
Sätze  zusammenzustellen  beabsichtigt,  doch  hätte  sich  meines  Erachtens  wohl  ein 
gröfserer  Zusammenhang  der  einzelnen  Satzgruppen  finden  lassen  (öB,  12)*),  ohne 

*)  Die  Zahlen  weisen  auf  die  entsprechenden  Kapitel  des  Buches  hin. 
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die  textlichen  Schwierigkeiten  zu  häufen.  —  Einige  Stücke  sind  zu  abstrakt  ge- 
halten, z.  B.  3B,  8  0,  18B,  42  A,  besonders  letzteres  (Nous  agissons  sans  reflexion), 
das  bedenklich  an  die  Plcetzsätze  älterer  Richtung  erinnert.  —  Den  breitesten 
Raum  des  Lesebuchs  nehmen  Anekdoten  ein.  Zwar  bin  ich  mit  Ploetz  der  An- 
sicht, dafs  man  im  französischen  Anfangsunterricht  die  Anekdote  recht  wohl  ver- 
werten kann,  ob  dieselbe  aber  so  sehr  in  den  Vordergrund  treten  darf,  wage  ich 
zu  bezweifeln.  Der  Inhalt  der  Anekdoten  ist  teils  dem  Altertum  (18  A,  19  B  usw.), 
teils  andern  Stoffen  entlehnt  (27  A,  29,  30).  Nur  gelegentlich  sind  französische 
Stoffe  herangezogen  (26,  28,  .37  A).  Damit  komme  ich  auf  den  dritten  oben  er- 
wähnten Punkt,  betreffend  Einführung  in  die  französische  Landeskunde  zu  si^rechen 
und  mufs  allerdings  bemerken,  dafs  in  dieser  Beziehung  das  Lesebuch  nicht  den 
zu  stellenden  Anforderungen  entspricht.  Der  Schüler  hört  z.  B.  von  den  Un- 
annehmlichkeiten, welche  die  Mücken  im  Badeort  Misdroy  verursachen  (15),  von 
den  teuren  Lebensverhältnissen  in  Dresden  (7A)  usw.,  er  unternimmt  eine  Reise 
nach  London  (25),  von  Frankreich  erfährt  er  aber  recht  wenig  (9,  10,  14  A, 
21 A).  Der  Vergleich  zwischen  Paris  und  London  (46)  ist  zu  farblos;  gut  da- 
gegen ist  das  Gespräch  über  den  Eiffelturm  (40). 

IL  Grammatik.  (Seite  61  — 104.)  Die  einzelnen  Kapitel  der  Grammatik 
schliefsen  sich  denen  des  Lesebuchs  an.  Kapitel  1 — 8  behandeln  die  Aussprache, 
und  dieser  Teil  ist  ohne  Zweifel  der  schwächste  des  ganzen  Buchs.  Eins  der 
gröfsten  Verdienste  der  Reformer  ist  es,  auf  die  Notwendigkeit  scharfer  Gliederung 
zwischen  Laut  und  Schrift  auch  für  die  Schule  hingewiesen  zu  haben.  In  der  als 
Einleitung  gegebenen  Übersicht  über  die  französischen  Laute  und  ihre  Schreibung 
(verfafst  von  Kares)  ist  diese  Forderung  berücksichtigt,  in  den  folgenden  Kapiteln 
dagegen  geht  der  Verfasser  bald  vom  Laut,  bald  von  der  Schrift  aus.  Hier  nur  einige 
Belege.  Man  vergleiche  z.  B.  ,,Geschl.  o,  geschrieben  ö,  o,  au,  eau'^  (2),  oder 
„kurzes  offenes  ce,  geschrieben  eu,  oeu  (3);  dagegen  oi  (ua),  uy,  ui  («i)  (1),  an, 
en,  am,  em  (a°)  usw.  Sonderbar  klingt  die  Bemerkung:  Das  nasale  n  verliert 
durch  die  Bindung  an  Nasalität  (4).  Was  man  unter  einem  erweichten  gn  (6) 
zu  verstehen  hat,  dürfte  auch  nicht  ganz  klar  sein;  gemeint  ist  natürlich  er- 
weichter n-Laut,  der  in  der  Schrift  durch  gn  ausgedrückt  wird.  —  Dieser  Teil 
des  Buches  bedürfte  bei  einer  zweiten  Auflage  durchgehender  Umarbeitung.  — 
Der  übrige  Teil  der  Grammatik  giebt  zu  Bemerkungen  wenig  Anlafs.  Die  Zählen 
(20,  21,  22)  könnten  vielleicht  etwas  früher  genommen  werden,  weil  ihre  Ein- 
übung den  Schülern  stets  Vergnügen  bereitet,  und  sie  brauchbaren  Stoff'  für  erste 
Sprechübungen  bieten.  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter  (45)  konnten  ebenfalls 
schon  früher  behandelt  werden.  Empfehlen  würde  es  sich  auch  vielleicht,  an  die 
Einübung  des  Präsens  von  avoir  die  des  Futur  anzuschliefsen,  da  man  bei  der 
Gelegenheit  sofort  den  Schülern  die  Bedeutung  des  französischen  Futur  (ich  habe 
zu  lieben  =  ich  werde  lieben)  klar  machen  kann.  —  Richtig  ist,  dafs  die  Verben 
auf  -oir  vorläufig  ausgeschlossen  sind. 

III.  Übungen.  (Seite  107  — 149.)  Die  Übungen  schliefsen  sich  eng  an 
Lesebuch  und  Grammatik  an.  Der  dritte  Teil  eines  jeden  Kapitels  enthält  Fragen 
zu  Sprechübungen.  Diese  Fragen  sollten  aber  französisch  (wie  z.B.  41a,  44a, 
52),  nicht  deutsch  abgefafst  sein.  Zu  wünschen  wären  auch  mehr  Umbildungen 
des  französischen  Musterstücks,  gröfsere  Beschränkung  der  Einzelsätze.  Über- 
setzungen aus  dem  Deutschen  sollten  überhaupt  frühestens  nach  dem  ersten  halben 
Jahr  begonnen  werden,  da  in  der  Regel  durch  dieselben  die  kaum  befestigte 
Aussprache  „systematisch"  verdorben  wird. 

Noch  einige  Bemerkungen  zu  dem  Wörterbuch.  Ich  halte  es  für  absolut 
notwendig,  demselben  eine  phonetisch  genaue  Bezeichnung  der  Aussprache  hinzu- 
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zufügen.  Man  sollte  doch  endlich  aufhören,  sich  vor  der  „Lautschrift^  (d.  h.  im 
Wörterverzeichnis)  so  sehr  zu  fürchten.  Dieselbe  ist  doch  nichts  weiter  als  eine 
verbesserte  Art  der  auch  früher  üblichen  Bezeichnung  der  Aussprache.  Mancher, 
der  jetzt  mit  spöttischem  Lächeln  sich  abwendet,  wenn  er  das  Wort  „Lautschrift" 
hört,  würde  sicher  seine  Meinung  ändern,  wenn  er  nur  die  Sache  ein  wenig 
genauer  betrachten  möchte. 

Trotz  der  angedeuteten  Mängel,  die  sich  in  einer  zweiten  Auflage  leicht 
beseitigen  liefsen,  bezeichnet  das  Elementarbuch  gegen  die  alten  Plootzschen  Lehr- 
bücher einen  ungeheuren  Fortschritt  und  kann  zur  Einführung  empfohlen  werden. 

Barmen.  Dr.  Busch. 

Damour.  Chret.  Gull.,  Ferles  de  la  Prose  Francaise  pour  jeunes  demoiselles 
reciteillies  et  pourvnes  d'un  Vocabidaire.  IG.  142  Seiten.  Dresden 
lb91.  Verlag  von  Gerhard  Kühtmann. 
Neben  den  früher  genannten  „Textausgaben"  findet  sich  auch  ein  hübsch 
ausgestattetes  Bändchen  in  kleinerem  Format,  welches  in  2  Teile  zerfällt  und 
Seite  1  —  52  kürzere,  '/-i  bis  4  Seiten  lange,  Seite  53  — 142  aber  9  längere 
Erzählungen  enthält.  Sieht  man  davon  ab,  dafs  es  dem  Jüngern  Schüler,  be- 
sonders aber  dem  Mädchen,  mehr  Freude  und  Anregung  gewährt,  Gedichte  und 
Prosastücke  abwechselnd  zu.  lesen,  als  längere  Zeit  hindurch  nur  ungebundene  Ge- 
schichten zu  betrachten,  so  mufs  diese  Sammlung  sowohl  wegen  der  Originalität 
und  des  ethischen  Gehalts  der  gewählten  Stücke,  als  auch  wegen  der  in  der 
Jugendlitteratur  wohl  geächteten  Verfasser  (Barante,  Vuillet,  Cherbuliez,  Xavier 
de  Maistre)  als  für  die  Schullektüre  recht  geeignet ~  bezeichnet  werden.  —  Be- 
sonders praktisch  ist  die  Einrichtung,  das  Wörterbuch  in  einem  angebogenen 
Umschlage  beizulegen,  so  dafs  es  leicht  ohne  umzublättern  zu  handhaben  ist. 

Wendt. 

Faust,  Richard,  Das  erste  englische  Lvstspiel  in  seiner  Abhängigkeit  vom 
Moral-Play  tmd  von  der  römischen  Komödie.  22  Seiten  Quart.  Pro- 
gramm des  Neustädter  Realgymnasiums  in  Dresden. 
Die  Moralitäten  gaben  mehr  Anlafs  als  Mysterien  und  Mirakelspiele  zum 
Einmischen  weltlicher  Elemente  und  näherten  sich  so  dem  Lustspiel  und  Drama. 
Reformation  und  Humanismus  thaten  das  ihre ,  um  namentlich  ersteres  entstehen 
zu  lassen,  wozu  die  Interludes,  vertreten  durch  .John  Heywood  (1520),  mit  voll- 
ständiger Aufgabe  der  allegorischen  Form  und  moralischen  Tendenz,  weiteren  An- 
trieb gaben.  Nach  Begründung  des  Ebenerwähnten  unter  sorgfältiger  Quellen- 
angabe führt  uns  alsdann  Faust  Nicholas  Udalls  Leben  vor  (1505  oder  1506  bis 
1556),  des  Verfassers  von  Ralph  Roister  Doister,  des  ersten  englischen  Lustspiels, 
dessen  Studien  und  Stellung  ihn  zur  Heranziehung  des  Klassizismus  zu  dem  bereits 
Bestehenden  geeignet  machten.  Die  Zeit  der  Abfassung  legt  Faust  trotz  Colliers 
Einwendungen  zwischen  15;33  und  1541  fest.  Ulrici,  Elze,  Collier  und  Ward 
gegenüber,  die  lediglich  von  antiken  Vorbildern  ohne  näheren  Nachweis  sprechen, 
läfst  sich  Faust  alsdann  auf  genaue  Untersuchung  des  von  den  römischen  Dichtern 
geübten  Einflusses  ein,  indem  er  sich  dabei  anfänglich  auf  0.  Franckes  Terenz 
und  die  lateinische  Schulkomödie  in  Deutschland  stützt.  Der  Verfasser  zeigt  sich 
als  aründlicher  Kenner  jener  Periode  und  bezeugt  dies  in  zahlreichen  Excursen 
zu  den  Schöpfungen  späterer  Dramendichter,  in  denen  er  die  Nachwirkung  der 
in  den  Moralitäten  auftretenden  Abstraktionen  darlegt.  Wir  müssen  es  uns  ver- 
sagen, weiter  auf  die  in  Handlung,  Charakteren  und  Ausdrucksweisen  gezogenen 
Parallelen  einzugehen,    die   der   Verfasser   mit   den   Worten  schliefst,   dafs  Udulls 
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Abhängigkeit  eine  grofse,  jedoch  /u  seinem  Vorteil  ausschlagende  ist.  Die  Frage, 
weshalb  Plautus  und  nicht  Terenz  von  Udall  benutzt  wurde,  wird  damit  beant- 
wortet, dafs  ersterer  durch  Auffindung  von  12  Komödien  (1529)  sozusagen  neu 
entdeckt  war.  Die  den  Personen  gegebenen  Namen  lassen  sich  mit  Ausnahme 
zweier,  die  den  Moralitcäten  entstammen,  auf  das  lateinische  Vorbild  zurückführen, 
ebenso  die  Einteilung  in  fünf  Akte,  wovon  die  Moralitäten  keine  Spur  zeigen. 
Was  die  Form  der  Verse  anlangt,  so  erklärt  sich  Faust,  abgesehen  von  häufigen 
Nachlässigkeiten,  für  den  Alexandriner,  wozu  schlechte  Nachahmung  des  trimeter 
iambicus  verleiten  konnte.  Wie  diese  Andeutungen  ergeben,  haben  wir  es  mit 
einer  gründlichen,  geschickt  abgefafsten  Arbeit  zu  thun,  der  wir  noch  manche 
Folge  auf  dunklem  Gebiete  von  derselben  Hand  wünschen  möchten.      Kasten. 

Daudet,  A.,  Ausgeioählte  E7'zählimgen.     Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  K.  Sachs. 

Dresden  1891,  G.  Kühtmann.     (Textausgaben  französischer  und  englischer 

Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch.) 
Eine  sorgfältige  Auswahl  von  zwölf  Erzählungen  verschiedenartigsten  Inhalts 
aus  Daudets  'Lettres  de  mon  moulin'  und  'Contes  du  Lundi';  für  Sekunda  ge- 
eignet. Als  „Textausgabe"  giebt  das  Bändchen  keine  Fufsnoten;  jedoch  ist  eine 
Reihe  seltnerer  Wörter,  vor  allem  solcher,  die  aus  dem  Provenzalischen  entlehnt 
sind,  am  Ende  der  Einleitung  zusammengestellt  worden.  Die  Ausstattung  ist 
tadellos.  Dr.    Wdrjfel. 

Leon  de  Tinseau,  Plus  fort  que  la  haine.     Paris  1891.     Calmann  Levy. 

Graf  Senac  führt  die  Erkorene  seines  Herzens  heim  auf  das  in  der  Ardeche 
gelegene  Schlofs  seiner  Väter.  Das  Glück  der  jungen  Leute  ist  so  grofs,  dafs 
sie  gar  nicht  daran  dachten,  den  stillen  Frieden  ihres  Landsitzes  mit  der  Unruhe 
ihres  Pariser  Hotels  zu  vertauschen.  Und  doch  müssen  sie  sich  nach  Ablauf 
eines  Jahres  zur  Übersiedelung  nach  Paris  entschliefsen ,  da  ein  Prozefs  die  An- 
wesenheit des  Grafen  daselbst  dringend  erheischt.  Das  „high  life",  dem  die 
Gatten  sich  nicht  entziehen  können,  und  der  schlimme  Aussichten  bietende  Prozefs 
trüben  vorübergehend  das  eheliche  Glück.  Aber  die  Liebe  ist  stärker  als  der 
Hafs.  Der  Sohn  des  Mannes,  der  aus  Hafs  gegen  den  Grafen  den  Prozefs  an- 
gestrengt hat,  verliebt  sich  bis  zum  Wahnsinn  in  die  Gräfin,  er  achtet  nicht  des 
Zornes  seines  Vaters,  der  ihn  aus  dem  Hause  jagt,  er  kennt  nur  noch  einen 
Zweck:  der  Grätin,  zu  der  er  anbetend  emporblickt,  zu  dienen.  Verschiedene 
Umstände  kommen  ihm  dabei  zu  statten,  und  es  gelingt  wirklich,  den  Ruin  des 
Grafen  zu  verhüten.  Das  Paar  kehrt  in  die  Ardeche  zurück.  Der  unglücklich 
Liebende,  der  seine  Aufgabe  gelöst  hat,  sucht  Heilung  hinter  den  Mauern  eines 
Karthäuserklosters.  —  Der  vorliegende  Roman  bekundet  ebensowenig  Erfindungs- 
gabe wie  des  Verfassers  „Bouche  close",  worüber  wir  in  der  Februarnummer 
1890  berichtet  haben. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

A.  Maspes,  Vamante.     Verlag  Galli-Mailand  1891. 

Ein  Studentenroman  mit  der  Heineschen  Moral  von  der  alten  Geschichte. 
Der  unverdorbene,  herzensunschuldige  Turiner  Student  Icilio  verliebt  sich  in  Mi- 
retta.  Sein  höchstes  Glück  wird  sein  tiefstes  Unglück,  als  er  erfährt,  dafs  sie 
vor  ihm  andere  gehabt,  ja  dafs  sie  noch  jetzt  einen  „Alten"  zur  Seite  hat,  der 
ihr  kostbare  Sachen  kaufen  mufs,  kurz,  dafs  sie  eine  Hetäre  ist.  Er  verläfst  sie 
und  sie  stirbt  an  der  Schwindsucht.  Da  bricht  die  alte  Liebe  in  ihm  mit  der 
alten  Heftigkeit  hervoi%  besonders  als  er  erfahren  mufs,  dafs  die  Tote  doch  nicht 
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so  scliuldig  gewesen  —  der  Alte  ist  ilir  Vater!  —  als  er  im  ersten  Grimm  der 
Enttäuselmng  geglaubt.  Sein  Herz  ist  gebrochen,  vernichtet  die  edelste  Blüte  des 
Menschenherzens,  die  Blüte  der  ersten  Liebe,  die  niemals  wiederkehrt.  Die  Fabel 
ist  einfach,  aber  in  edler,  bilderreicher  Sprache  und  frei  von  realistischem  Schmutz 
durchgeführt.  In  dieser  Hinsicht  gehört  der  Roman  —  ganz  abgesehen  von  seinem 
poetischen  Werte  —  zu  den  erfreulichsten  Erscheinungen  der  neueren  italienischen 
Litteratur. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 
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sprache.   2  Teile.     Iß.     Berlin,  Steinitz.     ln"lBand3c^ 

Foelsing- Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  IL  Tl.  Verkürzte  Mittelstufe.  3  Ab- 
teilungen in  2  Bänden.  Ausgabe  für  Mädchenschulen,  gr.  8.  1)  Kleineres  englisches 
Lesebuch,  nebst  fortlaufenden  Fragen  und  sachlichen  und  sprachlichen  Anmerkungen. 
Bearbeitet  von  J.  Koch.  (VI,  219  S.  mit. Karten  und  1  Plan.)  2,80  JL  —  2)  Haupt- 
regeln  der  englischen  Grammatik,  nebst  Übungen  zum  kleineren  englischen  Lesebuch. 
Bearbeitet  von  J.  Koch.  (XVIII,  109  S.)  —  3)  Wörterverzeichnis  zum  kleineren  eng- 
lischen Lesebuch.  Mit  Unterstützung  von  C.  Thiem  bearbeitet  von  J.  Koch.  (VI, 
110  S)    In  1  Band  gebunden  2,30^    Berlin,  Goldschmidt. 

(«iitorsolin,  J.,  Schulreform  und  soziales  Leben  mit  besond.  Berücksichtigung  der  Berliner 
Si.liulkonferenz  und  der  kaiserl.  Reden.     Vortrag,     gr.  8.     Karlsruhe,  Braun.    0,60  JC 

Kaiser,  K.,  A  brief  hi.story  of  the  English  language  and  literature  for  the  use  of  schools. 
2.  ed.     12.     (VIII,  99  S)     Leipzig,  Schultz,     l  JC 

Library,  The  English.  12.  52.  Her  la.st  throw  and  A  little  rebel  by  Mrs.  Hungerford. 
(V,  248  S.)  -  60  According  to  St.  John  by  A.  Rives  (238  S.)  —  44.  The  .splendid 
spur,  being  memoirs  of  the  adventures  of  Mr.  John  Marvel,  a  servant  of  bis  lata 
Majesty  Kiii<,'  Cliarles  L,  in  the  years  1642/3:  written  by  himself.  Edited  in  modern 
Entrlisb  by  Q.  (VIII,  278  S.)  —  45.  With  Essex  in  Ireland,  being  e.xtracts  from  a 
diary  kept  in  Ireland  during  the  year  1.599  by  Mr.  Henry  Harvey.  sometime  secretary 
to  Robert  Devereux,   Earl  of  Essex.      With  a  preface  by  J.  0.  Maddox,  M.  A.  Intro- 
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(luced  and   editcd   hy    E.   Lawless.     (VI,  241  S.)     30.     A  .suiiday   club  in  Germaiiy: 

liuiiiourous   Sketches   for  young  ladies  by  Wilson.     Mit  Anmerkiingen  und   Fragen 

nebst  einem  Wörterbuch  herausgegeben  von  Wilson   und    Lion.     (III,  120  und  ö7  S.) 

Leipzig,  Heineraann  &  Balestier.     1,60^'^ 
Maricnlob,   Ein  altfranzösisches,  aus  einer  Pariser  Handschrift  des  13  Jahrhunderts  zum 

ersten  Mal  herausgegeben  von  H.  Andresen.     8.     (48  S.)     Halle,  Niemeyer. 
Methode  Schliemann   zur  Erlernung  fremder  Sprachen.     Englisch.     (In  20  Lfgn.)     1  Lfg. 

gr.  8.     (XII,  24  S.)     Leipzig,  8pindler.     1  JC. 
Xeuniaim,  H.,  Auswahl  von  Musterstücken  aus  der  deutschen  Litteratur,  nebst  „Hilfsmittel" 

zum   Übersetzen  ins  Englische.     1.  Teil,     2.  Aufl.     8.     (X,  136  und  VI,  79  S.)     Gräfe 

&  Sillem.    2,50  JC. 
Ploetz,  ii.,  Schlüssel  zu  der  von  G.  Ploetz  und  0.  Kares  bearb.  Schulgrammatik  in  kurzer 

Fassung.     8.     (IIL  152  S)     Berlin,  Herdig.     2  M. 
Rethwiscli,  C,  Die  Schulfrage  in  ihrer  Wendung  durch  die  Kaiserworte  und  die  Dezember- 
konferenz.    (Sonderdr.)     gr.  8.     (28  S.)     Berlin,  Gärtner.     0,ßO  JL 
Saga-Bibliothek,  altnordische,  herausgegeben  von  G.  Cederschiöld,  H.  Gering  und  E.  Mogk. 

1.  Heft:  Are's  Isländerbuch,  herausg.  von  W.  Golther.    (XXVIII,  4(3  S.)    gr.  8.    Halle, 

Niemeyer.     1,*>0  M 
SaiiimluTig   beliebter  spanischer  Lust-  und  Schauspiele  herausg.  von  P.  Förster.     6.  und 

7.  Bändchen:   A  Madrid  me  vuelvo  de  Don  M.  Breton  de  los  Herreros.     (115  S.) 

12,     Leipzig,  Gloeckner.     1,20  JC 
Schulbibliothek,  Französische  und  englische.     Serie  A:  Prosa.     59.  La  siege  de  Paris. 

Impressions  von  F.  Sarcey.     Auswahl.     Erklärt  von  U.  Cosack.     (IX.  142  S.  ra.  1  K.) 

1.50  J^.    —    60.  English  sketches  (aus:    The  Sketeh-Book)  von  W.  Irving.     Erklärt 

von  G.  Wolpert.     (VIII,  68  S.)     0,90  Ji    8.     Leipzig,  Renger. 

—  dasselbe.     Serie  B:    Poesie.      19.  Band:    L'Avare.     Comedie  par  Moliere.     Erklärt  von 

W.  Mangold.     (XX,  87  S.)    8.    Ebend.     1,20  JC 

—  dasselbe.    Serie  C:  Für  Mädchenschulen.     Prosa  und  Poesie.     1.  Band:  Le  petit  pares- 

seux.  —  Premier  voyage  du  petit  Louis.  D'apres  Mme.  de  Witt  nee  Guizot.  —  Histoire 
cVune  petite  tille  heureuse.  Par  Mme.  Bersier.  Bearbeitet  von  M.  Mühry.  (65  S.) 
Ebend.     0,70  o€ 

Shakspere,  W.,  Othello,  the  Moor  of  Venice.  Für  den  Schulgebrauch  eingerichtet  und 
erklärt  von  C.  Wunder.    8.     (180  S.)     Döbeln,  Schmidt.     1,20  ^€ 

Steffens,  G.,  Piotrou-Studien.  I.  Jean  de  Rotrou  als  Nachahmer  Lope  de  Vega's.  gr.  8. 
(V,  104  S.)     Oppeln,  Franck.     3  JC. 

Stowasser,  J.  M.,  Eine  zweite  Reihe  dunklei' Wörter.  Lexikalisches,  gr.  8.  (34  S.)  Leipzig, 
Freytag.    0,60  JC 

Textausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch,  herausg 
von  0.  Schmager.  8.  — 10.  Band.  12.  8.  Sketchos  by  „Boz".  Illustrative  of  every- 
day  life  and  every-people.  By  Ch.  Dickens.  Herausgegeben  von  Lion.  (VIII,  79  S.) 
0,60  .H  Anmerkungen  für  den  Lehrer  (18  S.).  Kostenlos.  —  9.  Ranke's  history  of 
the  popes.  By  Macaulay.  Herausg.  von  Hemme.  (XV,  64  S.)  0,60  M  —  10.  Selec- 
tions  from  the  history  of  Sandford  and  Merton.  By  Day.  Herausg.  von  Bertram. 
(56  S.)     0,50  JC     Wörterbuch.     (33  S.)     0,25  JC.    Dresden,  Kühtmann. 

Tuor,  A.,  Poesias  romonschas,  translatadas  ed  originales.  2.  part.  8.  (S.  49 — 96  u.  IV  S.) 
Chur,  Rieh.    0,90  .^ 

B.    In  England  und  den  Vereinigten  Staaten  etc. 

Anderton,  A.  A.,  and  Wall,  A.,  A  romance  of  N'Shabe.   8.   London,  Chapman  &  Hall.   5  sh. 

Braddoii,  M.  E.,  Gerard.     3  vols.     London,  Simpkin,  Marshall  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Brooks,  >\,  The  boy  settlers.    8.     London,  Sampson  Low  &  Co.    6  sh. 

Brown,  P.  H.,  Early  travellers  in  Scotland.     8.     Edinburgh,  Douglas.     14  sh. 

Coach,  A.  T.  Q.,  The  Warwickshire  Avon.    8.     London,  Osgood  &  Co.     12  sh.  6  d. 

Daniel,  CJ.  W.,  Bishop  Wilberforce.    8.    London,  Methuen.    2  sh.  6  d. 

Dante's   Divine   Comedy.     Translated   by   Charles   Eliot   Norton.     I.    Hell.     8,     London, 

Macmillan  &  Co.     6  sh. 
Beane,  M.,  Mr.  Zinzan  of  Bath.    4.     London,  Innes.     6  sh. 
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Eairly  Scottlsli    Fot'try.  —  TI)oiiias   the  Rhymcr.   John  Barbour,   Andrew  of  Wyntown, 

Henry  the  Minstrel.     8.     Glasgow,  Hodge.     3  sh.  6  d. 
(iibney,  Captain  Jacques.    8.    London,  Sutton.    3  sh.  6  d. 
(«rct'ii,  E.,  Everet-.  Dare  Lorinier's  heritage.    8.    London,  Hutchinson.    .")  sh. 
(iroves,  J.  P.,  With  the  green  jackets.    8.    London,  Griffith.  Farran  &  Co.    5  sh. 
Haines,  K.,  „Unless".    8.     London,  Blackwood  &  Sons.     10  sh.  (j  d. 
Harradcii,  II.,  —  A  new  book  of  the  fairies     4.     London,  Griffith  &  Co.     6  sh. 
Hiir|)t'r's  Young  People  1H;»1.    8.    London,  Low  &  Co.     7  sh.  t]  d. 
Hodder,  E.,  Heroes  of  Britain  in  peace  and  war.     Vol.  l.    Folio.     London,  Cassell  &  Co. 

3  sh.  G  d. 

Johiistonc,  I).  L.,  Kichard  Tregellas.     8.     London,  Oliphant.     3  sh.  6  d. 
Krelibiel,  H.  E.,  Stories  of  the  Wagnerian  drama.    8.    London,  Osgood  &  Co.    7  sh.  6  d. 
Lan^,  A.,  The  blue  poetr}-^  book.    8.    London,  Longmans,  Green  &  Co.    6  sh. 
Ni'sbitt,  E.,  The  voyage  of  Columbus  1492.    Fol.    London,  Tuck  &  Sons.    21  sh. 
l'irkis,  ('.  L.,  A  red  sister.    3  vols.    8.     Loudon,  Sanipson  Low  <fc  Co.     1  £  11  sh.  6  d. 
Hiith))on(v  P.  H.,  Legends  of  the  Rhine  done  into  verse.     8.     London,  Glaisher.    5  sh. 
Kcniiniscences  of  a  gentlewonian  of  the  last  Century.    Letters  of  Catharine  Hutton.     4. 
Birmingham,  Cornish.     7  sh.  6  d. 

Scott,  (".,  and  C.  Howard,  Life  and  reminiscences  of  E.  L  Blanchard.   2  vols.   8.   London, 
Hutchinson.     32  sh. 

Shund,  A.  .1.,  Kilcarra.    3  vols.     8.    London,  Blackwood  &  Sons.    25  sh.  6  d. 

>Va?iiPr,  L.,  Names  and  their  meaning.    8.    London,  Fisher  ünwin.     7  sh.  6  d. 

Withehead,  C.  E..    The  camp  fircs  of  the  Everglades.    8.    Edinburgh,  Douglas.   31  sh.  6d 

C.    In  Frankreich. 

AmigHCt,  Un  sacrifice.    Nouvelle.     18.     Lausanne,  Briedel  &  Cie.     3  fr. 
Aiidreani,  A.,  Les  ecoles  fran^aises  civiles  et  militaires.  8.  Paris,  Berger-Levrault  &  Cie.  5  fr. 
Bastin,  J.,  Etüde  sur  les  principaux  adverbes.     Affirmation,  negation,  maniere.    8.    Paris, 
Bouillon.     3  fr. 

Bonnaniour,  G.,  Repressailles.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Bonourd,  M.,  La  vie  de  Paris.    Avcc  ill.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Brada,  L'irremediable.     Roman.     18.     Paris.  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Carnel,   1).,  Le  dialecte  flamand  de  France.     Etüde  phonetique  et  Morphologique  de  ce 
dialecte.    8.     Paris,  Buillon.    2  fr   50  c. 

Charpentier,  A.,  Une  honnete-femme.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Combc.  T.,  Feuille  de  trefle.     18.     Lausanne,  Mignot.    2  fr.  50  c. 

Dt'pret,  L.,  Theätre  intime.     (La  nouvelle  coli.)     18.    Paris,  Charpentier.    2  fr.  50  c.        i 

Develay,    V.,    Lettres    de    Fran^ois   Petrarque   ä  Jean   Boccace  trad.  latin.      18.     Paris 

Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Edniond,  Chr.,  Jean  Dhasp.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Gau.sseron,  B.  H.,  La  vie  en  famille:    Comment  elever  nos  enfants?    18.    Paris,  Librairie 

illustree.    3  fr.  50  c. 
Gid«I,  Ch.,  Histoire  de  la  litterature  fran^aise.    Tome  V.    12.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c- 
de  Grainont,  L.,  La  locataire  de  Mme.  Biou.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Gnillot,  E.,  L'orneineiitation  des  manuscrits  au  moyen  äge.    XIII.  ä  XV.  siecle.   3  albums 

de  4S  pl.  col.     Paris,  Renouard.     Prix  de  chaque  albuni.     3  fr. 
Hah'vy,   L.,   Recits   de   guerre:    L'incasion   1870—1871.     Avec  ill.     Livr.  2.    4.     Paris, 

Bou.ssod.  Valadon  &  Cie.     5  fr. 

Harel,  P.,  L'herbager.     Piece  en  3  actes.     18.     Paris,  Lemerre.     2  fr.  50  c. 

Hei  niant,  A.,  Serge.     18.     Paris,  Chariientier.     3  fr.  50  c. 

HoHs-aye,  A.,  Galerie  du  XVIII.  siecle.     Louis  XVI.    18.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 

Larecjue,  .1.,   Los  vrduptueuses.     Tome  IX:   Hcmino.     18.     Paris,  Genonceaux.    3  fr.  50  c. 

Lebrun,  General,  Bazeilles  —  Sedan  1870- 1S71.     18.     Paris,  Uentu.    3  fr.  50  c. 
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Leleu,  P.,  Paternite.     18.    Paris,  Ferreyrol.    3  fr.  50  c. 

Liptay,  A.,   Langue  catholique.     Projet  d'un  idionie  international  sans  construction  gram- 

maticale.    8.     Paris,  Bouillon. 
Lockroy,  E.,  M.  de  Moltke,  ses  memoires  et  la  guerre  future.    18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Metenier,  0.,  Les  cabots.     18.     Paris.  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
Monselet,  Ch.,  Petits  raemoires  litteraires.     18.     Paris,  Charpentier.     1  fr.  25  c. 
Mouton,  E.,  Voj^ages  et  aventures  de  Marias  Congourdan.    Avec  portr.    IS.    Paris,  Ollen- 

dorff.     3  fr.  50  c. 
Neueuschwander,  S.,  L'anii  de  la  jeunesse.    Recueil  methodique  de  chants  ä  2  ou  3  voix 

egales  ä  l'usage  des  ecoles.     2.  cahier.    2.  ed.    8.     (116  S.)     Lausanne,  Payot.     80  c. 
Pajol,  Les  guerres  sous  Louis  XV.    Tome  VII.    Avec  portr.    8.    Paris,  Didot  &  Cie.    12  fr. 
de  Peyrebruiie,  0.,  Giselle.    Avec  un  dessin.     18.    Paris,  Charpentier.    2  fr.  50  c. 
Poiisoii   du  Terrail,  Les  drames  de  Paris:    Tome  I.     L'heritage  mysterieux.    Tome  II. 

Mademoiselle  Baccarat  et  soeur  Louise.     (Nos  grands   auteurs.)     18.     Paris,  Dentu. 

ä  tome  1  fr. 
Pouchkiiie,  A.,  L'aube  russe.  Nouvelles.   Trad.  du  russe.    18.   Paris,  Perrin  &  Cie.   3  fr.  50  c, 
Quatrelles,  Un  an  de  regne.     18.     Paris,  Ferreyrol.    3  fr.  50  c. 
Stephane,  M.,  A  toute  volee.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
StofiFel,  Guerre  de  Cesar  et  d'Arioviste  et  preraieres  Operations  de  Cesar.     Avec  cartes  et 

plans.    4.    Paris,  Bouillon.    30  fr. 
Tolstoi,  L.,  Plaisirs  vicieux.    Trad.  du  russe.    18.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
du  Vallou,  Gr.,  Roi  de  theätre.     18.     Paris,  Savine,    3  fr.  50  c. 
Verou,  P.,  Paris  amoureux.    18.    Paris,  Levy.    3  fr,  50  c. 
de  Vinols,  Vocabulaires  patois  vellavivien-franfais.    Le  Puy.     (211  p.    8.) 

0.    In  Italien. 

Alighieri,  D.,  La  divina  Commedia  ridotto  a  miglior  lezione,  per  cura  di  gius  campi. 

3  vol.    Turino,  Unione  tipogr.  editr.    36  1, 
Ahbatc,  (t.,  L'Italia  nel  medio  evo.    8,     Alba,  Vertamy.    3  1. 

Antona-Traversi,  C,  I  genitori  di  Giacomo  Leopardi.   Vol.  IL   8.   Recanati,  Simboli.    5  1. 
da  Camino,  V.,  La  metrica  comparata  latina,  italiana  e  le  odi  barbare  di  G.  Carducci. 

8.     Turino,  Paravia  &  Co.     5  1. 
Flaiiiiiii,   F.,   La  lirica  toscana   del  rinascimento   anteriore  ai  tempi  del   magnifico.    8. 

Turino,  Loescher.     20  1. 
Goldoui,  C,  Teatro  scelto,  illustrato  da  G.  Mantegazza.     Fol.    Milano,  Sonzogno.     10  1. 
De-Marchi,  L.,  I  sonetti  di  Shakespeare.     16.    Milano,  Cooperativa  editr.-ital.     1  1. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Skandinavisches  Archiv,  Zeitschrift  für  Arbeiten  skandinavischer  Gelehrten  auf  dem 
Gebiete  der  Philologie,  Philosophie  und  Geschichte.  Herausgegeben  von  Edward  Theodor 
Walter,  Lund  (Schweden),  Heft  1  und  2.  (Jährlich  4  Hefte  von  zusammen  32  Bogen, 
\h  JC)  Kock,  Untersuchungen  zur  ost-  und  westnordischen  Grammatik.  —  Wulff,  Von 
der  Rolle  des  Akzentes  in  der. .Versbildung.  —  Wide,  Bemerkungen  zu  der  spartanischen 
Lykurgoslegende.  —  Linde,  Über  das  Carmen  Saliare.  —  Stephens,  VER  =  SPRING. 
Transactions  of  the  Philologieal  Society  1888-90,  III.  Stokes,  On  Prof.  At- 
kinson's  Edition  of  the  Passions  and  Homilies  in  the  Lebar  Brecc.  —  Fleisch hacker, 
On  the  Old  English  Nouns  of  More  than  One  Gender.  —  Bülbring,  On  Twenty-Five 
MSS.  of  Richard  Rolle's  „Pricke  of  Conscience'*,  Eighteen  of  them  in  the  British  Museum, 
Four  in  the  Library  of  Trinity  College,  Dublin,  the  Corser  MS.,  and  Two  in  Lishfield 
Cathedral  Library.  —  Skeat,  Notes  on  English  Etymology.  —  Prince,  L.  L.  Bonaparte, 
Albanian,  Modern  Greek,  Gallo-Italic ,  Proven^al,  and  Illyrian  still  in  Use  (1889)  as  Lin- 
guistio  Islands  in  the  Neapolitan  and  Sicilian  Provinces  of  Italy.  —  Stokes,  On  the 
Linguistic  Value  of  the  Irish  Annais. 
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!■)  mi:tr  pnetik  17,  10.  Klopstock.  fdiieti/o  ortografi.  —  deO  av  inistar  VVid 
gcry.  —  parti  dez  eh:v. 

B.  Litterarische. 

Deutsche  LHieruturzeitung  Nr.  42.  Baragiola,  II  canto  popolare  a  Bosco  o  Garin 
(Boete).  —  Nr.  43.  Flügel,  Sidney's  Astrophel  and  Stella  und  Defence  of  Poesie;  Sliuck- 
burgh,  Sidney's  an  Apologie  for  Poetrie  (Herford).  —  Bonnet.  Qu'est-ce  que  la  philologie? 
(Hübner).  —  Gutheini     i'ber  Consonanten-Assimilation   im  Französischen  (Meyer -Lüpke). 

—  Nr.  44.  Rhys,  Studies  in  the  Arthurian  Legend  (Golther).  —  ten  Brink,  Beowulf 
(Kraus).  —  Vollmöller,  Laberinto  amoroso;  Spanische  Funde  1  — III  (Baist).  —  Regel, 
Materialien  IV  (Schönbach). 

Lütcrarisches  Centralblatt  Nr.  43  Naetebus,  Die  nichtlyrischen  Strophenformen 
des  Afz.  —  Nr.  44.  Nachruf  an  Fr.  Zarncke.  (Die  bei  Abschlufs  des  40.  Jahrganges 
von  Z.  an  seine  Leser  gerichtete,  jedoch  von  ihm  selbst  unterdrückte  Ansprache  enthaltend.) 

—  Restori,  Letteratura  provenzala  'Sgt.).  —  Andresen,  Ein  nfz.  Marienlob  (-ier.).  — 
Wetz,  Shakespeare  vom  Standpunkt  der  vergl.  Litteraturgeschichte  (Ldw.  Pr.). 

Zeitschrift  für  rerffleicheiule  Litteraturgeschichte  und  Bennissance-Lilteratur  N.  F. 
IV,  4.  5.  Stiefel,  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Romeo-  und  Juliafabel.  —  Biese,  Hiob, 
Herakles  und  Faust.  —  Heine,  Die  ausländischen  Dramen  im  Spielplane  des  weimarischen 
Theaters  unter  Goethes  Leitung.  —  Distel,  Inhalt  zweier,  1549  in  Brüssel  aufgeführter 
Theaterstücke. 

Revue  critique  Nr.  39.  Bonnet,  Le  latin  de  Gregoire  de  Tours.  —  Zeller.  Histoire 
d'AUemagne.  —  De  Puymaigre.  Les  vieux  auteurs  castillans.  —  Nr.  40.  Marin,  La 
mission  de  Jcanne  d'Arc.  —  Flamini.  La  poesie  lyrique  en  Toscane.  —  Lotheis.sen, 
Etudes  sur  l'histoire  de  la  France  au  XVII«  et  au  XVIIl*^  siecle.  —  Dejob,  Bernardin  de 
Saint- Pierre.  —  Albert,  La  litterature  franfaise  sous  la  Revolution,  l'Empire  et  la 
Restauration.  —  Hörn,  La  grande  nation. 

The  Academij  Nr. 1010.  Wallace,  Gordon's  The  Folks  o'Carglen.  —  Kettleweil, 
The  Story  of  the  „Imitatio  Christi".  —  McClure.  Cilurnum  and  other  River-Names.  — 
J.  D.  C. .  Blanco  White's  Sonnet  „Night  and  Death".  —  Nutt.  The  Study  of  Celtic  in 
Scotland.  —  Schröer,  The  Date  of  Kyd's  Spanish  Tragedy.  —  Nr.  1011.  Lawrence, 
Buchheim's  German  Ballads.  —  Symons,  French  Fiction  of  To-day.  —  Webster,  Spain 
in  XIV  Century.  —  Firth.  _New  Light  on  the  Execution  of  Charles  I  from  Contemporary 
Sources".  —  Nr.  1012.  M'Linstock,  Leland's  Translation  of  Heine.  —  Edgeworth, 
Booth's  Labour  and  Life  of  the  People.  —  Nr.  1013.  Meakin,  Hall  Caine's  „The  Scape- 
goat".  —  Skeat,  „A  Balade  of  our  Lady"  —  by  Lydgate.  —  O'Neill  and  Toynbee, 
■  Tally ho!"  —  Murray,  „Content",  „Contents". 

The  AtheiKcum  Nr.  33-33.  3334.  Mr.  Frederick  Tennyson's  Poems.  —  A  Sonnet  by 
Coleridge.  —  Keats's  Letters.  —  French  Society  in  the  last  Century.  —  A  Student's  Hi- 
.story  of  England.  —  Prof.  Heinrich  Graetz.  —  Browning  and  St.  Andrews.  —  The  Con- 
ference of  the  Teachcr's  Guild.  —  Nr.  3335.  The  History  of  English  Literature.  —  The 
Death  of  Marlowe.  —  Nr.  3336.     Lord  Tennyson's  New  Play. 

C.  Pädagogische. 

Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen  III,  Oktober.  Wann  er.  Das  Deutsche  in 
den  lateinlosen  Schulen;  Der  grammatische  deutsche  Unterricht  in  der  höheren  Bürgerschule. 

Südu-estdeutsche  Schulblätter  VIII,  8  und  9.  Hoffiuann,  Auswahl  aus  H.  Taine 
(Sarrazin). 

Blätter  für  höheres  SchulwesenV  III,  Nr.  10.  Steinmeyer,  Die  Gehaltserhöhung  und 
die  nichtstaatlichen  höheren  Schulen.  I.  —  Knape.  Über  Schulgeld,  Freischulen,  Stipendien 
höherer  Lehranstalten.  —  Zur  Anciennetätsfrage.  —  Grosse,  Ungesunde  mixta  compositaV  — 
Mischer,  Die  patriotische  Ethik.  —  Zum  Hilfslehrer wesen  der  staatlichen  Gymnasien  der 
Provinz  Hessen -Nassau  incl.  Waldeck.  —  Aufruf  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volks- 
-piele  in  Deutschland.  —  Comenius- Jubiläum. 

FädagogischesWochenblattfür  den  akademisch  gebildeten  Lehrerstand  Deutschlands. 
(Hrsg.  V.  Prof.  Stengel,  Dr.  Janker,  Dr.  C.  Müller  u.  Dr.  W.  Peters.  Verlag  der  Rengerschen 
Buchhandlung,  Leipzig,  jährl.  48  Nummern,  9  JC)  I,  Nr.  4.  Die  Bewegungen  unter  den 
angestellten  Lehrern  an  den  höheren  Unterrichts -Anstalten  Preussens  während  des  Schul- 
jahres 1889— lö'.tO.  —  Freie  Bahn  für  alle  drei!  —  Nr.  5.  Warum  ist  die  Gleichstellung 
der  akademisch  gebildeten  Lehrer  an  allen  höheren  Schalen  in  Rang  und  Gehalt  notwendig? 

—  Lehramt  und  Wehrpflicht  IL  —  Suum  cuique.  —  Eine  Stimme  aus  Lehrerkreisen. 

Pädagogische  Warte,  Wochenschrift  für  die  Erzeugnisse  der  Wissenschaft,  Kunst 
und  Industrie  auf  dem  Gesamtgebiete  der  Pädagogik.     Herausgegeben  von  Ernst  Piltz, 
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Verlag  Leipziger  Lehrniittelanstalt  von  Dr.  Oskar  Schneider,  Leipzig.  (Preis  vieiteljährl. 
],50.^. ,  bietet  in  den  zugeschickten  Nummern  namentlich  Aufsätze  geographischen,  ge- 
schichtlichen und  naturwissenschaftlichen  Inhalts.) 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  Nr.  18.  Suchier,  Grass,  Das  Adamsspiel.  — 
Zimmer,  Moore,  The  surnaraes  and  placenames  of  the  Isle  of  Man.  —  B  ran  dl,  Schröer, 
Über  Titus  Andronicus. 

Bevue  des  Deux  Mondes,  1.  Octobre.    Uchard,  Antoinette,  ma  cousine  IL 


Kataloge. 

Heckenhauer  in  Tübingen  Nr.  123.     Germanische  Sprachen  und  Litteratur. 


Personalien. 

t  8.  Oktober  Abbe  E.  Rabiet,  Prof.  der  roman.  Sprachen  in  Freiburg  i.  Schw. 
Prof.  E.  Muret  zu  Vevey  wurde  zum  o.  Prof.  der  roman.  Sprache  in  Genf  erwählt. 


A 11  f  r  a  g  e. 

In  „Biographies  Historiques"  (Leipzig.  Renger)  findet  sich  Seite  29  Zeile  41  :  11 
(Franfois)  dut  de  pouvoir  resister  ainsi  ä  son  puissant  rival  ä  Thabilete  avec  laquelle  il 
chercha  des  allit§s.  —  Wie  ist  das  zweite  ä  zu  erklären? 


Der  V.  Allgemeine  Deutsche  JNeuphilologentag 

wird  Pfingsten  1892  in  Berlin  stattfinden.  Nähere  Mitteilungen  er- 
folgen um  Ostern  n.  J.  Anmeldungen  von  Vorträgen  sowie  Mitglieder- 
beiträge (2  c/^  für  1891  und  1892)  sind  an  den  Vorsitzenden,  Professor 
Dr.  Julius  Zupitza,  Kleinbeerenstrafse  7  Berlin,  zu  richten. 

ü^  Infolge  des  Setzerausstandes  erscheint  diese  Nummer  verspätet;  aus 
gleichem  Grunde  konnte  das  Verzeichnis  der  neueren  Erscheinungen  und  Zeit- 
schriften nicht  fortgeführt  werden,  sowie  auch  die  Zustellung  einer  Inhaltsangabe 
für  1891  auf  die  nächste  Lieferung  verschoben  werden  mufs. 

Ausgegebeil  am  J5.  Dezember  1891. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover. 

Geschichte 

des  griecliischen  llnlerrichts  in  deutschen  Schulen 

seit  der  Reformation. 

Von 

T)r.  O.  Togelreuter, 

GymnasiaUehrer  in  Stettin. 

Preis  1,20  JC 


AxranAva  Dictionnaire  Littre  4  vols 
VCIIUlt?  1  vol.  suppl 

ment    comnie   neuf.      Jl.  li 
Bureau  de  ce  Journal. 


,  et 
•.  4".  entiere- 
S'adr.    M.  N. 


K.  Kloepper,  Englische  Synonymik. 

A.  Für  Lehrer  und  Studierende.     30  Bg. 

Preis  9  Mark. 

B.  Für  Schüler.    3.  Aufl.     Preis  2  Mark. 
Rostock. 

Wilh.  Werthers  Terlag. 


Soeben  bei  W.  Yiolet  in  Leipzig  er- 
schienen : 

Le  Bourgeois ,  Deutsche  und  fran- 
zösische sprichwörtliche  Redensarten. 
Geh.  75Pfg. 

Für  Lehrer  und  Kenner   der  französi- 
schen Sprache  von  grofsem  Interesse. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prion  in  Hannover. 


Als  Weihnaclitsgeschenk  empfehle: 

Das  Buch  von  den  preussisclien  Königen. 

(König  Friedrich  I.  bis  König  Wilhelm   II.,  Deutscher  Kaiser.) 
Von 

D.  Bernliard  Hogge. 

Mit  9  Bru!!»tbil<Ierii  der  Könige. 

550  Seiten  in   Lexikon-Oktav.     Preis   in   Prachtband  9,60.^. 
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Eine  neue  französische  Grammatik 

für  mädelieii-Peiisionate,  -Iii.stitute,  Töeliterseliuleii. 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten  ist  erschienen : 

Meta  Weiss, 
Französische  Grammatik ,  für  Mädchen. 

I.  Teil.  II.  Teil. 

Mittelstufe.  Oberstufe. 

152  Seiten,    gr.  8.    brosch.  J(.  1.40.  2i3l  Seiten,    gr.  8.    bro.sch.     .«  -,',00. 

Französisches  Übungsbuch  für  Mädchen. 

I.  Teil  (zu  Teil   I  der   Grammatik):   Gemischte  Übungen,  Übungen  zur  Vor- 

schule und   Übungen  zur  französischen   Grammatik.     84  Seiten,     gr.   8^. 
brosch.  J£  0,80. 

II.  Teil  (zu  Teil  II  der  Grammatik):   Französische  und  deutsche  Sätze,  wie 

auch  zusammenhängende  Stücke  in  beiden  Sprachen  als  Diktatstoff.     84 
Seiten,     gr.  8*1     brosch.  Jd  0,80. 

Die  französische  Grammatik  für  Mädchen,  aus  praktischen  Erfahrungen  jahre- 
langen Unterrichts  erwachsen,  fafst  hauptsächlich   Nachstehendes  ins  Auge: 

1.  Die  unbedingt  notwendigen  grammatischen  Regeln  für  Mädchen  so  einfach  als 
dies  irgend  möglich  ist.  darzustellen. 

2.  Den  Mädchen  ein  französisches  Lehrbuch  zu  bieten,  dessen  ÜbungsstofF  ein  ihrem 
Ideeenkreise  angepalster  sei. 

;3.  Um  im  Sprechen  der  fremden  Sprache  soweit  zu  kommen,  als  es  während  der 
Schulzeit  möglich  ist,  werden  in  diesen  Lehrbüchern  von  der  ersten  Stufe  an  dem  Kinde 
diejenigen  Worte  und  Wendungen  gegeben,  welche  der  Sprache  des  täglichen  Lebens 
entnommen  sind. 

4.  Enthält  der  Übersetzungsstoff  soviel  als  es  irgend  möglich  war  Gespräche.  Briefe. 
Schilderungen  aus  dem  täglichen  Leben,  um  der  Schülerin  die  Umgangssprache  vor- 
zuführen. 

Die  Vcrla^^shandlung  ist  bereit,  auf  Wunsch  ein  Freiexemplar  zur  Einsicht 
behufs  Einführung  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Paderborn.  Ferdinand  Schöningh. 


g^^  Hierbei  eine  Beilage  aus  dem  Verlage  von  R.  Gaertner  (Herniaun  Heyfelder) 

in  Berlin. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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